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Ihrer Königlichen Hoheit 
der 


yerwitiweten 
Fran Großherzogin 


Stephanie von Baden 


unterthänigſt gewidmet 


som 


Berfaffer. 





Durchlauchtigſte 
Gnäͤdigſte Frau Großherzogin! 


Da ich dieſe neue Ausgabe des achtzehnten Jahrhun— 
derts, deren Beendigung ich ſchwerlich erleben werde, 
ſo viel wie möglich zu verbeſſern und bis auf die letz— 
ten Zeiten fortzufegen gedenfe, ſo wage ich Dreift auch 
diefe Ausgabe Ew. königl. Hoheit fir Ihre Bibliothek 
gleich Der vorigen zu überreichen. 

Die Fortdauer des Wohlwollens und der Gnade 
Ew. königl. Hoheit macht es mir zur Pflicht, aufs 
nene Öffentlich auszufprechen, wie viel ich Ew. Fünigl. 
Hoheit immer noch verdanfe, und Diefe Dankbarkeit 
allein iſt e8, welche Diefer neuen Zueignung einigen 
Merth geben Fann. 


Ew. königlichen Hoheit 


unterthänigſter 


F €, Schloſſer. 
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Vorrede. 
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Der Verfaſſer hatte durch die drei Ausgaben der 
erſten Hälfte feines Buchs, denn die letztere Halfte 
war in der erften Ausgabe nicht enthalten, feinen Zweck 
völlig erreicht, er wünfchte eine vierte nicht. Sein Zweck 
war ganz allein Das Refultat der Studien eines lan- 
‚gen Lebens, ohne alle Rüdficht auf Meinung und Stim⸗ 
mung des Publikums, den Deutſchen ſcharf und hart 
auszuſprechen. Auf das große Publikum hatte er gar 
nicht gerechnet, es hat ihn daher ſehr gewundert, daß 
ein gelehrter Holländer gewagt hat, das Buch in ſech— 
zehn Theilen, ein Engländer, es in acht ſtarken Bänden 
zu überſetzen. Er war Willens, es ſeinem Schickſale zu 
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überlaſſen, weil das große Publikum mit Recht Glätte, 
Eleganz, Milde verlangt, die er abſichtlich verſchmäht. 
So ſehr dies grillenhaft ſcheinen mag, weil die Menge 
ſeine geringen Vorſtellungen von literariſchem Ruhm und 
ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit in unſ erer ganz nach Außen 
gerichteten Zeit ſchwerlich begreift, ſo wird ihm doch 
ſein Verleger bezeugen, daß er das Buch nur ihm zu 
Gefallen wieder in die Hand genommen hat. | 
Er wird 68 einer genauen Durchficht unterwerfen, 
die Verbeſſerung wird fich aber in Den Drei erften Thei— 
fen auf die Form befchränfen. Ex wird, wo es ihm nur 
immer möglich ift, milvern und wegftreichen, was einer 
fchlaffen, unfreien Generation zu frieftich Derb ift, und 
nachhelfen, wo es ohne ganzliche Umarbeitung gefchehen 
kann. Sollte er leben, bis der Druck zum vierten Band 
vorgerückt fein wird, dann wird er das Buch volffkän- 
dig umarbeiten und bis auf Die nenefte Zeit fortfeßen. 
Die Umarbeitung ift aus drei Gründen vorzunehmen, 
zuerſt, weil Die allerneueſten Ereigniffe und das im Der 
neueſten Zeit befolgte Syftem den unbefangenen Geift 
zwingen, viele Dinge und Menfchen Der früheren Zeit 
anders zu betrachten, als er vorher, thun konnte. Ein 


zweiter Grund iſt, weil die Hauptquellen der Gefchichte 
des neunzehunten Jahrhunderts erſt in unſern Tagen 
ans Licht gebracht ſind. Ein dritter Grund iſt, daß der 
Gedanke an Fortſetzung eine bedeutende Abkürzung der 
drei oder vier letzten Bände nöthig macht, damit nicht 
die Zahl der Bände vermehrt werden müſſe. 

Es wird Allerdings vielen Leſern egoiſtiſch und ſon⸗ 
derbar ſcheinen, daß der Verfaſſer nur an ſich und nicht 
an das Publikum will gedacht haben; aber was die 
Sonderbarkeit angeht, ſo dachte er, jedermaun werde 
wohl zuſehen, welche Waare man ihm anbiete und ſie 
nicht kaufen, wenn er ſeine Rechnung nicht dabei finde. 
Was den Egoismus angeht, ſo hofft er, daß ihm Gott 
dieſen Fehler wie unzählige andere verzeihen werde, 
und um die Menſchen hat er ſich nie viel bekümmert, 
da er auf das, was dieſe geben können, nie den gering⸗ 
ſten Werth gelegt hat. Gott hat ihm gegeben, was er 
allein als Schriftſteller zu erwerben ſuchte, ) geiſtige 
Beſchäftigung während eines laugen Lebens und innern 


*) O bene nato, a cui veder gli troni 
Del triomfo eternal concede grazia 
Avanti che la milizia s’abandoni ! 


x | Ä Vorrebe. 

Frieden, in deſſen Schatten er ſtets wieder flüchtete, 

wenn er ſich manchmal in's Sonnenlicht Des Lebens ge⸗ 

wagt hatte. | 
- Den 1. December 1852. 


Friedrich Ehriſtoph Schloffer. 
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Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts. 


mn 


Einleitung. | 
S £ 


Bufammenhang der politifhen Geſchichte der neuern Bett 
überhaupt mit ver Geſchichte der allgemeinen Literatur. 


Die Bemerkung, daß unter den vecibentalifchen Völkern, 
befonders unter Griechen, Römern und unter den Völkern ger- 
manifhen Stamms jede äußere Staatsveränderung eine Ber 
Anderung der den gebildeten Elaffen beftimmten Literatur veran- 
laßt, leitet unmittelbar auf die Borfteflung von einer wefent- 
lichen Berfchiedenheit der Gefchichte der nrientalifchen Nationen 
und der Urzeit son der griechifchen, römiſchen und neuern 
Geſchichte. Die Behandlung der beiden Gattungen der Gefhichte 
erfordert eine ganz verfihiedene Methode, nur wird auch für 
das Mittelalter big gegen das vierzehnte Jahrhundert hin bie 
Geſchichte behandelt werden fünnen, wie fie für bie Urzeit und 
für den Drient zu behandeln ift, Die vollſtändige Entwickelung 
der Gefchichte des achtzehnten Sahrhunderts erfordert ſchon aus 
dieſem ganz allgemeinen Grunde ftete Rüsfficht auf das Wechfel- 
verhältniß innerer Bildung und äußerer Umgeftaltung der Völker 
und Reiche Europas; eine etwas nähere Betrachtung des Gangs 
‚ber politischen Gefchichte und der Bildung der Menfchheit über- 
haupt zeigt aber, daß ohne die erwähnte Rückſicht jede Bor- 
ftellung vom Verhältniß unferer Zeit zu den Alten und zum 
Mittelalter mangelhaft und fchief bleibt, | 

Schloſſer, Geſch. dr 18, u. 19, Jahrh. 1 TH A Aufl 1 
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Sn China und Sapan herrfchte som Anfange der Gefchichte 
bis auf unfere Tage Falter Verſtand und flarres, jedem Frem— 
den und jedem Gedanken von Berbefferung feindfeliges Vorur— 
theil; in Indien, Aegypten, Perfien, Babylonien, Aſſyrien, 
furz in allen großen vefpotifch oder hierarchiſch regierten Rei— 
chen herrſchte ſtets überfhwängliche Phantaſie; dieß drückt aller 
Bildung der erwähnten Länder und Völker einen fich gleichblei- 
benden, von ihrer Eriftenz ungertrennlichen Stempel auf, Re— 
Yigion, Kultus, Literatur, weltliche Staatseinrichtung, felbft Die 
Künfte beruhen darauf, daß alles Beftehende unverrückt bleibe, 
wie es war, daß weder ein Fortfchreiten des Einheimifchen, 
noch eine Einwirkung des Fremden zugelaffen werde. Da die— 
fer Grundfag auch in Europa im Mittelalter geltend gemacht 
ward, fo würde die Gefchichte Europas während des Mittelal- 
‚ters wie Die bes Drients behandelt werben müffen, wenn: fi) 
nicht gleichwohl ein mefentlicher Unterfchied darin zeigte, daß 
das fchärfere Auge des Forſchers im Stillſtehen des Mittefal- 
ters ein geheimes Streben zum Fortfchreiten wahrnimmt, woyon 
im Orient nichts zu fpüren tft. 

Das Mittelalter und die in feiner frühern Zeit geltende 

Thesfratie fordert daher ſchon aus dem angeführten Grunde 
eine andere Methode Hiftorifcher Behandlung als die des Drients, 
wenn gleich ſowohl hier als dort die Priefterfchaft Staat und 
Geiftesbildung feftftehend erhält. Wo eine Kaſte oder die Prie- 
fterichaft im ausfchliegenden Befis "der Verwaltung des Staats 
und der im Volke verbreiteten Bildung ift, wo das Volk mit 
Seften und Spielerei, mit Bildern, Symbolen, Geheimniffen 
und Hieroglyphen unterhalten und durch einen Schatten des 
Wiffens getäufcht wird, hat die Gefchichte nur einmal dag zur 
Zeit der Blüthe des Staats Beftehende zu fehildern, um yon 
der Stufe der Entwicklung, auf welcher die Nation, während 
fie die tonangebende war, fortdauernd geftanden hat, einen Be- 
griff zu geben. Der ganze Zeitraum, während deſſen irgend eine 
der Koloffalmächte der Urzeit und des Drients die Welt drückte, 
wird daher dargeftellt, wenn man nur Anfang, höchſte Höhe 
und Ende derfelben ſchildert. Dieß ift für die Periode des Still- 
fandes der germanischen Völker in den erſten Zahrhunderten 
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des Mittelalters nicht fo ganz der Fall. Wir fehen dort we- 
nigſtens drei verfihiedene Arten yon Bildung gleichlaufend neben 
einander, wenn auch feftftehend. Das Volk, deſſen Freiheit her- 
nad von ber Prieſterſchaft und von den Nittern in Leibeigen- 
fchaft, oder in gleichbedeutende Zuſtände hinabgebrüdt ward, 
hatte aus feinem frühern freien Leben Traditionen und eine Art 
Poefie, welche mündlich fortgepflanzt ward; die Nitterfchaft 
hatte, ehe fie ſtarr ward, eine Poeſie, welche ſich auf Religion 
und auf ihr Kaftenverhältnig bezog, und die Priefterichaft hatte 
ihre fcholaftifhe Wiſſenſchaft. Es gab daher zwar allerdings 
Myfterien der geiftlihen Schulen, überfchwängliche und un- 
natürliche Wolkendichtung und exoterifche, praktiſche Volksbil— 
dung wie im Drient, nur waren biefe drei Dinge nicht wie 
im Orient für immer durch eine unüberfleigliche Scheidemand 
getrennt. Dieß ift der Punkt, den wir hier befonders ins Auge 
faffen müffen, wenn wir vom Dlittelalter beginnend dem. Gange 
der politifchen und Titerarifchen Geſchichte von Europa vom 
sierzehnten Sahrhundert an bis zum Ende des fiebenzehnten 
folgen wollen. 

Um den Urfprung und das Fortfchreiten der Staatsein- 
richtungen und ber Bolfsliteratur der drei Hauptnationen Euro- 
pas tm achtzehnten Sahrhundert hiſtoriſch zu begründen, heften 
wir den Blick zunächft ausfchliegend auf Italien, weil fih bort 
zuerſt die.germanifchen Nationen, die das römische Neich zerftört 
hatten, von Vorurtheilen und hierarchifchen Feffeln loswickelten, 
wozu der Umſtand viel beitrug, daß fie in der. Nähe von 
Rom vom Papftthum weniger als die jenfeits der Alpen Woh- 
nenden geblendet wurden. In Italien ging namlich feit dem 
zwölften Jahrhundert eine allgemeine Veränderung vor; es ent⸗ 
fand eine Bewegung im Innern und nad) Außen, die bis zur 
‚Mitte des ſechzehnten Zahrhunderts fortvauerte und welche wir, 
ohne gerade befondere Bedeutung auf dieſe VBergleichung zu 
legen, mit der. Beränderung vergleichen zu Fünnen glauben, 
‚welche in Griechenland die Zeit von Lyeurg bis Mlerander zu 

‚einer Hauptperiode der Geſchichte der Menfchheit gemacht hat. 
Die politiſche Gefchichte Des Zeitraums vom vierzehnten 
Sahrhundert bis zum achtzehnten müſſen wir freilich als befannt 
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vorausſetzen, weil auch nur eine allgemeine Ueberſicht derſelben 
geben zu wollen viel zu weit führen würde; die Entſtehung 
der in dieſer Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts aufge— 
führten Theile der engliſchen, franzöſiſchen und deutſchen Lite— 
ratur müſſen wir aber nothwendig auch noch über das ſieben— 
zehnte Jahrhundert hinaus verfolgen. Wenn der Raum es 
erlaubte, ſo müßten wir freilich die Geſchichte der neuern Civi— 
liſation damit beginnen, daß wir ein Gemälde des Zuſtandes 
von Italien im fünfzehnten Jahrhundert zu entwerfen ſuchten, 
um anſchaulich zu machen, wie Alles, was im ſiebenzehnten 
Jahrhundert in Holland bewundert ward, und jetzt in England 
bewundert wird, neben der Art Kunſt, Poeſie und Wiſſenſchaft, 
welche Engländern und Holländern ewig fremd bleibt, dort 
blühten, als alle Nationen Europas noch ſchlummerten; wir 
wollen dieg aber nur im Borbeigehen berühren. Die Andeu- 
tungen, die wir geben, follen ſich bloß auf den Urfprung und 
die Schiefale des mit Hülfe des Studiums der alten Schriften 
erneuerten eivilifirten Lebens der Griechen zur Zeit der Nad- 
folger Aleranders und der Römer zur Kaiferzeit beziehen. Aus 
diefen Andeutungen wird von felbft hervorgehen, warum in 
Deziehung auf das achtzehnte Jahrhundert und deffen bürgerliche 
und Yiterarifhe Veränderungen in der erften Hälfte deſſelben 
den Franzoſen, in der zweiten den Deutfchen vorzügliche Auf: 
merkfamfeit gefchentt werben mußte, und warum ber englifchen 
Literatur nur gelegentlich, der italienifchen, als einer an. Sn- 
halt leeren, nur durch zierliche Formen fortlebenden gar nicht _ 
mehr erwähnt wird. 

Wir gehen in Beziehung auf die neuere Gefchichte von 
dem Gedanken aus, daß die Literatur Staliens im frühern 
Mittelalter alle verfchiedenen Elemente der neuern Bildung und 
des neuern Staatsweſens chaotiſch gemifcht in fich begriff. Wir 
finden dort neben den Neften des claſſiſchen Alterthums byzan- 
tinifhe Schnörfel, neben dem alterthümlich Orientalifchen des 
Alten und Neuen Teftamentes der Kirchenväter, des Chriftlichen 
überhaupt, auch das Neuorientalifche oder Arabifhe; ferner 
das Nordiſche, Germanifche, Celtifhe und deſſen Umgeftaltung 
‚in der Porfie und der Tradition der altfranzöſiſchen Dialecte 
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des Südens und Nordens, der Britten und Normänner, wie 
der Gatalonier und Provenzalen. Das Chaos fich wechſelſei— 
tig anziehender oder abſtoßender Grundfloffe begann zu berfel- 
ben Zeit fih zu fondern, und Alle nahmen eine neue, der 
claffiihen ähnliche, moderne Form an, als ſich im vierzehnten 
Sahrhundert die moderne Verwaltung, Berfaffung, Regierung, 
Polizei, ı Staatsöfonomie in Italien bildete. Man darf nur 
daran denfen, daß vor Dante’s Zeit der Gefang der Trouba- 
dours, Trouveres und Provenzalen fo wie ihre Sprache gleich- 
geltend mit dem italienifchen war; dieg hörte auf, fobald nach 
Dante’s Zeit die italieniſche Sprache vollendet ward und bie 
Dichtungen eine nach elaffifher Negel gefchaffene Form erhalten 
hatten, Der Inhalt der Werfe und Dichtungen der folgen- 
den Zeit gehörte freilich auch fpäter noch zum Theil dem Mit- 
telalter an, je mehr aber die bürgerliche Gefellfhaft in Stalien 
die Geftalt der Zeit der Nachfolger Alexander's oder der erften 
römifchen Kaifer annahm, deſto mehr erhielt auch die Literatur 
die aus jenen Zeiten flammende Form. Wir finden daher in 
den italienifchen Städten des fünfzehnten Jahrhunderts Schaaren 
son Hofpseten, Rhetoren, Spphiften, Meiftern des Perioden 
baus und eleganten Latiniften. Die fogenannten Academieen 
dienten theilg zu dem Zweck wie Die Drden unferer Zeit, theilg 
als Mittel, KRameradfchaften zu ftiften. In diefen Zeiten woll- 
ten fich Ludwig XI. und Franz I. unter die italienifchen Für» 
ften eindrängen,. und nahmen deßhalb nicht bloß in Stalien 
das Anfehen von Schüßern der Künſte und Wiffenfchaften an, 
fondern fuchten auch ihrem Paris den Glanz zu verfchaffen, 
den die Künfte und das Studium der elaflifchen Literatur den 
italtenifchen Hauptftäbten gaben, Von diefer Zeit an ward 
die neue italienische Civiliſation hauptſächlich durch Franzofen 
verbreitet, 


$. 2. 


Bemerkung über ven Zuftand der Literatur im ftebenzehnten 
Sahrhundert, 


Der Berfaffer hatte der dritten Ausgabe des achtzehnten 
Sahrhunderts eine Ueberficht der Gefehichte der Entftehung und 
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des Fortgangs der neuern Literatur eingefchoben; er glaubt dieſe 
weglaffen zu fünnen, weil man feine Anfichten in der feit ber 
Zeit erfchienenen Weltgeſchichte ausführlih findet. \ 

Er hat den erften Bänden der Weltgefhichte in Beziehung 
auf das Mittelalter Paragraphen über Literatur und Bildung 
beigefügt, weil Die Weltgefhichte nicht wie Der univerfalhi- 
ftorifche Abriß auch die Literatur umfaßte, und bat in den 
Bänden der neuern Gefchichte, Die er hinzugefügt hat, ziemlich 
ausführlich von Literatur gehandelt. Der Lefer, welcher fi 
über den Entwicelungsgang der neueren Literatur unterrichten 
will, kann alfo jest aus der Weltgefhichte das Nöthige voll- 
ftändig ſchöpfen; einige allgemeine Bemerkungen über den Zu: 
ftand der Literatur am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
können hinreichen, um den Uebergang zu der des achtzehnten 
zu bezeichnen. 

Die italienifche Literatur war am Ende Des fießengeßnten 
Sahrhunderts ungefähr auf dem Punkte, den die neuere Lite- 
ratur in unfern Zeiten in faft allen Ländern Europas erreicht zu 
haben ſcheint, d. h. es war feine Driginalität oder Meifter- 
haft mehr zu hoffen, man arbeitete daher an der Sprache 
und am Styl, forderte und gab die Form flatt des Weſens 
Maria von Medieis, Ludwig’s des dreizehnten Mutter, und 
der Cardinal von Richelieu, als fie die neue franzöſiſche Lite 
ratur nach italienischen Muftern bilden laſſen wollten, ahmten 
daher die Sitte der italienifchen Fürften und Städte nach, welche 
durch Geſellſchaften privilegirter Hofgelehrten und Hofbelletri- 
fien, Academien genannt, gleich den Chineſen die Literatur 
leiteten. 

Die Literatur der Franzoſen ſeit Richelieu's Zeit war von 


ber einen Seite ganz national, voll Pomp und Schein, voll 


Wis und Declamation, voll Leichtfertigfeit und praftifchem Le- 
bensverftand, bis auf wenige Ausnahmen berzlos und ohne 
Gemüthlichfeit, auf der andern Seite aber aus den Alten ent- 
lehnt und nad) den Regeln der Alten von franzöfifchen Gelehr- 
ten eingerichtet, verbefiert oder vielmehr gemacht. Diefe neue 
Literatur hatte ihre höchſte Blüthe vor dem Ende des fieben- _ 
zehnten Jahrhunderts erreicht, Schulphilofophie in einer vor— 
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trefflichen Sprache (Mallebranche, Pascal), Beredſamkeit, die 
dem Nationalcharakter angepaßt war, das regelmäßige Drama, 
bie funftgerechte Poefie hatten diejenige Vollendung erhalten, bie 
fie erreichen Tonnten. Wer feitbem als. Schriftfteller glänzen 
wollte, mußte einen neuen Weg zum Ruhm fuchenz dieß brachte 
im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts eine ganz neue Lite⸗ 
ratur und eine neue Lebensweisheit in Frankreich empor. Dieſe 
neue Weisheit, Aufklärung über VBorurtheile des Volks in Bes 
ziehung auf Staat und Kirche, hatte fih früher in Holland 
und England gebildet und ward in Frankreich um fo begieri= 
ger aufgenommen, je mehr der Fanatismus der franzöſiſchen 
Geiftlichfeit und der Parlamente die Verſtändigen erbitterte. 
Der Duietismus der Schwärmer und bie verberbliche Lehre der 
Sefuiten vom Pabftthum und vom Werthe gedanfenlofer An— 
dachtsübungen, fo wie Der Fortgang der Religionsphilofophie 
hatten zuerſt im Schooße der katholiſchen Kirche felbft ven 
Skepticismus hervorgerufen, Später griffen die von Ludwig XIV. 
vertriebenen Neformirten, die in den Niederlanden Zuflucht fan- 
ven, Das Fatholifche Religionsſyſtem und die franzöfifche Regie— 
rung, bie ihnen feindlich waren, den Hof und die Sitten der 
Parifer, zugleich aber jeden Despotismug mit den Waffen der 
Bildung an, welche fie den vortrefflihen Schulen und der allge- 
mein als elaſſiſch anerkannten Literatur der Zeiten Ludwig's XIV, 
verdankten. Diefe neue Bildung breitete fih am Ende des 
fiebenzehnten Sahrhunderts im Stillen um fo mehr aus, je 
mehr Reiz es hatte, der firengen Polizei, die über die Literatur, 
wie über den Staat wachte, zu entgehen oder zu tragen. Spöt- 
terei und Zweifel verbreiteten fich unter Ludwig’s firenger Re— 
gierung im Berborgenen, und Die Berheerungen, welde fie 
anrichteten, waren um fo verberblicher, je mehr fie fich den 
Augen entzogen; die Negentfehaft "ward hernach aller Schuld 
und Sünde alfein angeklagt, weil Philipp von Drleang, ber 
fih zu der Genialität feiner eigenen Zeit befannte, gegen ihre 
Lafter und ihre Zweifel Duldung übte In England führte 
die Revolution im Staate unter den beiden erfien Stuart’S eine 
Sreiheit und Frechheit der Rede und des Schreibens in Firch- 
lichen und politiihen Dingen herbei, welche unter einer fleif 
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am Hergebrachten klebenden ganz poſitiven Nation durchaus eine 
Reaction hervorrufen mußten. Milton und Cromwell ſind weit 
demokratiſcher als Voltaire oder Montesquieu. König Carl IL, 
der unter Franzofen erwachfen war, fand daher auch bie fran- 
zöftfchen Spötter und den Papismus monardifher als die Pu- 
ritaner der Zeiten Cromwell's und der Nepublif, Die Tröm- 
- melei und der religiöfe Fanatismus, der in England zur Zeit 
der Republif fowohl in Schriften als im Leben herrfchte, und 
fogar in die Unterhaltung einen lächerlichen Ton und eine ab- 
geſchmackte Sprache einführte, erzeugten Widerwillen und ein 
Streben, die natürliche Freiheit zu behaupten; diefe ward unter 
Carl IL zur Ausgelaffenheit. Die Sprache und der Ton ber. 
Neftauration ward frivol, weil mit der Republik und mit den 
Kepublifanern auch die biblifche Form der Sprache, nad wel- 
cher die Lestern geftrebt hatten, verhaßt wurde. Carl IL. brachte 
bei feiner Wiedereinfegung und während feiner Regierung bie 
Sitten der Zeiten der Fronde und den Yeichtfertigen Ton der 
Denfwürdigfeiten und Romane der nächftfolgenden Zeit nad 
England herüber. Die Wiedereinführung der alten Form der 
englifchen Hierarchie, welche unmittelbar der Wiedereinfegung 
der Stuarts folgte, die Fortdauer der fchreienden mit ber 
Hierarchie verbundenen Mißbräuche, die Aufrechthaltung ber 
politifhen Religion unter Wilhelm III., alfo auch nad der 
Bertreibung Jacob's IL, richtete hernady die Angriffe denkender 
und geiftreiher Männer gegen das fteife Kirchenfyftem. Gele: 
gentlich trafen dann. diefe Angriffe auf diefelbe Weife, wie 
fpäter in Frankreich, die chriftliche Religion ſelbſt. Es war 
ferner im Laufe bes fiebenzehnten Sahrhunderts von einem Enge 
länder ein neues Syſtem moralifcher und politifcher Philoſophie 
zu Gunften der abfoluten Gewalt militärischer Herrfchaft auf 
geftellt worden. Thomas Hobbes hatte den gewöhnlichen Weg 
verlaffen, er hatte zugleich ber Freiheit und der Hierarchie 
Hohn gefprochen, und hatte, ohne es zu ahnden, den Fühnen 
Spöttern geiftlicher und weltlicher Herrschaft, aber auch den 
Bertheidigern der Rechte des gefunden Menfchenverfiandes und 
der Forderungen freier Bölfer gegen die Anmaßungen der Herr- 
her den Weg gebahnt. Harrington und Mlgernon Sydney - 
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gingen als politiſche Schriftfteller den kühnſten Franzoſen bes 
achtzehnten Sahrhunderts voraus, und derfelbe Hobbes, der den 
weltlichen Despotismus vertheidigte und ein philoſophiſches Sy— 
ſtem der Gewaltherrfchaft aufftellte, griff das Chriſtenthum fehr 
feindfelig an. 

Die leichtfertige und fpottende Manier, über Religion und 
Sitten zu reden, die wir unter Carl II. herrſchend finden, 
war eine natürliche Folge der pietiftifchen Strenge und des bis 
brifch fhwärmerifchen Unfinns der Sprache unter Cronwell oder 
zur Zeit des fogenannten Gemeinmwefens, An Carl's Hofe las 
man bie Teichtfertigen und anftößigen Denfwürdigfeiten und No- 
mane, die man in Frankreich fennen gelernt hatte, man lebte 
und fchrieb ganz nach der Weife der Franzoſen, bei denen fich 
Carl und fein Bruder aufgehalten hatten und von denen eg 
am Hofe Carl’s winmelte, Um diefelbe Zeit als fich die franzö— 
ſiſche Leichtfertigfeit nad) England ausbreitete, erfand in Eng- 
land Lore die neue Reflectionsphilofophie, welche hernach im 
achtzehnten Sahrhundert von den Franzoſen ergriffen, erweitert, 
umgeftaltet ward. Wir dürfen ung weder hier noch weiter 
unten, wo wir auf. Lode, deſſen eigentliche Wirffamfeit erft 
im achtzehnten Sahrhundert, und zwar erft nach feinem Tode 
begann, zurüdfommen, in eine Unterfuhung über das Wefen 
feiner Philoſophie einlaffen, Wir werden ung unten barauf 
befchränfen, den Zufammenhang der befrheidenen Zweifel des 
frommen Lode mit den dreiften Angriffen der Spötter auf das 
Chriſtenthum anzudeuten, hier bemerken wir nur einige Erfchei- 
nungen des fiebenzehnten Jahrhunderts, welche mit der Ent- 
ftehung der neuen Philofophie zufammenhängen. 

Die Lehre von Erfahrung und. Beobachtung, von Rech— 
nung und Meffung als den Quellen der Erfenntnif und den 
Mitteln, fie anwendbar zu machen, drang durchs Leben, deffen 
Entwidelung fie befördert. Auch Leibnig mußte ihr huldigen, 
obgleich er die wahre Erkenntniß allein von Gott ableitet und 
das kirchliche Syſtem, Dreieinigkeit, Rechtfertigung, ſogar die 
Brodverwandlung philoſophiſch einzukleiden verſteht; die ſchnelle 
Entwicklung des äußern Lebens, die Vermehrung der Bedürfniſſe 
und Bequemlichkeiten ward nicht wenig dadurch gefördert. Die— 
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ſes mußte, bei dem regen Verkehr zwiſchen Holland und Eng- 
Yand unter Wilhelm TIL diefe neue Philoſophie den Niederfän- 
dern empfehlen, da dort Betriebfamfeit, Wohlftand, Thätigfeit 
im Handel und Wandel nicht weniger als in England blühten. 
Die Univerfitäten und ihre Lehrer waren freilich einem Spinoza 
wie einem Lode, zu deren Syſtem die Orthodoxie des über- 
lieferten Glaubens nicht paßte, durchaus nicht geneigt; allein 
benfende Männer wie Bayle, Te Elere und Andere blieben fchon 
im fiebenzehnten Sahrhundert nicht bei den befcheidenen Zwei— 
fein ihres Lode ftehen, fondern wagten fich weiter, Bayle ſam— 
melte befanntlihd am Ende des fiebenzehnten Sahrhunderts in 
feiner Zeitfchrift und in dem großen Wörterbuche Alles, was 
Aeltere und Neuere gegen das herrfchende Syſtem gejagt bat- 
ten, er bewies in feinem Buche über die Kometen, daß der 
Aberglaube und Wunderglaube feiner Zeit ein abgeſchmackter 
Neft der Barbarei fei. Se befcheivener er, wie Lorfe, feine 
eigentliche Meinung verbarg, befto mehr wirkte fein Spott, 
und der Wunſch, den Stachel feiner Satyre zu finden, gab 
feinen Worten einen Reiz, den ihnen offenbarer Hohn gegen 
bas Beftehende nicht würbe gegeben haben. Bayle und le Clere 
mußten fich in Beziehung auf Hierardie und Orthodoxie yor= 
fichtig ausfprechen, weil fie auf Holländer Rückſicht nehmen muß 
ten; die Engländer durften dreifter fein als jetzt ein englis 
ſcher Schriftfieller fein dürfte, wenn er nicht allein ftehen wollte, 
Schon in der erftien Hälfte des fiebenzehnten Sahrhunderts hatte - 
ſich Herbert von Cherbury kühn gegen das Chriftenthum er- 
hoben, nad Lore richtete Shaftsbury feinen Wis und feinen 
Scharffinn gegen die Hierarchie und die Glaubenslehre des Ehri- 
ſtenthums der Concilien oder der Pfaffen, gelehrten Grübler 
und Hofleute. Shaftsbury, wie Collins, Tindal, Chubb, Man- 
deville, Morgan gehören dem achtzehnten Sahrhundert anz wir 
reden daher von ihnen erft weiter unten; Toland Dagegen be> 
gann feine heftigen und oft unverfländigen Angriffe auf das 
Chriſtenthum kurz vor dem Schluſſe des fi —— Jahr⸗ 
hunderts. 

Toland gehörte wie Shaftsbury und Bayle, deren Freund 
er war, zu denen, welche nicht wie Lore vorfihtig und fromm 
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waren; er war nicht Schlau und behutfam genug, um wie 
Shaftsbury und Bayle fih in einen fo dichten Schleier zu 
hüffen, dag man ungewiß bfeiben konnte, ob ev wirklich über 
die chriftlihe Dogmatif Habe fyotten und das Syſtem berfel- 
ben angreifen wollen, wie man darüber geftritten hat, ob Shafts- 
bury wirklich ein Gegner des Chriftenthumg gewefen ſei. Toland 
war, wie einige Deutſche der neuern Zeit zugleich Republikaner 
und Feind des Chriftentfumg, er warb wie die Himmelsſtür— 
mer unferer Tage verfolgt. Kaum hatte er fein Chriften- 
thum ohne Geheimniß 1696 gefchrieben, als er nad Du- 
bfin flüchten mußte, und auch dort ward er nicht weniger als 
in England verfolgt. Toland griff übrigens in feinem Bude 
nicht bloß die Geiftlichfeit auf dieſelbe Weife an, wie Boltaire 
und alle Spötter der neuen franzöfifchen Schule im achtzehnten 
Sahrhundert gethban haben, und richtete fich nicht bloß gegen die 
Theologie der Kirche, fondern mit eben der Heftigfeit und Er— 
bitterung gegen das Chriſtenthum felbft. Durch Verfolgung ge— 
reizt, ſchrieb er hernach 1698 fein Leben Milton’s, und 
unter dem Titel Amyntor eine Bertheidigung diefer Lebens— 
befpreibung, worin er ganz in der Manier der franzöfifchen 
Encyelopädiften, die aus ihm geſchöpft haben, die. Religion 
angreift. | 

Zoland ward, wie wir unten zeigen, zwar ruhiger, als 
man ihn endlih in Ruhe lieh, aber er überließ: fi fo fehr fei- 


ner Laune und feinen augenblicklichen Einfällen, daß fein Ans 


griff ganz unbeachtet vorübergegangen wäre, wenn ſich nicht 
zugleih mit ihm eine Anzahl anderer, zum Theil höchſt achtbarer 
Männer gegen eine Philofophie und Theologie gefträubt hätten, 
die fich überlebt Hatten, und dennoch von den fittenlofen Re— 
gierungen und Ariftofratien blos als Mittel, das Volk Durch 
Hierarchie und Sophiften in der Abhängigkeit zu erhalten, mit 
Gewalt jedermann aufgebrungen wurden. Wir werden im An- 
fange des Abfchnitts über Literatur und Bildung Des achtzehn: 
ten Sahrhunderts auf Toland zurüdfommen müffen, denn Huet, 
Mosheim und andere gelehrte und fromme Männer haben durch 
die Art ihrer Bertheidigung des Chriftenthums gegen feine An- 
griffe die Aufmerffamfeit aller derer, welche der Geift der Zeit 
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gegen das Chriftenthum aufregte, eher auf Toland aufmerkfam 
gemacht, als ihn widerlegt. 


$. 3. 


Refultat der politiſchen Geſchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts. 


Die politiſche Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts ſollte 
der Verfaſſer eigentlich mit der Volljährigkeit Ludwig's XIV. 
und der Wiedereinſetzung Carl's IL yon England auf den eng— 
iihen Thron beginnen; dieg würde ihn aber zu weit führen, 
er will daher Lieber auf das Reſultat der folgenden Erzählung 
der einzelnen Ihatfachen aufmerffam machen, 

Wir würden die ganze Gefchichte des Jahrhunderts in vier 
Perioden theilen können und Das allgemeine Refultat einer jeden 
würde etwa Folgendes fein: In der Erften warb Frankreich 
durch ein Negierungsfpften groß und mächtig, welches das Volk 
erbrüdte, während Hof und Regierung glänzten. Dieß Spftem 
ward bald von allen europäischen Regierungen angenommen und 
nachgeahmt, fogar in folchen Ländern, wo die Staatsform nicht, 
wie in den mehrften, militäriſch-monarchiſch war. Ceremoniel 
und GSteifheit, Srivolität und Berfchwendung herrfchten an den 
Höfen, wo Grundfäße befolgt und in vertrauten Kreifen Yaut 
ausgefprochen wurben, die dem Fünftlichen gefelligen Zuftande 
und den Vorrechten gewiffer Klaſſen und Kaften verberblich 
werden mußten, jobald fie in die Literatur übergingen und ſich 
son den Höfen aus unter das Volk verbreiteten. Ludwig XIV. 
hatte militärifch-monarchifch regiert, er hatte ausgeführt, was 
Richelien und Mazarin angefangen; er hatte die geiftlich-abelige 
Ariftofratie des Mittelalters niedergeworfen, oder vielmehr, er 
hatte die Reſte der alten Freiheit, welche die Parlamente, die 
Nitter auf ihren Gütern bewahrten, dadurch vernichtet, daß 
er den Adel um ſich fammelte und ihn durch Aufwand am 
Hofe und Stellenjagd zu Grunde richtete. Alles Unabhängig- 
feitsgefühl verſchwand, weil alle Ehre allein vom Fürften Fam. 
Ludwig XIV. hatte das Milttärwefen der neuern Zeit zum Ber- 
berben der Nefte des Ritterthums ausgebildet und hatte eine 
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Kunft und Wiffenfchaft begünftigt und befördert, welche zu ihrer 
Blüthe der Freiheit und der Begeifterung für Wahrheit nicht 
bedarf und gleichwohl dem Glanze der Bornehmen und ber 
Eitelfeit der Reichen vortrefflich dient, Während in Franf- 
reich und bald in ganz Europa, wo man den franzöfiichen 
Ton nachäffte, die höheren und mittleren Claſſen ſich weiter von 
alfer gemüthlichen Volksbildung entfernten und ganz neue An- 
fprüche begründeten, ward in dem Ton und in der Modelec- 
türe nach und nad ein radicalrevolutionärer und fogar ein 
demokratiſcher Geift herrfchend, Schon unter Ludwig XIV. be- 
reiteten Bayle und eine Geſellſchaft Parifer Spötter, unter de— 
nen Boltaire ſchon als Knabe glänzte, die Revolution vor, die 
unter der Negentfchaft erfolgte. Es ward bald unmöglich, ein 
Syftem mit Gewalt aufrecht zu erhalten, welches felbft von 
benen, auf deren Bortheil es berechnet war, untergraben ward. 
Die Kühnheit des Gedankens, die Genialität bei der Betrach— 
tung göttlicher und menfchlicher Dinge, welche Jeder, der etwas 
gelten wollte, haben oder affectiren mußte, erfchütterte die Grund— 
feften der europäifchen Staaten, fo weit fie auf Kriftlich-mo- 
narchiſchen oder ariftofratifch-hierarchifchen Grundlagen gebaut 
waren. 

Sn der zweiten Periode warb vollendet, was in ber erften 
begonnen war. Die Gewalt follte überall den Staat erhalten, 
und die Negierenden fcheuten fich nicht, der Sittlichfeit und dem 
Rechte Berfchlagenheit und Verborbenheit, wenn fie ihren 
Zwecken dienten, öffentlich vorzuziehen, Die neue Dynaftie in 
England wie der Negent und fein Dubois in Frankreich feheu- 
ten Fein unmoraliſches Mittel, das ihnen nüglich fein konnte, 
und rühmten dieſes Berfahren als Achte Staatsweisheit. Da— 
durch) gerieth man in allen Staaten in einen Kampf mit Grund» 
fügen, welche der Polizei, den barbariſchen Gefegen und ber 
Hierarchie zum Trotz ſich immer weiter verbreiteten und in ben 
höhern Kreifen berrichten, während man ihre Urheber ver- 
folgte und ihre Verbreitung im Volke graufam beftrafte, Ein 
einziger Negent des Sahrhunderts (Friedrich IL.) Huldigte ſchon 
‚als Jüngling der neuen Lehre som Fortfchreiten, von fehneller 
Entwirfelung, son Inbuftrie und Aufflärung als der Morgen. 
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röthe eines Tags ganz veränderter Sitten. Er ſtellte ſich an 
Die Spitze der in Frankreich der Regierung und der Geiftlich- 
keit furchtbaren Oppoſition und ward deßhalb von der alten 
Parthei als Antichriſt gehaßt, von der neuen dagegen als Meſ— 
ſias begrüßt. Als König handelte er gleich Bonaparte, ohne 
das Volk zu fragen, im Sinne des Volks, er huldigte der Mei- 
nung der Zeit, ohne ihr mehr zu erlauben, als feinen Zwecken 
förderlich war, Friedrich's Gefhichte, fein Rubm und feine 
Popularität beweiſen hinreichend, dag es unmöglih tar, das 
Syftem des Mittelalters äußerlich aufrecht zu erhalten, ſobald 
der Geift deffelben entwichen war, daß daher die Regierun- 
gen Europa’s nur der Nothwendigkeit folgten, wenn fie Friedrich 
zum Mufter nahmen. Frankreich allein konnte und wollte Tange 
feinem bisherigen Syſtem nicht untreu werben, und entichloß 
fi) erft dazu, ale es zu fpät war, Gerade in dieſer Periode 
ward Paris, was einft Stalien gewefen war, Schule von ganz 
Europa, der Hof in Verfailles verlor feine Bedeutung und bie 
Zirkel der Hauptftadt und mit ihnen bie Prebiger der neuen 
Weisheit wurden Lehrer aller höheren Bildung in Europa. 
In der dritten Periode fiegte überall die neue Lehre vom 
Fortfchreiten mit der Zeit, von der Induſtrie und der Ber- 
befferung des Zuflandes aller Klafien, aud der Gefangenen 
und der Verbrecher, und feldft in Deutfchland, wo das Negi- 
ment des Mittelalters durch Gemüthlichfeit des Volks, durch 
die Form des Staats, durch die proteftantifche Orthodoxie und 
die Fatholifche Hierarchie aufrecht erhalten ward, flürzte das 
Alte zufammen, weil ſich eine ganz neue Literatur des Lebens 
bemächtigte und Die ganze Denfart verändert war, In biefer 
Periode, welche bis auf die erftien Vorboten der franzöfifchen 
Revolution reicht, zeigten fich mitten im Frieden, während Die 
Bölfer des Wohlftandes und der Genüffe der Ruhe ſich freuten, 
überall Spuren der Auflöfung, der Trennung, bes inneren 
Kampfes, überall Reibung zwifchen Wollen und Nichtwollen, 
Action und Reaction, bis endlich in vielen Staaten das neue 
Prinzip obfiegte, In dieſer Zeit verſchwand der hriftlicheritter- 
liche Staat des Mittelalters, es entfland ein ganz neuer, ber 
dem Anfcheine nad die Träume der Philofophen in Wirklich— 
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keit verwandelte und die neue Generation dem Einfluſſe der 
Römer und der Griechen wie dem des Mittelalters entzog. 
Die Feudalität und Hierarchie und mit ihnen alles in der 
Ueberlieferung und in der Gewohnheit Begründete ſollten dem 
Lichte des Verſtandes weichen, die höheren Forderungen und 
Bedürfniſſe edler und frommer Seelen wurden verlacht und 
nur das, was man jetzt wieder neben dem Aberglauben zu 
fördern verfucht, das Materielle, Gewinn Bringende, nur bie 
Forderungen einer verfeinerten Sinnlichkeit und einer Fränfli- 
chen Empfindfamfeit wurden beachtet und befördert. 

Die Yeiste oder vierte Periode reicht über das Ende des 
Sahrhunderts hinaus und befaßt die ganze Zeit bis auf unfere 
Tage: diefe würden wir in drei Abſchnitte theilen. 

Der erfte Abfchnitt umfaßt die Zeit, in welcher das alte 
Syſtem in Franfreih untergeht und in allen andern Staaten 
mehr: oder wengier bedroht wird; Ein Theil der Menfchen 
fieht in der Revolution die Wiederfehr des goldenen Zeital- 
ters, der andere flreitet gegen den Geift einer neuen Zeit mit 
den Waffen der alten rohen Gewalt, deren Ohnmacht fich erft 
offenbart, als fie auf eine ganz neue Art bekämpft wird. Bald 
zeigt ſich überall Auflöfung und Streit, Verwirrung und Um— 
fehrung, nirgends eine neue Drdnung, nirgends wird. ein 
neues Band gefnüpft: Die ift die Zeit des Verfalls der 
franzöftfchen Literatur und der höchſten Blüthe der deutſchen, 
befonders der Poeſie. 

Der zweite Abfehnitt diefer Periode ift ganz militärifh. Es 
bildet fih aus dem Chaos der Anarchie eine neue Ordnung, 
die den Ideen, denen man das Unglück des erften Abſchnitts 
zufchreibt, feindlich, nur materielle Sntereffen, nur finnliche und 
reale Bortheile fucht, nur Wiffenfchaften und Verdienfte fördert, 
die fih unmittelbar im Leben gebrauden laſſen. Man benußt 
die Durch die Resolution des vorigen Zeitabſchnitts hervorge— 
brachten Beränderungen zur Gentralifattion und zur Vernich— 
tung der Individualität und der Nationalität. Alle Heineren 
Staaten, alle Nepublifen gehen unter, und Europa, ober viel- 
mehr die ganze Erde fieht fich bedroht, zwifchen den unbefchränf- 
ten Regierungen yon Rußland und Frankreich ober der hab- 
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füchtigen und fittenlofen Ariftofratie und Plutofratie Englands 
getheift zu werben. In dieſer Zeit bildet ſich in Deutfchland 
eine Myſtik und Schwärmerei eigener Art,, welche mit der aus 
der Berbreitung der Kantifchen Philofophie entflandenen Scho— 
Yaftif verbunden wird und gewiffermaßen auf biefe gegrün- 
det. Diefe gewinnt auf die ganze Literatur Einfluß, wird 
durch William Taylor, durch die Frau son Stael, durch 
das Gefhwäs der Salons allen Leuten yon Stande und nad) 
der Mode empfohlen, während die franzöftfche Regierung Allem, 
was Bonaparte Ideologie nannte, aus politifchen Gründen ſich 
feindfich beweifet und gerade dadurch ihre Ausbreitung befördert. 

Der este Zeitabfehnitt diefer Periode umfaßt die vergebli- 
chen DBerfuche, das Alte und fogar die äußere Form des Alten 
wieder herzuftellen, die Gefchichte der abwechfelnden Schickſale 
der Bertheibiger der Rechte des Volks und ihrer Gegner, bes 
Kampfs des Egoismus, der Hartnädigfeit und des Aberglau- 
beng gegen ſchwärmende Philanthropie, der wahren Begeifterung 
für die Fortbildung des menschlichen Gefchledhts gegen Unglau- 
ben, Eitelfeit, Anmaßung und Gemeinheit, die ihre elenden 
Plane unter glänzenden Vorwänden und Reden verfterfen. 

Der Tollpeit und Berblendung der Leute, welche glau— 
ben, ihre Reden und Plane und Berbrüderungen würden unter 
einer verdorbenen und in Genuß verfunfenen Generation bie 
goldne Zeit zurüdführen, fehen dann ſchlau und grinzend bie 
verfihlagenen Feinde jeder edeln und freien Negung zu, und 
verwickeln die Unglüdlichen in ihre eignen Netze, um fie zu 
perberben, Wie fie Dies anfangen, wie es ihnen gelingt, wie 
fie alles Alte zurüdführen und dadurch neue Nevolutionen vor— 
bereiten, werden wir »ielleiht in einem Anhange zu dieſem 
Werfe erzählen. 
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Allgemeine Bemerkungen über die politiſchen Berhäftntffe 

der verſchtedenen Staaten von Europa beim Anfange des 
ahtzehnten Jahrhunderts, | 

Wir beginnen die Ueberſicht der europäifchen Verhältniſſe 

im Anfang des achtzehnten Sahrhunderts mit den Osmanen, 
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welche, ſeit den letzten Siegen des Markgrafen von Baden und 
des Prinzen Eugen von Savoyen aus Ungarn und Sieben⸗ 
bürgen vertrieben, in ein neues Verhältniß zu den chriſtlichen 
Staaten eingetreten waren. 

Die Türken hatten ſeit der letzten Belagerung von Wien 
zwar die militäriſche Bedeutung, welche fie vorher gehabt hat— 
ten, gänzlich verloren, dafür wurden fie aber, was fie ſeitdem ge- 
blieben find, eine politifche Mafchine, die man gegen Defterreich und 
gegen die wachfende Macht von Rußland gebrauchen konnte. Diefe 
Bedeutung der Türken, die wir eine diplomatifhe nennen möch— 
ten, ward um fo größer, je mehr Peter von Rußland der 
Küften des ſchwarzen Meeres zu feinen Planen bedurfte, je 
gefährlicher daher die europäifhe Macht, die er in. feinem 
Reiche bildete, den Tataren ward, welche damals unter dem 
Schuge der Türken in der Krimm und an den Küſten des 
ſchwarzen Meeres unabhängig herrſchten. 

Die, Defterreicher Hatten am Ende des fiebenzehnten Jahr— 
hunderts, durch brandenburgifche und ſächſiſche Truppen un- 
terftüßt, erft unter Ludwig von Baden, dann unter dem Prin- 
zen Eugen, glänzende Siege über die Türfen erfochten und 
durch den Carlowitzer Frieden (Juli 1698) ganz Ungarn und 
Siebenbürgen bis auf die Feſtung Temeswar wieder erlangt 
und die. Türfen fogar gezwungen, den Polen die Feftung Kami- 
nieck wieder zurüdzugeben. Es fand nämlich damals, zum 
erften Mal feit Wallenftein’s Zeit, ein Mann an der Spite 
der öſterreichiſchen Kriegsmacht, der Trotz aller Hinderniffe, 
welche ihm die innere Verwaltung in den Weg legte, große 
Plane großartig durchzuführen verſtand. Wären die üfterreicht- 
Shen Finanzen in befferem Stande gewefen, hätte der Hof- 
friegsrath und deſſen Präfident nicht ein fo großes Gewicht 
gehabt, fo würde fich Oeſterreich damals auf Unkoſten der Tür— 
fen haben vergrößern und ſich in der fpanifchen Erbfchaftsfache 
nachgiebiger zeigen Fünnen. 

Sn Rußland Hatte Peter am Ende des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts den Anfang gemacht, jene Veränderungen einzuführen, 
welche Rußland aus einem aſiatiſchen Reiche zu einem euro— 
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dietatoriſch und gewaltſam, oft mit großer Grauſamkeit, übri— 
gens aber, wenn man Peter's Vorliebe für das Seeweſen aus- 
nimmt, ganz im Geifte feines Volkes und zu deſſen wahrem 
Bortheil durchgeführt, Von feiner erften Reife durch) Europa 
hatte ihn die Nachricht son den Unruhen, welche bie rufli- 
ſchen Janitſcharen ‚(Streligen) erregt hatten, zurüdgerufen; 
er vertilgte diefe Miliz bei feiner Nüdfehr. Diefe Vernichtung 
der zuffiihen Janitſcharen warb mit derfelben Graufamfeit voll⸗ 
zogen, wie die der türfifchen in unfern Tagen; Peter grün- 
dete aber nachher ein vuffifches Geſchützweſen duch Franzoſen, 
Engländer, Deutfhe, Holländer, und fuchte eine Armee zu 
bilden, die, durch fehottifche, deutſche und wallonifche Offiziere 
geleitet, feinen Nuffen zum Muſter dienen könnte. Peter be- 
durfte, nicht blos für feine Grille, eine Seemacht zu bilden, 
fondern um. Rußland zu einer europälfchen Hauptmacht zu 
machen, der ſchwediſchen Provinzen an der Oftfeez er: verfland, 
fo rob er damals war, den Kurfürften von Sachſen, damals 
auch König von Polen, zu: feinem Werkzeug zu machen. Man 
verabredete eine Theilung der Befigungen des jungen Königs 
son Schweden, bei welcher Sachſen, auch im: glüdfichften Fall, 
viel verlieren mußte. Rußland konnte auf jeden Fall wenigſtens 
hoffen, daß ſich feine Heere in dem Kriege, der verabvebet 
ward, bilden würden, Sachfen mußte bei: einem Kriege. völlig 
verarmen. | ht 

Der König von Dänemarf und Auguft von: Polen woll- 
ten die Jugend, die Unbefonnenheit und dem Leichtfinn des 
Königs von Schweden, der als Knabe die Regierung: übernahm, 
benugen, weil ein Krieg, zwiſchen Defterreih und Frankreich 
über die Erbſchaft Karl’s I. von Spanien vorauszufehen war, 
Dänemark wollte den Herzog von Holftein-Gpttorp, den Schüß- 
ling und Schwager und Freund des jungen Königs von Schwer 
den, unterbrüden, und König Auguft hoffte, im Vertrauen 
auf die Unzufriedenheit der Ritterſchaft dev Oſtſeeprovinzen, Lief- 
land und Efipland wieder an Polen zu bringen. Chriſtian V. 
von Dänemark hatte im März 1698 in Kopenhagen ein 'ge- 
heimes. Bündniß mit König Auguſt gefchloffen, war aber zu 
bedachtſam und traute dem Durch loſe und galante Künfte wie 
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durch Körperſtärke ausgezeichneten Churfürften zu wenig, als 
bag er fein Land der Gefahr eines Kriegs mit Schweden hätte 
ausfeßen oder die Mächte, welche den Testen Frieden mit 
Holſtein⸗Gottorp werbürgt hatten, hätte veizen ſollen. Nach 
Chriſtians Tode Hatte fein Sohn und Nachfolger Friedrich IV. 
faum die Regierung übernommen, als ſchon ein Dffenfiv- und 
Defenfivbündnig gegen Schweden gefchloffen ward, Im Auguft 
(1699) war Friedrich IV., der dem Churfürften von Sachfen 
an Galanterie, Prachtliebe, Neifeluft, Vorliebe für Italien und 
Italiener völlig glei war, an die Regierung gefommen; 
fhon im September ward ein neuer Bund gefchloffen und 
fhon im November trat Peter diefem Bunde bei. In biefer 
Zeit fuchte der König von Dänemark Streit mit Holftein-Gottorp, 
König Auguft unterhielt durch Patkul, welcher der Haft ver 
Schweden entfommen war, und in Liefland viel galt, ein Ein: 
verftändniß in der Stadt Riga und hoffte auf einen Aufftand 
der Nitterfchaft, welcher niemals erfolgte. Die fächfifche Armee, 
mit ſächſiſchem Gelde ‚gerüftet, erfchien ai den Grenzen von 
Liefland, Die Polen fagten fih von allem Antheil an den aben- 
tenerlichen Unternehmungen ihres Königs und feines Freundes 
Flemming förmlich los. Polen war. übrigens damals nod im 
Beſitz aller ver Landſtriche, die es zur Zeit der ‚bürgerlichen 
Kriege. von Rußland abgeriffen hatte, es hatte fogar neulich 
die Statthalterfchaft von Podol und die Feflung Kaminieck wie: 
dererlangt, das polniſche Reich war aber im Innern mehr 
zerrüttet als jez König Auguft und fein Freund Flemming 
fpotteten jedes Grundſatzes, dachten weder in Sachfen noch in 
Polen can Erfüllung irgend einer Negentenpflicht, fondern ganz 
allein an ihre Vergnügungen, und verpraßten den Ertrag, ihrer 
Erpreſſungen und Ungerechtigfeiten mit unerhörter Frechheit. 

Schweden hatte ſich unter Karl XL von langen Leiden ev 
holt, es war im Befis der Provinzen am finnifchen Meerbufen 
und an der Dftfee, es herrfchte über Ingermannland , Kare- 
lien, Eſthland und Liefland; im Deutfchland beſaß es ganz 
Pommern mit den Feflungen Stettin und Stralfund, in Merk: 
lenburg den befefligten Hafen Wismar, fo wie die Herzogthü⸗ 
mer Bremen und Verden; e8 war durch Bande ber doppelten 
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Verwandtſchaft und der Bündniſſe mit Holſtein enge verbunden, 
Auf ſchwediſche Truppen, die in Schleswig und in Holſtein 
eingerüct waren, vertrauend und mit ihrer Hülfe hatte der 
Herzog yon Holftein Schanzen errichten und Tönningen be- 
feftigen laſſen; dies gab Veranlaffung zu den Seindfeligfeiten, 
welche den nordifchen Krieg herbeiführten. In Schweden Tebte 
übrigens noch die Erinnerung an den Kriegsruhm des fieben- 
zehnten Sahrhunderts, und ſchwediſche und deutſche Dffiziere 
von großem Talent, die Carl XI. zur Drganifirung feines 
neuen Heeres gebraucht hatte, brannten por Begierde, bie 
Schmach auszutilgen, welche die ſchwediſchen Waffen bei Fehr: 
bellin (1675) erlitten hatten. In diefer Zeit hatte ſich Das 
ſchwediſche Volk, obgleich es nicht gleich den Dänen (feit 1660) 
feine Berfaffung änderte und das Alte ganz verwarf,  fonbern 
die alten Formen beibehielt, gleichwohl vor den Uebeln einer 
Oligarchie, der man alles Unglück der Testen Zeit zuſchrieb, 
zur unbefchränften Föniglichen Macht geflüchtet. Carl XL war 
faum volljährig, als ihm die Stände, von der Stimme bes 
Volks geichreckt, eine unbefchränfte Gewalt vertrauten. Dieſe 
gebrauchte er, um durch die Stände eine Revolution zu bewir- 
fen und dem hohen Adel, der das Land und das Volk durch 
feine Verwaltung zu Grunde gerichtet hatte, durch die foge- 
nannte Reduction der Krongüter alle Bedeutung und alles Ans 
jehn zu vauben. Die feit mehr als hundert Jahren, befonderg 
feit Guſtav Adolphs und Chriftinens Zeit veräuferten Kron- 
güter, die reichſten Beftgungen des Adels und fogar die yon 
den gefchenkten oder durch verjährten Befis erlangten Gütern 
genoffenen Einfünfte wurden der Krone von den Ständen über- 
laffen, weil die Könige fein Recht gehabt hätten, fie zu ver« 
leihen. Dadurch ward auf einmal der reiche ſchwediſche Adel 
arm und der arme König Carl XI. reich. Die Manfregel war 
durchaus revolutionär und gewaltfam, fie warb aber von dem 
Könige nicht zu feinem eignen, fondern zum Bortheil des Reichs 
gebraucht. Karl XI. ward der Räder des Volks; er vergalt 
ber Dfigarchie, was fie während feiner Minderjährigfeit gefin- 
Digt hatte: aber er richtete Schweden wieder auf. Er war ale 
Negent-ein harter Despot, ein geigiger Hausvater, aber zugleich 
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ein vortrefflicher Verwalter, er vettete das zerrüttete Neich und 
fanmelte das Geld und die Kriegsmacht, welche feinen Sohn 
einige Sahre lang zum Gebieter des Nordens machte, art 
verfuhr in Schweden unbarmherzig, in Lieffland und Efthland 
ganz ungerecht und willkürlich, da diefe Provinzen ihr eignes 
Recht und ihre eignen Stände hatten; aber er handelte, wie 
die Bolfsmänner der Schredenszeit der franzöfifchen Revolu— 
tion, im Namen des Bolfs und mißbraudte feine Tyrannei 
nicht, wie die franzöſiſchen Demofraten, zu niedrigen Zwecken. 
Die bedeutendften Güter, die angefebenften Familien famen in 
die Gewalt und in den Beſitz des Königs, dadurch ward er 
in den Stand gejeßt, die Finanzen, das Heer, die Flotte ganz 
neu zu Schaffen und Anftalten zur Bildung von Offizieren, zur 
Einrichtung der Artillerie und des Geniewefens zu gründen, 
welche die Bewunderung von ganz Europa erregten und ver- 
dienten. Schweden hatte damals in feinen deutſchen Staaten 
ein geworbenes deutihes Heer — unter ganz ausgezeichneten 
Dffizieren, in Schweden felbft eine nationale Armee, die durch 
ein regelmäßiges NReerutirungsfyftem jeden Augenblick verftärkt 
werden fonnte. In Deutfhland und in den Oftfeeprovinzen war 
alſo ein vortreffliches, geworbenes, geubtes Heer, in Schweden 
eine Miliz, wie fie fein Land außer der Schweiz damals hatte. 
Soldaten und Dffiziere waren auf liegende Güter angewiefen, 
doch waren regelmäßige Uebungen und Heerfchau eingerichtet, 
damit fie nicht. ganz zu Bauern würden, Der ganze fehwedi- 
ſche Adel war militärifch. Carl XI. war frei von jener lächer— 
lichen Eitelfeit, den Hof Lubwig’s XIV. durch Pracht und 
Veppigfeit übertreffen zu wollen, der den Churfürften Friedrid), 
den nachherigen erften König von Preußen, wie die Könige 
yon Dänemark und: Polen zu Grunde richtete; fein Sohn 
Carl XII. feste dem morfchen Syſtem der Höfe rohe Kraft 
entgegen und hätte obgefiegt, wenn nicht das Schickſal gewollt 
hätte, daß er an Peter einen Mann gefunden, der ihn mit 
gleichen Waffen angriff. Carl XIL ſchien geboren, bie Zeiten 
Guſtav Adolph's und Earl’s X. für Schweden zurüdzuführen, 
obgleich er: weder Staatsmann noch Feldherr, fondern nur ein 
guter Spldat und Abenteurer war. Er war. noch nicht fünf 
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zehn Jahre alt, als er die Regierung übernahm, ſich mit Hülfe 
der Ritterſchaft der von den andern Ständen beſtellten Vor— 
mundſchaft entledigte und als unbeſchränkter Regent (den 9. 
Nov. 1697) auftrat. Der Bund zwiſchen Dänemark und 
Sachſen, deſſen oben gedacht warb, weckte in ihm den ſchlafen— 
den Löwen, und ſeine Heldenthaten fallen gerade in die — 
Jahre des achtzehnten Jahrhunderts. 

In England hatte die Revolution von 1688 den Prinzen 
von Oranien, Wilhelm HL, auf den Thron gebracht, er war 
aber, nachdem er Jacob I. vertrieben und die neue Ordnung 
der Dinge begründet hatte, als Fräftiger Regent den Arifto- 
fraten und Plutofraten, die das Volk ausbeuten, das er ſchützen 
wollte, fehr Täftig. Er ward von Tories und Whigs auf gleiche 
Weiſe gefränft. Er wäre nicht einmal ald König erkannt wor= 
den, wenn er nicht gedroht hätte, England zu verlafien und 
wenn feine Gemahlin ſich nicht geweigert hätte, die Rolle zu 
fpielen, welche jet die Königin Bictoria fpielt, Im Testen 
Kriege gegen Lubwig’s XIV. Uebermacht war er von feinen 
danfbaren Holländern kräftiger unterflügt worden, als von ben 
egoiftifhen Engländern. Er fand felbft im dem Augenblide, als 
er einfah, daß das Gleichgewicht Europas in Gefahr fer, fo 
viel Widerftand in England, daß er zu Unterhandlungen feine 
Zuflucht nehmen mußte, obgleich er wohl wußte, daß am Ende 
nur die Waffen allein entfcheiden könnten. Die Ariftofraten 
gingen fo weit, daß fie feine holländiſchen Garden, denen 
man bo die Vertreibung Jacob's verdankte, nicht ferner in 
England dulden wollten und in einem Augenblide, als neuer 
Krieg bevorftand und Frankreich zweimalhunderttaufend Mann 
unterhielt, in England nur ein Heer von fiebentaufend Mann 
und in Irland von zwölftaufend zugeftehen wollten. Dem Könige 
wurden fogar alle Mittel verfagt, feine Freunde zu belohnen. 
Dean erflärte die confiseirten Güter für Staatsgut und faßte 
endlich zu Wilhelm’s großer Kränfung den Beſchluß, daß Fein 
Ausländer im englifchen Dienften bleiben folle außer dem Prinzen 
son Dänemarf, dem Gemahl der Tpronerbin Anna, Was 
Wilhelm indeffen als König von England nicht vermochte, das 
bewirkte er als erfler Beamter der Republif der Niederlande, 
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wo man ihn als den Netter des Landes und als Bertheidiger 
der Freiheit: gegen Ludwig's XIV. ehrgeizige. Plane betrachtete. 
Wir fehen ihn am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts und 
in den beiden erften Sahren des achtzehnten unaufhörlich thätig, 
das Gleichgewicht der Mächte von Europa zu erhalten, weil 
er feft Darauf vertraute, daß früher oder fpäter der Widerwille 
der englifchen Nation gegen Ludwig XIV. und feine Franzofen 
ihm die Mittel zu feinem Zweck verfchaffen werde. Dies er- 
folgte feit September 1701. 

Sranfreih hatte am Ende des Jahrhunderts den Gipfel 
der Macht und Größe erreicht, der nad) einem ewigen Gefese 
aller menfchlichen Dinge ftets der Anfang des Verfalls zu fein 
pflegt. Diefer Verfall ift um fo unvermeidlicher, je feiter ein- 
zelne Menfchen und ganze Staaten auf den Schein der Größe 
und auf fremde Anerkennung vertrauend, die Selbfterfenntnig 
und die Thätigfeit, ber fie ihre Größe verdanfen, zu vernad- 
Yäffigen pflegen. Frankreich war feit mehr als einem Jahr⸗ 
hundert in ftetem Kriege mit feiner alten Ariftofratie und zu: 
glei mit Spanien und mit Defterreich, und dieſe beiden Neiche 
wurden nad) einem und demfelben Syſtem, wenn man biefen 
Namen von einer folhen Regierung gebrauchen darf, beide 
son Sefuiten und einem vornehmen Adel regiert: Frankreichs 
Ariftofratie ward unter Ludwig XIV. in einen Hofadel verwan— 
beit; der Glanz des Hofs ward durch Die dienenden und krie— 
chenden Herzöge, Prinzen, Grafen, Marquis, Barone, die vor⸗ 
her ſelbſtſtändig und trogig daftanden, jet der Gnade des Herrn 
harrten, erhöht, der hohe Adel theilte mit dem Hofe den Raub 
des Volks, den: gewiffenfofe Finanzbeamten durch ihre Künſte 
in die Töniglichen Kaſſen brachten. 

Spanien war duch ſchlechte Verwaltung, Trägheit feiner 
Einwohner und durch Fanatismus, Deutfchland durch Uneinigkeit 
feiner Fürften und Stände, durch religiöfe und politische Par- 
theiung fo geſchwächt, daß Frankreich eine Provinz nad der 
andern yon dem Umfange beider Staaten abgeriffen hatte. Zur 
Schwähung Spaniens trug übrigens nicht wenig bei, daß es 
Provinzen zu vertheidigen hatte, welche weit entlegen und durch 
fein natürliches Band mit dem Hauptlande verbunden waren. 
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Spanien befaß nämlich außer den ungeheuern Landftrichen und 
Inſeln in beiden Indien, Neapel, Sieilien, und behauptete bis 
auf: Ludwig's XIV. Kriege neben den Niederlanden die Graf- 
Ichaft Burgund (Franche Comté) und das Herzogthum Mair 
land. Deutfchland hatte durch NRichelieu und Mazarin das Elſaß 
verloren, Ludwig XIV. raubte dem Reiche ‚mitten im Frieden 
Straßburg und andere Tleine Landfchaften und Städte, Bei 
der Beraubung des Reichs wurde eine elende Sophiſtik der 
Rechtögelehrten angewendet; biefelbe Sophiſtik ward gebraucht, 
um Spanien. erſt die Doppelte Reihe von Feftungen, die jetzt 
Franfreih im Norden fhügen, dann aud die Grafſchaft Bur— 
gund zu entreißen. Um diefe Eroberungen maden, um ganz 
Europa und befonders feine eignen Großen durch Pradıt, Glanz, 
Aufwand bienden zu können, um in allen europäischen Ange— 
Yegenheiten in einem gebietenden Zone fprechen zu dürfen, mußte 
Ludwig ungeheure Heere unterhalten, überall Spione haben und 
fehr bedeutende Summen zur Beftechung in Schweden, Polen, 
in der Türfei, in Ungarn. und beſonders in Deutſchland ver- 
ſchwenden. Sn den erften Zeiten: feiner, Regierung ward es 
dem Könige leicht, die ungeheuern Summen, deren er für feine 
Zwecke bedurfte, vom. DBolfe zu erheben, weil Betriebfamfeit, 
Handel, Schifffahrt in Franfreih wie. in Holland ſeit dem 
Ende des breißigjährigen Kriegs ungemein ‚gewonnen hatten 
dieß änderte fich ‚aber im. letzten Jahrzehnt des. fiebenzehnten 
Sahrhunderts. Ludwig wollte Die Neformicten nicht dulden, er 
unterbrüdte oder vertrieb diefen betriebfamften Theil’ der Nation, 
überließ die Finanzen wuchernden Blutfaugern, und; die. Noth 
und Armuth des Volks ftieg endlich. fo hoch, Daß er felbft inne 
ward, daß ein neuer Krieg ihm verberblich werben könne. Als 
er die Hoffnung faßte, die fpanifhe Monarchie an ſich zu 
ziehen, ſchreckte ihn Daher. befonders das Geld der. Seemächte, 
und er fuchte durch Diplomatie Künfte einem Kriege auszu- 
weichen. Unter Ludwig’s Generalen glänzten freilich no im— 
mer die größten Männer in ihrem Fade, welche bie neuere 
Geſchichte kennt, ein Catinat, Villars, Vendome, fie hatten 
aber nicht mehr den Einfluß, den TZürenne und Condé im Kriegs- 
weſen gehabt hatten. Nicht mehr. Verdienſt, fondern Gunft des: 
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Hofs und der Frau von Maintenon entſchied ſchon über An- 
ftelfung und "Beförderung "zu einer Zeit, als Eugen an bie 
Spitze der öſterreichiſchen Kriegsmacht fa, und Marlborough das 
Commando der englifchen und niederländifchen Armeen erhielt, 

Die fieben Provinzen der vereinigten Niederlande hatten 
wie Frankreich den höchſten Grad der Blüthe im flebenzehnten 
Sahrhundert erreicht, am Ende deffelden wurden Kriege und 
die vermehrte Betriebfamfeit und Schiffahrt Englands dem Wohl⸗ 
ftande des fleifigen und’ fparfamen Volks verderblich. Die Kriege 
hatten eine ungeheure Schufvenlaft auf das Land gebracht, wel- 
ches: ſtets durch zwei feindliche Partheien zerriffen ward, wenn 
gleich unter Wilhelm III. der Streit eine Zeit Tang ruhte, Die 
reichen und angefehenen Familien waren für Die Form einer. 
ariftofratifchen Republik, fie waren mit den englifchen Whigs 
innig verbunden, die Maffe des Volks wünſchte einen Statt— 
halter und ein monarchiſches Anſehen deffelben, zum Schuß ge— 
gen den Familienzufammenhang derer, die feit langer Zeit im 
Befig der Stellen waren. Unter Wilhelm war die Spaltung 
ohne Wirfung nach Außen, nad feinem Tode * der Streit 
der Partheien heftiger als jemals. 

Das deutſche Reich war am Ende des Jahrhunderts, was 
es ſeit Rudolf's von Habsburg Zeiten ſchon geworden war, ein 
ohnmächtiger Staatenbund, deſſen ſich bald Oeſterreich bald 
Frankreich zu ihren Zwecken bedienten, deſſen ſchwächere Theile 
immer von den ſtärkeren bedroht und gelegentlich verſchlungen 
wurden, Seit dem weſtphäliſchen Frieden hatten ſogar neben 
Oeſterreich Franfreih und Schweden einen gefegmäßigen Ein: 
flug in den innern Angelegenheiten erhalten, auch hatte ſich 
feit jener Zeit van der Dfifee eine neue Macht gebildet, die 
mit deutfchen Kräften und Mitteln einen neuen von Deutfch- 
land unabhängigen Staat bildete. Seit-vem Zuge des Königs 
Carl X. nad Polen und der bei diefer Gelegenheit erlangten 
Unabhängigfeit von: Preußen hatte der große Churfürft von 
Brandenburg Finanzen erfchaffen, ein Heer gebildet, die Stände 
zum Schweigen gebracht und biejenige militärifche Einheit der 
Regierung begründet, deren Muſter Franfreih war. Friedrich 
Wilhelm gebrauchte wie Carl XI. son Schweden die Gewalt, 
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deren er fih angemaßt hatte, im Sinne des Volks und zum 
Beften des Volks, das aus einem erflarrenden Schlummer 
mit Gewalt mußte geweckt und deſſen phlegmatifche Trägheit 
durch einen Treiber mußte gefpornt werden. Man vergaß gern 
die Mittel wegen des Zwecks, und überfah die militärifche 
Strenge, weil die Wohlfahrt des Staats und der Ruhm der 
Staatsbürger dadurch befördert ward, Friedrich Wilhelm grün- 
bete Durch die Niederlage der Schweden bei Fehrbellin den Ruhm 
ber preußifchen Armee, er war der einzige unter allen Für- 
fien von Deutfchland, dem Ludwig XIV. nicht traute, weil er 
ihn achten mußte. Schon Friedrich Wilhelm, noch mehr aber 
fein Nachfolger, der nachherige erſte König von Preußen, Friedrich, 
fohloffen fih enge an Defterreih an; allein auch fogar Fried⸗ 
rich's Yächerliche Eitelfeit, feine Thorheit, Titelfucht und Gere- 
moniel dienten der werdenden Größe des brandenburgifchen 
Haufes. 

Während fih Brandenburg hob, die Betriebfamfeit und der 
Wohlſtand der Bewohner mit der angemaßten Gewalt der Re— 
genten und ihrer Minifter immer zunahm, und nur auf furze 
Zeit ein thörichter Negent wahre Bortheile und das Wohl ber 
Unterthanen dem leeren Glanze opferte, ſank Sachfen, bis zum 
Ende des fiebenjährigen Kriegs unter vier Negenten, von denen 
einer mit dem andern in Bergeffenheit der Pflichten, in Egois— 
mus und Willfür zu wetteifern fchien, immer tiefer herunter. 
Schon die beiden Borgänger des Kurfürften Friedrich Auguft, 
ber am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts König von Polen 
wurde, hatten ihrer Leidenfchaft, ihren Lieblingen und Mätreffen 
das Befte des Landes geopfert; Friedrich Auguft opferte eg 
nicht blos feiner Eitelfeit, feinen Leidenschaften und Lieblingen, 
fondern ließ fih zum Werfzeug der ruffifhen Staatsflugheit 
gebrauchen, die gegen Polen wie gegen Schweden gerichtet war. 
Er trieb die Bernachläffigung jeder ernflen Sorge fo weit, daß 
während das preußifch-brandenburgifche Heer feinen militärifchen 
Ruf gründete, die wadern Sachſen durch ſchlechte Anführung 
und fihlechte Einrichtung des Kriegswefens den ihrigen verloren. 

Sn Hannover regierte der Vater des nachherigen erfien Kö— 
nige von England, der Kurfürft Ernft Auguft, bis zum 
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Sabre 1698, und machte in den Kriegen, welche das Reich 
mit Ludwig XIV, führte, bedeutende Anftrengungen und Opfer, 
theils aus Patriptismus, theils um durch den Kaifer die Kur- 
würde zu erlangen. Ernft Auguft war mit der Tochter Fried⸗ 
rich's V. von der Pfalz, der Enkelin Safob’s J., vermählt, 
fein Sohn Georg, der das Herzogthum Celle mit Hannover 
vereinigen follte, mußte die Krone von England. erben. Wil- 
beim IN. farb ohne männliche Erben. Inter feiner Nachfol- 
gerin Anna ward dem hannöverifchen Haufe die Nachfolge durch 
ein Geſetz zugefichert, nachdem Jakob II. und fein Sohn durch 
einen förmlichen Befchluß der Nation von der Regierung und 
Nachfolge ausgefchloffen waren. Georg war fowohl vor als 
nach feiner Thronbefteigung weit weniger mit den englifchen als 
mit deutschen Angelegenheiten befchäftigt; er lernte nicht ein— 
mal die englifhe Sprache gut reden, Auf Bergrößerung ihrer 
Erblande bedacht, hingen Ernſt Auguft und Georg I. auch zur 
Zeit des Exrbfolgefriegs an dem Kaifer, während Celle, Wol⸗ 
fenbüttel und Gotha von Ludwig XIV. gewonnen waren, fo 
daß fie in dem Augenblick, als diefer den Krieg mit ‚Defter- 
reich begonnen hatte und ein Neichsfrieg drohte, fogar Trupe- 
pen für Frankreich warben. Unter den andern Kurfürften wa— 
ven der von der Pfalz, Bruder der Kaiferin, Mainz und 
Trier dem. Faiferlichen Hofe ergebenz- dagegen der Kurfürft 
von Köln und deffen Bruder, der Kurfürft von Baiern, fo 
‚eng mit Frankreich verbunden, daß beide ſich und ihr Land in 
ben größten Schaden brachten und mit ihren Ständen zerfie- 
len, weil fie fih gegen Kaifer und Rei an den Feind des 
Reichs anfchloffen.- 

In Italien waren Neapel, Mailand und die größeren In— 
fein des mittelländifchen Meeres an das Schickſal der fpanifchen 
Monarchie geknüpft, das Haus Medieis wie Das Haus Farnefe 
war dem Erlöfhen nahe, und das beutfche Reich betrachtete 
ſowohl Toscana als Parma als heimfallende Leben. Für bie 
Geſchichte von Europa waren diefe Staaten unbedeutend, und 
mußten fi wie der Papft (als Beherrfcher des Kirchenftaats) 
den Umftänden fügen. Die Herzöge von Savoyen hatten yon 
jeher durch Fuge Benutzung der Umftände ihren Heinen Staat 
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zu vergrößern verftanden. Piemont war im fiebenzehnten Yahrz 
hundert zu einer Macht zweiten Ranges geworden, es gewann 
unter der Negierung Victor Amadäus IL, der erft 1730 als 
König die Krone freiwillig niederlegte, neue Provinzen. Bietor 
Amadäus hatte in dem Kriege, den er in Berbindung mit 
dem deutfchen Neiche, den Seemächten und Spanien feit 1689 
mit Ludwig XIV. führte, von den Seemädten GSubftdien er— 
halten; dafür hatte er aber alfe feine Staaten und Feflungen 
an Franfreich verloren. Er benüste, als der fpanifche Erbfolgefrieg 
drohte, die Lage feines kleinen Landes, um ſich wichtig zu machen. 
Savoyens Freundfchaft fehlen dem Könige von Franfreich für 
feine Abfichten auf die ſpaniſche Monarchie fo wichtig, Daß er 
fie auf jede Weile zu gewinnen fuchte. Wer in Beſitz der 
Feftungen von Piemont war, fonnte den Franzofen Stalien 
Öffnen oder ſchließen; Ludwig fuchte Daher während des letz— 
ten Kriegs zuerft die Ausföhnung mit Victor Amadäus und ge- 
währte ihm fo große Bortheile, dag ganz Europa erftaunte, als 
der Friede zwifchen Frankreich und Savoyen befannt gemacht 
wurde (Auguſt 1696). Dem Herzoge wurde fein ganzes Land 
und alle Feftungen von den Franzoſen zurücgegeben, fogar Pig- 
nerol, welches fchon feit 1631 an Frankreich abgetreten war, 
fam wieder an feinen alten Herrn. Ludwig's ältefter Enfel und 
fünftiger Nachfolger, der Herzog von Bourgogne, ward‘ mit 
der Älteften Tochter des Herzogs vermählt, und ſpäter erhielt 
Ludwig’s zweiter Enfel, der erſte König von Spanien aus dem 
Haufe Bourbon, die zweite Wir werden unten fehen, daß 
der Herzog deſſen ungeachtet fih von Frankreich trennte, fobald 
ihm Defterreih und England Bortheile verfprachen, welche er 
von Franfreich nicht hoffen durfte. 

Die Schweiz und Portugal waren zu unbedeutend, um 
eine, befondere Erwähnung zu verdienen; doch fpielte Portugal 
hernach eine Rolle unter den Mächten, welche ſich Ludwig —9 — 
widerſetzten, als er Spanien an ſein Haus gebracht * 


Erfter Zeitraum des achtzehnten Jahrhunderts, 


Bom Anfange des Jahrhunderts bis auf den 
öfterreihifhen Sueceffiongsfrieg. 





Erſter Abſchnitt. 


Geſchichte der Staatsveränderungen, des bürgerlichen und häus— 
lichen Lebens dieſes Zeitraums. 


Erſtes Kapitel. 
Spaniſcher Sueceffinnsfrieg. 


SCH 


Urfahen des Kriegs, Verhältiniffe der Hauptmächte, bie ihn 
begannen, Oeſterreich, Spanten, Frankreich, England, die 
vereinigten Niederlande. 


Frankreich und Oeſterreich ftritten um die Erbſchaft der 
ſpaniſchen Monarchie, ohne Rückſicht darauf zu nehmen, daß 
bie fpanifche Nation und ihr König einzig und allein zu be— 
fimmen hätten, wie fie es mit der Fünftigen Verwaltung und 
Regierung. wollten gehalten wiffen, Dieß war eine Folge jenes 
Grundfases der Legitimität, den man überall, nur nit in 
England, anerkannte, Philipp IL, Philipp TIL, Philipp IV. 
hatten außer ihrem nächften Nachfolger Teine rechtmäßigen männ« 
lichen Erben hinterlaffen; Carl IL hatte feinen Sohn, er war 
kränklich und ſchwach; Defterreich forderte daher für den zwei— 
ten Sohn Leopold's I. das Erbe Earl’s V., deſſen Sohn Phi« 

lipp I. die fpanifhe Dynaftie, deffen Bruder Ferdinand J. Die 
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öſterreichiſche gegründet hatte. Ludwig XIV. forderte die Erb— 
ſchaft, weil er der Sohn einer ſpaniſchen Prinzeſſin, und ſelbſt 
mit einer ſpaniſchen Prinzeſſin vermählt war. Seine Mutter 
und ſeine Gemahlin hatten beide für ihre Erben jedem An— 
ſpruch an Nachfolge auf den ſpaniſchen Thron entſagt; Lud— 
wig ſtützte ſich aber darauf, daß das Pariſer Parlament ge— 
gen die Gültigkeit der Entſagungsacte proteſtirt hatte, weil 
es behauptete, dieſe Entſagung ſei ungiltig, weil Niemand ſeiner 
Nachkommen Rechte veräußern könne. Uebrigens gründete Defter- 
reich feine Anfprüde an die Erbichaft nicht bloß auf die Ab- 
ftammung von Philipp IL, fondern auch darauf, dag ſowohl 
Ferdinand IM. als Leopold I mit ſpaniſchen Prinzeffinnen ver- 
mählt gewefen waren, denen man ihr Erbrecht ausdrücklich 
vorbehalten hatte. Um die Furcht der Zerſtörung des europäi⸗ 
hen Gleichgewichts zu befeitigen, erklärte Kaiſer Leopold, daß 
er die Erbſchaft nur für feinen jüngeren Sohn Karl fuche, Lud- 
wig dagegen beftimmte fie feinem jüngern _Enfel Philipp, Herzog 
yon Anjou. Die Unterhandlurngen der Mächte über Spanien, 
bei denen die Spanier gar nicht gefragt wurden, der Abſchluß 
zweier Theilungstraftate erbitterte das fpanifche Volk und feinen 
König, der endlich) mit Einwilligung der Seemädte zu Gunften 
des Rurprinzen von Baiern über die ganze Monarchie verfügte, - 
Der Kurprinz war Kaifer Leopold's Enfel, Sohn der an den 
Kurfürften von Baiern vermählten Tochter aus feiner erften 
Ehe mit der ſpaniſchen Prinzefiin Margaretha (feine beiden 
Söhne, Joſeph und Karl, waren aus der zweiten). Dieſer 
Tochter des Kaiſers waren die Anſprüche anf die ſpaniſche 
Monarchie, welche ihre Mutter haben Fonnte, im Heirathe- 
vertrage ausdrücklich gefichert. Karl II. beftimmte dem Kur- 
prinzgen das Reich durch teftamentarifche Verfügung, und eine 
Flotte der Seemächte follte ihn nah Spanien bringen, damit 
er dort erzogen werde. König Ludwig XIV. proteftirte zwar 
im Stillen dagegen; es nahm ſich aber der weifefte, gerech— 
tefte, vechtlichfte der Fürften, Wilhelm III., der einzige Netter 
gejetslicher Freiheit, zu einer Zeit, als fie zugleih von Bajo- 
netten und Diplomaten, und von den Tüden der —— be⸗ 
droht wurde, des ſiebenjährigen Prinzen an. 
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Der unerwartete Tod des Kurprinzen eröffnete (Febr. 1699) 
den Rabalen ein neues Feld, und man beflirmte den ſchwa— 
hen König, um ihn zu einem Teftament zu Gunften Frank— 
reichs oder Defterreichs zu bewegen, während beide mit den 
Seemächten neue Zractate über eine Theilung feiner Mo: 
narchie abfchloffen. Die Gemahlin Karl’s I, eine Schwefter 
der Kaiferin, arbeitete in Madrid für Defterreih, der Markis 
von Harcourt für Frankreich, der als franzöfifcher Gefandter 
veichlich Geld in Madrid ſpendete. Mean fügt Hinzu, daß bie 
Königin durch Vorwürfe, die man ihr von Wien aus machte, 
gereizt und daß ihre VBertraute, die Frau von Berlepſch, mit 
fünf und zwanzig taufend Piftolen von Harcourt beftochen ‘) fei. 
Auch die Königin ließ fih von Harcourt umflimmen, und half 
bewirken, daß der. Amirante und Dropeza, die Hauptfeinde der 
Sranzofen, verbannt wurden. Als Faiferlicher Gefandter Hatte 
der alte Graf Harrad) am fpanifchen Hofe, wo Alles nach per- 
ſönlichen Rüdfihten und durch niedrige Kabalen regiert ward, 
nicht unbebeutenden Einfluß gehabt, ex ließ aber, nachdem er 
ſchon vor feiner Abreife die Spanier duch drei Forderungen 
beleidigt hatte, ?): feinen Sohn als Stellvertreter zurück, der 





4) Wir folgen Hier, jedoch mit der nöthigen Vorficht, ven handſchriftli⸗ 
chen gut gefehrtebenen in Corduan mit Goldſchnitt gebundenen Folianten der 
Bibliotheque Royale in Paris Mss. Francais, hist, de France Mortem: 
No. 71, der alle Protocolle, Depeſchen, Briefe und den vollftändigen, fret- 
lich einfeltigen, offiziellen Bericht enthalt, unter dem Titel: Relation des 
causes de la guerre: de 1701—1713. 

2) Mss. Mortem. No. 71. 1) Der Köntg föllte die Nachfolge vor fet- 
nem Tode ordnen. 2) Er folle noch bet feinem Leben Matland dem Erzher- 
309 Carl übergeben. :3)- Er folle den Nyswiler Tractat erneuen. Uebrigens 
heißt es In dieſer offigtellen franz. Actenfammlung (einem Bud wie Bignons 
Geſchichte von 1800—1807), der Markis von Harcourt Habe den neuen Thet- 
lungsvertrag von 1700 gebilligt, Habe fogar gerathen, mit Holland und Eng⸗ 
Sand: zu unterhandeln, nur in Spanien nidits davon zu fagen. Es werden 
dort ſehr Yange Auszüge aus feinen Depefchen und aus den darauf ertheil- 
ten. Antworten gegeben, es wird dabei ausdrücklich abgeleugnet, daß 
er wegen eines Teflaments negoziirt oder gar cabalirt habe, Er fordert Hier 
fogar feine Zurücdberufung, ehe noch das Teſtament gemacht iſt. Hernach 
werben bie elenden Cabalen am fpanifchen Hofe und die einzelnen Schritte, 
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durch Kargheit, Schuldenmachen, Unbeſonnenheit die Spanier 
gegen die Deutſchen erbitterte. Nichtsdeſtoweniger war bie Hfter- 
reichiſche Parthei einen Augenbli mächtig genug , den ſchwa⸗ 
hen König von ‚Spanien dahin zu bringen, daß er ein Tefta- 
ment zu Gunften des Erzherzogs machte, als er erfahren hatte, 
daß die auswärtigen Mächte einen neuen Theilungsvertrag ge— 
ſchloſſen; der kaiſerliche Hof erfüllte aber die ihm gemachten 
Bedingungen dieſes zweiten Teftaments nicht, und gab dadurch 
der franzöfifhen Parthei Gelegenheit, ſich ihrerfeits des kran—⸗ 
fen Königs zu bemächtigen. Nach dem Teſtament forderte man, 
dag der Erzherzog mit öfterreichifchen Truppen nad) Spanien 
gebracht werben: follte, um das Land gegen: einen franzöftichen 
Angriff vorerſt zu ſchützen, oder es follte wenigſtens eine öſter— 
reichiſche Heerabtheilung Mailand bejegen.  Defterreich hatte fo 
wenig. Geld oder entbehrliche Truppen als Spanien, es zau- 
derte und zögerte, weil es feiner Sitte gemäß das Befte von 
ber Zeit erwartete. Defterreich wagte außerdem nicht, Truppen 
nah Italien zu fenden, weil die Seemächte auf Beranlaffung 
son Ludwig’s Tractat mit Savoyen erklärt hatten, fie würben 
es als Feindfeligfeit anfehen, wenn irgend eine fremde Macht 
Truppen in Stalien einrüden Tieße. 

Als Defterreich zauderte, befhworen Portocarrero, der an 
der Spite der franzöfifchen Parthei fand, und der Sefuit 
Cienfuegos, der hernach Cardinal wurde, den Franfen König, - 
die Monarchie vor der Theilung, in welche offenbar Defterreih 
eingewilligt habe, Durch ein neues Zeftament zu Gunften bes 
franzöfifhen Prinzen zu retten. Man holte über die Sache 
ein Gutachten des Papftes ein, und feste fefl, daß nach zwei 
franzöfifhen Prinzen, im Fall fie ohne Erben fterben würden, 
der Erzherzog Carl folgen ſolle.) Dieß Teftament hatte Ubilla 
(nachher Markis von Rivas) entworfen, er nahm es mit ſich 





welche gethan wurden, mit ermüdender Ausführlichkeit erwähnt. Das findet 
man aber bei Core, Torcy und überall. 

3) Der Dauphin. hatte drei Söhne, der zweite, Philipp son Anjou, 
war der Erbe; wenn biefer ohne Erben fterbe, hieß es, follte Ihm der dritte, 
der Herzog yon Berry, folgen, und erſt wenn auch dieſer ohne Erben fterbe, 
der Erzherzog Earl, 
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in Das Kabinet des überrafchten Königs, ließ es von biefem 
unterfchreiben und verbrannte vor deffen Augen das für den 
Erzherzog. gemachte, ohne daß irgend jemand von der Vernich— 
tung des Einen und dem Inhalt des Andern etwas wußte; 
ber öſterreichiſche Miniſter glaubte daher nicht anders, als daß 
ber Erzherzog Erbe fei. 

Um die Zeit, als man den Tod Karls jede Woche er- 
wartete, war indeſſen ein neuer Theilungsvertrag mit den See= 
mächten unterfchrieben worden. Harcourt, der mit einer Armee 
an den fpanifchen Grenzen fand, rieth felbft zur Beobachtung 
dieſes Vertrags, und der Minifter Lubwig’s, deſſen Bericht 
wir folgen, beweifet, daß man wohl wußte, wie gefährlich die 
Annahme des Teftaments feiz‘) dennoch zweifeln wir, daß Lud⸗ 
wig fih jo ſchwer Dazu entfchloffen Habe, als man gemeinig- 
lich behauptet. Er wußte ja fhon im September (1700) 
den Inhalt, und erfi im November ftarb Karl, er hatte alfo 
Zeit genug fi zu bedenken; auch hatte er ja vorher unge— 
heuren Aufwand gemacht, um das Teftament zu erlangen. Als 
nad dem Tode Karls II. am erfien November (1700) das 
Zeftament eröffnet, die Nachricht, daß Philipp von Anjou Erbe 
fei, nad Paris gefchieft ward, erflärte Ludwig ſchon am zwölf: 
ten November, daß er die Erbichaft im Namen feines Enfels 
annehme, obgleich die Stimmen in feinem Cabinet getheilt wa— 
ven. Wir find fehr reich an Denfwürdigfeiten aller Art über 





4) Sn dem Mss. Mortemar No. 71. werden die Gründe gegen die An⸗ 
nahme des Teſtaments und die Darftellung der Verhältniffe Frankreichs ſehr 
gut ©, 97 und 98. zufammengebrängt. Le roi s’etoit engagé à rejeter 
toute disposition que le roi d’Espagne pourroit faire de sa monarchie en 
faveur d’un prince de France à quelque titre que l’acte en seroit fait, 
testament, donation etc, Toute forme que ce füt souffroit une exclusion. 
$. M. contravenant à ses engagemens s’aitiroit le reproche de violer la 
parole sacree des rois et encore em y manquant la guerre etoit inevitable. 
Lobjet principal que le roi s’etoit propose en pressant la conelusion de 
la paix signee à Ryswyk avoit été de laisser ä ses peuples le tems de 
se retablir apres une longue suite de guerres. Lorsqu’ils commengoient 
à peine à jouir de quelque repos ils se verroient encore obliges de sous 
tenir Je poids d’une nouvelle guerre qui deviendroit incessamment univer- 
selle eic. — 

Schloſſer, Geſch. dı 18. u. 19. Jahrh. I Th. 4. Aufl, 3 
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dieſe Geſchichten, ſie weichen aber in Beziehung auf Karl's Teſta⸗ 
ment ſehr von einander ab; uns ſcheint es am beſten, trotz 
deſſen, was Louville und Andere ſagen, dem Auszuge des Ca— 
binets⸗Protocolls zu folgen. °) 

Sn Spanien warb eine Negentichaft son acht Mitgliedern 
angeordnet, an deren Spitze man bie verwittwete Königin ge 
ftellt hatte; doch ward diefe aus Madrid entfernt, ehe der neue 
König eintraf, Die eigentliche Leitung des Staats führte, ganz 
nach) hergebrachter fpanifcher Weile, der Cardinal Portocarrero, 
Die Seemächte, oder vielmehr Wilhelm III, der die Theilungs- 
verträge hatte entwerfen laſſen, waren indeffen. entjchloffen, : bie 
Berlegung diefer Verträge an Frankreich zu rächen, Wilhelm 
mußte sorerft feine Abfichten verbergen, weil die Holländer 
erft ihre Truppen aus den fpanifch=niederländifchen Feftungen 
zurüdhaben mußten, und weil in England das Minifterium und 
das Parlament dem Kriege entgegen waren. Der Herzog yon 
Savpyen war fohon feit 1696. von Ludwig gewonnen, er 
ward. bald noch enger an Spanien und Franfreich gefnüpftz 
der Kurfürft von DBaiern, als Statthalter der fpanifhen Nie: 
derlande, erkannte Philipp V. alsbald an, und öffnete den 
Franzofen die belgifchen Feftungen. Nur Defterreich allein, da 
es unmittelbar yon Frankreich nichts zu beforgen hatte, er- 
Härte fogleich feine Abſicht, feine PR mit den * zu 
behaupten. 





5) Mss. Mortem No. 71. ©; 101—102, Die Miniſter waren Pont- 
chartrain, Kanzler, Duc de Beauvilliers, Chef du Conseil des Finances; 
Toreyz; Mintfter der ausw, Angelegenheiten, Chamillard, Kriegsminifter 
Desmarets, Controleur des Finances. Der Staatsferretär Torey, Heißt es 
In dieſem offiztellen "Bericht, erklärte fih unbedingt für die Annahme des 
Zeftantents, der duc de Beauvilliers war dafür, den Theilungstractat anzu⸗ 
nehmen, persuade que la guerre, suite necessaire de l’acceptation, causeroit 
la ruine de la France. Der Kanzler Bontchartrain wog, nach Art der ſchlauen 
Juriſten, nur die Gründe für und gegen, ohne gu entſcheiden; der Dauphin 
war für die Annahme, Dann Heißt es: Le roi déeida et voulut que 
la resolution qu'il prit d’accepter le testament füt tenue seerete pendant 
quelques jours., Les ecrivains des: derniers tems, heißt es dann, ont 
avance faussement qwe Mdme. de Maintenon avoit Beinen 
üce conseil et qu ‘elle y arait donne son avis. 
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Während Europa rüſtete und Frankreich vor einem Kriege 
zitterte, in dem es nicht allein Feine Beihülfe von Spanien 
‚erwarten konnte, fondern während deſſen es noch) den König von 
Spanien und feinen Hof unterhalten mußte, ergößte ſich Lud- 
wig mit Schaugeprängen und koſtbaren Feftlichfeiten, die man 
in Paris vortrefflich anzuordnen verſtand. Vom zwölften No- 
vember bis im Januar ward der neue König von Spanien dem 


franzöſiſchen Hofe bald hie bald dort mit Tächerlicher Etikette, 


die ſogar feinem älteren Bruder den Lehnfeffel nicht gönnte, im 
Nimbus der Pracht dargeſtellt; erft im Februar (1704) traf 
er in feinem Föniglichen Palaft in Madrid ein. 

Spanien bot damals ein eigenes Schaufpiel dar, es war 
immer mehr ins Mittelalter zurücgefunfen, während in Sranf- 
reich Nichelieu, Mazarin, Ludwig XIV. durd ein Tünftliches 
Finanzſyſtem und ein fehendes Heer eine den Franzofen ganz 
neue Zeit, Lurus, Glanz und Minifteriafvefpotismus herbeige- 
führt hatten. Die gefammte ſpaniſche Armee war in den Yeß- 
ten Sahren Karls I. nicht zwanzigtaufend Mann flark, und 
auch dieſe waren ohne Brod und ohne Geld. Sogar bie 
Spldaten der Garde des Königs mußten, wenn fie leben woll- 
ten, neben dem Dienft irgend ein Handwerk treiben. Ein 
‚einziges. Regiment Dragoner von fiebenhundert Mann, deſſen 
Eigenthümer der Prinz von Darmſtadt war, follte die Ruhe 
in der Hauptftabt erhalten. Der Prinz von Darmftadt war 
zugleich Statthalter von Katalonien, ein Better der Pfalzgräfin 
‚Maria von! Neuburg, der Gemahlin Karl's IL; er wurbe da⸗ 
‘her in der Testen Zeit durch den Cardinal Portocarrero aus⸗ 
der Stadt entfernt; feitdem fehredte der Pöbel den Hof, und 
Karl ſelbſt ward oft, wenn er ausging, yon Knaben und 
Weibern gehöhnt. Der Zuftand des fpanifchen Reichs, Die 
Beſchaffenheit der Sitten des .Hofs und der Hauptflabt war 
übrigens allerdings der Beförderung ganz abgefchloffener Natio- 
nalität, der Gleichheit aller Spanier im Berfehr bei aller bis 
sum Lächerlichen getriebenen Ungleichheit im Nange ungemein 
günſtig; auch machte die allgemeine Armuth gleihgiltig gegen 
Entbehrungen, Der neue König fand, als er eintraf, in feinem 
Palaſt nicht das alfergewöhnlichfte Geräth oder Die gersopnten 
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Bedürfniſſe eines reichen Privatmann's; ihm mangelte Alles, 
was in Frankreich auch dem Bürgersmann nicht fehlte. Fragt 
man, wo das Geld blieb, wie die Hülfsmittel vergeudet wur- 
den, welche die fchönften und reichften Länder der Erde, beide 
Sndien, die Niederlande, Mailand, Neapel, Spanien darboten, 
fo ift die Antwort Yeicht, wenn man weiß, daß die Negent- 
ſchaft taufend Piftolen für die Reife des Königs yon der Gränze 
nad Madrid, und Dagegen zwölftaufend für Die der Geſandtſchaft 
des Connetable nad Paris ausfeste. Auf welche Weife man 
in Spanien den größten Pomp der Rede und Ausframen Der 
Veberbfeibfel des alten Glanzes mit der höchſten Armfeligfeit 
der Gegenwart zu verbinden wußte, fann man aus der Ber- 
gleichung der Briefe des Begleiters des neuen Königs (Louville's) 
mit der Befchreibung lernen, welche Ubilla (Ribas) in feinem _ 
Diario der erften drei Sahre der Regierung Philipp’s V. von 
deſſen erfter Reife macht. 

Der neue König ward bald ziemlich Spanischer Natur, aud) 
fehlte e8 ihm an dem Köhlerglauben und der mechanischen Fröm— 
migfeit nicht, welche den fpanifchen Naturen aller Gegenden eigen 
find; fein Begleiter und ehemaliger Hofmeifter, der Marquis 
son Louville Dagegen betrachtete Alles aus dem bejchränften 
Gefichtspunfte eines wigigen frangöfifchen Hofmanns. Man 
hatte nicht ermangelt, dem neuen Könige und feinem Begleiter 
Snftruetionen über Dinge aller Art mitzugebenz; Louville Cin 
defien Denfwürdigfeiten, fo wie bei Nonilles man die Inſtruc— 
tion findet, die er erhalten hatte) fpottete ohne alle Rückſicht 
auf die Verſchiedenheit fpanifcher Natur und Volksthümlichkeit 
über Perſonen, Beichaffenheit des Hofe, der Hofhaltung und 
der Staatseinrichtungen; an Rüftungen und an neue burchgrei- 
fend verbeffernde Einrichtungen war daher nicht zu denken, fo 
lange die Rathgeber eines bypochondrifchen Königs, und lauter 
Spanier NRegenten waren. | 

Die Seemächte, welche Durch die Verlegung der mit ihnen 
geſchloſſenen Theilungsverträge yon Lubwig beleidigt waren, ver⸗ 
bargen ihren Entihluß, im Halle eines Kriegs dem Kaifer 
beizuſtehen, keineswegs, obgleich Wilhelm III, der in Holland 
und England alle Angelegenheiten felbft zu Yeiten gewohnt war, 
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die Zeit nicht günſtig fand, unmittelbar Feindſeligkeiten hervor— 
zurufen, Die Holländer Hatten feit den Testen Friedensſchlüſ— 
fen, bei dem elenden Zuftand der fpanifchen Kriegsmacht Die 
Erlaubniß erhalten, fünfzehntaufend Mann in dem. befgifchen 
Feftungen zu ihrer eignen Sicherheit zu unterhalten; diefe hatten 
dem neuen Könige ſchwören müffen, als der Kurfürft von 
Batern die Franzofen plößlich einlieg. Was fonnte Holland 
thun, als den neuen König anerfennen, um feine Truppen aug 
der Gewalt der Franzofen zu ziehen? In England hatte Kö— 
nig Wilhelm wenig Danfbarfeit gefunden, er war ſowohl mit 
den Whigs als mit den Tories zerfallen. Die Whigs, von 
deren Widerfeßnng ‚gegen den Mißbrauch der monarchifchen 
Gewalt, den fich die Stuarts erfaubt hatten, die neuefte Ber- 
faffung des Reichs und Wilhelms Einfegung herrührte, wollten 
fih ganz auf Politik ihrer Imfel und Beförderung der Ge- 
werbe und des Handels derfelben einfchränfenz fie waren durch— 
aus nicht gefonnen, die Plane Wilhelm’s zu unterftüten, Wil- 
heim fand eine Ehre für England darin, die europäifche Politik 
son ſich abhängig zu machen; die Whigs glaubten, die Nation 
würde die Nolle, die ihr König in den europäiſchen Angele- 
genheiten fpielen Fönne, zu theuer bezahlen müſſen; Wilhelm 
nahm daher Tories ins Minifterium. Er gab zu, daß das 
neue Parlament, das fih um die Zeit verfammelte, als Philipp 
V. in Madrid eintraf (Febr. 1701), unter dem Einfluß der 
Tories erwählt ward, Bis ſich in England etwas thun ließ, 
mußte Wilhelm einftweilen durch Holland den Streit beginnen 
Yaffen, denn dort fonnte er auf die Generalftaaten und auf 
den Großpenfionarius ficher rechnen, und die Engländer waren 
durch Traetate verpflichtet, den Holländern zu helfen, wenn fie 
yon Frankreich) angegriffen würden, Der Kaifer, ohne Franf- 
reich ausprüdlich den Krieg zu erklären, "rüftete, machte Anftalt, 
Mailand mit Gewalt in Befiß zu nehmen, und forderte Eng- 
Yand und Holland auf, ihm den Berträgen gemäß zu helfen. 

Wilhelm, weder vom Parlament noch) yon feinem Minifte- 
rium unterftüßt, vechnete auf das englifche Volk felbft, und die 
Folge zeigte, daß er richtig gerechnet hatte, Sein neues Mi— 
nifterium übrigens, wie das Parlament, drang auf Bermin- 
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derung des ſtehenden Heers und der Garden. So drohend 
die Umſtände auch waren, mußte das Parlament erſt durch 
die Stimme des Volks gezwungen werden, daß es endlich zu— 
gab, daß zehntauſend Mann Irländer und zwanzig Kriegsſchiffe, 
den Tractaten gemäß, den Holländern zu Hülfe geſchickt werden 
follten, wenn Frankreich. den Frieden verletze. Borerft fand 
Wilhelm rathſam, im April (1701) auch von Geiten Eng- 
Yands den neuen König yon Spanien anerkennen zu Tafjeır. 
Su allen Provinzen des fpanifchen Reihe war Philipp V. eben- 
falls als König ausgerufen, obgleich der Herzog von Pepoli, 
Bicefönig von Neapel, und der Prinz von Baudemont, Gtatt« 
halter yon Mailand, für Anhänger des Erzherzogs Karl galten. 
Sn diefer Zeit ward der Herzog von Savoyen Durch Die per» 
abredete Verbindung ferner Tochter mit dem neuen König von 
Spanien und durch das Beiprechen, daß er im Falle eines 
Kriegs in Stalien den Oberbefehl des franzöfifchen Heers er- 
halten folle, enger an Franfreid) gefnüpft. Der Herzog von 
Mantun nahm eine Summe Geldes und ließ die Sranzofen 
in bie Hauptfeftung Italiens ein; König Wilhelm verfolgte 
indefjen feinen Weg. 

Sn einem Schreiben an den Großpenſionarius, welches 
man unter den in diefem Sahrhundert gedrucdten Papieren Lord 
Hardwickes findet, entwicelte Wilhelm damals den General- 
ftanten die Gründe feiner Politif ganz ausführlih, Gegen das 
englifche Parlament und dag Miniſterium ließ er das Volk 
aufregen und die Zories insbefondere der Begünfligung ber 
Stuarts und ihrer Schüßer, der Frangofen, verbäctig machen. 
Die Stimmung warb bald in England fo Taut und heftig 
gegen Frankreich, daß Minifter und Parlament ſchon im Mai, 
noch ehe das Parlament vertagt wurde, fich brreitwillig er⸗ 
klärten, des Königs Abſichten zu unterſtützen. 

Die ganze Laſt eines europäiſchen Kriegs mußte auf Frauk— 
reih fallen, Ludwig mußte Truppen nach Stalien ſchicken und 
"ungehenere Summen überall auf Spione und Beſtechungen 
wenden, Gelbft in England wurden viele Parlamentsglieder 
mit franzöfifchem Gelde beſtochen. Der König von Spanien 
ſpielte eine traurige Rolle; feine Amme, die er mitgenommen: 
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hatte, übte fo viel Einfluß auf ihn, dag man fie nach Parig 
zurücfchiefen mußte. Er fehwanfte außerdem zwiſchen feinem 
franzöfifchen Mentor und zwifchen den fpanifchen Räthen. Er 
erhielt Weifungen bald von Ludwig, bald yon der Maintenon, 
bald aud von den franzöfiihen Miniftern, die ſich thörichter 
Weiſe einbildeten, Spanien werde fich wie eine franzöfifche Pro- 
vinz von Paris aus regieren laſſen. ine Zeit Yang leitete 
Portoearrero an der Spite eines doppelten fpanifchen Dis— 
pacho (Geheimeratbs) Alles ganz auf dem alten Fuß und 
ſchob G©eiftliche in alle Behörden, wo und wie er nur immer 
fonnte. Franzoſen waren Anfangs nicht nach Spanien oder 
in Aemter gekommen, bis zu der Zeit, als endlich die Unterhal—⸗ 
tung und Bertheidigung des Königs auch fogar im eigentlichen 
Spanien ganz allein auf Frankreich gewälzt und Drri zur Lei- 
tung der fpanifchen Finanzen som Könige Ludwig gefendet ward, 
Schon im März (1701) erliegen die Niederlande gegen 
Frankreich eine fehr heftige Erklärung und bie Addreffe des 
engliihen Parlaments im Mat deutete offenbar auf Krieg; die 
Spanier blieben nichtsdeftoweniger in Ruhe. Alle alte Unord— 
nungen in Spanien dauerten fort, die Franzoſen vermehrten 
die. Berwirrung, denn man fieht aus Louville's Briefen, daß 
fih Spanier und Frangofen unter einander verachteten und ver- 
ſpotteten. Drri, der die Finanzen ordnen follte, war mit Por- 
tocarrero in befländigem Streit, und die Gegenparthei ber 
Franzoſen verftärkte fich mit jedem Tage. An der Spike der 
dem Erzherzoge Karl günfligen Parthei in Spanien fanden 
der Graf yon Aguilar und der Admiral von Kaftilienz ganz 
Katalonien wer bereit, ſich für ihn zu erflären. Der König 
son Portugal hatte zwar, gleich den Seemächten, Philipp V. 
anerkannt, man wußte indefien, daß er fih an England an- 
fehliegen werde, fobald es ſich gegen Frankreich erfläre. 
Die Defterreicher, vom Prinzen Eugen trefflih angeführt, 
begannen ſchon im Juni ihre Feindfeligfeiten in Italien, und 
drangen von der Gränze des venetianifchen Gebiets her ing 
Mailändifche. Ludwig ſchickte Villeroi und Catinat gegen bie 
Defterreicher, aber diefe Generale mußten lange warten, ehe 
der Herzog yon Savoyen die im Tractat verfprochenen Truppen 


40 Erfter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Erſtes Kapitel. 


zu ihnen ſtoßen ließ und ſelbſt das Kommando übernahm. Am 
erſten Septemper ſollte Eugen mit einer ihm doppelt überle— 
genen Macht angegriffen werden, er beſetzte aber, aller Pro— 
teſtationen der Venetianer ungeachtet, Chiari, und nöthigte die 
Franzoſen, die er in einer unüberwindlichen Stellung erwartete, 
den Angriff aufzugeben, nachdem ſie ein paar Tauſend, er nur 
einige vierzig Mann verloren hatten. Dieſer Anfang des Kriegs 
ward um fo mehr als günftige Vorbedeutung angeſehen, da 
noch in demfelben Monat September das große Bündniß gegen 
Frankreich gefchloffen ward. 

Um diefe Zeit ging, beim Eintreffen der ſavoyiſchen Prin- 
zefftin in Madrid und mit ihrer Vermählung mit Philipp V. 
‚eine Veränderung in Spanien vor; es bildete ſich eine neue 
Regierung, die dem Kardinal Portocarrero und den Seinigen 
eben fo verbaßt war, als den Franzofen, die den ſchwachen 
König bisher geleitet hatten. Ludwig verfuchte vergebens, durch 
neue Snftruetionen feinen Enfel zu warnen (Det. 1701), 
feiner Gemahlin, deren Vater ihm ſchon damals Mißtrauen 
einflößte, in Regierungsfachen nicht zu viel Einfluß zu geben. 
Philipp ftand fhon ganz „unter der Gewalt feiner Gemahlin, 
die noch fat Kind (14 Jahr) war, eigentlich) ward er yon 
ihrer Dberhofmeifterin, der Prinzeffin Orfini geleitet. Dieſe 
Dame hatte der König von Frankreich felbft erwählt, er hatte 
fi aber in ihrem Charakter getäufcht. Sie war durd) Ge— 
burt und durch ihren erſten Gemahl, dem Könige ald Frau 
yon Stande empfohlen. Durch ihre zweite Heirath war fie 
Stalienerin und Gemahlin eines fpanifhen Grande, einnehmend, 
wisig und felbft im hoben Alter nicht ohne Anmuth und Reize, 
Sie ward die Freundin ber jungen Königin, fie beberrfehte 
den ſchwachen Philipp auf eine unbegreifliihe Weife, wechfelte 
mit der Maintenon Briefe, zeigte die größte Ergebenheit gegen 
Ludwig XIV. und regierte nichts deftoweniger in Spanien ganz 
nach ihrer Weife, fie arbeitete fogar nicht felten, wenn es ihr 
einfiel, in Sriegs- und in Friedensangelegenheiten den franzö— 
ſiſchen Miniſtern und Generalen entgegen. Die Erbärmlich- 
feiten des Privatlebens eines Mannes wie Philipp V., bie 
kleinliche und Tacherliche Etifette, deren Selay er in jeder Hand— 
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fung war, befehäftigen alfe franzöfifche Geſchichtſchreiber dieſer 
Zeit und füllen die Briefe der Orſini. Es herrſcht in dens 
felben derſelbe bittre Wiß, diefelbe Leichtfertigfeit, diefelbe Ironie 
über das Heilige und Profane die man aus den Denfwürdig- 
feiten eines St. Simon, Noailles, S. Phelippe und aus den 
Driefen eines Loupilfe  fennt, und doch hielt die Orſini zu 
derfelben Zeit die fleife Hofordnung, deren fie fpottet, und den 
eraffen Aberglauben, den fie verhöhnt, durch jedes Mittel auf- 
recht. Sie drüdte den findifchen, trübfinnigen aber eigenfin- 
nigen König nieder, ftatt ihn zu heben, Um die fpanifche Re— 
gierung zu bezeichnen, darf man nur wiffen, daß eine Hofdame 
an der Spitze des ganzen Staats ftand, die, fo geiftreich fie fein 
mochte, nur durch perfünliche Rückſichten und weibliche Anfichten 
geleitet ward: Die Frucht einer folchen Leitung zeigte fich bald. 

Größer als jemals in feinem Leben zeigte fi indeffen Wil- 
heim IM., fo franf er war, in biefem feinem Testen Jahre. 
Er hatte fein englifihes Minifterium und deffen Parlament durch 
bie Stimme der Nation gezwungen, den Hpolländern Geld und 
Truppen zu ſchicken, als fie feinem Rathe gemäß eine feind- 
liche Stellung gegen Franfreih annahmen. Den Oberbefehl 
über die nach Holland gefchiekten Truppen übergab Wilhelm 
einem Whig, dem Grafen, nachherigen Herzog von Marlbo— 
rough, deffen große Anlagen zum künftigen Feldheren einem 
General, wie der König war, nicht entgangen fein fonntenz 
er felbft ging faft fterbend nad Holland hinüber, fein Werk 
zu vollenden. Wilhelm ward damals von einer unheilbaren 
Krankheit hart gepeinigtz feine Füße waren gefehwollen, feine 
Stimme erlofchen, er konnte niemand vor fich laſſen; fein Geift 
blieb indeffen ſtets unbeſiegt. Auf feinem Schloffe in Loo, 
abgetrennt von aller Welt, Teitete er aus feinem Cabinet das 
Schickſal yon Eurapa. Schon im Juli, als die Feindfeligfeiten 
in Italien begonnen hatten, erklärten fi die Holländer fehr 
heftig gegen Franfreih und der Graf d'Avaur verließ feinen 
Gefandtfhaftspoften im Haag. Wilhelm und Marlborough, 
gleich befonnen, gleich verftellt und verfchwiegen, gleich fcharf- 
fihtig und kalt, nahmen in der Stille ihre Maßregeln an der 
Gränze, und der todifranfe König felbft bereiste die befeftigten 
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Plätze. Die Flotten der Engländer waren ſchon ausgeſendet, 
der übermüthige Ton, den Ludwig gegen die Holländer annahm, 
ward von dieſen bitter erwidert, und ſchon am 7. September 
(1704) wurde eine ſogenannte Tripleallianz zwiſchen England, 
Holland und dem Kaifer. gefchloffen. Dieſer Tractat follte dem 
Erzherzog Karl den Befis der ganzen fpanifchen Monarchie, 
den Holländern ein Bollwerk gegen Frankreich in den beigifchen 
Feftungen, und beiden Seeſtaaten bedeutende Bortheile für ihren 
Handel in beiden Indien fihernz der Tractat würbe aber in 
England großen Widerſpruch gefunden haben, wenn nicht Lud— 
wig zu derjelben Zeit die mächtigen Freunde der Freiheit in 
England töbtlich beleidigt hätte, Ludwig nämlich, von Groß: 
muth und Theilnahme bewegt, erklärte fih grade zu derfelben 
Zeit Öffentlich für das Recht der vertriebenen Stuarts, als 
die englifche Nation zum erſten Mal gefeslich einer andern 
Samilie den Thron beftimmte, 

Das englifche Parlament hatte gleich nach Jakob's II. Ver— 
treibung befchloffen, daß, im Falle Wilhelm Feine Erben hin— 
terlafie, feine Schwägerin Anna, die Gemahlin des Prinzen 
yon Dänemark, ihm folgen folle. Bor feiner Testen Vertagung 
im Juni (1701) hatte es erft die neue Beftimmung zugefügt, 
daß wenn auch Anna ohne Kinder fterbe, Sophia, Kurfürftin 
von Hannover, und ihre Erben auf den engliihen Thron 
follten gerufen werden, jedoch ‚nur unter ber Borausfegung, 
daß fie Proteftanten wären. Safob IL befand fih damals in 
St. Germain, wo Ludwig fih mit Großmuth feiner annahm, 
große Summen für ihn verwendete, und ihm auf feinem Ster- 
bebette verfprach, feinen Sohn als König von England anzu— 
erfennen, Dieß Berfprechen erfüllte er, als Jacob I. am 
16. September (1701) farb. Wie die Nachricht nach Enge 
Yand fam, daß in St, Germain und Paris ein Jakob I. 
als König yon Großbritanien ausgerufen fei, ward Wilhelm 
von ber ganzen Nation beftürmt, diefe Beleidigung an Frank— 
reich zu rächen: Der franzöfifhe Agent in London, der dort 
die Erklärung feines Königs befannt gemacht hatte, ward aus 
bem Lande gewiefen, und unmittelbar nach der Rückkehr Wil 
helms im November ein nenes Parlament berufen, das fi 
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im folgenden Jahr im Januar (1702) verfammelte, : Im 
diefem Parlament waren die Whigs am mächtigften, zu denen 
fi) jeßt der König neigte; er hatte aber fein Toryminifterium 
beibehalten, und dieſes bewirkte, daß nicht Littleton, den ber 
König wollte, fondern Nobert Harley zum Sprecher erwählt 
ward. Nichtspeftoweniger ward die Rede des Könige ganz 
im Sinn der herrfchenden Stimmung abgefaßt, und das Par— 
Yament entfprach ihr volllommen. Die Rede war eine heftige 
Beſchwerde über Frankreich; das Parlament entprach ihr da— 
durch, daß es nicht blos die große Allianz, die der König 
geſchloſſen hatte, billigte, fondern auch neue Auflagen bewilligte, 
deren Ertrag den König in den Stand fegen follte, vierzig: 
taufend Mann Landtruppen und ebenfoviel Seeleute anzumwer- 
ben, Dänemark und Schweden hatten, gegen Subfidien, Trup- 
pen verfprochen; auch der darüber abgefchloffene Trartat ward 
gebilligt und die Summen angemwiefenz immer war indefjen 
“nur, die Rede davon, daß Die Engländer nicht für ſich, ſondern 
bios als Berbündete Hollands den Krieg führen follten. 

Nach Wilhel'ms Tode (am 19. März 1702) erhielten 
die Whigs das Ruder, und England nahm, als Hauptfeind 
Sranfreihs, unmittelbar Theil am Kriege, obgleich bei den 
befannten Gefinnungen der Königin Anna, die ihren Bater 
und ihren Bruder, fo wie. die monarchiſche Gewalt und Hier- 
archie Tiebte, Jedermann das Gegentheil erwartet hatte. Die 
Königin Anna ward yon der Gemahlin Marlborough's, ihrer 
erften Ehrendame, unbedingt geleitet, und Marlborough wünſchte 
nicht bios als Feldherr und Whig den Krieg, fondern der 
ſchmutzigen Habfucht, die feine großen Eigenfchaften verbunfelte, 
ſchien auch der Krieg das befte Mittel, fich zu bereichern. Marl: 
borough war nicht blog großer Feldherr, er war auch ber 
feinfte Hofmann feiner Zeit, Meifter in jeder Art der Ber: 
- ftellungen und: in allen den Fleinen Künften, die an Höfen 
viel gelten. Er war den Republifanern befreundet, und cor— 
vefpondirte zugleich mit Berwick, dem Halbbruder Safob’s IIT., 
dem er feine Dienfte und Freundſchaft anbot. Um die Tories 
aus dem Kabinet zu drängen, ftellte er fich, als wenn er und 
feine Schwiegerfühne eine Mittelparthei bildeten, und forderte, 
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wenn er die Hülfstruppen anführen ſolle, die den Holländern 
beſtimmt waren, daß zu ihm ins Kabinet Männer genommen 
würden, die ganz einig mit ihm ſeien. Es ward darauf der 
Eine feiner Schwiegerſöhne, Godolphin, erſter Lord der Schatz— 
kammer, der Andere, Sunderland, Staatsſecretär; immer blie— 
ben aber noch einige Tories im Kabinet. Die Whigs waren 
unter den damaligen Umſtänden um ſo mächtiger in England, 
als nach Wilhelm's Tode auch in Holland die Republikaner 
allein am Ruder waren. Man gab vor, der Statthalter von 
Friesland und Gröningen, dem Wilhelm II. die Nachfolge in 
der Erbftatthalterfchaft zugedacht hatte, fei noch zu jungs ei- 
gentlih aber wollten der Großpenſionarius Heinfius und die 
Republifaner Fein monarchiſches Haupt über fih,‘) In Eng- 
land trat NRocefter, bisher als Tory der Gegner der Whigs 
im Gabinet, fhon am 15. Mai (1702), als England, Hol- 
land, der Kaifer, vereinigt den Krieg erkärt hatten, gänzlich 
zurüd; die legten Tories wurden erft um 1708 entfernt. 


$. 2. 


Der ſpaniſche Succeſſionskrieg. 


Die Kriegserklärung im Mai 1702 war bloße Form, 
denn die Mächte hatten den Krieg, den ſie jetzt für ſich be— 
gannen, vorher ſchon als Verbündete Philipp's V. und Karl's IL 
geführt. Schon vorher gaben der Kaiſer und die Seemächte 
ſich viele Mühe, Deutſchland in eine ihm ganz fremde Sache 
zu verwickeln. Man nahm dabei zu ſogenannten Aſſociatio— 
nen der Kreife feine Zuflucht, und Defterreih gewann Brans 
denburg dadurch, daß es den in allen Fleinen Dingen gro— 
gen Kurfürften Friedrich als König von Preußen anerkannte, 





6) Wilhelm III. Hatte die fieben Provinzen erfucht, feinen damals erſt 
zehnjährigen Vetter Johann Wilhelm Frifo, den Sohn Heinrich Cafimir’s, 
Statthalter in Friesland und Oröningen, auch in den andern Staaten als 
feinen Erben anzunehmen. Das verweigerten die fünf andern Provinzen, 
weil die ihm zugeftandene Erblichkeit der Statthalterfhaft nur Söhne. angehe, 
nicht Vettern. Das war das Einzige, worin die Hollander Wilhelm's III. 
Willen nicht befolgten. 


$. 2, Spaniſcher Suckceſſionskrieg. 45 


Bom Reiche konnte man Anfangs nur erhalten, daß sfterrei- 
chiſche Truppen über den Neichsboden ins Breisgau ziehen durf- 
ten, und dag Gotha und Wolfenbüttel mit Gewalt gehindert 
wurden, für die Sranzofen zu werben. In Wolfenbüttel hatte 
der geiftreihe Anton Ulrich zwölftaufend Mann für Frankreich 
aufgeftellt, obgleich fein eigner Bruder und Mitregent, Rudolph 
Auguft, mit diefer Begünftigung des Neichsfeindes nicht zufrie- 
den war. Es rüdten aber fohon im März (1702) Hannd- 
yerifche und Zelleſche Truppen nach Wolfenbüttel, und Anton 
Ulrich mußte ſich gefallen Yaffen, daß fein Bruder in ihrer 
beiden Namen fi) dem Gefete der Hannoveraner fügte, 
Man Fam unter heffiicher und brandenburgifcher Vermitte- 
Yung überein, daß die für Frankreich geworbenen Truppen dem 
Kaifer überlaffen werden follten. Baiern und Köln verharr- 
ten im franzöfifhen Bunde, Der Kurfürft von Baiern rü— 
ſtete mit franzöfifchem Gelde ein Heer und wollte franzöfifche 
Truppen in Baiern aufnehmen, um gegen Wien zu ziehen; 
Köln Hatte ſchon vorher daffelbe gethan und die dringenden 
Borftellungen des Domcapitels und der Stände verfchmäht. ”) 
Das Reich wollte übrigens nur feine Grenzen vertheidigen, dazu 
hatte auch Ludwig von Baden, der bei der erften Gonferenz in 
Wien (San, 1701) zugegen war, dringend gerathenz Diefer 
ward gleich darauf vom Kaifer (im Juni) zum. Oberbefehls- 
haber feiner Armee im Reich ernannt, ). Ludwig Ieitete her- 





7) Das Domeapitel erklärte fih öffentlich und fehr energiſch, es müßte 
Sr, Kurfürſtlichen Durchlaucht erklären, daß es mit derfelben nicht dieſelbe 
Bewandtniß Habe, als mit den übrigen geiftlichen Kurfürften und Fürften — 
als welche nicht über eigne Kräfte und die höchſte Noth, weniger aber mit 
erhobenen fremden Geldern, fondern aus eignen Mitteln ihre Mannfchaft 
‚unterhalten. — — Dann zulebt erffären die Hexen, daß fie fih alle dien— 
liche Rechtsmittel ausdrücklich vorbehalten, und indeſſen dem Allmächtigen 
Alles anheim ſtellen und den Ausſchlag in höchſter Bekümmerniß, mit dem 
Troſt gleichwohl abwarten, daß an dem grundverderblichen Weſen und da— 
raus beſorglich entſtehendem aller Unterthanen zeitlichen, vieler aber auch 
aus Armuth und Elend ewigen Ruin wir keinen Theil, folglich auch keine 
Verantwortung haben, 

8) Der Kaiſer, Heißt es in dem officiellen Artikel, Habe 1) Seiner Durch⸗ 
laucht und deren männlichen Defsendenten bie Herrſchaft Ortenau conferirt. 
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nach als Reichsfeldherr, nachdem auf Antreiben des Kurfürſten 
von Mainz endlich beſſere Anſtalten als vorher getroffen worden, 
die Errichtung der Linien gegen Philippsburg und St, Louis. 

Die beiden Helden der Berbündeten hatten indeffen ihre 
Laufbahn fchon begonnen; Marlborough mit der Befegung bes 
Lütticher Landes und mit der Einnahme yon Venloo, Eugen 
durch einen Feldzug, deffen wir ſchon erwähnt haben, auf ben 
wir aber zurüdfommen müfjen, weil er in feiner Zeit eben fo 
allgemein bewundert ward, als hundert Jahre nachher der Zug 
des Corficanifchen Helden, Schon Eugen’s Marfh aus Tirol 
am Lago di Garda durd die Elaufe”) (la Chiusa) ing Vero— 
neſiſche war meifterhaftz die Schwierigfeiten wuchfen aber mit 
jedem Schritt. Der Feind war Doppelt überlegen, Tehnte den 
Rücken an die unüberwindliche Feftung Mantua,’’) und hatte 
an feiner Spitze den Meifter der Kriegsfunft, den Marfchall 
Catinat, einen edeln und unabhängigen Mann, den Gato einer 
fefavifchen Zeit. Schon im Juli wurden die Franzofen bei 





2) Selbigem, wenn fie in Kriegszeiten als General: Lieutenant komman dir⸗ 
ten, 50,000 Gulden monatlih, in Friedenszeiten aber, als Gouverneur: Ge- 
neral über die Fatferlihen Feftungen am Rhein, 25,000 Gulden als Gage, 
und überdieß 3) verſprochen, daß ihrer durchlauchtigſten Frau Gemahlin we- 
gen Dero Prätenfionen auf das Land Hadeln im Lauenburgifchen zur Admi⸗ 
niſtrirung ſchleuniger Juſtiz verholfen werden ſollte. 

9) Man zog, heißt es in den öffentlichen Nachrichten jener Seit; * 
Ufer des Fluſſes Leogra entlang gegen le Motta und durch Malo und St. 
Vio und fo welter nach Montebello, um ſich dem Paß über die Etſch bei 
Legrano zu nähern. Dann: die Reiter und Dragoner mußten abfteigen 
und die Pferde Hinter ſich herführen. Das Gefhüs warb mit Seilen hin» 
über gebracht und an vielen Orten durch loben in die Höhe gezogen und 
wieder hinabgelaſſen. Die Artillerie: und Bagage-Wagen mußten ausein- 
ander genommen und ſammt dem, was ſich darauf befand, Stückweis auf den 
Adfeln über die Berge getragen werden. — — Die Einwohner jener Ges 
genden wußten fein Beifpiel, daß jemals der geringfte Wagen der Orten 
durchgebracht werben mögen, und Sachverftändige behaupteten, daß Hannibal’s 
weltberühmter Marſch über die Alpen nichts gegen diefen Marſch der Faifer- 
lichen Armee fe, — Es iſt diefe Selm ſreilich nur ein Zeitungsartikel oder 
Bulletin. 

10) Der Katfer verfuhr gegen den Herzog von ı Mantud als gegen einen 
Reichsvaſallen; er citirte ihn, wie man das in der Gerichtsſprache — 
als einen Aechter und werurtheilte ihn hernach wirklich. 
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Carpi zurückgedrängt, und der franzöſiſche Hof von der Un— 
einigkeit Catinats mit dem Herzoge von Savoyen unterrichtet, 
rief Catinat ab und ſetzte den Freund der Maintenon, den Mar: 
ſchall von Villeroi, an feine Stelle, Catinat, ſagten die Hof: 
feute, fei Schuld, daß Eugen durch die Päſſe gebrungen, daß 
er über die, Adda gegangen, daß er den Mincio und Dglio 
erreicht und im Mantuanifhen und Mailändiſchen fich feſtge— 
fest habe, und doch war es Gatinat, ber bis ans Ende des 
Sahrs verweilend, im September den oben erwähnten Fühnen 
Angriff bei Chiari wagte, und die Kaiferlihen wenigftens von 
Mebergang über den Dglio abhielt. Nah feiner Entfernung 
gingen fie fogar über den Po, ſchloſſen Mantua ein, nahmen 
Guaftalla und Mirandola, überfielen den Marfhall Villeroi in 
Cremona und nahmen ihn gefangen, '') konnten aber die Statt 
nicht behaupten: (Febr: 1702). Dies mal war die Gefan- 
gennehmung des Feldherrn dem Heere zum: Bortheil, denn 
Ludwig fchiekte nunmehr Den Herzog von Vendome, der beffere 
Mafregeln nahm. Sm folgenden Sahr (1702) ward ohne 
Erfolg um den Beſitz von Mantua mit großem Menfchenver- 
luſte gefämpft. 

Sn Deutichland ward, nad) hergebrachter Weife, bald vom 
Reich gegen den Krieg wegen der ſpaniſchen Erbſchaft pro- 
teftirt, bald wieder die Kreiſe zu Gunften des Krieges affo- 
eirtz Schon feit April hatte man mit den Franzofen am Ober- 
und Niederrhein gekämpft, und doch warb erſt im September 
(1702) der Krieg som Reiche erklärt, Uebrigens war der 
Reichsprozeß gegen den Kurfürften von Köln weniger langſam, 





11) Unter den Handſchriften der königlichen Bibliothek in Parts findet 
fi) eine ganze Reihe von Bänden, welche die Correfpondenz des erften Par— 
lamentspräfidenten du Harlay nad) den Jahren geordnet enthalten; dieſer war 
mit Villerot in ununterbrochener Correfpondenz. * In dem Bande von 1701 
finden fi die Briefe aus dem Lager von 1701 im October an bis zu feiner, 
Gefangenſchaft; dann die Briefe aus der Gefangenfhaft, bis er Ihm am 27, 
Sept. 1702 aus Gräb meldet, daß er ‚feine Freiheit wieder, erhalten habe, 
Diefer Band tft Nro. 1304. In einem früheren Briefe vom. 11. Auguft 
1699 ſchreibt doch auch Villeroi, obgleih mehr Hofmann als General: Les 
Princes sont d’etranges gens; heureux qui ne les voit eh ae — 
qui ne les voit jamais! 
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als gewöhnlich, betrieben worden. Der 5. April war ihm als 
per letzte Termin beſtimmt, den Avocatorien Folge zu leiſten 
und die fremden Bölfer aus dem Reiche zu entfernen; als er 
nicht Folge Teiftete, warb ſchon am 15. April unter dem Na— 
men faiferlicher Hilfsvölker und SKreisereeutionsheer eine Armee 
yon pfälzifchen, brandenburgifchen, nieberländifchen Truppen ver- 
einige und gegen Kaiferswerth geſchickt, welches indeffen Ta- 
lard, der die Franzofen commandirte, bis zur Mitte Juni 
vertheidigen Tieß; im Juni ward es von den Pfälzern befest. 
Am Oberrhein zog man gegen Landau, und Ludwig ſchickte 
Gatinat, der aus Stalien fam, ins Elfaß, doc hatte diefer 
nicht Truppen genug, um die Belagerung zu hindern, bei wel- 
her der römische König Sofeph felbft erfchien, um das Be— 
lagerungsheer zu ermuntern. 

Die Reife des fünftigen Kaifers von Wien aus ins Lager 
ift für die Sitten der Zeit, für die Berbindung der größten 
Arnifeligfeit und Gemeinheit mit der lächerlichſten Berfchwen- 
dung und Pracht in dem Leben ver höheren Stände und an 
den Höfen jener Zeit zu wichtig, als dag wir fie" übergehen 
dürften. . Wenn man aus der Befchreibung fieht, daß in der 
Öfterreichifchen Monardie die Einnahmen des Staats unter 
den Händen eines prunfenden Adels und einer Armee von 
Dienern und Troß verſchwand, wird man begreifen, warum 
ſich Defterreih, wie Spanien und der Papſt, nur durch Die 
Kraft der Trägheit der Maffen unmiffender und abergläubiger 
Menſchen erhalten Fonnten. Daß diefe Staaten fih ohne eigne 
Anftrengung gleichwohl blos durch die Umftände erhalten haben, 
beweist deutlich, Daß Gewohnheit und blinder Glaube mehr in 
menfchlichen Dingen vermögen, als Vernunft und Tebendiges 
Gefühl. == 

Das Gefolge eines Königs, der eine Belagerung Teiten 
follte, beftand nämlich aus nicht weniger als zweihundert und 
zwei und dreißig. Perfonen, von Denen auch nicht eine einzige 
im Felde zu gebrauchen war. Dieſer Troß war aus allen 
Ständen genommen, und es befanden ſich darunter Leute, wie 
Fiſchmeiſter, drei Ziergärtner und Gehülfen, Geflügelmaier und 
zwei Mägde, drei Kelferdiener, zwei Kellerbinder, ein. Mund⸗ 
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bäcker und Jung, ein Vicemundkoch und zwanzig Meifter- und 
Unterköche.) Die Königin, die ihren Gemahl begleitete, Hatte 
hundert und fiebenzig Perfonen in ihrem Gefolge und die drei 
und fechzig Chaifen und vierzehn Kalefchen, in denen diefe Hof: 
haltung und ihre Dienerfhaft von Wien aus an den Rhein ge- 
bracht wurde, exforderten auf jeder Station hundert und zwei 
und neunzig Wagenpferde und 14 Rennpferde. Im Vorbeigehen 
bemerfen ‚wir, daß die Königin hernach während der DBelage- 
rung ihren Aufenthalt in Heidelberg nahm. Trotz der Größe 
der Hofhaltung, welche gleich einer Schaar Heufchrerfen dem 
Heer folgte, hatten die Feudalftände von Oeſterreich nur vier- 
zigtaufend, die von Ungarn nur hunderttauſend Gulden aufßer- 
ordentlichen Beitrag zu diefem Kriegszug bewilligt, 

Catinat fonnte feinen Angriff wagen; er begnügte ſich Hinter 
ben Linien bei Straßburg während der Belagerung von Lan- 
bau, welche durch die Weißenburger Linien yon den Deutfchen 
gedeckt ward, ein Heer zu fammeln, welches hernach unter Bil- 
ars und Guiscard über den Nhein gefchiet ward. Der Kur— 
fürft von Baiern ‚hatte mit frangöftfchem Gelde ein Heer yon 
zwanzigtauſend Mann im Rüden des Reichsheers geworben; er 





12) Wir fürchten unfere Lefer durch das Einzelne zu ermüben; fie iſt in⸗ 
deſſen für- die Sittengeſchichte und für den Suftand Oeſterreichs wichtig, den 
Zuſtand und die Einrichtung eines Hofs zu. fennen, wo die Haushaltung den 
Staat verfhlang. ‚Che noch die zweite Abtheilung des Hofſtaats, Offtztene 
und Bediente überfhrteben, beginnt, finden wir in dem Verzeichniß: Ihro 
Fürftlihen Onaden des Königs Oberhofmetfter, Ihro Excellenz Herr Graf 
Trautmansporf, Ihro Fürftlihen Gnaden Fürft Dietrichftein, der Königl. 
‚Herr Oberſt⸗Kuchelmeiſter, zwölf Köntgliche Kämmerer, ein Unter-Stfberfänts 
merer, ein Mundfchent, Vorſchneider, Truchſeß. Ein Beichtvater mit feinem 
socio, ein Hofprediger, zwei Hofcapellan, ein Gapelldiener und Jung. Um 
eine Probe zu geben, welde Leute man von Wien-an den Rhein mitzunehmen 
für nöthig hielt, wollen wir nur anführen: daß, neben einer Anzahl anderer 
vorkommen, vier Zuſätzer, vier Träger, drei Keffelreiber, acht ordinari und 
drei ‚extraordinari Jungen. Unter den Wagen find zwei Geflügelwagen, 
Kammerheizer⸗Zeltwag en, Tafeldefer-Beltwagen, drei Mundkuchelwagen, zwei 
große Bagage⸗Kuchelwagen, ein Wagen mit der Feldtafel zum Speiſen, zwei 
Wagen Siergarten⸗Bagage, ein Tafeldecker-Bagage, Kammerfourier⸗Bagage, 
ſechs Kellerwagen mit Wein beladen, ein und amanzig mit ſechs Ochſen ber 
fpannte Rüſtwagen. 

Sähloffer, Geſch. d. 18. m 19, Jahrh. I Th. 1, Aufl, 4 
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hielt ſich aber unglücklicher Weiſe für einen großen General, 
weil er oft im Felde geweſen war. Er hatte in Ungarn gegen 
die Türken gefochten, hatte im letzten Kriege gegen Frankreich 
bei der Eroberung von Mainz und in den Niederlanden ge— 
dient, und eröffnete dieſen Feldzug gegen fein eignes Vaterland 
nicht ganz unglüdlih. Er überfiel und befeste die Reichsftadt 
und Feftung Um an demfelben Tage, an welchen wegen der . 
Uebergabe von Landau unterhandelt warb (9. Sept. 1702). 
Die Beſetzung yon Ulm und die Bewegungen des Kurfürften 
gegen den Rhein hin, um fich mit den Franzoſen zu verbinden, 
nöthigten Joſeph, feinen Rückweg nah Wien durch Böhmen 
zu nehmen; Markgraf Ludwig mußte erſt einen Theil feines 
Heers gegen bie Baiern richten, endlih im Detober mit dem 
ganzen Heere zurüdgehen, weil Catinat Billars aufs rechte 
Rheinufer fchiekte, um fi) mit den Baiern zu verbinden, 
Die Kurfürften son Baiern und von Köln vergaßen in 
diefem Augenblid, von Haß gegen Defterreich geblendet, daß fie 
Deutfhe waren, obgleich Sofeph Clemens dem Haufe Defterreich 
das Kurfürftentfpum Köln verdankte. Der Kurfürft von Köln 
entehrte fich außerdem durch eine Morbbrennerei, die einem Erz- 
biſchof noch fehimpflicher war, als jedem Andern. Sofeph Cle— 
mens ftellte fih nämlich an die Spige der Schaaren, die ihm 
Zallard geliehen hatte, um ſich an den unglüdlichen Einwoh— 
nern des bergifchen Landes, wegen der Befesung yon Kaifers- 
werth durch Pfälzer Truppen, zu rächen. Er hatte die Stirn, 
fi zu rühmen, daß er fo gehaufet habe, daß fih auf zwanzig 
Meilen Fein Bauer mehr. habe fehen laſſen. Dafür. erklärte 
ihn denn auch freilich der Reichshofrath für einen Berräther an 
Amt, Regierung, Land und Leuten, und übertrug dem Domcapitel 
Verwaltung und Regierung bes Landes. Erſt vier Jahre nachher 
ward die Neichsacht gegen die beiden Brüder ausgefprochen. 
Am Oberrhein bot Ludwig von Baden feine Feldherenfunft 
auf, die Bereinigung ber Baiern mit dem franzöfifchen Heer 
unter Billars zu hindern, nachdem er zuerft den Kurfürften 
gendthigt hatte, bei Pfullendorf umzufehren und fih nah Schaff- 
haufen zu wenden, wo bie Schweizer niemand burchließen. Als 
der Berfu der Baiern, zu den Franzoſen burchzubrechen, miß- 
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Jungen war, beſetzte VBilfars Neuburg im Breisgau, bamit ihn 
die Befagung von Breiſach nicht abhalten könne, über ben Rhein 
zu gehen, und Tieferte dem deutſchen Heer hernach bei Frieb- 
fingen am 13. Det. ein Treffen. Beide Theile rühmten ſich 
des Siegs in biefem Treffen, und König Ludwig machte Bil- 
lars wegen dieſes Giegs zum Marfchall, doch behaupteten fich die 
Deutihen um Freiburg und hinderten in diefem Sahr (1702) 
bie Verbindung über den Schwarzwald. Der arme beutjche 
Bauer mußte überall für die Sünden feiner Negenten hart 
büßen, und die Treue Badens gegen feinen Kaifer beftraften 
bie Franzoſen mit unerfchwinglichen Schagungen. Der Kurfürft 
son Baiern gebrauchte feine Unterthanen, um dem Feinde des 
Reichs beizuftehen und ließ, ohne Rüdficht auf die Borftellun- 
gen feiner Stände, den zehnten Mann im Lande ausheben. 
Da das fogenannte deutfche Reich Ludwig von Baden an allem 
Nöthigen Mangel leiden ließ und ihm nicht den fünften Theil 
ber verfprochenen Truppen lieferte, fo blieb ihm nichts übrig, 
als fih innerhalb der Linien von Stollhofen zu halten, nur 
fuchte er die Vereinigung der Baiern und Frangofen zu hindern, 

Aud in Italien war das Glück den Franzofen günftig. 
Bendomes Heer war bis auf fünfzigtaufend Mann verſtärkt 
worden und Eugen war genöthigt, die Belagerung von Man— 
tua aufzugeben. Als im Auguft Philipp V. felbft nach Stalten 
kam, wurden die Kaiferlichen auf den Bezirk des Seraglio 
zwiſchen Mantua und dem Po bejchränft. Eugen wollte feine - 
Feinde bei Luzzara überfallen; ein Zufall vereitelte aber den 
Berfuh im Augenblide des Gelingens, doch behauptete Eugen 
in dem Treffen, welches durch den mißlungenen Berfuh (15. 
Auguft 1702) herbeigeführt ward, das Schlachtfeld. Der 
Bortheil der Schlacht blieb den Feinden, und fie beſetzten 
noch vor der Rückkehr Philipp's nah Spanien Luzzara, Bor⸗ 
goforte, Guaſtalla. Das Jahr 1703 konnte den Kaiferlichen 
völlig verberblich werden, wenn fi die Baiern und Frans 
zofen vereinigten und durch Tirol eine Verbindung mit Italien 
eröffneten. 

Markgraf Ludwig Hatte zwar, als Billard im Februar 
(1703) über den Rhein gegangen war und Kehl eingenommen 

4* 
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hatte, fünfzehn Bataillons niederländiſcher Truppen unter dem 
General von Goor mit ſeinem Heer vereinigt; allein die Pe— 
danterei und der Schlendrian der Deutſchen und Oeſterreicher 
hemmten jeden ſeiner Schritte. Die Letztern hatten den Gra— 
fen yon Styrum mit Sachſen und Reichstruppen an der Do— 
nau, im Nüden der Baiern, aufgeftelltz wir wiffen aber aus 
der Eorrefpondenz, die der tapfere Schulenburg, der die Sachſen 
fommandirte, mit Eugen führte, dag Styrum unfähig war, 
ein Heer zu kommandiren.  Nichtsdeftoweniger war er flets 
eiferfüchtig gegen Ludwig son Baden, und in feinem Zwift 
mit ihm fo Fleinfich, daß er abfichtlic) den Mafregeln des Ober: 
feloherrn ſchadete 2)! Leber die elenden Anftalten des Reichs, 
über die Langfamfeit feiner Berathungen, über die unverflän- 
digen, von pebantifchen Juriſten abgefaßten Befchlüffe in Kriegs: 
fachen beffagt ſich der Marfgraf bitterlich in offenen Schrei— 
ben.“) Die Folgen konnten nicht ausbleiben, da ein "General 
wie Billars dem Markgrafen gegenüber ſtand; Doch trieb dieſer 
die: Sranzofen bei dem Angriffe feiner Linien zurüc und yer- 
eitelte einen erften Berfuch, durch das Kinzigthal zu dringen. 
Billars Tieß fich nicht abfchredfen, er kam endlich glücklich über 
die Höhe yon Villingen, erreichte Donauefhingen und verei— 
nigte fich bei Tuttlingen mit den Baiern, weil Styrum den 


+ 





‚ua 

13) Schulenburg's Denkwürdigkeiten, Leipzig 1834. 1. Theil ©. 120 bis 
134, Dort heißt es ©. 125. in einem Schreiben an Eugen: Lon (bies ift 
der diplomatifche Ausdruf für Styrum) se plaint ici, que l’on n’a pas 
scu la moindre chose du dessin qu’on a forme d’aller a Augsbourg, et 
par — on ne veut rien faire ici, et on dit qu'on craint de croiser 
les projeis qu’on pourroit avoir et Yon ne veut rien faire sans un ad 
positif; en attendant nous perdons le tems ici inutilement. 

14) Der Markgraf fohreibt: Nun beklage son Herzen, daß ich hierinfalls 
ein wahrer Prophet gewefen, denn Hatte ich nicht dem Sentiment vieler 
Stände, fo meiftens ihre Truppen zurück gegen Bayern ziehen und den Rhein 
offen Taffen wollen, faft mit Gewalt mid oppontrt, fo wäre jest nicht allein 
die Feftung Kehl in Feindes Händen, fondern vielleicht der ganze Kreis — 
— — — wie denn auch aus Ermangelung einer Armee der Bofto vor Offen- 
burg serfaffen und mid bis anhero Bühl und Stolfhofen ziehen müſſen, und 
iſt nichts gewiffer, als wann der Feind den neunzehnten mit mehr Nefolution 
darauf gedrungen wäre, hätte alles über hen Hauffen gehen müflen, 


⸗ 
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günſtigen Augenblick, dieſe anzugreifen, verſäumte. Die Zeit 
ſchien jetzt gekommen, wo die ungeheuren Anſtrengungen, unter 
denen Frankreich erlag, von glänzenden Erfolgen gekrönt werden 
würden. Ludwig und feine Minifter erfuhren aber, was die 
Gewalthaber fo oft und fo gern vergeffen, daß der Ehrgeiz 
eines Defpoten und feiner Helfer zwar Niefenplane ausfinnen 
und durch Geld und Soldaten ausführen kann, daß aber ein 
einziger Unglücksfall ſolche Phantome Fünftlicher Größe meh- 
rentheils zerfteut, 

Auch Ungarn hatte Ludwig durch fein: Geld in Bewegung 
gebracht, und Die Rebellen mit großen Summen unterftügt, an 
deren Spige der Prinz Ragotzy ftand, Dieſer, fo Schlecht er 
fih zum Anführer und Stifter von Unruhen paßte, war an 
der Spite yon dreißigtaufend Mann nach Preßburg gebrun- 
gen. Dadurch ward Eugen gezwungen erſt einen Theil feines 
Heeres aus Italien nah Ungarn zu ſchicken, dann ſich ſelbſt 
dahin zu begeben, Eugen hatte damals fehr gerechte Ur— 
ſache, ſich über die schlechten Anftalten des Hoffriegsraths in 
Wien zu befehweren, mit deffen Präftdenten auch Ludwig von 
Baden fehr unzufrieden war. Eugen erhielt aber endlich in 
dieſer Zeit der Noth felbft die Leitung des ganzen Kriegswe— 
jeng, und zeigte dann, was Defterreich vermag, wenn es gut 
berathen wird, Eugen verließ übrigens Italien nicht fogleich, 


ſondern übernahm erft am Ende des Jahrs (1703) den Dber« 


befehl in Ungarn, als Alles porbereitet war, um bie Ordnung 
ſchnell wiederherzuftellen. 

Der deutſche Reichstag zeigte in biefer Zeit durch die Yä- 
cherliche Nahe, die er wegen des harten Drucks nahm, der 
son den Franzofen im ſüdlichen Deutfchland ausgeübt wurde, 
daß er yon Polizer und Staatswirthfehaft eben fo wenig Bes 
griff habe, als vom Kriegswefen, Statt dem vielen Neben 
und Schreiben einftweilen ein Ende zu machen, und durch eine 
ungewöhnliche Anftvengung den Feind vom Reichsboden zu drän— 
gen, zanfte man fich über einen ganzen over halben Mann, 
denn dieſer oder jener Neichsgraf ſtellen mußte, verbot indeffen 
auf ein Jahr nicht blos allen Handelsverkehr, fondern. auch 
alle Eorrefpondenz mit Frankreich, und. blieb bei Diefem Be— 
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ſchluß, allen ſehr verſtändigen Gegenvorſtellungen des Städte—⸗ 
collegiums zum Trotz. ?°) 

Vendome hatte in Italien Eugens Entfernung benutzt, um 
durch Tirol ſich mit den Baiern zu verbinden, allein er konnte 
Trident nicht erobern und durfte ſich deßhalb nicht über den 
Brenner wagen, als der Kurfürſt von Baiern den kühnen Zug 
nach Tirol unternahm. Villars und der Kurfürſt von Baiern 
waren eben ſo uneinig als Ludwig von Baden und Styrum; 
Villars beſchwerte ſich, Daß das. franzöſiſche Geld som Kur— 
fürſten und ſeinen männlichen und weiblichen Umgebungen an 
Mätreſſen und Ueppigkeit verſchwendet werde, der Kurfürſt, 
daß Villars ihm zumuthe, mit der ganzen Macht gegen Wien 
zu ziehen, was tollkühn und unvorſichtig ſei. Der Kurfürſt 
folgte im Juni (1703) feinem Sinn; er trennte ſich mit 
feinem Heer von Villars und zog nad Tirol, wo er auf der 
Höhe des Brenners Vendome erwartete. Er glaubte fih durch 
den Beſitz der Päſſe gefichert, zerftreute feine Armee in gang 
Tirol, und wartete auf dem Brenner der Franzoſen, an: bie 
er Boten über Boten fandte. Die Boten wurden aufgefangen 
und alle Vorbereitungen zu einem Aufftande yon ganz Tirol in 
der Stille getroffen, Erſt feit Mitte Juni waren die Baiern 
in Zirol, fohon gegen Ende Juli glaubte man fie verloren. 
Der Kurfürft ward durch die Nachricht, dag fich die Tiroler 
überall erhoben hätten, daß ihre Scharfihüsen an günftigen 
Drten lauerten, daß ganze Heerſchaaren von Baiern und Frans 
zofen vernichtet feien, plößlich überrafcht. Die Päſſe in feinem 
Rüden, Zirl, Schwas, Scharnig, Hall waren befest, Inſpruck 
jelbft war bedroht, während der Kurfürft mit dem Hauptheer 
vom Brenner aus Bendome zu erreichen fuchte und bis Mur— 
ray vordrang. Hier wurden die Baiern zurüdgetrieben, und 
in das Stabacher Thal gedrängt; General Arco warb an bes 
Kurfürften Seite erfchoffen und alle Päſſe aus Tirol nad Baiern 
geiperrt. Der Kurfürft vereinigte endlich das ganze Heer zum 





15) Diefe Fann man nachleſen tm Theatrum Europaeum Theil XVI., 
im Anhange von Sette 58 — 61. Dort heißt es au, Augsburg, Nürnberg, 
Um, Lindau Hätten fich zuerfk und am Heftigften über die Maßregel VE WE 
die den Deutſchen mehr ſchade als den Franzoſen. 
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Rückzuge, erreichte am 22. Juli Inſpruck und bahnte ſich den 
Rückweg durch die theuer erkaufte Wiederbeſetzung des Poſtens 
und der Brücke Zirl und der Feſtung Scharnitz. Von den 
kaiſerlichen Truppen und von den Tirolern zu gleicher Zeit 
bedrängt, zog der Kurfürſt ſo eilig am 27. aus Tirol ab, 
daß er alle von ihm getrennten Schaaren feines Heeres preig- 
gab. ') Die Franzofen waren indeffen in ihrem Kampfe gegen 
das Neichsheer glüdlicher al8 der Kurfürft in Tirol. Schon 
im Auguft ward von ihnen Breiſach erobert. Die fchnelle Ue— 
bergabe diefer wichtigen Feſtung feste Jedermann in Erftaunen 
und war für die Deutfhen ſchimpflich; Tallard ſchloß Landau 
ein: und wie vorher der römiſche König, fo erfchien jet der 
Thronerbe von Franfreih, der Herzog von Bourgogne, um 
ber Belagerung beizumohnen, 

Am Ende diefes Jahrs (1703) wurden die Unternehmun- 
gen der Anhänger des Fürften Ragotzy in Ungarn fo bedenk— 
ich, dag Eugen endlich felbft aus Italien nach Ungarn eilen 
mußte. Glüclicherweife war Stahremberg, dem er in Italien 
das Kommando überließ, der würdigite Nachfolger, den ein 
Eugen wählen fonnte, außerdem hatte fi) Vendome gegen den 
Herzog von Savoyen gewendet, weil biefer es vortheilhaft ge— 
funden hatte, den Bund mit feinem Schwiegerfohn und mit dem 
Großvater feines zweiten Schwiegerfohng aufzugeben. Der 
Kaifer müßte die Umftände, rief die Dänen und die zwölftau« 
ſend Preußen, die in Stalien fanden, nad) Defterreich und 
verſtärkte zugleih den General Styrum, der aber in biefem 
Jahr wie im vorigen den Marfgrafen Ludwig nie unterftüste, 
Wie er vorher Schulenburg geärgert hatte, fo brachte er jest 





16) Es heißt in den Seitungen jener Zelt, wo von ber Rückkehr bes 
Kurfürften aus Tirol die Rede tft: Er Fam am 21, Nuguft zu Münden an, 
der Weberreft feines Volks Fam gleich hernach und man verſicherte, daß von 
den nach Tirol gegangenen 16000 nicht viel mehr als 5000 zurüdgefommen 
wären. Er befchwerte fich Hierbet fehr über das Zaudern der Franzoſen, die 
ihm von Stalten her zu Hülfe kommen follten, fagend, daß fle dadurch den 
Katferlichen fich zu verftärfen und die Bauern aufzuwiegeln Belt und Oeler 
genheit gegeben. Dagegen beſchwerten fich die Sranzofen, namentlich Villars, 
über den Kurfürften, Daß er zu viel auf einmal und mehr unternähme, als er 
ausführen könne. 
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durch ſeine verkehrten Maßregeln den Herzog von Würtemberg 
und andere Generale zur Verzweiflung; nad der Rückkehr der 
Baiern aus Tirol verdarb er. den fhönften Plan, den Ludwig 
von Baden je ventworfen hatte, 

Der Markgraf erkannte, daß die Verforgung des Feinde 
som Befis von Augsburg abhänge, und dag er, wenn es ihm 
gelinge, diefe Stadt zu befegen, die Baiern und Franzofen 
völlig einſchließen könne. Durch einen meifterhaften, allgemein 
bewunderten Marſch Fam der Marfgraf den Feinden, die zwan— 
zig Meilen näher waren, in Beſetzung der Stadt zupor und 
gab dem General Styrum Befehl, Donauwörth zu beſetzen, 
um Billars zu zwingen, entweder ganz aufzubrechen, oder unter 
ungünftigen Umftänden eine Schlacht zu wagen. Hätte Styrum 
feine Pflicht gethan, fo wäre Schwaben und Baiern geſichert 
geweſen, er bewies fich aber gerade im diefem entfcheidenden 
Augenblid fo nadhläffig, da er am 20, Sept. bei Höchſtadt 
an demfelben Ort, wo im folgenden Jahre der entſcheidende 
Sieg erfochten wurde, plötzlich überfallen ward, Er verlor 
Artillerie und Gepäd und piertaufend Mann feiner Truppen, 
ehe nur ein Schuß gefallen war. Styrum ſelbſt gefteht, feine 
aus einander getriebene Armee habe nicht taufend Todte ge— 
habt, andere geben gar nur fünffundert an; doch zeigte fich 
hernach, Daß drei preußifche Regimenter allein über Taufend 
Tode und Berwundete und die anderen Kreistruppen und Kai— 
ferlichen über dreitaufend, hatten; Daß das deutſche oder Faiferliche 
Heer, wo immer irgend ein unbrauchbarer Offizier son vor—⸗ 
nehmer Familie die erften Stellen in Anſpruch nahm, nie Hel- 
denthäten ausführen konnte, geht ſchon daraus hervor, daß 
diefer Neichsgraf von Styrum-Limburg, deffen Unfähigfeit Je— 
dermann, auch fügar der Prinz Eugen kannte, dennoch an 
ber Spitze des wieder vereinigten, von ihm ganz ſchmählich 
preisgegebenen Heers ) blieb, Markgraf Ludwig mußte Augs— 





17) Es Heißt in den Zeitungen der Zeit, mit denen alle Nachrichten, 
auch die der Franzoſen, übereinftiimmen, e8 hätten die Offiziere aus Styrums 
Lager gefiärieben: Es fet ven 20, September Morgens um 6 Uhr unverfehens 
Lärm geworden, als wollten Die Sranzofen in das Hauptquartier einfallen, 
Händen auch ſchon nahe dabei; davon hätten die Generale nichts gewußt, bis 
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burg, das er fo rühmlich beſetzt hatte, feinem Schickſal über— 
laſſen, und dieſe Stadt fiel wie Kempten noch in demſelben 
Jahre dem Feinde zu. Um die Art, wie deutſche Heere an— 
geführt wurden, vollends ins Licht zu ſetzen, fügen wir hinzu, 
daß das deutſche Heer, welches zum Entſatz von Landau heran- 
309, fih im November am Speierbach eben ſo ſchimpflich als 
Styrums Heer hatte überfallen und fchlagen laſſen. Landau 
war durch apitulation übergegangen. 

Ganz andern Ruhm erfochten die an Niederländer und 
Engländer yon ihren Fürften serpachteten Truppen unter Marl 
borough, als diejenigen, die Ludwig von Baden anzuführen 
das Mißgeſchick hatte, denn die Franzoſen wurden, während 
fie in Baiern und am Dberrhein fiegten, in Belgien und in 
Spanien hart bedrängt. "Gleich im erften» Jahre hatten Bouff- 
Vers und der Herzog von Bourgogne an der Spige eines über- 
Vegenen Heers Marlborough nicht Hindern können, Kaiſerswerth, 
Venloo, Ruremonde, Stevenswerth, Mafeyfe, Lüttich zu erobern. 
Sm folgenden Jahr ward Bonn genommen, die Franzoſen aus 
dem Fölnifchen Lande: völlig vertrieben, eine Stellung an ber 
Mofel gefaßt. Dann ging Marlborough in die Niederlande 
und half den Holländern mehrere fefte Plätze erobern und 
ganz Limburg und Gelden befegen. In Spanien überließ der 
Hof dem Könige von Frankreich die Sorge und die Koften des 
Kriegs, und beſchäftigte fih mit elenden Kabalen, Verläumdun—⸗ 
gen, Berfolgungen, die wir übergehen; fie werden in allen 
franzöſiſchen Büchern über die Gefdichte Ludwigs XIV, wies 
derholt und find aus den Briefen und Denfwürdigfeiten jener 
Zeit, von denen wir ganze Bibliothefen haben, befannt genug. 





ein Corporal von der Feldwache es dem General Styrum referirt, fo ihm 
aber nicht geglaubt worden, da es doch gar zu wahr gewefen; und der Ges 
neral kaum habe zu Pferde kommen können die» Armee ausrüden zu laſſen, 
da der Feind ſchon ein von den Unfern befehtes Schloß angegriffen und mit 
feinen Escadrons ſcharf herein avancirt, da fih deffen Infanterie in den Wald 
gezogen. "Die Unfrigen hätten fich alſo gleich retirirt, doch etliche Mal Fronte 
gemacht im Zurückziehen, bis fie. auf die Feinde hinter fich gefommen, da fet 
die Sayallerie in Unordnung gerathen, habe die Flut genommen bis an den 
Wald, da fie ftehen blieben bis fi die Infanterie retirirt und dann Alles 
gegen Nördlingen gegangen, 
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Die Engländer und Niederländer hatten, während Philipp V. 
feine italienifchen Staaten befuchte, ein Heer eingefchifft und 
hatten verfucht, Cadix zu befegen und Andalufien für Karl I. 
zu gewinnen. Dieß war mißglüct, dagegen hatten bie Eng— 
Yänder in der Bay von Bigo die Silberflotte genommen, deren 
große Schäge freilich zum Theil ihren eignen Landsleuten ges 
hörten, Zu den Feinden der Spanier famen damald noch der 
König von Portugal und der Herzog von Savoyen hinzu, auch 
verschaffte eine Sinanzmaßregel der neuen Regierung Fein großes 
Zutrauen im Innern. Auf den Rath des Franzofen Orri 
nahm man den Fleinen Reſt der geretteten Metalle der Sil- 
berflotte den Kaufleuten weg, die ein Recht daran hatten, und 
der König mußte zugleich die VBeräußerungen der Domänen, 
welche feine Vorgänger ſich erlaubt hatten, für ungiltig erklä— 
ven. Die Häupter der fpanifchen Unzufriedenen, der Graf von 
Melgar, Admiral son aftilien, der Herzog von Moles und 
der Marfis von Corzena flüchteten nad) Portugal, fobald ſich 
der König diefes Landes am Ende des Jahrs 1702 für den 
Erzherzog Karl erklärt hatte. Portugal war dem großen Bunde 
beigetreten, Marlborougb hatte mit dem Erzherzog Karl eine 
Zufammenfunft in Düffeldorf gehabt; man machte daher das 
ganze Sahr 1703 hindurch Zurüftungen und feste seine Flotte 
und ein Heer in Bereitfchaft, um Den Erzherzog nad) Spanien 
zu bringen, die für ihn günftige Stimmung der Katalonier zu 
benugen, und zugleich von Portugal aus einen Einfall zu thun. 
Der Herzog von Savpyen war durch die Franzofen gezwungen 
worden, die Maske abzumwerfen. 

Ludwig XIV. hatte einem Mann, wie Virtor Amadäus, 
nie getraut, fo fehr deffen Tochter, die Gemahlin feines Enfelg, 
des Herzogs von Bourgogne, die einzige Perfon in der Welt, 
die mit ihm ohne Rückhalt reden durfte, feiner Gunft genof. 
Der Herzog unterhandelte mit Defterreih und England und 
Holland, während er die franzöfifche. Armee in der Lombardei 
commanbdirte, wo feine Truppen zahlreicher waren, als die ſpa— 
nischen, welche nicht viertaufend Mann betrugen, Bei der An- 
weſenheit feines Schwiegerſohns hatte er alle Künfte des Hof- 
manns erjchöpft, Hatte Alles gethan, was Heine Herren zu thun 


92. Spaniſcher Succeſſtionskrieg. 59 


pflegen, um große zu gewinnen; feine Künfte ſcheiterten aber 
an Zouville, der in diefem Tach eben fo ausgezeichnet war als 
er, und er benußte den elenden Grund, daß ihm ein Lehnfeffel 
in Gegenwart des Königs von Spanien verfagt wurde, um 
fi zu entfernen.) Seine Unterhandlungen mit den Ber» 
bündeten waren bald beenbigt, fobald die Seemächte verfprachen, 
Geld zu geben, der Kaifer Aleffandria, Montferrat und den 
reihen Landftrich zwifchen Tanero und Po abzutreten. 

Diefe Unterhandlungen des Herzogs waren Ludwig nicht 
verborgen geblieben; doch verbarg er feinen Groll, fo Tange 
Bendome mit feinem Heer in Tirol fand, Er erfuchte fogar 
in dieſer Zeit den Herzog um Hülfe gegen die Proteftanten in 
Languebve oder gegen bie fogenannten Kamiſarden, mit denen 
er einen graufamen Krieg führte. Sobald Bendome aus Tirol 
zurüf war und man erfahren hatte, daß der Graf von Auers- 
berg fih unter einem fremden Namen als Faiferlicher Gefandter 
in Turin aufhalte, verlangte Frankreich, der Herzog folle als 
Unterpfand feiner Treue Nizza, Sufa, Bereelli den Franzofen 
alsbald einräumen, und als er fich weigerte, begannen ſchon 
im September Feindfeligfeiten gegen ihn. Bendome, dem man 
überhaupt eine gewiffe geniale Verachtung der hergebrachten 
Sitten, Bequemlichkeit und Neigung zu den Vergnügungen der 
Tafel nicht mit Unrecht sorwarf, fchritt nicht fo fehnell, als er 
hätte thun follen, zur Entwaffnung der ſavoyiſchen Truppen, 
ber Herzog dagegen rief fein ganzes Land zu den Waffen, und 


> 





18) Wir wollen den Zufammenhang der Sache durch eine Stelle der 
Memoires de Louville erläutern, Hier heißt es I. pag. 284: Le duc de 
Savoie, qui.n’etait point couronne, ne pouvait donc souper avec son gendre, 
ni s’asseoir devant Jui autrement que sur un pliant. Cependant il preten- 
doit aux honneurs du festin et du fauteuil si ouvertemeni que le despacho 
se laissoit déjà flechir, quand Louville representa que la question etoit 
deja jugde contre Mr. de Savoie, puisque ni Monseigneur, ni Mr. le duc 
de Bourgogue à Versailles n’avoient obtenu ces honneurs malgre leur qua- 
lite, de père et de frere aine du roi d’Espagne: Le duc ayant été re- 
pousse par ce raisonnement sans replique, se trouva bientöt si constipe 
(ce fut son expression) qu'il retourna presque sur le champ ä Turin, en 
Sexcusant de ne pouvoir faire la campagne, ce qui combla les voeux 
du margquis. 
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erklärte, als Verbündeter des Kaiſers und der Seemächte, ſchon 
im Detober (1703) an Spanien und Frankreich den Krieg. 
Das Schickſal des Herzogs hing damals von der Verbindung 
mit den Kaiferlichen ab, und Stahremberg, der diefe fomman- 
dirte, erwarb fih einen Pla neben Eugen, als er dieſe Ver- 
bindung durch einen kühnen nnd gefchieften Marſch im Sanuar 
zu Stande brachte (1704). Dieß konnte Bendome nicht hin- 
dern, Dagegen fuchte auf der einen Seite Teffe Savoyen, auf 
der andern Vendome Piemont zu befegen. Vendome hatte 
Sorea, Bercelli, Sufa eingenommen, er belagerte Verrua und 
Chiavaſſo, als der unerwartete Ausgang der Dinge in Deutfch- 
fand im September (1704) auf Stalien zurückwirkte, 

Ludwig XIV. hatte, fo lange Billars in Baiern war, nicht 
blos diefes Land in feiner Gewalt, fondern auch Franfen und 
Schwaben wurden gebrandfchast, da der Marfgraf ſich begnü- 
gen mußte, feine Linien zu vertheidigen und hie und da zu 
verftärfen, während das deutſche Neich Armeen decretirte und 
e8 zu ihrer Aufftelung an Berathichlagungen, Protscollen, rei- 
fenden Miniftern nicht fehlen ließ.“) Die Uneinigfeit des 
Kurfürften und des Marihall Billars machte endlich Ludwig 
beforgt, es möchte ihm in Baiern gehen wie in Piemont; er 
rief daher Billard ab, Marfin, der ein befjerer Hofmann und 
nachgiebiger war als Billars, blieb in Baiern zurück und 
Zallard mußte eine neue Armee dahin führen, 

In dem Augendlid, als Tallard nad Baiern  beftimmt 
ward, hatte Eugen den Krieg in Ungarn fo weit beenbigt, daß 
er die weitere Führung dem General’ Heifter überlaffen fonnte, 
wenn Marlborough in feinen großartigen Feldzugsplan die Franz 
zofen und Baiern zu überrafchen, willigte. Marlborough, durch 
dringende Bitten bewogen, willigte ein, ‚durch einen fühnen 





19) Die Zeitungen jener Zeit find zu naiv für tie unferige, als Daß 
wir fie nicht von Zeit zu Seit anführen folltenz; fie berichten: An Berath— 
fhlagungen fehlte es Hier und da nicht, und war bie Oeneralität in Frank—⸗ 
furt am Main mit Anfang diefes Iahrs beifammen, dabei ſich auch Chur 
Mainz und Chur Pfalz gefunden, um einen guten Schluß zu denen Operas 
tionen widern gemeinfamen Feind gu machen, der fih in Schwäbiſch— Fränli⸗ 

ſchen Quartieren zeitlich genug zu regen anfing. 
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Marſch eine entſcheidende Schlacht in Baiern möglich zu machen. 
Er hoffte, als Ludwig XIV. dem Liebling der Maintenon, dem 
Marſchall Villeroi, den Oberbefehl in den Niederlanden über— 
tragen hatte, den Marſch ſeiner Armee vom Niederrhein an 
die Donau den Feinden entziehen zu können. Marlborough 
und Eugen wußten allein um das Geheimniß; der Erſte war 
ſelbſt nach England gereist und hatte der Königin Zuſtimmung 
erhalten, der Andere erhielt das Kommando seines befondern 
Heers an der Donau, welches Marlborough mit breißigtaufend 
Engländern, Holländern, Lüneburgern, Heffen verftärfen follte. 

Marlborough war fo glücklich, Villeroi zu täufchen. Er 
vereinigte ‘feine Armee bei Coblenz, Billeroi glaubte, er werde 
Trarbach angreifen, er wandte ſich aber plöslih (Mai 1704) 
nad Mainz. Vom Main eilte er an den Nedar, und knüpfte 
ſchon yon Eflingen aus die Verbindung mit Eugen an. Am 
Ende Juni fand er in Baiern. Villeroi war ihm zu fpät 
gefolgt, denn er verband fih (2. Sul.) bei Straßburg mit 
Tallard erft an demfelben Tage, an welchem der Kurfürf von 
Baiern auf dem Schellenberge einen bedeutenden Berluft erlitt. 
Eugen gab beider Gelegenheit den glänzenden Beweis. einer 
großen über kleinliche Eitelfeit erhabenen, das Wefen der Sache 
einzig beachtenden Seele, Er übernahm es, Tallard am Rhein 
zu beobachten, und überließ dem Markgrafen die Ehre, mit Marl- 
borough die Baiern und Franzofen in ihren Schanzen an der 
Donau anzugreifen. Ludwig, als deutfher Fürft und Hfter- 
veichifcher General an eine diplomatiſche Art den Krieg zu führen 
gewöhnt, ward nur mit Mühe von Marlborough bewogen, ohne 
Rüdiicht auf den großen Menfchenverluft, das Kühnfte zu. wa- 
gen. Engländer und Deutfche wetteiferten, als er ſich endlich 
entichloffen hatte, in Kühnheit und Ausdauer, Die Stellung 
der. Baiern und ihre Schanzen wurben- erflürmt, Donauwörth 
genommen, bie Feinde aus dem Lager bei Lauingen und Dil- 
lingen getrieben, endlich auch Höchſtadt beſetzt. Marlborough 
wollte die Vortheile hitzig verfolgen, der Markgraf, theils aus 
natürlicher Behutſamkeit, theils weil er als Reichsfürſt im Kur— 
fürſten von Baiern den Reichsfürſten ſah, den er dem Kaiſer 
zu Gefallen nicht ganz verderben wollte, zögerte und unter— 
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handelte, bis Tallard zum zweiten Mal herbeieilte. Darüber 
verfloß ein Monat koſtbarer Zeit ohne Entſcheidung. 

Zallard war durchs Kinzigthal über Villingen zu den Baiern 
gelangt, Villeroi ftand fchon auf der rechten Seite des Nheing, 
ber Markgraf war immer noch nicht zu bewegen, feinen ſyſte— 
matifhen Weg zu verlaffen. Marlborough durfte alfo Feine 
Zeit verlieren. Er rief Eugen zu fi ins Lager, und beide 
machten den Plan einer Schlacht, verbargen bieß aber dem Marf- 
grafen, und bewogen ihn, gegen Ingolftabt zu ziehen und bie 
Belagerung diefer Feſtung zu decken. Set vereinigte Eugen 
fein Heer bei Donauwörth mit Marlborougb, den der Kaifer 
ſchon vorher den Retter feiner Monarchie ‚ genannt und als 
folchen geehrt hatte, *°) und es gelang den beiden Helden, bie 
Anftalten, welche vom 9. bis 13, Auguft zur Schlacht getroffen 
wurden, der Aufmerffamfeit der Feinde glüdlich zu entziehen. 

Die Feinde hatten ihre Stellung damals bei Höchſtädt, 
Lauingen, Dillingen; der Flügel, ven Tallard kommandirte, 
ward von den Engländern, der Kurfürft und Marfin von Eu— 
gen angegriffen. Die Engländer hatten bei dem Dorfe Blen- 
beim, nach welchem fie das Treffen benennen, den härteften 
Kampf und den glänzendften Sieg, die Deutfchen nennen die 
Schlacht nah dem Dorfe Höchftädt, wo Eugen fiegte, Tallard 
felbft ward gefangen und 27 Bataillons Fußvolk und 13 
Schwadronen Neiterei im Dorfe Blenheim fo abgefhnitten, daß 
fie fih um acht Uhr des Abends nad der Schlacht ergeben 
mußten. Auf dem andern Flügel blieb das Gefecht lange un- 
gewiß, endlich fiegte auch dort Eugen, fo daß von ben Fein- 
den, bie man auf fechzigtaufend Mann geſchätzt hatte, kaum 
zwanzigtaufend Mann an den Rhein gelangten. Villeroi fuchte 
ihnen den Rüdzug auf jede Weife zu erleichtern. Gepäck und 
die Artillerie fo wie ganz Baiern wurbe Beute des Siegers, *') 





20) Der Katfer Hatte ſchon nach dem Treffen am Schellenberge Marlbo⸗ 
raugh zum deutſchen Reichsfürften gemacht. 

21) Man gab die Zahl der Todten auf 9000, die der Gefangenen auf 
15000 an, man nahm 5400 Proviantwagen, 34 Kutſchen mit franzöfifgen 
Damen, 330 beladene Maulthiere, 127 Kanonen, 24 Mörfer, 129 Zahnen, 
15 Standarten, 17 Baar Pauken, die Kriegsfaffe, Kanzlei, Feldapothele, 
3600 Belle, 2 Schiffbrücken und 18 Pontons, 
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doch hatte der Kurfürft, ehe er das Land verließ, die Negierung 
feiner Gemahlin abgetreten. 

Jetzt ward auch der Markgraf von Ingolftadt zurückge— 
rufen, und die drei vereinigten Feldherrn zogen gegen Billeroi, 
welcher aber vorfichtig einer Schlacht auswih und über den 
Rhein in die Niederlande zurüdging, wohn ihm der Kurfürft 
folgte, Marlborough war höchſt unzufrieden, daß man mit dem 
sereinigten Heere nicht in das Innere von Frankreich eindringen 
wollte, ex blieb indeffen bis zum 20, Detober bei der Belagerung 
von Landau zurück, zu welcher fich auch dieſes Mal der römifche 
König einfand. In den Niederlanden hatte während Mearl- 
borough's Abwefenheit der General Overferfe mit der hollän- 
difchen Armee einige Forts an der Schelde genommen und Na— 
mur beſchoſſen; die Sranzofen waren aber noch immer im Beſitz 
yon Trier, Trarbadh, der Gegenden der Saar und Mofel, die 
Tallard 1702 beſetzt Hatte; dahin richtete fich jest Marlborough 
nach der Eroberung von Landau. Trarbach und Trier wurden 
erobert, die Gränzen Frankreichs erreicht, während Eugen bie 
Beſatzung von Landshut und Ingolftadt nöthigte, ſich der Capi— 
tulation zu unterwerfen, welche die Kurfürftin mit dem römifchen 
Könige in dem Lager vor Landau zu Ilbesheim hatte abfchließen 
laſſen. Bermöge diefes Trartats wurden alle Pläte, alle Mu— 
nition, alle Artillerie, die ganze Negierung dem Kaifer über- 
laſſen, das Nentamt München allein und vierhundert Mann 

Garden follten der Kurfürftin bleiben; doch gab es bald Zwiſt 
und fie ging nad) Venedig, nicht aber zu ihrem Gemapl, dem 
e8 jedoch in den Niederlanden nicht an gefälligen Weibern, 
wenn auch an vielem Andern fehlte. 

In Italien und in Spanien war das Glück den Franzofen 
weniger ungünftig, als am Rhein und in den Niederlanden, doch 
machten die Engländer nad ihrer Art fih durch eine Erobe- 
zung im Boraus bezahlt, die fie nie wieder herausgegeben 
haben. Der Erzherzog Karl, von Engländern und Hplländern 
unterftügt, war ſchon im März (1704) nad) Liffabon gekom— 
men; aber fein yon Portugal aus unternommener Zug nad 
Spanien ſcheiterte. Portugal hatte weder Regierung noch Vers 
maltung, weber Truppen und Borräthe, noch Pferde, noch Ans 
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führer; Pfaffen und Hofleute ſahen neidiſch und eiferfüchtig 
auf die Engländer und Holländer; ſie wollten mit den Ketzern 
nichts zu thun haben. Fagel und Schomberg, der Eine Führer 
der Engländer, der Andere der Holländer, zankten ſich über das 
Kommando, und der König von Portugal litt gleich dem neuen 
franzöſiſchen Könige von Spanien an einer Art Gemüthskrankheit. 
Beim Einfall der Verbündeten in Spanien erſchien Philipp ſelbſt 
in Palencia, dürfen wir aber den leichtfertigen Briefen und 
Berichten der Franzoſen trauen, welche ihn umgaben, ſo wurden 
die öffentlichen Angelegenheiten auch damals mit einer kecken Un— 
verſchämtheit geleitet, deren ſich jeder Verſtändige in ſeinen Pri— 
vatangelegenheiten ſchämen würde.) Das Beſte mußten die 
Franzoſen thun, an deren Spitze als franzöſiſcher Marſchall 
ber Herzog yon Berwick, ein natürlicher Sohn Jacob's I. von 
England fland, Man befhäftigte ſich von beiden Seiten mit 
Einnahme yon Plägen, die. man hernach dem Gegner wieder 
überlaffen mußte, Schomberg verließ endlid) das Heer: und ber 
Prinz von Darmfladt, der nachher die Armee anführte, ermun- 
terte zu einem Unternehmen in Katalonien. Man fchiffte eine 





22) In den Memoires de Louville Vol. IL. p. 139-140 heißt «8: 
Aussitöt apres V’arrivee du courrier de Lisbonne milord Berwick et Puy- 
segur quitterent le roi et parcoururent toute Ja ligne pour inspecter et 
reunir les regimens qu’ Orry avoit eparpilles (Berwid in feinen Memoires 
rühmt dagegen Orry) faute. de ponvoir les nourrir ensemble. Orry de son 
cöte se mit à galopper en tout sens, ce qu'il fit très bien car il etoit 
grand coureur, et ce fut un mouvement universel. Pour Philippe on 
lavoit laisse à Placencia sous la tutele du pere d’Aubenton qui etoit 
revenu sur l’eau par le secours d’Emilie, et du pere la Chaise, et sous 
celle de Vazet, P’homme de confiance de la reine. Cette princesse vouloit 
d’abord suivre son Epoux, mais Ja grande cameriste ayant enfin compris 
quelle ferait mieux de rester à Madrid pour exciter les peuples à la de- 
fense que de multiplier sans profit les embarras de Parmee, la reine 
s’etait resignde, Zu biefem Ton paßt der in dem dort unmittelbar Folgen- 
den, wo d'Etrées an Louville ſchreibt: Nous sommes ici sous les ordres de 
‚Vazet ei du confesseur. Le premier va nous laisser respirer pendant 
quelques jours, parcequ’il s’est charge de porter à la reine la nouvelle 
du debarquement de Yarchiduc — — — — Il parle ä son maitre avec 
une insolence qui scandalise tous les Espagnols. Sa Majeste est — 
ici de môme qu'à Madrid etc, etc. I 


9.2. Spaniſcher Succeſſionskrieg. 65 


Heine Anzahl son Truppen ein, weil aber der Prinz von Darm⸗ 
ftadt ohne Karl II. erſchien, waren die Katalonier nicht geneigt, 
von Philipp V. abzufallenz der Prinz fehrte daher auf denfelben 
englifchen Schiffen, die ihn nad) Barcellona gebracht hatten, 
nad Portugal zurück. Karl hatte jedoch viele Verbindungen 
in Spanien und erfuhr, daß die unüberwindfiche Felfenburg 
Gibraltar auf eine ganz unbegreifliche Weife vernachläſſigt fei. 
Sie hatte weder Vorräthe, noch Gefhüs, noch Beſatzung; er 
Yundete Daher, als er vorüberfuhr, und befeste ohne Widerftand 
zu erfahren (4. Auguft 1704) die wichtigfte Feſtung in Europa, 
Die feitdem in den Händen der Engländer geblieben if. Während 
diefer Zeit war die. fpanifche Regierung blos mit Gezänk der 
Weiber und Hofleute beſchäftigt. Nach einem ſehr Tebhaften 
Driefwechfel mit Frankreich warb die Entfernung der Prinzeffin 
Drfini und die, Abberufung des Kardinal d’Etrees als fran- 
zöſiſchem Gefandten nöthig gefunden, und doch mußte man, 
wenn man bie Geichäfte beforgt haben wollte, die Orſini bald 
hernach zurückrufen. ) 

Sn Italien festen die beiden Brüder Vendome, der Mar: 
fhall und der Großprior, den Krieg in den Sahren 1704 und 
1705 ganz nad) ihrer Bequemlichkeit fort, und man fonnte beide 
oft noch lange nad) Mittag im Bette antreffenz doch warb end- 
lich nad der Eroberung yon Berrua und Chivaffo der Herzog 
son Savoyen gendthigt, fih in Zurin einzufchließen, wo er 
und Stahremberg vom Herzoge von Feuillade belagert wurden, 
Der Herzog von Sayoyen unterhandelte dann aufs neue mit 
Sranfreich, während Vendome an den Po eilte, wo Eugen den 





23) Es Heißt in den Memoires de Louville Vol. I. p. 154—155. 
Avec cela une indolence, une incurie pour les- premiers interets de cette 
patrie dont on se montrait si jaloux, que les esprits les plus prevenus 
pour la grandeur Castillane ne pouvaient que gemir à ce spectacle ou 
s’indigner. La perte de Gibraltar fut un effet de cette orgueilleuse _par- 
esse. Gibraltar, la clef des deux mers, ce redoutable rempart qui faisait 
respecter V’Espagne des deux mondes n’etait pas gard& par cent hom- 
mes. Le duc de Grammont sut que les Anglais en meditaient l’attaque; 
il en prevint le conseil de Madrid, qui ne tint aucun compte de l’aver- 
tissement. 


Säloffer, Geſch. d. 18: 1 19 Jahrh, 1. Th. 4. Auft. 5 
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Oberbefehl wieder übernommen hatte, Eugen hatte zwar burch- 
gefest, Daß die Preußen, welche vorher aus Italien heraus ges 
zogen waren, durch Tyrol wieder dahin gefchiett wurden, er war 
aber gleichwohl dem Feinde bei weitem nicht gewachſen; fein 
Feldzug in diefem Jahr ift daher doppelt bemunderungewürdig. 
Er drang am Gardaſee her ins Mailändifhe, traf im Auguft 
bei Caſſano auf den Feind und Tieferte ein Treffen, in welchem 
fich beide Theile des Siegs rühmten. Im folgenden Jahr (1706) 
beihloß Ludwig XIV., dein Kriege in Italien durch eine große 
Anftrengung auf einmal ein Ende zu machen, um hernach feine 
Heere in Spanien und in den Niederlanden gebrauchen zu können. 
Berwick vereinigte vor Nizza, Feuillade vor Turin eine fehr 
bedeutende Macht, Vendome ward verftärft, erfocht im April 
(1706) bei Gavardo einen Bortheil über das deutſche Heer 
und drängte e8 gegen den Gardafee zurüdz aber Eugen war 
entjchlofjen, yon einer andern Seite her einzubringen, um Daun 
zu entfeßen, der Turin vortrefflich vertheidigte. 

Sm vorhergehenden Sahre (1705) war Leopold geftorben, 
Joſeph war gefolgt, und diefer war ganz anders erzogen, als Die 
Drei Testen, zum blinden Glauben und fpanifcher Steifheit abgerich- 
teten Kaiſer. Joſeph nahm fogleich gegen den Papſt einen an- 
dern Ton an, als Leopold zu thun gewagt hattez er fuchte Die 
Ungarn durch jedes Mittel zu beruhigen, und überließ Eugen 
die Leitung des Kriegswefens und der auswärtigen Angelegen- 
heiten mit unbebingtem Bertrauen. Eugen war unmittelbar 
nach dem Borfall bei Gavardo oder Montechiari beim Heere 
eingetroffen; die Langfamfeit des Marſches der Truppen, die er 
zu ſich rief, nöthigte ihn aber, bis im Mai zu zögern; dann 
wandte er fich gegen die Etſch. Die Feinde boten Alles auf, 
um ihm den Uebergang über diefen Fluß flreitig zu machen: er 
vereitelte aber im Juli alle ihre Bemühungen und gelangte glüd- 
ih an den Po. Ludwig hatte damals VBendome aus Italien 
in bie Niederlande gerufen, wo er feiner gegen Marlborough 
bedurfte. Der König hatte den Dberbefehl der außerordentlich 
bedeutenden Macht, die gegen den Herzog von Savoyen gefchickt 
werden follte, feinem Neffen, dem jungen Herzog son Orleans, 
dem nachherigen Negenten yon Frankreich, überlaffen, er hatte 
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ihm aber unglücklicherweiſe einen von ſeinen Diplomaten und 
Hofleuten, den Marſchall von Marſin, zur Seite gegeben. 
Marſin hielt den Herzog im Augenblick der Entſcheidung durch 
Vorzeigung eines königlichen Befehls von einem kühnen Ent— 
ſchluß ab, der auf den franzöſiſchen Volkscharakter berechnet 
war, wie Feuillade richtig geſehen hatte. Der Herzog von Sa- 
voyen war vorher von Feuillade ing Gebirge gedrängt worden, 
als er erfuhr, daß Eugen über den Po gegangen ſei, daß er 
den Feind umgangen habe und durchs Parmefanifche vordringe, 
um fi) mit ihm zw vereinigen, kam er wieder aus den Thälern 
hervor. Er befegte Chieri, Eaftiglione, Moncaller, Chieraseo, 
Alba, Mondovi, Afti, Plätze, die er vorher verloren gehabt, 
wieder, und erreichte Carmagnola, während Eugen fich den Zu- 
fammenhang mit dem Benetianifchen ficherte, dem Feinde, den 
er bei Guaſtalla zurüdließ, auswich, und über Mirandola durch 
das Herzogthum Parma z0g. Er kam glücklich über die Flüſſe 
Scrivia, Bormio und Tanaro, erreichte bei Ifola das Piemon- 
tefifche und verband fi) bei Karmagnola mit dem Herzoge. 
Die franzöfiihen Heere und ihre drei Anführer befchloffen, den 
Feind vor Turin zu erwarten. Diefe Stadt, beſonders bie 
Gitadelle, ward mit ganz ungewöhnlichen Aufwand von Mit- 
tefn **) angegriffen. Als die Feinde im September heranzogen, 
ward großer Kriegsrath gehalten, ob man den Feind im feften 
Lager erwarten, oder ob man ihm im offnen Felde entgegen 
gehen folle, Fenillade und Philipp yon Orleans waren für ben 
Yegtern Entſchluß, Marfin, auf Ludwigs XIV. Vollmacht geftügt, 
entfchted für den erſtern. Schon am vierten waren bie Deut- 
hen und Piemontefer vierzigtaufend Dann ſtark im Angefichte 





24) Su diefer Belagerung waren beftimmt: vier und vierzig Bataillone, 
zwei und ſechzig Escadronen, die zufammen acht und dreißig taufend Mann 
ausmachten, zweihundert und fünfzig Artillerieoffiziere, achthundert Kanoniere, 
zweihundert und fünfzig Bombarbiers und Mineurs, viertauſend Schanggräber, 
Dann Hundert und ſechzig Stück ſchweres Geſchütz, achtzig Mörſer, Hunbert- 
tauſend Kugeln, ſieben und zwanzig tauſend Bomben, eilf Mal hunderttauſend 
Pfund Pulver, drei Mal hunderttauſend Pfund Blei, achtzigtauſend Granaten 
u. ſ. w. Seit dem dreizehnten Mat Hatte ſich Feuillade auf einen Kanonen⸗ 
ſchuß weit genähert; ſeit Anfang Juni waren die Laufgräben eröffnet. 


5 * 
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der Feinde über den Po gegangen und hatten ven kühnen Ent- 
ſchluß gefaßt, das feindliche Heer in feinen Schanzen zu be— 
flürmen, ob fie ihm gleich, Die befagerte Befakung von Zurin 
mitgerechnet, an Zahl kaum gleich kamen. Der Erfolg des 
fühnen Unternehmens war glänzend, fhon am Mittag des 7. 
Septembers war der Sieg der Verbündeten entfchieden, Marfin 
gefallen und mit ihm ein großer Theil des Generalftabs. Leber 
füntaufend Mann waren gefangen, einige Taufend übergelaufen, 
dreitauſend getöbtet und eben fo viele verwundet; das ganze 
reihe Gepäck, alle Artillerie, alle Munition war genommen. 
Der Reſt der gefchlagenen Armee rettete fih nach Pignerol; 
Stalien ward durch Diefe Schlacht verloren, wie Baiern durch 
das Treffen bei Höchſtädt. 

Den größten Theil am Siege hatten die Preußen und ihr 
Führer Leopold von Deſſau; Haupturſache der Niederlage der 
Franzoſen war die Ausdehnung der Linien, die ſie vertheidigen 
ſollten, und die dadurch herbeigeführte Zerſplitterung ihrer Kräfte, 
da die Feinde die ihrigen auf einen Punkt richten konnten. Medavi 
allein behauptete fich noch im folgenden Jahr, als ſchon Mai— 
land und ganz Oberitalien verloren war (1707), mit zwölf 
taufend Mann-im Mantuanifchen. Die Citadelle von Mailand, 
Cremona, Mantua, Mirandola, Sabionetta, Balenza und Fi- 
nale wurden erft vermöge einer am 13. März (1707) in Mai- 
land abgefchlofienen LWebereinfunft den Karferlichen übergeben. 
Den abgefchnittenen franzöftihen Truppen warb der Abzug ges 
flattet, und Ludwig gewann ein nicht unbebeutendes Heer, deſſen 
er in Spanien und in den Niederlanden dringend bedurfte, Geit 
den beiden Schlachten bei Höchftädt und bei Turin begann man 
am franzöfifchen Hpfe felbft daran zu verzweifeln, daß fih Phi: 
lipp V. im ungetheilten Beſitz der fpanifchen Monarchie werde 
erhalten fünnen, Alter Handel und alfe Betriebfamfeit Franf- 
reich8 lagen darnieder, auf die italienischen Angelegenheiten waren 
über fiebenhundert Millionen verwendet worden, und jeßt war 
Alles unmwieberbringlich verloren. 

In Spanien fogar war das Glück Philipp V. entgegen, 
obgleich Die Caftilianer ihm bei weitem günftiger waren als dem 
Erzherzoge. Die Königin yon Spanien und ihre Cabale rubten 
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nicht, bis durchgeſetzt war, daß (1704) der Herzog yon Berwick, 
der Falt und ruhig, unbefümmert um Sntriguen und Weiber, 
feinen Weg ging, abgerufen, und Teffe, einer der Lieblinge der 
Maintenon, Freund der Drfini, an feiner Stelle ernannt war. 
Diefer feste den fhon im vorigen Jahr begonnenen Verſuch, 
Gibraltar wieder zu erobern, unglüdlic, fort, bis das Geſchwader 
des Admiral Pontis im Hafen von Gibraltar gefihlagen ward 
(April 1705). Um diefe Zeit war durch des Königs von Por- 
tugal Gemüthsfranfpeit eine Negentfchaft in diefem Lande nöthig 
geworden; der Admiral von Gaftilien, der fehr nachtheilig gewirkt 
hatte, war geftorben; die Seemächte ſchickten daher fünfzehntau- 
fend Mann zu einem neuen Unternehmen gegen Spanien, und der 
Prinz von Darmftadt kam ausdrücklich aus Gibraltar nach Por- 
tugal, um den Erzherzog zu bereden, fich mit ihm nach Catalonien 
einzuſchiffen. Dieß geſchah, fo fehr fich auch Lord Peterborough 
widerſetzte. Diefer war Anführer der englifchen Heerabtheilung, 
denn bei dDiefer Unternehmung befand fi der Prinz von Darm- 
ftadt nur als Freiwilliger, Sn der Bay von Alten, nahe bei Va— 
lenzia, ward ein Manifeft erlaffenz vor Barcellona fehiffte: man 
die Truppen aus, erfannte aber bald die Unmöglichkeit, mit den 
Mitteln, die man hatte, Stadt und Feftung einzunehmen, und 
machte Anftalt ſich wieder einzufchiffen. : Seit auf einmal änderte 
der tapfere, eigenfinnige, geniale, zumeilen ganz wunderliche Pe— 
terborough, der das ganze Beginnen bis dahın gemißbilligt Hatte, 
feinen Entſchluß, und vertraute fich dabei nicht feinem Freunde 
Stanhope an, deffen Nachkomme, Lord Mahon, dieſe Gefchichten 
neulich aus den Papieren feines Ahnherrn befchrieben hat, fondern 
‚feinem Nebenbuhler, dem Prinzen von Darmftadt: Diefer, eben 
ſo exeentrifeh als Lord Peterborvugh, willigte ein, mit vierzehn- 
‚hundert Mann den tollfühnen Verſuch zu machen, das Fort Mont- 
juich, welches die Stadt und die Feftung Barcellona beherrſcht, 
zu erflürmen, während man die Feinde durch Aufhebung der Be- - 
Yagerung und Einfchiffung des Geſchützes und der Kriegsvorräthe 
ſicher machte.) Das Unternehmen gelang; der Prinz von Darm 





26) Die Unternehmung gegen Barcellona wird freifi in den früherg, 
englifhen Geſchichten ganz anders erzählt und beurtheilt als in ven fpätern, 
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ſtadt ward zwar getödtet; Peterborough aber behauptete das Fort, 
weil der Anführer der aus der Stadt gegen ihn geſchickten Trup- 
pen, ftatt ihn unmittelbar anzugreifen, Berftärfung erwartete, und 
darüber den rechten Augenblick verfäumte. Taufende unzufriebe- 
ner Catalonier fammelten fi jest in und um Montjuich; bie 
Stadt Barcelona gerieth in Bewegung, der tapfere Statthalter 
vermochte nicht zugleich mit den Unzufriedenen, dem Sort, den 
wieder ausgefchifften Feinden, den Bürgern von Barcelona zu 
kämpfen; er capitulirte, und Karl hielt am 23. Detober (1705) 
feinen Einzug, 

Der Zanf der Weiber und Hoffeute und Pfaffen in Madrid 
dauerte indeffen fort, während Catalonien verloren ward, Ara- 
gonien und Balencia mit Abfall dropten, und Philipp ſelbſt 
nach) Bareellona aufbrechen mußte. Sonderbar war es, daß 
damals beide Könige der hochmüthigften Nation, der die reichften 
Dergwerfe der Welt gehörten, von den Almojen der Berbün- 
deten leben mußten. Philipp's Befehlshaber verkauften bie ihnen 
anvertrauten Plätze, die Soldaten verließen ihre Fahnen, weil 
fie nicht bezahlt wurden, die neuen Garden Titten Noth und 
Mangel, wie ehemals die alten, fie zerfireuten fi) fogar, und 
der König mußte, um feine täglichen Ausgaben beftreiten zu kön— 
nen, eine Beifteuer von zwei Millionen Livres von Ludwig XIV. 
annehmen. Karl IH. verlieg 1703 Wien in einem fehr ärm— 
lichen Aufzuge, und ward, als er den Titel König yon Spa- 
nien, den ihm fein Bater abtrat, angenommen hatte, erft von 
den Holländern, dann in England unterhalten und mit dem 
Nöthigen verforgt. Die Königin Anna hatte von ihrem Par- 
lament zweihundert und fünfzigtaufend Pfund erhalten, um den 
neuen König, den man nach Liffabon brachte, einigermaßen kö— 
niglich ausrüften zu Fönnen. In Barcelona war hernad) Karl 


In den Memoirs of captain Carleton, und in der Geſchichte des Surceffions- 
frieges von Stanhope's Urenkel, Lord Mahon, der feinen Namen von dem 
1708 von feinem Ahnherrn eroberten Port Mahon hat (wir meinen die Hi- 
story of the war of succession by Lord Mahon. London 1832. 8.) und 
in Coxe Memorirs of Spain wird die fonderbare Geſchichte der Einnahme 

von Montjuih am genaueflen und nad Gründen innerer ie 
und Außerer Glaubwürdigkeit am beften erklärt. 
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nicht viel behaglicher, als Philipp in Madrid. Karl, wie fein 
Bater Leopold, vertraute übrigens, als er die Annäherung 
Philipp's und des Heers, welches der Marfchall Teſſé anführte, 
im Frühjahr (1705) muthig erwartete, auf Die Heiligen und 
ihre Fürbitte am mehrften und gab das öffentlich zu erfennen, 
und doch waren e8 am Ende feine Freunde, die Keber, bie 
ihm auch dieß Mal aus der Noth halfen. Zwei Armeen, die 
eine unter Nonilles im Anzuge, die andere unter Teſſe um 
Barcelona gelagert, und ſchon im Befts des Forts Montjuich, 
bedrohten Peterborough und Karl, als die verbündete Flotte 
erfchien, die franzöfifche Flotte vertrieb und Entfag in die Stadt 
warf, Jetzt hob der Marfchall von Zefje die Belagerung auf, 
fo dringende Borftellungen Philipp felbft gegen diefen unglüd- 
lichen Entfhluß gemacht hatte. Bon dem Augenblide an hatte 
ZTeffe nicht blos die Verbündeten, fondern den Volksaufſtand in 
Katalonien und die Anhänger Karls in Arragonien und Ba- 
leneia gegen ſich. Er konnte fi) den Feinden nur dadurch 
entziehen, daß er feinen Weg durch die furctbaren Päſſe der 
Pyrenäen nad Perpignan hin nahm. Das Heer Löste fi 
bei der Gelegenheit fo völlig auf, daß Philipp am 6. Juni 
(4706) ohne Armee wieder in Madrid eintraf, Dort erware 
tete man damals jeden Tag die Berbündeten, die von Por⸗ 
tugal aus in Spanien eindrangen, weßhalb Philipp auch gleich 
am Tage nach feiner Ankunft die Hauptſtadt wieder verließ, 
und nad Burgos eilte, In diefer Stadt fammelte der ‚Herzog 
son Berwick, den man fich jest in der Noth wieber erbeten 
hatte, alle in Spanien zerfiveuten franzöfifchen Truppen, fand 
aber nicht rathſam, fih dem Marfch der portugiefiichen, eng⸗ 
liſchen, holländiſchen Truppen, die der Marquis von Las Minas 
und der Graf son Galwey anführten, zu wiberfegen. Sie 
hätten ſchon im April in Madrid fein können, fie waren aber 
umgefehrt, um Ciudad Nodrigo zu befagern und Salamanca 
zu beſetzen, fie erreichten Madrid erft zehn Tage nach Philipp’s 
und aller feiner Anhänger Entfernung aus der Stadt (den 17, 
Sun. 1706). Die Eiferfucht der Kaftilianer gegen die Por- 
tugiefen und Fremden erwachte indeffen, man erhob fih yon 
allen Seiten in Kaftilien zu einem unregelmäßigen Kampf; man 
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verſuchte den Zuſammenhang mit Portugal abzuſchneiden. Die 
Erklärung der Wittwe Karl's I. und des von Philipp belei— 
digten Kardinal's Portocarrero zu Gunſten des Erzherzogs nützte 
den Verbündeten wenig, und ihre Fehler gaben dem Herzog 
von Berwick Gelegenheit, die Spanier in ihrem Raubkriege mit 
regelmäßigen Truppen zu unterſtützen. Der Erzherzog Karl, 
ftatt fchnell nach Madrid zu eifen, reiſete erſt nach Saragoffa, 
und Peterborough trennte feine Armee, unter dem Vorwande, 
Valencia zu befegen. Las Minas ward ın Madrid durch Krank— 
beiten und Ausfchwerfungen gefhwächt. König Karl hielt in 
Saragoſſa Feftlichfeiten und Aufzüge, Prozeffionen und Bettage, 

Die Verbündeten litten bedeutenden Verluſt, ehe noch Ber: 
wie ein Treffen geliefert hatte. Berwick fchnitt der portugies 
fifchen Armee den Zufammenhang mit Portugal ab, er befekte 
Ciudad Neal, Salamanca, felbft Toledo, während Galwey 
feine Armee nad Guadalarara Karl entgegenführte, Philipp 
nützte diefen Augenblick, er 309 in Madrid wieder ein (ben 11. 
Auguſt), und Galway, yon Portugal abgefehnitten, mußte fich 
nach Katalonien oder Balencia retten. Lord Peterborough ward 
angeffagt, daß er die Vereinigung der portugiefifhen und fata- 
Yonifchen Armee verzögert, und Galway außerdem dadurch ge— 
fränft habe, daß er den Titel eines Generaliffimus von König 
Karl angenommen; doch war man froh, daß er nicht, wie er 
gedroht hatte, mit feinen Truppen nach Italien gegangen war, 
Die beiden vereinigten Armeen, unterftüst durch die Flotte des 
Admiral Leafe, eroberten Balencia, Majorca, Minorca und 
Wica; Berwid drängte fie aber im Rüden, Philipp Hatte 
große DVerrätherei erfahren, er verfolgte, als er nah Madrid 
zurücgefommen war, die Treulofen; doch muß man: geftehen, 
daß er dabei einer Eugen Schonung nicht vergaß. Der Karbi- 
nal Portocarrerp, der fih am auffallendften betragen hatte, er— 
fuhr vor allen Andern Philipps Nachſicht; fonft mußten bie 
Geldftrafen und Gütereinziehungen dienen, um bie bürftige 
Kafle des Königs einigermaßen zu füllen. 

Berwick verftärfte in eben dem Maße fein Heer, als bie 
Berbündeten dag ihrige zerfplitterten; er bemächtigte ſich, nach— 
dem Murcia Karl gehuldigt, und bie Engländer fi) der Haupt- 
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plätze bemächtigt hatten, fehon im Herbft (1706) dieſer Feftun- 
gen wieder, breitete fih über Cuenga aus, und drängte bald 
die Verbündeten aus ganz Caftilien. Um diefe Zeit wurden 
die franzöfifchen Truppen in Italien entbehrlich, die kaiſerliche 
' Armee hatte auch Neapel befegt, und Ludwig XIV. hatte, als 
nach Mebergabe der Feftungen die zahlreichen Beſatzungen nad) 
Haufe zurückkehrten, sermittelft derfelben ein bedeutendes Heer 
gebildet, das er nad) Spanien beſtimmte. Die Generale der 
Berbündeten wünſchten daher vor feiner Ankunft ein entfchei= 
dendes Treffen zu Tiefern, und fuchten deßhalb den Feind auf, 
Berwi erwartete das verbündete Heer welches von Las Minag 
und Galway angeführt: ward, an der Grenze von Gaftilien, 
Murcia und Balencia und Tieferte ihm in der Ebene yon Al 
manza eine Schlacht (April 1707). Er erlangte um fo Teichter 
einen Sieg, als beide feindliche Feldheren gleih im Anfang 
der Schlacht verwundet wurden. Der Sieg bei Almanza war 
ganz vollſtändig, kaum fechstaufend Dann von der yerbündeten 
Armee erreichter Tortofa wieder, weil Galwey, als er Balencia 
räumte, in Kativa, Meira, Denia und Micante Beſatzungen laſſen 
mußte. In dieſem Augenblick trafı der Herzog von Drleang 
zur gelegenften Zeit mit den aus ‚Stalien gezogenen Truppen 
in Spanien ein. Er unterwarf, nachdem Valencia befegt war, 
Arragonien wieder Dem Spyftem der Zeit Ludwig's XIV, 
gemäß benußte man den Vorwand, daß das Land, mit den 
Waffen erobert fei, um die ganze alte Berfaffung deffelben auf- 
zuheben und die Geſetzgebung zu ändern. 

Marlborough hatte, als er von der Belagerung von Lan— 
bau zurückkehrte, für das folgende Jahr (1705) den großar- 
tigen Plan entworfen, in das Herz von Frankreich zu dringen, 
und eine ſchnelle Entſcheidung herbeizuführen. Diefen kühnen 
Entwurf wollte Ludwig yon Baden wieder unterftüsgen, noch) 
fonnte er 28 nach) der damaligen Einrichtung des deutfchen Reiche 
und nach der Befchaffenheit der Reichsarmer, Marlborongh mußte 
die deutfchen Fürften fpornen. “Er Teiftete nicht weniger in 
Sriedensgefihäften, als im Felde. Er reiste, wenn feine Ge- 
genwart beim Heere nicht durchaus nöthig war, an die deutſchen 
Höfe, und wirkte als Hofmann und Diplomat um fo mehr, 


74 Erfter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Erſtes Kapitel, 


als er, obgleich engliſcher Herzog und deutſcher Reichsfürſt, in 
allen den kleinlichen Punkten der Etikette, die den kleingroßen 
deutſchen Höfen wichtiger ſchienen als alle Staatsgeſchäfte, ſehr 
nachgiebig und gefällig war. Er ging nach Wien und nach 
Berlin, machte ſich dort als Hofmann geltend, und bewog die 
Fürſten zu neuen Anſtrengungen. Im Haag galt er ſo viel, 
als an ſeinem eigenen Hofe; Heinſius, der Rathspenſionarius 
oder leitende Miniſter der Niederlande war ſein Vertrauter, 
Eugen ſein Freund, und alle drei waren ganz einig in ihren 
Planen und Anſichten. Um indeſſen wahr und gerecht zu ſein, 
dürfen wir nicht übergehen, dag Marlborough damals das Ber- 
derben der neuern Civilifation, den Handel mit Staatspapieren, 
über Europa gebracht hat, wodurd jene jüdische Geldmacht 
unferer Zeit gegründet ward, welche mit ben niebrigiten Mit: 
teln alles Hohe befämpft, und in Verbindung mit der rohen, 
bezahlten Gewalt die neuere Menfchheit in unauflösliche Feſſeln 
der Selbſtſucht ſchlägt. Marlborough gebrauchte nämlich den 
Juden Medina, wie Bonaparte Ouvrard und Gonforten, nur 
daß der Lestere nicht fchmusig genug war, fih wie Marlbo- 
vough mit den Wucherern förmlich zu verbinden, um feinen 
eigenen Leuten die DBerpflegung zu verkürzen. Medina war 
nicht blos das Werkzeug der fohmählichen Abzüge und Berfür- 
zungen ber Truppen im englifchen Sold, fondern er ſpeculirte 
zugleich auf Staatspapiere, und ward dadurch Urheber eines 
neuen Handels (Stock-jobery) und ber neuen Börfe (Stock- 
exchange), auf welcher jetzt täglich in allen: großen Städten 
das Schickſal Europa’s gekauft und verfauft wird, 

Was Marlborough’s Plane angeht, fo ſah befanntlich im 
dentfchen Reiche von den zahlreichen Grafen und Fürften und 
Bischöfen und fogenannten freien Städten Niemand auf Natio- 
nalehre, fondern Jeder dachte nur an feinen unmittelbaren 
und Handgreiflichen Vortheil,?“) es mußte daher ſchwer fein, 





26) Für die Städte, ihre Magiftrate und den Krämergeift der Bürger: 
fchaft Aft die viele Bogen flarfe Schrift merkwürdig, welche die Stadt Frank⸗ 
furt durch einen ihrer Juriſten fertigen und bei Katfer und Neid 1705 ein: 
reichen ließ. Worüber? Well es im Reichs-Matricular⸗Anſchlag zu hoch 
angefegt fet. Die Schrift tft in dem Ton abgefaßt, als wenn die Stab ab- 
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eine Reichsarmee zu einem Unternehmen zu bringen, wie das, 
welches Marlborough ausführen wollte. Er wollte nämlich an 
der Moſel und in Lothringen, mit Ludwig von Baden ver— 
einigt, Villars angreifen, während die Holländer in den Nie- 
derlanden mit Bilferoi und dem Kurfürften yon Baiern kämpf— 
ten, Marlborough zeigte ſich auch bei diefer Gelegenheit groß. 
Der Margraf hatte verfprochen, nad Kreuznad zu kommen, 
um das Nöthige zu verabreden, er Fam aber nicht; Marlbo— 
rough bedachte ſich nicht, zu ihm nach Naftatt zu gehen, um 
ihn zu dem Zuge zu bereven. Die deutfchen Truppen feten 
ſich dann allerdings in Bewegung, fie waren aber fo ſchwach, 
fie zogen fo Yangfam, dag Marlborough feinen Plan aufgab, 
und den Holländern an der Maas zu Hülfe eilte, während 
Ludwig von Baden nad Schlangenbad ging, und die zerftreute 
deutfche Armee von den Franzofen hart bedrängt ward, Uebri— 
gens war Marlborough in den Niederlanden, wo er alle die 
Derter wieder eroberte, welche die Holländer verloren hatten, 
mit diefen nicht weniger unzufrieden, als mit den Deutfchen, 
und ſprach das Yaut aus, 

Sn Deutfchland betrieb indeffen der neue Kaifer Joſeph, 
der in Baiern fehr harte Maßregeln genommen hatte, die Achte - 
erflärung des Kurfürften von Baiern im Aurfürfteneollegium 
fehr eifrig, und Hinderte die Kurfürftin an ihrer Rückkehr aus 


Italien. Unter den Kurfürften war befonders Pfalz am hef— 


tipften gegen Baiern. Die Achtfentenz gegen Baiern und Köln 
ward ſchon im April (1706) ausgefprochen, und in Regens— 
burg befannt gemacht, obgleich das Fürfteneollegium fehr un- 
zufrieden war, Daß es Dabei weder befragt, noch auf feine Ein- 





gebrannt oder alle Bürger an den Bettelftab ‚gebracht gewefen wären. Und 
wie viel betrug die. Sache? 800 Gulden. Da ward flehentlich gebeten: „ihr 
500 Gulden abzufchreiben, wiewohl die Stadt der Meinung fet, daß es nicht 
zu viel wäre, wenn man ihr zweit Drittel, oder 533 fl. 20 kr. abſchriebe.“ 
Preußen benubte die Debatte darüber und den Widerſpruch der Wetterauiſchen 
Grafenbank, um feine Verwendung wegen der Paar hundert Gulden anzu: 
“bieten, wenn man in dem Lutherifchen Ston, wie Ehren Götze Frankfurt ‘zu 
nennen pflegt, den Neformirten die öffentliche Neligtonsübung geftatte, So 
war das Reich befchaffen ! ! 
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willigung gewartet worden ſei. Während man in Regensburg 
über Worte und Formeln ſtritt, kamen ganz langſam und un— 
vollſtändig die Contingente zur Reichsarmee zuſammen. Villars 
war der Mann nicht, der ruhig abgewartet hätte, bis alle 
zahlloſen Contingente vereinigt wären; er überfiel das zerſtreute 
deutſche Heer, und überſtieg deſſen nachläſſig bewachte Linien 
bei Hagenau und Biſchweiler. Um nicht ganz abgeſchnitten zu 
werden, mußte die Armee alle Artillerie, alle aufgehäuften Vor— 
räthe dem Feinde überlaſſen,“) das ganze linke Rheinufer räu— 
men und fih in die Linien von Stollhofen zurüdziehen. Sie 
würde auch in Diefen diefesmal nicht ſicher geweſen fein, hätte 
nicht zum Glück des deutichen Reichs König Ludwig in Diefem 
Sabre (1706) feine ganze Macht gebrauchen müffen, um Spa— 
nien zu retten, und hätte er nicht in den Niederlanden eine 
folhe Niederlage erlitten, daß der Berluft von ganz Belgien 
vorauszufehen war. Das Heer gegen Deutfchland warb ge— 
ſchwächt, die Franzofen hielten fie in ihren Linien hinter der 
Lauter, Der ärgfte Feind der Franzoſen unter den deutſchen Gene- 
rafen, der Graf von Thüngen, der fogar bei der Taufe feiner 
Kinder der damals gewöhnlichen Entjagungsformel des Teufels 
eine ähnliche Entfagung der Franzofen und alles Franzöftfchen 
beifügen wollte, ging gleichhernach eine Zeit Yang wieder über 
den Rhein; doch nahm man die Winterquartiere in den Linien 
von Bruchfal bis Kehl. 

Ganz anders war der Erfolg in den Niederlanden. Ge— 
neral Slangenburg und die Deputirten der ariftofratifchen Re— 
gierung hatten im vorigen Jahre Marlborough aufgehalten, als 
er die Linien zwifchen Namur und. Antwerpen durchbrochen, 
hernach Tirlemont genommen, fih vor Löwen gelagert hatte 
und über die Dyle gehen wollte; in diefem Jahr (1706) zwang 
die laute Stimme des Volks die Regierung, dem kühnen eng- 





27) Während man fich über wenige Gulden Beitrag am Neichstage herz 
umzankte und über die Verteilung des Kommando’s ganze Stöße von Arten 
ſchrieb, verlor man bet der Gelegenheit 80 Kanonen, 16 große und Fleine 
Mörfer, viertaufend Bomben, ſechzig vierſpännige Wagen, 800 Centner Pul- 
ser, ſechs und zwanzigiaufend Kugeln, nebft dem nöthigen Bedarf an Mehl 
und Pferbefutter, 
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liſchen Feldherrn die Verfügung über die holländiſche Armee aufs 
Neue zu überlaſſen. Der Herzog kam im April (1706) mit 
dem feſten Entſchluß zurück, dem Marſchall Villeroi und dem 
Kurfürſten von Baiern ein entſcheidendes Treffen zu liefern, 
und dieſe Generale erleichterten ihm den Sieg ungemein durch 
die Stellung, die ſie unweit Tirlemont bei Ramillies einnah— 
men. Die Schlacht bei Ramillies am drei und zwanzigſten Mai 
entſchied in drei Stunden das Schickſal einer Armee von ſech— 
zigtauſend Mann Franzoſen, und zwang ſie, die Niederlande 
ganz aufzugeben. Zwiſchen fünfzehn und zwanzigtauſend Mann 
Franzoſen fielen entweder in der Schlacht, oder wurden zu Ge— 
fangenen gemacht, der größte Theil der Artillerie ward genom— 
men. Löwen, Brüffel, Gent wurden fogleich beſetzt, Dftende 
zu Waffer und zu Lande belagert, und ſchon am vierten Juli 
eingenommen. Auch die Stadt Meenen (Menin) mußte am 
Ende Auguft capituliven, Dendermonde im September. Lud⸗ 
wig erkannte jest, dag fein Günftling Villeroi das Zutrauen 
der Armee nicht befige, er entfernte ihn ungern auf einige Zeit 
und gab Vendome das Kommando. Vondome lagerte fi, als 
Die verbündete Armee über die Schelde gegangen war (9. Sept.), 
in der Nähe von Tournay, Tonnte aber die Eroberung diefer 
Stadt nicht hindern. Auch Mong oder Bergen wäre von Marl- 
borough, der feine Siege ohne Rückſicht auf Menſchenverluſt 
raſch verfolgte, eingenommen worden, wenn nicht die General- 
ftaaten ihr Heer, das fie theuer zufammenfauften, gern fauf- 
männifch hätten ſchonen wollen. Sie verlangten, daß der Feld- 
zug für diefes Sahr (1706) beendigt würde, 

Sm Anfange' des folgenden. Jahrs vor der Schlacht bei 
Almanza wurden son Frankreich die erfien Berfuche gemacht, 
Unterhandlungen. anzufnüpfen; es geht aber aus dem vffiziel- 
Yen Bericht der Franzofen über alle Unierhandlungen bis zum 
Raftatter Frieden deutlich herpor, daß es damals weder Lud— 
wig noch feinem Minifterium Ernſt war.) 





28) In der oben (Note 2—6) angeführten Handſchrift der Pariſer Bi⸗ 
bfisthet (Mortem. Nro. 71.) werden die Kriegsereigniſſe faft gar nicht bes 
rührt, die Geſchichte der Unterhandlungen von 1707—1709 findet fih aber 
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Es war die Rebe von einem Frieden auf die Bebingun- 
gen: des Theilungstrastats son 1700, oder der Alktanz von 
1701. Als das Glück hernach abermals die Erwartungen 
der Franzofen auch in Spanien täufchte, fuchte im folgenden 
Sahr Ludwig durch ſchwediſche Bermittelung das deutſche Reich 
som Kaifer zu trennen; er bot Straßburg und fogar das ganze 
Elſaß an. Der Kaifer Tehnte die Schwedische Vermittelung, wie 
die des Papſtes, völlig ab, obgleich im Reich, wie in England 
und Holland, eine fehr ftarfe Partei gegen die Fortſetzung des 
Kriegs war, Auf die Friedenspartei in Holland gründete her— 
nad) Ludwig, als er 1709 alfe Hülfsquellen feines Reichs 
erfchöpft fah, die Hoffnung, den furchtbaren Bund zu trennen; 
wir werben darum unten ausführlich davon handeln müflen; 

Diefe Zeit war übrigens zu Friedensvorſchlägen fehr über 
gewählt, da die Familie Marlborough’s in England ganz un- 
umfchränft vegierte, und nad den Siegen bei Turin und Ra— 
millies eine Maßregel durchfeste, welche Cromwell zwar. ver- 
fucht Hatte, welche aber hernach nicht anerfannt war, weil Die 
Bereinigung des englifchen und fchottiihen Parlaments unter 
der Reftauration wieder zurüdgenommen war. England fonnte 
jedoch die Stellung, welche es unter Wilhelm, wie unter Erom- 
well, unter den europäifchen Mächten eingenommen hatte, un— 
möglich behaupten, wenn es nicht auf die Bereinigung mit 
Schottland zurückkam. Diefe Bereinigung der Regierung und 
der Parlamente son England und Schottland warb jest im 
Sabre 1706 eingeleitet, durch dreißig Sommiffarien vorbereitet, 
und im Sanuar 1707 durch ein förmliches Gefes eingeführt. 
König Wilhelm hatte vergeblich verfucht Die Bereinigung zu Stande 
zu bringen, welche um fo nothwendiger war, als Jacob's U. Sohn 
in Schottland einen ftarfen Anhang hatte und ber Erbe von Han- 
nover, dem bie Engländer ihren Thron beftimmt und ven fie 





ausführlicher dort als in irgend einem Buche, das wir kennen. Wir Halten 
indeffen Alles, was darin über die Unterhandlungen von 1709 vorkommt, 
nicht für bedeutend, fondern deuten im Tert aus den gewöhnlichen und be- 
Fannten Quellen die Schritte an, welche geſchahen. Erſt feit 1709 nehmen 
wir die Notizen wieder aus der Handſchrift. 
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deßhalb zum Herzog von Cambridge ernannt Hatten, dem ſchot⸗ 
tifchen Volke ein Gräuel war. Die gefeslichen Beftimmungen 
über die Vereinigung waren freilich von der Art, daß das 
kleinere Land politifch dem größern völlig untergeordnet ward,?”) 
es gewann aber in anderer Rückſicht fehr viel. Es war feit 
diefer Zeit in England immer Beſchwerde über die vielen armen 
Schotten, bie fih auf Unfoften der Engländer bereicherten. 

In Italien hatte Eugen nach der Kapitulation, die ben 
Franzgofen den Abzug aus den Feftungen der Lombardei mit 
allem ihrem Material ficherte die ganze Lombardei und Mit- 
telitalien von Franzofen gereinigt. Das Königreich Neapel 
und Sieilien behaupteten die Spanier, welche unter Berwid 
und dem Herzöge von Drleans auch in Spanien eben fo glüd- 
ih waren, als Billars am Rhein. Der Herzog son Savoyen 
follte dem Feldzugsplane gemäß Toulon angreifen und yon einer 
englifchen Kriegsflotte unterftügt, in Verbindung mit Eugen, 
die Arfenale und die Flotte von Toulon vernichten. Eugen 
begab ſich zu ihm, als er, um die enghfchen Subſidien nicht 
zu verlieren ihn zu unterftügen verſprach; allein die treufofe 
Politif, die fein Haus groß gemacht hat, erlaubte ihm nicht, 
die Belagerung von Toulon wirklich zu fördern, und das Un—⸗ 
ternehmen fcheiterte, Die verbündete Armee verloren von Juni 
bis September 1707 viele Menfchen und Fam im Spätherbft 
ohne Erfolg nad Piemont zurüd, 

Sn Deutfchland hatte fh, nah dem Tode Ludwigs von 
Baden, ein Streit erhoben, welcher der Anarchie eines Landes, 
welches weder Monarchie noch Nepublit war und hunderte yon 
Höfen, taufende yon Kanzleien, Armeen von Pedanten und 





29) Es befteht bekanntlich das engliſche Unterhaus aus 658 Mitglievern, 
wenn man nun weiß, daß darunter 498 aus England und nur 45 aus Schott: 
Yand find, fo fieht man Teicht, welcher Unterfhten war, went ein eignes 
Parlament für Schottland beftand. Dann haben im Oberhaufe alle engli- 
Shen Pairs Stk und Stimme, die fehottifchen wählen nur bei jeder Parla- 
mentswahl 16 aus ihrer Mitte, Nur Proceſſe können nicht evocirt werben. 
Doch tft ja der englifhe Kanzler auch ſchottiſcher — das Oberhaus Appellas 
Honsinftanz. Gerecht und Billig war alles Diefes, England gewann, was 
Deutſchland nie Hat erhalten können. 
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Hofleuten ernährte, ganz würdig war. Man ſtritt nämlich, 
ob jetzt ein katholiſcher oder ein proteſtantiſcher Feldherr an der 
Reihe ſei, das bedrängte Reichsheer zu commandiren? Doch müſ— 
ſen wir geſtehen, daß Alle einſtimmig waren, als Prinz Eugen 
vorgeſchlagen ward. Dieſer mußte wegen der oben erwähnten 
Unternehmung gegen Neapel und Toulon in Italien verwei— 
len, konnte alſo den Oberbefehl nicht ſelbſt übernehmen; der 
Schlendrian brachte ihn daher an den älteſten Reichsfeldmar— 
ſchall, den Markgrafen Chriſtian Ernſt von Anſpach Bayreuth, 
ſo ſehr auch der Kaiſer auf Eugen's Rath darauf gedrungen 
hatte, daß er dem General yon Thüngen übertragen würde. 
Sest erft erfannte die Welt, was Ludwig von Baden, der fein 
Heer und die Beichaffenheit des deutſchen Reichs Fannte, und 
ein erfahrner Seloherr war, während feines Lebens für das 
Baterland und deſſen Ehre geleiftet hatte. Sieben Jahre lang 
hatte er die Linien von Stollhofen und Biel unter den ſchwie— 
rigften Umftänden sertheidigt, kaum war er geftorben, fo wur—⸗ 
den fie jest unter feinem Nachfolger von Villars überftiegen, 
und das noch übrige Neichsgefchüg, fowie Die Kriegsporräthe 
gingen verloren.) Die Folge der Einnahme, der Linien war 
eine Berheerung und Brandfchagung des ganzen Landes, vom 
Innern von Schwaben bis zur Bergftraße, da auch Heidelberg 
in dieſer Zeit eine Zeit lang von den Franzoſen befest war, 
Man brachte es nur mit vieler Mühe und vielem Schreiben 
dahin, daß der Markgraf das Commando nieverlegte, welches 
dann. der Kurfürft von Hannover aus Patriotismus übernahm. 
Der Mangel an: Geld und Borräthen nöthigte den Kurfürften, 
fi darauf zu befchränfen, einen Theil der von den Franzo- 
fen überfchwenmten Lande gegen ihre Verheerungen zu ſchützen: 
er drängte fie bis gegen Ettlingen, und. ließ Dort vom Ge— 
birge bis gegen Dachslanden am Nhein neue Linien errichten. 
Der Kurfürft beſchwerte ſich in offenen Briefen nicht bios über 





30) Villars rühmte fih, er habe in wenigen Tagen Hundert und ſechs 
und fechzig Kanonen, taufend Gentner Bulver, Kugeln, Uniformen, Lebens- 
mittel, Schiffbrüden genommen; alles, während man um wenige Gulden 
Kriegsbeitrag fih auf der Reichsverſammlung herumſtritt. 
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die ſchlechten Anſtalten des Reichs, ſondern auch über den Man— 
gel an Patriotismus,“) und hielt endlich (November) in Frank— 
furt eine Zufammenfunft mit dem faiferlichen Geſandten und 
mit Marlborough, um ein Anleihen für das Reich zu Stande 
zu bringen, und zugleich beſſere Maßregln für das nächſte 
Jahr zu verabreden. 

In Spanien hatte nach dem Treffen von Almanza die 
ſpaniſch⸗franzöſiſche Armee die Portugieſen ganz zurückgedrängt, 
und ihnen Ciudad Rodrigo entriſſen; die Verbündeten hatten 
ganz Arragonien, Valencia, Murcia bis auf Denia und Ali 
cante Philipp überlaffen müffen: fogar in Catalonien war Lerida 
gefallen, und der Herzog von Drleans würde Tortofa ange: 
griffen haben, wenn nicht feine Armee bei der Belagerung von 
Lerida zu viel gelitten hätte. Der Herzog von Berwick war, 
wie ſchon oben bemerkt ift, abgerufen worden, als Eugen Tous 
Yon bedrohte. Für das folgende Jahr wurden die Befehlsha- 
‚ber der Berbündeten geändert. Lord Stanhope follte das Kom— 
mando der Engländer erhalten; der Kaifer fchiekte feinem Bru— 
der eine Anzahl friiher Truppen, an deren Spike der tapfere 
Stahremberg geftellt ward. 

Sn den Niederlanden hatte Vendome jede Schlacht ver- 
mieden, aber auch jede. von den Berbündeten unternommene 
Belagerung gehindert; die Franzofen erwarteten eine günftige 
Wendung der Dinge für 17085 dieſes Sahr vereitelte aber 





31) Der Kurfürft fohreibt am 6. November aus feinem Hauptquartier In 
Ettlingen an den Reichseonvent und meldet ihm, daß er dem General von 
Thüngen das Kommando für den Winter übergeben habe, dann fährt er fort: 
Mir Hätten wünfhen mögen, die Sachen wären bei der uns untergebenen 
Eaiferlihen und Reichsarmee fo beſchaffen gewefen, daß diefer Feldzug mit 
mehrern zu des Vaterlands Nuben und Verſetzung des Kriegs in feindliche 
ande befchloffen werden können, wir wollen auch hoffen, Kurfürften, Fürften 
und Stände des Reichs werden mit zufammengefestem patrtotifchen Sinne 
und Bemühung zu des gefammten Reichs und eines jeden deffen Mitgliedes 
Ehre, Hell, Wohlfahrt vorgedachte Armee gegen das Frühjahr in ſolchem 
Stande zetitg zu feßen nicht unterlaffen, daß dem Feinde, der auf eine Ver—⸗ 
färfung feiner Armee und Kriegrüftungen aller Ends bedacht tft, das Haupt 
rechtſchaffen geboten und er wiederum in gehörige Schranken getrieben wer; 
den könne. 

Schloſſer, Geſch. d. 18, u. 19, Jahrh. J. Th. A Aufl, 6 
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ihre ganze Hoffnung. Eugen und Marlborough, von denen 
der eine in London, der andere in Wien unbeſchränktes Zu— 
trauen und Einfluß beſaß, hielten (1708) im Haag eine Be— 
rathſchlagung mit den Deputirten der Generalſtaaten, der auch 
Stanhope, welcher die Armeen in Spanien anführen ſollte, bei- 
wohnte. Man entwarf einen Plan, deſſen Ausführung Marl- 
borough dadurch zu befördern fuchte, dag er vor Eröffnung 
des Feldzugs felbft nach Hannoyer und nach Wien ging. Im 
Mai war Marlborough zurück, und ſtellte fih an die Spike 
des Heers, welches die Franzofen, die dem Namen nach der 
Dauphin, eigentlich aber Bendome fommandirte, aus ihren Stel- 
ungen Toren follte. Eugen erſchien mit" faiferlihen Truppen 
an der Mofel, Der Kurfürft von Hannover hatte ſich bewe— 
gen Yaffen, das Kommando der Neichsarmee noch einmal zu 
übernehmen, Welche Klagen läßt aber der Kurfürft gleich bei 
feiner Ankunft laut werden, und wie jämmerlich iſt der Zu— 
ſtand des Neichsheers in einem Augenblid, als die Feinde alle 
Städte in der Nähe des Rheins brandfchaten! Bei Feften und 
Beierlichfeiten werden mit thörichter und geſchmackloſer Pracht 
Millionen verſchwendet, und der Kurfürft beffagte fi, daß er 
weder Die im vorigen Jahr für das Neichsheer ausgeſetzten 
zweimalhunderttaufend Thaler (welche armfelige Summe!), noch 
die Million, die für 1708 angewiefen gewefen, erhalten habe! 
Die Achtung für die deutſche Nation ſank in ganz Europa, 
und ihre Berathſchlagungen wurden lächerlich. Nicht bloß bie 
Langfamfeit und Unbeweglichkeit des Reichstags, ſondern der 
Handel, den die Fürften mit der Geſundheit und dem Leben 
ihrer Unterthanen trieben, ward in allen öffentlichen Blättern 
und Schriften in England und Holland bitter verfpottet, und 
es warb in den Noten der bolländifchen Bevollmächtigten an 
den Reichsconvent aufs derbſte und herbfte ausgeiprochen, Daß. 
die deutfchen Fürften das Geld mehr Liebten als ihre Ehre 
und die ihnen anvertrauten Völker. 

An der Mofel hatte Eugen den Herzog von Berwid und 
den Kurfürften son Baiern gegen ſich; in den Niederlanden 
war Vendome dem verbündeten Heeve furchtbar; auf den Lebe 
tern beſchloſſen Marlborough und Eugen, ſich mit vereinigten 
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Kräften zu werfen und ihn zu einer Schlacht zu zwingen. Eugen 
ſollte ſich zu dieſem Zweck mit Marlborough vereinigen, wie 
ſich 1704 Marlborough mit Eugen vereinigt hatte; nur war 
die Ausführung dies Mal viel ſchwieriger, weil er nicht, wie 
dawals Marlborough, einen Villeroi, fondern den Marſchall 
von Berwick gegen ſich hatte. Schon am 5. Juni war Eugen 
ſelbſt mit zwei Regimentern bei Marlborough eingetroffen; er 
ließ ſein Heer in Eilmärſchen über Maſtricht folgen, und er— 
wartete, daß es am 10. eintreffe; Marlborough machte daher 
ſeit dem 5. Anſtalten zum Angriff, Vendome erwartete aber 
diefen Angriff nicht. Er wußte, daß Berwid mit der Mofel- 
'armee dem Heere Eugens auf dem Fuße folge; er griff da- 
ber bei Dudenarde den Feind an, che die Verftärfungen voll- 
sählig waren. Der Sieg blieb auch in dieſem Treffen bei 
Oudenarde, ungeachtet der vortrefflihen Maßregeln Bendome’s, 
den Verbündeten; die Franzofen verloren das Schlachtfeld und 
einige taufend Gefangene, unter denen mehrere Generale wa— 
‚ven. Der einzige Bortheil, den Marlborough aus feinem Siege 
308, war, daß er die Belagerung einzelner Städte unterneh- 
‘men konnte, während Eugen den Herzog von Berwid und 
den Kurfürften yon Batern beobachtete. Lille und Gent wur- 
‚den erobert, | 

Sn Spanien Titten die Franzoſen an benfelben Uebeln, die 
den deutichen Heeren am Rhein verberblih waren, denn der 
‚Herzog von Drleans ward durch Mangel an Geld und an den 
nöthigen Bedürfniffen abgehalten, feinen Vorſatz auszuführen, 
Tortoſa zu belagern, ehe Stanhope und Stahremiberg mit Ver- 
ſtärkungen eingetroffen wären. Es ift unglaublich und dennoch 
"unläugbar, daß die ganze ſpaniſche Monarchie in diefem Jahr 
nicht ſechs Millionen in die königliche Schatzkammer Tieferte; 
Ludwig hatte aber feine Geldmittel und feinen Credit völlig 
erfchöpft, es blieb Nichts übrig, als auf die fiebenzehn, mit 
unermeßlichen Schätzen beladnen Schiffe der ſpaniſchen Silber— 
flotte, die im Juli erwartet wurde, zu harren. Diefe Sthiffe 
wurden in der Nähe von Carthagena von den Engländern 
‚angegriffen, drei mit den Schäten genommen, ‚bie andern ver⸗ 
nichtet. Stahremberg fonnte zwar hernach die Eroberung von 

| 6* 


— 
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Tortoſa nicht hindern, Stanhope beſetzte aber die Balearen; 
auch ward Sardinien für Karl gewonnen. Am Ende des 
Jahrs 1708, und im Anfange des folgenden ſchienen alle 
Hülfsmittel Frankreichs erſchöpft, die Miniſter wagten zum erſten 
Mal dem Könige die wahre Lage der Dinge zu enthüllen, und 
ſelbſt der Herzog von Bourgogne war unter denen, die darauf 
drangen, daß man, um den Frieden zu erlangen, bedeutende 
Aufopferungen machen ſolle. 

Die Geſchichte der Unterhandlungen, welche im Jahre 1709 
eingeleitet wurden, wie fie aus dem officiellen Bericht der Fran— 
zojen hervorgeht, beweifet, felbft wenn es Torch mit dem Ab- 
ſchluß im Haag nicht Ernft war, die gänzliche Erfchöpfung von 
Frankreich deutlicher, als irgend eine beredte Darftellung thun 
fönnte. Ein holfteinifcher Baron von Vettefum, den wir her— 
nad) bei allen Öelegenheiten (auch in Wien 1727) feine arm- 
jelige Gefchäftsträgerftelle durch Gelegenheitmachen verbeffern 
jehen, Teitete zuerft mit den Holländern eine Correfpondenz ein; 
als einmal angefnüpft war, fuchte der Graf von Bergheyf, 
der in des Königs von Spanien Namen die Niederlande ver— 
waltete, die Holländer zu einem befondern Frieden zu bewe— 
gen.) Diefe gaben zwar erft eine harte Antwort, doch ließen 
fie fih nachher gefallen, daß ein franzöſiſcher Bevollmächtigter, 
Nouille, in den Niederlanden erfchien und in Moerbyf und 
Dodengrave mit ihnen unterhandelte, Dies fonnte nicht ganz 
geheim bleiben, da der Herzog von Savoyen längſt einen Spion 





32) Wir folgen hier fo genau als möglich dem Manuſtript Nr. 71, da auch 
die holländiſchen und englifhen Berichte genau damit übereinftimmen. Ban 
der Düffen, Heißt es Hier, Habe gleich geantwortet: Qu’ä moins qu’on ne 
fasse les m&mes offres faites ci-devant, des Espagnes et des Indes, du 
Milanais et des Pays-bas et ce qui a été ajoute, comme aussi un traite 
favorable de commerce, on ne pourra parler confidemment sur les autres 
articles preliminaires. Als man endlih befhloffen habe, zu unterhandeln, 
habe der König Voiſin fchiden wollen, dieſer habe aber den Muth; gehabt, 
der Sedermann in Erſtaunen gefebt habe, feſt und ſtandhaft abzulehnen, wo- 
zauf dann Rouillé den Auftrag erhalten habe, Die Aktenftüde der Ver—⸗ 
Handlungen findet man dort, wie in den Memoires de Torcy; wir übergehen 
fie daher, weil wir nür hie und da Gelegenheit zur Vergleichung geben 
wollen, 
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gefchieft Hatte, um Nouille zu beobachten. Es beſchwerten ſich 
daher erſt Savoyen, Portugal und Preußen, dann proteftirte 
der Faiferliche Gefandte in Holland, Eugen bot durch Cadogan 
in Marlborough's Namen Alles auf, um den Frieden zu 
hindern. Man umnterhandelte von holländifcher Seite deffen 
ungeachtet fort, der neue Feldzug Fonnte daher nicht mit Energie 
geleitet werden. Man gibt in dem franzöſiſchen Bericht zu ver- 
ftehen, daß die Herzogin von Bourgogne ihren Vater von Allem 
unterrichte, was im franzöſiſchen Kabinet vorgehe.“) Wir wiffen 
auch, daß der König, als man Die ganze fyanifche Monarchie 
son ihm forderte, und auch noch Lille behalten wollte, nur nad) 
einer zerreißenden Scene im geheimen Rath ſich entfchloß, die 
Unterhandlungen fortzuſetzen.“) Er ſchickte jedoch endlich feinen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten felbft nad) dem Haag. °°) 


- — — — —— 


33) Dan der Düſſen hatte mit Rouillée eine geheime Zuſammenkunft und 
fagte ihm, der Großpenſionarius habe Spione in Parts, die ihn genau von 
Allem unterrichteten, was dort vorfalle. Er und feine Freunde wollten aufs 
richtig den Frieden, fie könnten aber keinen Schritt thun, der nicht verrathen 
werde, da alle Depefihen, die der franzöſiſche Abgeordnete ausfertigte, das 
Gemälde, das er von den holländiſchen Gefandten gemacht habe, alle ihre 
Vorſchläge in Turin bekannt feten und in dem dortigen Kabinet berathfchlagt 
würden, 

34) Als jedes Stück der fpantfchen Monarchie Philipp verfagt und auf 
Abtretung von Lille beftanden ward, und dennoch befchloffen werden mußte, 
auf diefe Präliminarien einzugehen, erfolgte im Föntglichen Rathe die Scene, 
von der es in dem angeführten Manuffript heißt: Une scene si triste seroit 
difficile à decrire quand m&me il seroit permis de reveler le secret de 
ce qu’elle eut de plus touchant. 

35) Es Heißt am angeführten Ort: La erise étoit telle qu’il etoit à 
souhaiter pour Je bien des affaires que le negociateur eüt did assez par- 
ticulierement instruit de leur etat veritable pour prendre sur lui de pas- . 
ser ses pouvoirs s’il trouvoit un moment heureux mais inespere de con- 
clure. Jetzt erbot ſich Torch zu reiſen; dann heist es: S. M. goüta la 
proposition que lui fit son ministre demeure seul aupres d’elle après que 
les autres ministres furent sortis du cabinet oü le conseil se tenoit ordi- 
nairement. Elle ne vouloit pas cependant decider encore. Elle remit la 
decision au lendemain qu’elle assembleroit le conseil. Dann werben alle 
die Unannehmlichfeiten aufgezählt, die mit dem Auftrage verbunden waren, den 
Zorey übernahm. Dann p. 228: La proposition du voyage exposde par 
le roi dans le conseil tenu le lendemain 29. Avril fut louée et approuvee 
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Der franzöſiſche Miniſter ließ ſich von ſeinem Rotterdamer Ban- 
kier zum Großpenſionarius nach dem Haag bringen, und fand 
Heinſius, obgleich er ihn, als er zur Zeit des Friedens von 
Nimwegen nach Paris geſchickt geweſen war, mit der größten 
Grobheit behandelt hatte, darum nicht weniger geneigt, ſeine 
perſönliche Abneigung dem Nutzen des Vaterlandes zu opfern. 
Der. franzöfifche Bericht macht ein vortreffliches Bild yon dem 
Mann, der damals in Verbindung mit Marlborough und: Eugen 
ganz Europa regierte.) Die Unterhandlungen wurden mit. 
sielen Unterbrechungen den ganzen Monat Mai hindurch fort», 
gefeit, bis endlich am acht und zwangften Mai ein Prälimi— 
nartractat in vierzig Artikeln zu Stande fam. Im vierten Artikel, 
willigt Ludwig ein, daß fein Enfel Spanien, die Niederlande, 
Neapel, Sicilien und Mailand verliere; im fünften Artikel 
verfpricht er fogar, diefem feinem Enfel, dem Könige von 
Spanien, feine Truppen zu entziehen, und Feine neuen zu ſchicken. 
Sm achten gibt er Straßburg, Breiſach, Landau auf, willigt 
ein, daß alle Feftungen am Oberrhein gejchleift werden, tritt, 
Furnes, Kenock, Menin, Ypres, Lille, Tournay, Maubenge, 
Conde an Karl IM, an Savoyen Exilles, Feneftrelfes, Chau- 
mont, alles Land jenfeits des Mont. Genevre ab. Torcy er= 





unanimement. Unter dev Depeſche an Rouillé ſchrieb der König eigenhänz 
dig: Japprouve ce qui est: contenu dans cette dep&che et mon. intention 
est que Torcy Fexécute. Torcy brauchte nur einen Tag zu den Vorber 
reitungen der Reife und reifete am folgenden ab. 

36) Es Heißt erft, Heinfius Habe bei feiner Reife nad Baris essuye la 
mauvaise: humeur d’un ministre plus accoutume à parler durement aux 
officiers. de guerre: qu’& traiter avec les etrangers. I n’avoit pas  oublie: 
que le ministre: l’avoit menac& de le faire mettre à la Bastille. Dann 
heißt es hernach von Heinſius: le Pensionnaire n’etoit pas accuse de se: 
complaire assez dans la consideration que lui donnoit la’ continnation de 
la guerre pour la. vouloir prolonger, ni d’aucunes vues d’inter&t person- 
nel. Son exterieur &toit simple, nul faste däns sa maison, son domesti- 
que: compos& d’un secretaire, un cocher, un laquais, une servante, n’in- 
diquoit pas le credit dans le premier ministre. Les appointemens qulil 
recevoit de la republique etoient de vingt quatre mille florins, la plus 
grande partie comme garde du sceau. Son abord &toit froid mais n’a- 
voit rien de rude, sa conversation s’echauffoit rarement dans la dispute. . 
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klärt übrigens in dem Briefe, den er kurz vor feiner Abreiſe 
vom Haag am 28. Mai ſchrieb, deutlich genug, daß er von 
Eugen und Marlborough nur eine Waffenruhe bis zum 4. Juni 
habe gewinnen wollen, wodurch die Franzoſen nicht gebunden 
wären, da er keinen Auftrag habe, im Namen ſeines Herrn 
Waffenſtillſtand zu verſprechen. Er ließ Rouillé zurück, unter 
dem Vorwande, daß dieſer unterzeichnen werde, was er zu 
unterſchreiben Bedenken trage. Schon auf Torcy's Bericht hatte 
der König beſchloſſen, nicht zu unterſchreiben, nachdem er per— 
ſönlich Bericht. abgeftattet, ward am 2, Juni Rouille die Wei- 
‚gerung des Königs Fund gethan. Ludwig, der wahrfcheinlich 
nur fo weit gegangen war, damit er. der Nation hernach mit 
vollem Recht die Sache ihres Königs als ihre eigene empfeh— 
Yen fönne, erklärte den Holländern, er verweigere bie Annahme 
der. verabredeten Präliminarien beſonders deßhalb, weil man 
fordere, das er alle Feſtungen fchleife, die er im Elfaß ge- 
baut habe, und weil man die Kurfürften von Köln und Batern 
nicht in. den Tractat aufnehmen wolle, Durch einen. Aufruf 
an das Volk, welchen der König mit feiner und feines Mi- 
nifters Unterfchrift als Brief an bie Statthalter befannt mach- 
te, ) weckte er den Nationalftolz der Franzoſen, und rief neue 
Anftrengungen hervor; doch verdanfte er nicht biefen, fondern 
den Zwiftigfeiten der Königin von England mit ihren Umge— 
bungen und den elenden Kabalen Harley’s im folgenden Sabre 
Aufllöſung des furdtbaren Bundes, die er vergeblich Durch Die 
die Holländer hatte bewirken wollen, 

Die deutſche Reichsarmee zog fih im Sabre 1709 und 
im. folgenden dieſelben Vorwürfe zu, Die fie im sorigen auf 
fih geladen hatt, Man fpnttete um fo mehr über die Un— 





37) Was man das Volk nannte, und wie Ludwig biefes Volk be- 
fragte, Tann man daraus fehen, daß er, wie ihm die Bedingungen mitgetheilt 
wurden, alle Brinzen von Geblüt nebſt allen Großen feines Hofs verfams 
meln und ihnen diefe Bedingungen vorleſen ließ. Daß alle für die Ver— 
werfung ftimmten, verſteht fich won ſelbſt, Uebrigens ließ er auch die Leitre 
du roi aux gouverneurs des provinces du royaume drucken, die man pag. 7. 
des Appendix zu Vol. 1 des Manuſkripts Nr, 71 findet, 
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thätigkeit der deutſchen Stände im Felde, als ſie im Kabinet 
am thätigſten waren, die lächerlichſten Forderungen bei den 
Unterhandlungen vorbrachten und die ausführlichſten Deductio— 
nen über verlorne Stücke des Reichs und deren Wiederver— 
einigung mit demſelben ausfertigen ließen. 

Die Eröffnung des Feldzugs in den Niederlanden war 
anfangs durch die Unterhandlungen verzögert worden, hernach 
war Marlborougs durch die Belagerung von Tournay aufge— 
halten, und Villars ſuchte ihn mit Erfolg an der Belagerung 
von Mons zu hindern. Er beſchloß endlich als die ſämmt— 
lichen holländiſchen Commiſſarien, welche ihre theuer gekauften 
Soldaten nie zu gewagten Unternehmungen hergeben wollten, 
bis auf Einen abweſend waren, mit dieſes Einen Einwilligung 
einen Angriff auf die Franzoſen, von dem er vorausſah, daß 
er ſehr viel Blut koſten werde. Man wirft Marlborough vor, 
daß das Treffen bei Malplaquet dadurch das blutigſte aller 
bis 1799 im achtzehnten Jahrhundert gelieferten Treffen ge— 
worden ſei, daß er ſtatt am 10. die Franzoſen im offenen 
Felde anzugreifen, am 11. ihr Lager geſtürmt habe. Es hatten 
daher Billars und Bonfflers mehr Ruhm yon der Berthei- 
digung, als Eugen und Marlborsugh vom theuer erfauften 
Siege, und der DVerluft der Sieger war bedeutender als ber 
der Beſiegten. Man gibt den Berluft beider an Getöbteten 
und Berwundeten auf zwei und vierzigtaufend Mann anz Bil- 
lars felbft war verwundet, und zog ſich eine Zeit lang vom 
Kommando zurüd. Die einzige Frucht des Siege für die Ver— 
bündeten war die Eroberung von Mons. 

Sn diefer Zeit hatte der Papft, mit dem Joſeph etwas 
härter umging als früher fein Vater und fpäter fein Bruder, 
durch Drohungen gezwungen, den König Karl yon Spanien 
anerfannt, und dadurch Ludwig XIV. fo beleidigt, daß er feinen 
Gefandten aus Rom abrief, Das franzöfifhe Heer in Spa- 
nien warb in dieſem Sahre fehr gefchwächt, weil Ludwig feine 
Truppen in den Niederlanden zur Bertheidigung feiner Gränzen 
braudte; Stahremberg machte daher große Fortſchrite und Ali- 
ante ward erobert. Auch den Kurfürften von Batern mußte 
damals Ludwig entfernen, weil dieſer fürchtete, bei den Unter— 
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handlungen aufgeopfert zu werben, und deßhalb verbächtige Ver- 
bindungen zur Wiedererlangung feines Landes eingeleitet hatte, 
Hungersnoth, unerhörte Kälte und allgemeine Noth vafften in 
Franfreich, und befonders in Parıs im Winter 1709 — 1710 
eine fo große Anzahl von Menfchen Hin, dag man nur yon 
Sammer und Efend reden hörte, während Lieferanten, Wucherer, 
Zollbeamte, Pachter der Abgaben unermeßlihe Reichthümer 
häuften. Diefe Noth veranlaßte Ludwig noch einmal (März 
4710), den Holländern Friedensvorſchläge zu thun, da von 
England nichts zu hoffen war, fo lange Marlborough und feine 
Gemahlin die Königin beherrfchten, und feine Schwiegerföhne 
und die Whigs über das Parlament gebieten Tonnten. Wie 
groß übrigens damals die Noth auf dem feiten Lande fein mußte, 
fann man daraus fchliegen, daß in diefem Mangelfahr aus 
England Korn ausgeführt ward, und zwar fo Tange, bis die 
Bervegungen des Volks das Parlament zwangen, die Ausfuhr 
des Kornes zu verbieten, und ber Bereicherung der Güterbe- 
fiser auf Unfoften des arbeitenden Bolfs durch ein Verbot 
zu ſteuern. 

Der gefchäftige Wettefum warb wieder benußgt, um neue 
Unterhandfungen zu beginnen, die diefes Mal nicht einmal den 
Bortheil eines Waffenftilliftandes gewährten, D’Urelles und Po- 
lignac erfchienen in Getruydenberg, um mit van der Düffen über 
die Ausführung des Aten und 37ſten Artifel8 der vierzig Prä— 
Iiminarartifel zu unterhandeln, ‚die Ludwig vorher verworfen, 
jeßt unbedingt angenommen hatte. Diefe Artifel betrafen bie 
Entfernung Philipps vom fpanifchen Thron, und feine Entſchä— 
Digung. Man forderte jeßt, der Großvater follte felbft den 
Enfel vertreiben helfen, dem man jede Entſchädigung verwei— 
gerte. Die Hartnädigfeit und bie Zögerung des Holländerg 
van der Düffen veranlaßte die heftigften Auftritte zwifchen den 
Bevollmächtigten, doch waren nicht die Holländer Schuld, fon- 
dern der Faiferliche Gefandte, Singendorf, nebft dem preußifchen 
und dem ſavoyiſchen Gefandten, daß dies Mal die Unter— 
handlung fcheiterte, Ludwig hatte ſich erboten, zur Vertreibung 
feines Enfels, wenn auch Feine Truppen, doch Subftvien zu 
geben und als Entfhädigung für biefen mit Sieilien und Sar- 
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dinien zufrieden zu fein; auch) dies genügte nicht.“) Die Hol- 
länder foderten endlih am 23. Juli 1710, als Ludwig um 
jeden Preis die bedrohten Feflungen Douay, Arras und Cam— 
bray zu retten fuchte, der König folle felbft feinen Enfel aus 
Spanien treiben und dann das Reich den Berbündeten  über- 
Iaffen. Das hieß des Königs Stolz aufs höchſte beleidigen 
und den Nationalftolz der Franzofen tödtlih Fränfen. Ludwig 
ließ daher den Brief der Holländer, worin Diefe Forderung 
enthalten war, befannt machen und war ficher, daß bie Fran— 
zofen jedes neue Opfer bringen würden, um den Schimpf ab- 
zuwenden, °) Marlborough, der. fonderbarer Weife die ganze 
Zeit hindurch mit Jakob's I. natürlichem Sohne in vertrauter 
Korrefpondenz war, läßt als er diefem meldete, daß feine Ge- 
mahlin die Gunft der Königin Anna ganz verloren habe, ſchon 
Damals merfen, daß dies auf die englifche Politik Einfluß haben 
werde, Die deutfchen Heere am Oberrhein blieben den ganzen 
Sommer hindurch in ihrer gewohnten Unthätigfeit, und bie 
Grenzen. des Reichs wurden kaum gedeckt; defto thätiger waren 
Eugen und Marlborough. Sie nahmen noch einmal die Linien 
bes Feindeg, welche Villars, der den Oberbefehl wieder übernom- 
men hatte, zu vertheidigen nicht für rathſam hielt, fie eroberten 





38) Es heißt, Polignac habe einmal van der Düffen an der Bruft er- 
griffen, und diefer ihn wieder. Man fehe darüber das Theatrum Europaeum 
s. h. a. und van Kampen Gefhichte der Niederlande 2r Theil S. 363 in 
der Note. Im Tert wird dort freilich eine andere Anficht der Unterhandlun— 
gen gegeben, bei denen das deutſche Reich eine lächerliche Rolle fptelte, weil 
es nichts that, und alles Mögliche forderte. Uebrigens würden wir, wenn 
wir nicht. mit völliger Ueberzeugung der Handſchrift, die wir anführen, folgen 
fönnten, doc des St, Phelipe Seugnig über die Unterhandlungen und Coxe 
Memoirs etc. 4. edit. I. p. 290—293 dem vorziehen, was van Kampen 
darüber gegeben hat. 

39) Der König erbst fih, wenn Philipp und die Spanier fich weigerten, 
die Bedingungen anzunehmen, zu den Teindfeligfeiten gegen fie regelmäßige, 
monatlihe Zahlungen zu leiſten, die von den erften Bankiers in London und 
Amfterdam verbürgt werben follten; ex erbot fih fogar, Elfaß abzutreten, 
und mit den Worten des Manuffripts. Nr. 71. S. M. donna pouvoir d’ajouter 
encore ä ces offres celles de céder Valenciennes s’il etoit possible de sup- 
primer ä cette condition et de faire cesser absolument toutes demandes 
ulterieures. 
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Douay, Aire, Bethune. Arras ſuchte Villars nach dem Krieges, 
ſyſtem jener Zeit dadurch zu retten, daß er ſein Heer hinter 
einer ausgedehnten Reihe von Feldverſchanzungen, Linien ge— 
nannt, ſicher legte. 

In Spanien ſtand Philipp mit ſeinem Heere in den Ge— 
birgen von Katalonien den Verbündeten gegenüber, die bis zum 
Juli nichts Entſcheidendes unternahmen. In dieſem Monat er- 
ſchien endlich auch Karl bei dem Heere, welches Stahremberg 
und Stanhope anführten. Beide Heere wünſchten in ihre Stel— 
lung bei Lerida Entſcheidung durch eine Schlacht, ſie trafen 
endlich am Ende Juli in der Nähe der kleinen Stadt Alme— 
nara auf einander. Das ſpaniſche Heer ward mit großem Ver— 
Yuft geſchlagen, es ward aus allen feinen. Stellungen getrieben, 
und nad Arragonien gedrängt, Die Berbündeten folgten den 
Spaniern und Franzofen mit fo großer Schnelligkeit, daß fie 
ihren Feind fon am 19. Auguft in der Nähe von Saragofia 
aufs neue zu einer Schlacht zwangen. Diefe Schladht an den 
Höhen von Zoralva ward von Philipp's Armee unter den uns 
günftigften Umftänden begonnen, ihr Ausgang war ſo unglück— 
lich, die-Berfolgung yon Seiten des Teindes fo lebhaft, daß 
Philipp ſchon am 7. Sept: ſich felbft und die Gerichtshöfe zum 
zweiten Mal von Madrid entfernen mußte. Diefes Mal wurde 
Balladolid zum Sit der Negierung und der Gerichte erwählt. 
Die Engländer hörten, daß Stanhope die Hauptrolle bei alfen 
rühmlichen Unternehmungen gehabt habe, doch beflagte ſich König 
Karl in einem Briefe an feine Gemahlin, dag Stanhope zu uns 
vorfihtig auf der Befeßung yon Madrid beftanden habe. Gegen 
Stahremberg’s Rath, Hagt König Karl, fei er von Stanhope 
gezwungen worden, Saragoffa und Arragonien zu verlaffen. 
In diefen Provinzen hing Alles an ihn, und erwartete von 
ihm der Wiederherftellung der yon Philipp vernichteten Ver— 
faffung, in Mabrid wie in ganz Kaftifien, zog man Philipp 
dem Erzherzoge vor, und es zeigte fich bald, daß die Hoffnung, 
ſich mit der portugiefifchen Armee verbinden zu können vergeb- 
lich ſei. In dieſer Zeit war nämlich Vendome in Spanien 
eingetzoffen, hatte die Trümmer des bei Saragofja zerfireuten 
Heerd mit den Truppen, die in Eſtremadura flanden, vereinigt, 
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und benutzte den Enthſiasmus der Kaſtilianer, um den Feind 
unaufhörlich zu beunruhigen, und alle Gemeinſchaft mit Portu— 
gal unmöglich zu machen. Im Anfang Septembers war König 
Karl nach Madrid gekommen, ſchon im November (1710) 
ſah er ſich gezwungen, die Stadt in Eile zu verlaſſen, weil 
Vendome von der einen Seite heranzog, und von der andern 
yon Franfreih aus ein Einfall in Katalonien gemacht ward. 
Philipp war im December in feine Reſidenz zurückgekehrt, das 
verbündete Heer aber marfchirte beim Abzuge unvorfichtiger 
Weiſe in zwei Corps getrennt, fo weit aus einander, daß Stanhope, 
der mit fechstaufend Mann den Nachtrab bildete, zwifchen Guaba- 
larara und Brihuega gefchlagen ward, ehe ihm Stahremberg zu 
Hülfe eilen fonnte. Das Heer der Engländer war fchon verloren 
und Stanhope gefangen, als Stahremberg erfchien, und bei Bil- 
lavicioſa ein neues Treffen Tieferte. Diefes Treffen ward 
gewonnen, doch Fonnte Stahremberg auch nad der Behaup- 
tung des Schlachtfelds feine fiebentaufend Mann nur durch 
Aufopferung feiner Kononen und des ſchweren Gepäds retten, 
Der Sieg Stahremberg’s, fein Marfch mit fiebentaufend Mann 
ohne Geſchütz und ſchwerem Gepäck nad Borcellona wird mit 
vollem Rechte unter die größten Kriegsthaten des fpanifchen 
Erbfolgefriegs gezählt. Nach dem verunglüdten Zuge der Ber- 
bündeten nach Kaftilien fchien Philipp auf dem Throne gefichert; 
Arragonien wurde wieder unterworfen, und in Katalonien be- 
hauptetete fih Karl nur durch die unerhörten Anftrengungen 
der Katalonier. Diefer Widerftand der Katalonier war von 
den Engländern angeregt, fie wurden nichtödeftoweniger gleich 
nachher von dem neuen englifchen Minifterium aufgegeben, und 
fogar als fie ſtolz und trogig, nachdem fie von den Verbün⸗ 
deten verlaffen waren, den Kampf mit den Kaftilianern fort- 
festen, der graufamen Rache derfelben unbedingt überlaffen. 
Die veränderte Lage der Dinge in England, die Zänferei 
einiger Weiber, und die gewifjenlofe, ferbftfüchtige und ränfe- 
volle Staatsflugheit eines Harley und St. Sohn befreite übri- 
gend um dieſelbe Zeit, als Vendome bei Brihuega flegte, Phi— 
lipp und Ludwig XIV. von der traurigen Nothwendigkeit, bie 
zweimal angenommenen Präliminarien noch einmal beim Fries 
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den zum Grunde gelegt zu ſehen. Es hatten nämlich in Eng- 
land die Whigs bei den neuen Wahlen 1705 völlig die Ober- 
band behalten, fie waren nad) der Bereinigung von Schott⸗ 
land mit England im Jahre 1708 in dem neuen Parlament 
noch verftärft worden, Godolphin hatte feit 1705 völlig das 
bisher yon ihm befolgte Syftem und die Parthei verleugnet, 
Buckingham und Wright waren aus dem Cabinet getreten. 
Shre Parthei erhob alsdann, um das Volk in Dewegung zu 
bringen, ein Flägliches Gefchrei über die Gefahr, welche der 
Kirhe von Seiten der Whigs drohe. Lange Zeit behaupteten 
Harlay und St. Sohn einen bedeutenden Einfluß. Der Erfte 
war ein Mann von der Art, wie ihrer das Partheimejen be- 
darf, welches fie hervorbringt, der Andere, der geiftreichfte, ges 
jchiektefte, aber zugleich der gewiffenlofefte Mann feiner Zeit, ' 
Sie bildeten ein Mittelglied zwifchen den Whigs und Tories, 
welches um jo nöthiger war, als das Volk den Drud zu 
empfinden begann, der eine nothwendige Folge des Kriegs» 
ruhms ift. Der Wohlftand des Landes, fein Handel und feine 
Gewerbe, erhoben ſich während des Kriegs allerdings nach und 
nach zu einer unglaublichen Höhe; das Volk begann nichte- 
deſtoweniger ſchon Damals die bittern Folgen des Syſtems der 
vermehrten Anleihen und der wachfenden Nationalfchuld, deren 
Laft das Volk trägt und deren Vortheil die Neichen und Be— 
günftigten genießen, bitter zu empfinden, Diefe Schuld hatte 
im Sabre 1689 wenig über eine halbe Million Pfund be— 
tragen, um 1697 war fie ſchon zu zwanzig Millionen, und 
am Ende des Erbfolgekriegs auf drei und fünfzig Millionen 
angewachſen. Die Königin war mit der Stimmung des Volks 
und mit der Richtung ihres eignen Miniſteriums wenig be— 
fannt, fie hing an ihrem Bruder, an Grundfägen der ftrengen Le— 
gitimität und der anglicanifchen (in Oxford faft ganz katholiſchen) 
Kirche, welche beide von ihrem Parlament oft mit Härte verfolgt 
wurden, Ein weiblicher Zwift erleichterte es den Tories ihr die 
Augen zu öffnen und fie für Harley’s Anfichten zu gewinnen. Die 
Gemahlin des Herzogs von Marlborough war nicht fo gefchickt 
als ihr Gemahl in den Künften der Schmeichelei, fie verftand 
nicht, wie er, die erworbene Gunft zu behaupten, und dabei 
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den Schein der Anmaßung zu vermeiden, Der Ton der Her- 
zogin ward der Königin unerträglich, und fie begann dag Fräu- 
Tein Hill, die, weil fie furz hernach den Lord Mafham hei— 
vathete, als Lady Mafham eine Art Unfterblichfeit erlangt hat, 
zu ihrer Vertrauten zu machen, und trat durch ihre Vermitt- 
lung mit Harley und St. John in Berbindung. Beide wi- 
derfprachen hernach der Königin zu Gefallen zuweilen öffentlich 
den Anträgen ihrer Kollegen, und Tiefen fogar, als die Hol- 
Yänder in Unterhandlungen Begriffen waren, ohne diefe zu befra- 
gen, allerlei Borfchläge nach Frankreich gelangen. Die Kaba— 
len Harley’s und St, Johns wurden indeffen entdeckt, fie er- 
Fannten felbft daß fie fih während des Kriegs auch durch Die 
größte Gunft der Königin nicht würden im Miniſterium halten 
können; fie traten daher zu einer Zeit aus (1708), als ſchon 
aller Anfhein da war, daß ihre Gegner die Gunft des Volks 
und der Königin ganz verlieren würden. Es kamen aufer- 
dem damals Dinge ans Licht, die für das Minifterium in den 
Augen des Volks höchſt ſchimpflich waren,*) und die angli- 
eanifche Geiftlichkeit, befonders der in Oxford gebildete Theil 
derfelben, donnerte auf den Kanzeln gegen die der Kirche und 
dem Königthum gefährliche Parthei. Das Lebtere gab Ber- 
anlaffung, die Königin ganz von ihrem Minifterium zu ent- 
fernen. Sacheverell, ein Geiftlicher, der weder Durch Talent, 
noch durch Belehrfamfeit oder andere gute Eigenfchaften, wohl 
aber durch große Dreiftigfeit ausgezeichnet war, hatte im No- 
vember (1709) eine Predigt gehalten, welche das herrfchende 
Syftem und den Grundfag der Ausſchließung der Tegitimen 





40) Aus den Berichten über die Schlacht bei Almanga ging hervor, daß 
das Parlament Geld bewilligt Hatte für die Unterhaltung von 29395 Mann 
engliicher Truppen in Spanien und in Portugal, Dennod find nur zwölf: 
taufend fechshundert Mann unter ven Waffen gewefen. Die ungeheure Summe 
für den Unterfihted war alfo unterfchlagen. Die Antwort auf die Beſchwerde 
des Parlaments zeigt, wie verächtlich die deutſchen Fürften fi) und ihre Na- 
tion dur den Handel mit Soldaten machten. Es heißt in diefer Antwort: 
„Sobald ihre Majeftät Nachricht von der Schlacht bei Almanza erhalten Hätte, 
habe fie fih Mühe gegeben, den tn biefem Treffen erlittenen Verluſt dadurch 
zu erfegen, daß fie fiebentaufend Mann Pfälzer Truppen und dreltauſend 
andere Deutſche und zwölfhundert Italiener gekauft habe. 


g. 2. Spaniſcher Succefſionskrieg. 95 


Linie mit Heftigfeit angriff. Er Hatte diefe Predigt im Ber 
trauen auf die Unterftügung des Lord-Major von London druden 
laffen, ward aber von den Whigs als Staatsverbreder an- 
geklagt. Das Unterhaus Hagte im Anfang des folgenden 
Sahrs (1710) im Namen des Bolfs Sachverell vor dem 
Oberhauſe an. Der Prozeß ward ganze zwei Monate hin— 
durch geführt und hielt die ganze Nation während dieſer 
ganzen Zeit in Spannung, weil es dabei auf die Lehre der 
Oxforder Univerfität von der Berpflichtung des Chriften zum 
duldenden Gehorfam anfam. Man wußte die Königin dahin 
zu bringen, daß fie den Debatten beimohnte, und bei der Ge- 
Vegenheit zu ihrem großen Erflaunen erfuhr, daß das Par- 
fament und ihr Minifterium eine Lehre verfolgten, welche fie, 
die Geiftlichfeitt und der Haufen der Altengländer und Land- 
junfer für heilfam und evangelifch hielten, Der Prozeß des un. 
bedeutenden Sachverell machte faft mehr Auffehen als Karl's I. 
Prozep gemacht hatte, Der Pfarrer und die Lehre vom dul- 
denden Gehorfam gegen die Krone wurden zwar gerichtlich ver— 
dammt, das Volk und die Königin erfannten aber die Lebtere 
für den wahren Glauben, und bielten den Erftern für einen 
Märtyrer, Dieß fiel in der Zeit, als der Zwift der Königin 
mit der Herzogin von Marlborough in einen Zank ausgeartet 
war, der die Entfernung der Herzogin und den Triumph der 
Hill zur Folge Hatte, Durch den Einfluß der Fräulein Hill 
auf die Königin erhielt der Oberft Hi, der ſich in der Schlacht 
bei Almanza ungemein ausgezeichnet hatte, von der Königin 
ein Regiment, das er durch feine Dienfte wohl verbient hatte; 
der Herzog und die Herzogin, befonderg der Stantsfecretär Sun- 
derland, widerſetzten fih aber aus Haß gegen die Schweſter der 
Deförderung des Bruders, und die Königin erhielt ihren 
Willen nicht, Dieß veranlaßte erft die Entfernung der Herzogin 
vom Hofe, dann die Unterhandlungen der Königin mit Harley 
dur VBermittelung der Hill, und Harley bewirkte Addreſſen 
gegen das Minifterium, endlih Sunderland’s Entlaffung. *') 


re 


41) Sunderland war tn der Sache des Oberften Hill am heftigſten, da 
feine Orfinmungen ganz amd durchaus republifantfih waren, "Er ging fogar 
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Die verbündeten Mächte machten Borftellungen darüber, und 
die Majorität im Unterhaufe befchwerte ſich, Godolphin blieb 
deßhalb Anfangs neben Marlborough im Cabinet; aber ſchon 
am 18. Auguft fhien das Bolf hinreichend umgeflimmt, und 
die Addreſſen deffelben um Entlaffung der Whigs wurden zahl- 
reicher; jest ward auch Godolphin entfernt. Schon damals 
ahndete Marlborough, was erft ein Jahr fpäter erfolgte, und 
theilte dDieg Schulenburg, und wie wir oben berichtet, auch Ber- 
wie mit.) Harley ward Kanzler der Schabfammer, das 
ganze Minifterium wurde geändert, und ſchon im Dftober Das 
Parlament aufgelöst. Damals ward Henry St. Sohn, nade 
heriger Lord Bolingbrofe, Staatsfeeretär. Das neue Parla= 
ment, das fih im December verfammelte, war den Tories 
‚günftiger als den Whigs, und im Vertrauen darauf bejchränfte 
das Minifterium den Herzog von Marlborough fogar in ber 
Beſetzung der Stellen im Heer und in feinen militäriſchen Un— 
ternehmungen. Der Triumph, mit welchem der Herzog bei 
feiner NRüdfehr vom Bolfe empfangen wurde, und die Mä- 
Bigung und Borficht, die fein Betragen auszeichneten, erlaubten 
jedoch nicht, ihn vorerfi noch yom Kommando zu entfernen, 
man mußte warten, bis die Einleitung zum Frieden getroffen 
fei, darüber war aber ſchon lange heimlich correſpondirt. Der 
franzöfiihe Marſchall Tallard war in England als Kriegsge- 
fangener gewefen, ein franzöftfcher Geiftlicher, Gaultier, der ſich 
bei ihm aufbielt, Hatte dort den Spion für Ludwig gemachtz 
Leute wie Harley und St. Sohn fanden aber Fein Bedenken 





fo weit, einer Verſammlung von Mitgliedern des Unterhaufes vorzufchlagen, 
der Königin eine fürmliche Addreſſe wegen der Entfernung der Fräulein HU 
zu überreichen. Der Oberft Hill bat darauf, um dem Streit ein Ende zu 
machen, die Köntgin, das Negtment einem andern zu geben. Dafür fpielte er 
hernach, als Ormond 1712 das Commando erhielt, eine fehr beveutende Rolle, 
42) In den Bellagen zu Schulenburg’s Denkwürdigkeiten findet man 
Theil 1. Beilage XXXIV. No. 4. ©, 473. den Auszug eines Berichts Schu- 
Ienburg’s an König Auguft vom 31. Aug. 1710, worin es heißt: Mylord 
Duc me dit avant-hier que selon les apparences tout se renverserait en 
Angleterre, qu'il ne comptait pas de revenir a l’armde, qu'on jetait les 
yeux sur le duc d’Ormond pour general en chef, et que l’on verait que 
largent mangquerait et que la France profiterait de cette brouillerie, 
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durch einen ſolchen Mann in Stantsangelegenheiten zu intri— 
guiren. Sie ſchickten fogar endlich im Januar (1711) Gaul— 
tier mit förmlichen Inſtructionen inggeheim nad Frankreich. **) 
Sest war der Bortheil ganz auf Seiten der Franzofen. Sie 
wurden aufgefordert, den Hplländern Borfchläge zu thun, und 
die Engländer verfprachen, diefe zu zwingen, darauf einzugehen, 
Die Franzofen fannten die Lage der englifhen Miniſter zu gut, 
um nicht ihren Stolz gegen die Holländer geltend zu machen, 
und wollten nur mit England unterhandelnz; doch wurden bie 
erften fehr allgemeinen Borfchläge yon den englischen Miniftern den 
Generalftaaten mitgetheilt, von biefen aber abgelehnt,“) weil 
fie zu allgemein waren. Dieß hatte das englifhe Cabinet ers 
wartet, denn es wollte die Unterhandlung ganz auf Bortheile 
für den englifhen Handel und für englifhe Schiffe befchränfen, 
und die Bundesgenoſſen ihrem Schickſal überlaffen. Sehr vor- 
theilbaft war es für die geheimen Plane der Torieg, daß im 
April (1711) Kaifer Sofeph ftarb, deffen einziger Erbe fein 
Bruder Karl, der Prätendent der fpanifhen Monarchie war: 
Es konnte nämlich, als Karl Kater ward, Niemand mehr ein- 
fallen, Philipp die ganze fpanifche Monarchie entreigen zu wollen, 
weil dann das Habsburger Haus Alles würde erlangt haben, was 
ganz Europa dem Kaifer Karl V. und feinem Sohne Philipp IL 
verfagt hatte, Die erfien Unterhandlungen wurben mit Ges 





43) In dem franzsfifhen offiziellen Bericht heißt es Manuffript Mortem. 
No. 71. in diefer Beztehung: Les Whigs avoient fortement traverse la con- 
clusion de la paix, il sembloit que la Hollande se füt empare des nego- 
ciations pour les faire Echouer et que l’Angleterre se füt ferm& les voies 
de traiter. Il falloit allors en trouver quelqu’une assez süre pour faire 
secr&tement connoitre au roi Pétat de l’Angleterre, les dispositions de la 
reine Anne et de son conseil, et cette voie-devoit &tre si obscurd quil 
n’y eüt lieu ni de la penetrer, et m&me d’en avoir le moindre soupcon. 
Darum Habe man denn Gaultier gewählt, 

44) Der Graf Derfey ertheilte Gaultier. die Iuftrmetion;)e er folle nur 
einen Brief in ganz allgemeinen Ausprüden verlangen. Diefen Brief erhtelt 
er, mit der Erflärung, daß man direet nicht mehr mit den Holländern un- 
terhandeln wolle; erſt im April brachte Gaultier Vorfchläge, die man Holland 
mittheilen follte, und das Anerbieten des Königs von Spanten, Gibraltar und 
Port Mahon auf Minorca an England abqutreten. 

Säloffer, Gef, dm 418, u. 19, Jahrh. 1. Th. 4, Aufl, 7 
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ſchicklichkeit und zum Privatvortheil Englands, aber ſonſt durch⸗ 
aus gleich einer gemeinen Kabale geleitet. Auch als Menager 
im Auguſt von Ludwig XIV. nad London geſchickt war, und 
dort vom 18, Auguft (1711) bis zum Detober des Jahrs pffi- 
ziel unterhandelte, “) ward die Sache wie eine Kabale betrieben. 

Der Krieg dauerte in diefer Zeit freilich fort, da die Eng- 
länder nicht öffentlich eingeftehen Fonnten, dag fie im Begriff 
feien, ihre Bundesgenofjen zu verrathen und zu verlaffen; allein 
ſowohl Marlborough als Villars hatten Winfe über den beyor- 
ftehenden Frieden von ihren Höfen erhalten, welde Marlbo— 
rough freilich nicht beachtete. Der Herzog von Savoyen welcher 
fchon im vorigen Sahre den Erwartungen der Mächte, welche 
fein Heer bezahlten, wenig entſprochen, und nichts gegen Berwick, 
der ihm entgegen fand, gewagt hatte, ward in dieſem Jahr nicht 
unternehmender. In Deutfchland Hatte nach Tangen vergeb- 
lichen Klagen und Beichwerden der Kurfürft von Hannover 
das Kommando einer elenden, ſchlecht verforgten Armee, endlich 
niedergelegt (17 10). Eugen hatte ven Dberbefehl zwar über- 
nommen, er war aber beim Heer in den Niederlanden geblie- 
ben, und man fonnte fo wenig an einen Angriff auf die Fran- 
zofen denfen, Daß diefe vielmehr über den Rhein gingen und 
das bieffeitige Land verheerten, Im folgenden Sahr (1711) 
vermweilte Eugen erft in Wien, dann im Haag, oder beim nie 
derländifchen Heer. Die Sranzofen benusten feine Abwefenheit 
und bedrohten nicht blos im Breisgau, wo fie Berftändniffe 
unterhielten, fondern auch an vielen andern Stellen das Reichs— 
gebiet. Im Juli erfchien Eugen zwar endlich am Oberrhein, 
er Tonnte oder wollte aber nichts unternehmen, weil er bie 
Franzoſen in ihren Linien hätte angreifen müſſen; er begnügte 





45) Prior, Dichter und Creatur des Mintfteriums, brachte die erſte Ant⸗ 
wort an Ludwig, wo vom Negerhbandel und befondern Vortheilen in 
Indten für England die. Rede war. Die Handelsvortheile waren der erſte 
Hauptpunft. Darum warb dann auch gerade Menager, der dieſe am beften 
serftand, nach England gefihtet, um! mit St; John zu unterhandelm, Dieſer 
fagte ihm ſchon am 28. Auguft: Es käme blos auf die Petvatonriheile an, 
die man fih für Franfreih and England befonders vorbehalten wolle; 
das Anderes werde man dann fpäter auf dem Congreß ausmachen. 
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ſich, die Grenzen zu decken, da er ausdrücklich nur der Wahl 
Karl's VI. wegen am Rhein erſchienen war. Im October ward 
endlich der neue Kaiſer gewählt. 

In den Niederlanden hatte ſich Villars durch die an den 
Rhein geſendeten Truppen ſehr geſchwächt, und erwartetete Marl- 
borough's Angriffe hinter Linien, die er für unüberwindlich hielt, 
Dieß Mal gewann Marlborough den Vortheil über die Feinde, 
ohne dabei, wie fonft, Teichtfinnig Menfchen aufzuopfern; denn 
er nöthigte durch eine meifterhafte Bewegung: und durch den 
Mebergang über die Schelde im Anfange Auguft Villars, feine 
Linien aufzugeben, und befagerte Bouchain, Valenciennes, Cam— 
bray; doc Hinderte ihn der Fortgang der Unterhandlungen an 
der Eroberung. Nur Bouchain wurde genommen. Harley, 
jet Lord Orford, und St. Sohn, bald hernach Lord Boling- 
brofe, von Denen der Teßtere die Unterhandlungen Yeitete, ob— 
gleich Lord Dartmouth fie eigentlich hätte leiten follen, *°) 
fehrten fi) weder an den Kaifer, nod an Die Holländer, noch 
an die Protefiationen der Kurfürftin von Hannover, Der be— 
ftimmten Nachfolgerin der Königin Anna. DBolingbrofe war 
ein erflärter Freund franzöfiiher Grundfäge und franzöfticher 
Politik; er unterzeichnete daher am 8. October, während der 
Krieg noch fortdauerte, und die englifchen Truppen neben: den 
bolländifchen im Felde fanden, Präliminarien, wodurch er und 
feine Collegen die Verbündeten aufopferten und den Franzofen 
Beranlaffung gaben, die Holländer höhnend abzufertigen. *') 


46) Wenn man die gegenwärtige Erziehung der Engländer bedenkt, die 
mit ihren Kindern in der Welt herumzichen, damit diefe die fremden Spra- 
shen Ternen, jo wird man es erſt recht auffallend finden, daß Lort Dartmouth, 
der eigentlich das ſüdliche Departement der auswärtigen Angelegenheiten Hatte, 
Frankreich an St. John überließ, weil er, fetn Franzöſiſch verſt and. 

47) Wir müffen hier wieder auf das Manuffript Nr. 71 zurückkommen. 
Dort heißt 68: En vertu d’un ordre de la reine les minisires Anglois sig- 
nerent le huitieme Octobre troi actes avec Menager. Le premier derit 
sur deux colonnes contenoit d’un cöte les conditions que demandoit l’An- 
gleterre, de l’autre les reponses du roi. Les deux secretaires d'état de- 
clarerent au bas de l’acte que c'étoit en vertu d’un ordre expres de la 
reine leur maitresse, qu’ils accepioient ‚les dits articles comme: articles 
preliminäires. Le second acte regardoit le due de Savöie, article demsinde 
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Die Audienz, welche Menager nach Unterzeichnung der Präli— 
minarien bei der Königin Anna erhielt, die geheimnißvolle Art, 
wie man ihn in dieſe Audienz und heraus brachte, die Worte 
der Königin ſelbſt, deuteten auf eine Verſchwörung mit Frank— 
reich gegen ihre bisherigen Verbündeten und gegen die hannö— 
veriſche Erbfolge, obgleich Ludwig zum Schein war verpflichtet 
worden, den Bruder der Königin nach Lothringen zu verban- 
nen. °)- Der Bericht der franzöftfchen Meinifter yon dem Be— 
nehmen und den Neben der englifhen fiimmt mit Diefer An- 
fiht ganz genau überein. “) 

Sobald Menager nah Frankreich zurüdgegangen war, er- 





avec tant d’instance par les ministres de la Grande Bretagne. Les articles 
proposes par la France pour parvenir à la paix generale etoient compris 
dans le troisieme acte. Ainsi on convint du premier fondement d’une 
paix €quitable, bien difierente de ces preliminaires odieux que le demon 
de la discorde et de la guerre sembloit avoir enfantes. 

48) Es heißt in dem angeführten Manuffrtpt Nro. 71. — St. Jean le 
conduisit en secret à l’appartement de la reine; ä huit heures du soir ils 
y monterent par un degré derob& sans rencontrer personne, que deux gar- 
des et dans l’antichambre une femme dans la confidence de la reine, 
Dann heißt e8 weiter unten: Die Königin habe gefagt: Je m’aime point la 
guerre el je contribuerai en tout ce qui dependra de moi pour la faire finir 
cu plutöt je souhaite de bien vivre avec un roi d qui je suis tant allice par 
la proximite du sang et j’espere que les liens de notre union se fortifieront 
de plus en plus entire vous et nos sujels apres la paie par une correspon- 
dance et une amitie parfaite. Le même secret, heißt es hernach, observe 
pour introduire Menager à l’audience de la reine, le füt encore lorsg’uil 
en sortit. La m&me femme de chambre e&toit au dehors du cabinet, il 
retrouva les deux mömes gardes. Dann fagte ihm Prior, er möge ja nit 
wieder nach Windfor kommen, die Whigs hätten zahllofe Spione um die * 
nigin herum. 

49) Wir wollen hier aus den franzöſiſchen Actenſtücken nicht alle Puen 
unterhaltungen mit Menager anführen; einige Andeutungen werden hinreichen. 
St. John ſtößt die heftigſten Schmähungen gegen die Holländer aus, er 
erklärt, daß er zum Geſandten auf den Congreß in Uetrecht ausdrücklich neben 
dem phlegmatiſchen Robinſon den Grafen von Stafford ernannt habe: Un 
seigneur propre & brusquer une entreprise comme un colonel de dragons: 
Dann heißt es Manuffript Nro. 71. IE p. 95: Der Grand tresorier und 
St. John Hätten mit dem franzöfifchen Mintfter der auswärtigen Angelegen- 
heiten heimlich unterhalten: une — — direcie pendant le cours 
de la nẽgociation de la paix. 
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hielt der Großpenſionarius Nachricht yon den Präliminarien, 
und die Holländer mußten fich gefallen Yaffen, daß auf ven 
Anfang des folgenden Jahrs (1712) ein Congreß nad) Ue- 
trecht berufen wurde, Das Ffaiferlihe Minifterium und Marl- 
borough verfuchten noch in den letzten Monaten des Jahrs 
(1711) alles Mögliche, um den englifchen Miniftern den Ab» 
ſchluß eines Friedens zu erfchweren. Sie benußten den Un- 
willen der Nation, fie nährten bie allgemeine Unzufriedenpeit 
mit der Schwäche der Königin, fie vermehrten die Beſorgniß 
des Volks, welches glaubte, daß die Minifter und auch die Kö— 
nigin ſelbſt fih mit Frankreich insgeheim gegen bie proteflan- 
tifche Erbfolge verbunden hätten. Graf Gallas, Faiferlicher 
Gefandter in London, wagte fogar an das Volk zu appelliren, 
noch ehe die Unterhandlungen angefangen hatten oder die Prä- 
liminarien befannt waren, Er ließ nämlich feinen Streit mit 
den englifchen Meiniftern druden, und drohte, als man ihm 
den Hof verbot, befannt zu machen, wie viel Geld jeder Mi- 
nifter von Frankreich erhalten habe.) Die Minifter reisten 
dann die weibliche Empfindlichkeit ihrer, ftarfen Getränfen zu— 
weilen zu fehr ergebenen Königin, und dieſe wartete nicht ein— 
mal ab, bis der Kaifer feinen Gefandten ihrem Wunfche ge— 
mäß abgerufen hatte, fondern drang auf feine unmittelbare 
Abreife. Prinz Eugen follte, als Gallas aus England weg- 
gewiefen wurde, einen neuen Berfuch machen, die Königin auf 





50) Sallas hatte zuerft die ihm insgeheim anvertrauten Praliminarien 
drucken, verbreiten und von den Zeitungen commentiren laſſen; hernad; fchrteb 
er an Lord Dartmouth, den Chef des Departements, mit dem er verhandelte, 
einen fehr heftigen Brief, und ließ auch diefen befannt werden. Die Mintfter, 
um die Einwilligung ‚der Königin zu einem auffallenden und beleidigenden 
Schritt zu erhalten, fagten ihr, Gallas Habe außer andern Reben, die er gegen 
fie geführt, in Geſellſchaft laut gefagt, fie fet wine alte ſchwache Frau, die fi 
hintergehen laſſe. Dies erbitterte die Königin fo, daß fie ihm den Hof ver: 
bieten ließ, und St. John, der Metiter des Vortrags und Styls und Wites 
war, fchrieb eine Widerlegung des Briefs an Lord Dartmouth. Man hatte 
längſt Gallas’ Zurückberufung gefordert: Karl war kaum aus Spanten in 
Mailand angefommen, als er fie ſchon gewährte, dennoch brach man ſchon 
früher alle Berbindungen mit ihm ab, und kränkte den Fatferlichen Sf dur 
die Art, wie man ihn behandelte, 


102 Erſter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Erſtes Kapitel, 


andere Gedanken, oder das Volk in Bewegung zu bringen; 
er traf an demſelben Tage (17. Nov.) im Haag ein, als 
auch Gallas auf der Rückreiſe aus England dahin kam. Bei 
der Conferenz, welche im Haag mit den. Holländern, vorgeb— 
lich über den nächſten Feldzug, gehalten ward, befand ſich auch 
Marlborough, obgleich das Miniſterium, um ihn vom Heer 
entfernen zu können, das Parlament und einen bedeutenden Theil 
des Volks heftig gegen ihn erbittert hatte, Derſelbe Salomo 
Medina nämlich, deſſen er ſich ſo lange Zeit hindurch zum 
Betrug und Wucher bedient hatte, ward gegen ihn als Zeuge 
gebraucht, als er des Mißbrauch's der ihm anvertrauten 
Gelder angeklagt wurde, und das Parlament erklärte ihn 
ſchuldig. Dieß gab der Königin den Vorwand, ihn zu ent- 
Yaffen. Die Minifter gaben darauf aus Gefälligfeit gegen die 
verborgenen Wünſche der Königin ‚einem eifrigen Jakobiten, 
dem Herzoge yon Drmond, das Kommando. Marlborough er- 
bieft am 1. Sanuar (1712) durch ein Billet der Königin 
feinen Abfchied, °’) am fechszehnten deffelben Monats traf Eugen 
in London ein, und zeigte eine unbeſchränkte Vollmacht vom 
Kaifer vor. Eugen brachte durch das Aufjehen, das er er 
vegte, durch die Bewunderung, die ihm zu Theil ward, durch 
die allgemeine Achtung, deren er genoß, die Minifter, die ihn 
nur falt empfangen Fonnten, im nicht geringe Berlegenheit, 
Dem Herzöge von Marlborough bewies man, daß er den Trup- 
pen im englifchen Solde Prozente am Solde abgezogen, und 
daß er mit den Wucherern und Lieferanten den Bortheil ge- 
theilt habe, den fie aus der Verkürzung des Lebensunterhalts 





51) Ste fihrteb ihm kurz: fie wäre mit feinen geleifteten Dienften zufrie— 
den, aber fie fände für gut, ihn der ihm amvertrauten Memter zu entlaflen, 
Ste hatte aber sorher im geheimen Nathe erklärt: Da man ihr berichtet Habe, 
daß der Ausſchuß von Parlamentsgliedern, der mit der Unterfuhung ber - 
Rechnungen beauftragt fet, auf eine Unterfuhung gegen den Herzog im Un- 
terhauſe angetragen habe, fo habe fie für gut gefunden, ihm alle feine Aemter 
zu entziehen, damit die Unterſuchung diefer Sache einen freien Gang gehen 
könnte, ohne alle Partheilichkeit. Uebrigens befhwerte fie fi in dem Billet 
an Marlborough über die ſchlechte Behandlung, welche fie unter dem vorigen 
Minifterium erfahren hätte, 
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feiner Soldaten zogen. Robert Walpole, Kriegsfecretär der 
Whigs, derfelbe, welcher hernac unter der folgenden Regierung‘ 
als Staatsfecretär Das Ruder führte, und die Mehrheit vom 
Parlament ftets zu feinem Gebot hatte, warb verhaftet, und 
fogar aus: dem Parlament geftoßen, °”) gegen Eugen aber jedes 
. Mittel angewendet, welches ein fo gewandter, verfchlagener, 
gewiffenlofer Mann wie St. Sohn erfinden und fih erlauben 
konnte. Der Pöbel ward gegen ihn Fünftlich aufgeregt, bie 
Bewirthung deffelben Durch den Londoner Magiftrat war durch 
Cabale gehindert. Eugen war feiner Seits ebenfalls bemüht, 
das Minifterium in Gefahr und Berlegenheit zu bringen. Er 
übergab vom 26. Sanuar bis zum 21: März fünf Borftellungen, 
und fäumte nicht, diefe Öffentlich befannt zu machen und das 
Minifterium beim Volke anzuflagen. Seine Verſuche, das Bolf 
aufzuregen, waren vergeblih. Die Mehrheit der Stimmen im 
Dberhaufe gewannen die Minifter Dadurch, daß fie zwölf Pairs 
auf einmal ernannten. 

Prinz Eugen fonnte, als er nad feiner Nüdfehr in bie 
Niederlande das Kommando des Heers wieder übernahm, auf 
die Engländer nicht mehr rechnen, denn fie waren durch ge— 
heime Befehle gefeffelt, auch. erwartete man jeden Augenblick 
die Hffentliche Bekanntmachung der Präliminarien der in Les 
trecht zwifchen England, Holland, Savoyen, Frankreich, begon- 
nenen Friedensunterhandlungen., Die förmliche Bekanntmachung 
ward indefjen verzögert, und bie Engländer blieben noch im 
April und Maı (1712) beim niederländischen Heer; man merfte 
aber deutlih, daß der Herzog von Drmond vorfäglih, und 
nach geheimen Aufträgen feine Unterbefehlshaber abhalte, Eugen 
in irgend einem Fühnen Unternehmen zu unterftügen. Als end» 
Yih am Ende Mai Eugen den Plan zu einer Hauptunterneh- 
mung entwarf, erflärte der Herzog gerade heraus und öffent— 


TE FE 


52) Bet diefer Gelegenheit Fam ein ähnlicher Fall vor, als ber, welcher 
‚unter Georg II., als Wilfes ausgefchloffen werde follte, fo viel Lärm erregte, 
Das Parlament ließ nad der Verhaftung Walpole's einen neuen Wahlbefehl 
ausferiigen; die Wähler von Lyme Regtes wählten aber Walpole auf's neue, 
Das Parlament erflärte Ihn darauf unwürbig, in dem gegenwärtigen Barlament 
zu fiben, 
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Yich, dag er Befehl habe, die Truppen im englifchen Solde zu 
feinem Angriffe der Feinde, fondern blos zur Vertheidigung 
der Freunde gebrauchen zu laſſen. Er ging noch weiter, Erft 
am 17. Juli wurden die Präliminarien und der Waffenftill- 
ftand mit England und Holland öffentlich befannt gemacht, 
und ſchon am 15. 308 der Herzog von Drmond mit dem eng- 
liſchen Truppen von Eugen ab; doch blieben die Bundestrup- 
pen im englifchen Solde noch eine furze Zeit lang zurüd, Eugen 
hatte damals alle feine Magazine und Borräthe in Markhien- 
neg, er hatte der Heerabtheilung unter dem Grafen von Aber: 
marle, der bei Derain ftand, die Sorge überlaffen, diefe Ma- 
gazine und den einen feiner Flügel zu decken; Billars und 
Montesquiou benußten den Abzug der Engländer und bie 
Schwähung des die Magazine fchügenden Heers, um Eugen 
am 24. Zuli zu überfallen. Der Plan gelang; nur ein Theil 
der englifchen Truppen befolgte Eugens Befehle, er mußte feine 
Magazine aufgeben, feine Linien wurden überftiegen, der Graf 
son Abermarle nebit mehreren Generalen gefangen und fpäter 
Duesnay, Douay, Bouchain von den Franzofen erobert. Bon 
diefer Zeit an dauerte der Erbfolgefrieg nur noch in Katalo- 
nien und am Oberrhein fort, weil die Deutfchen ſtolz und 
thöricht genug waren, ohne im Stande zu fein, ben Krieg 
fortzufegen, die Bedingungen zu verfchmähen, unter denen man 
ihnen in Uetrecht den Frieden anbot. 


$: 3 


Frieden von Uetrecht, Raftatt, Baden und die damit zufam- 
menhängenden Beranderungen im ſüdweſtlichen Theile von 
Europa. 


Die Unterbandlungen über den Frieden zwifchen Englands 
Berbündeten und Ludwig XIV., der für Spanien Krieg führte 
und Frieden fchloß, weil der eigenfinnige Philipp V. jede Ab: 
tretung an Oeſtereich Findifch hartnädig verweigerte, waren Durch 
die von Menager aus London nach Paris gebrachten, in Ue— 
trecht wenig veränderten Präliminarien vorbereitet, che noch 
ein förmlicher Waffenſtillſtand befannt gemacht war. Das Un- 
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glück der Katalonier, die Niederlage Eugens bei Denain, wo— 
von die Engländer die Schuld trugen, erregten aber heftigen 
Unwillen in England ſelbſt, die engliſchen Miniſter waren da— 
her, wie Alle, welche einmal zu Tücken, Verrath, argliſtigen 
Kniffen ihre Zuflucht genommen haben, genöthigt, neue krumme 
Wege zu ſuchen. Es ſchien nämlich nöthig, eine Bürgſchaft 
dafür zu fordern, daß die Kronen von Spanien und Frank— 
veih nie auf einem Haupte vereinigt werden fünnten, 

Ende Januar (1712) hatten die Unterhandlungen in Ue— 
trecht begonnen, im Februar flarb der Erbe des franzöfifchen 
Reichs, der Herzog yon Bourgogne, Enfel Ludwig XIV., älterer 
Bruder Philipp's V. von Spanien. Diefer Prinz war wegen 
feines Charakters und feiner Bildung die Hoffnung und Freude 
der franzöfifchen Nation gewefenz fein älteſter Sohn war fchon 
1705 als Fleines Kind geftorben, der zweite farb wenige 
Wochen nad dem Vater, es beruhte daher die ganze Nachfolge 
in gerader Linie nur auf einem zweijährigen Kinde, dem nach— 
herigen König Ludwig XV. König Philipp V. von Spanien, 
als Ältefter Bruder des verftorbenen Herzogs son Bourgogne, 
ward alfo, im Falle der zweijährige Prinz flerben follte, Erbe 
der franzöfifchen Krone, die er dann mit der fpanifchen ver- 
einigte. Die englifchen Minifter fahen, daß fie, wenn fie biefeg 
nicht durch den Frieden verhinderten, einft als Verräther vom 
- Parlament würden angeflagt und verurtheilt werden; fie for- 
berten daher, dag König Philipp fich verpflichte, im Fall er 
König von Franfreich werde, Spanien an feinen jüngeren Brus 
der, den Herzog von Berry abzutreten. Daß dies gefchehe, folle 
Ludwig durch ein den Verbündeten überlaffenes Pfand zufichern. 

Diefe Forderung der Engländer fand Schwierigfeit. Die 
Minifter wagten nicht, wie fie Ludwig verfprochen hatten, bag 
Werkzeug aller früheren Cabale, den Dichter Prior, zum dritten Ge- 
fandten in Uetrecht zu ernennenz fie fohicten Dagegen den Ka— 
pellan Gaultier mit einer Öffentlichen und einer geheimen In— 
fruetion nach Paris. Deffentlich übergab er eine dem Druck, welche 
dem, was in Uetrecht gefordert wurde, gemäß war; insgeheim 
verficherte er, Daß es den englifchen Miniftern nicht Exnft fei. 
Die Minifter begnügten fi hernach damit, dag Ludwig den 
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Engländern Dünfirden als Pfand übergebe, Es erhoben ſich 
aber bald andere Schwierigfeiten. 

Die Engländer ſuchten nämlich dem Herzöge yon Savoyen, 
den fie gegen den Kaiſer gebrauchen wollten, Sieilien zu vers 
Schaffen, fie wollten den Kaifer und das Reich zu Abtretungen 
an Frankreich nöthigen, diefe beftanden Dagegen auf ihrer Pro- 
teftation gegen jede Abtretung. Auch die Holländer machten 
immer neue Schiwierigfeiten. St. Sohn (DBolingbrofe) entſchloß 
ſich deßhalb zu einem neuen dipfomatifchen Kunftgriff. Er wagte 
e8, als englifcher Staatsfecretär die Unterhandlungen, bie in 
Uetrecht hätten geführt werben follen, über fih zu nehmen 
und der Königin durch die Ausficht, ihrem Bruder Die englifche 
Krone zu verfhaffen, zu fehmeicheln. Er reifete mit Prior und 
Gaultier, die als Beförderer der allen Freunden der Freiheit 
in Europa verhaßten geheimen Verbindung von Franfreich und 
England befannt waren, felbft nach Paris, Damals Vieß fi 
der Stantsfeeretär die berühmten geheimen Inftructionen geben, 
die hernach unter der folgenden Regierung Robert Walpole 
zu der Zeit, ald den Miniftern wegen des Letrechter Friedens 
der Prozeß gemacht ward, hat drucken und mit einer Erflärung 
verfehen Yaffen, worin bewiefen wird, daß fie ſtaatsverrätheriſch 
waren, Wir wollen in der Note nur Einiges daraus ans 
führen, was wir aus der oft erwähnten Handſchrift entlehnen. 
Damit das Geheimnig bewahrt werde, und die beiden Minifter 
unmittelbar unterhandelten, fam auch Torcy ım Auftrage des 
Königs aus Fontainebleau nad Paris. Nur den Theil der 
Inſtruction St. Johns, der den Frieden angeht, haben übrigens 
die Frangofen in ihrem Bericht aufgenommen.) Das, was 





53) In dem Manuffript Mortem. Nro. 71. Heißt es: Le premier point 
etoit de temoigner an roi le deplaisir que la reine de la Grande Bretagne 
ressentoit des difficultes et du retardement d’une negociation quelle ero- _ 
yoit prete à conclure. 2) Il devoit dire que pleinement instruit des inten- 
tions de ceite princesse elle avoit aussi juge A propos de l’autoriser à 
traiter et regler les conditions capables d’applanir toutes les difficultes 
apportées à Ja suspension d’armes, 3) La reine lui preserivoit d’y ajouter 
les assurances d’un desir sincere de sa part de retablir une intelligence 
parfaite entre les deux nations, 4) Il devoit ä peu pres tenir les mömes 
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den Stuart und die Nachfolge in England anging, haben fie 
ausgelaffen. 

St. Sohn (Bolingbrofe) wohnte damals bei Torcys Mut- 
ter, der Marfife von Croiſſy. Erſt als die beiden’ Diinifter 
einig waren, veifeten fie zufammen nach Fontainebleau, wo ber 
englifche Staatsfeeretär eine Wohnung im Schloſſe erhielt, Dort 
wurden die Dinge ausgemacht, die der Königin Anna am 
‚Herzen Tagen, und der Waffenftiliftand bis Ende Dezemberg 
(1712) verlängert. In biefer Zeit vergalten Polignac und 
d'Uxelles in Uetrecht den Holländern reichlich, und zwar oft 
bei ganz elenden Anläffen, wie z. B. bei dem berüchtigten Streit 
der Bedienten des Grafen von Rechtern, was fie von ihnen 
in Gertruidenberg gelitten. hatten. Die Conferenz in Uetrecht 
hatte eigentlich nichts zu thun, als die Bedingungen des Pa- 
rifer Friedens zu Protocoll zu bringen, fie hie und da zu ver- 
ändern und ihnen die Form eines Traetats zu geben, alle 
Hauptpunfte waren vorher zwifhen St. John und Torey aus— 
gemacht, Prior reifete zwifchen Paris und London hin und 
her, und Ludwig bewirkte, daß die Katalonier in Rüdficht ihrer 
Freiheit und Nationalvechte, wie der Kaifer und das Reich, 
in Rüdfiht auf die fefte Grenze (barriere), die fie am Rhein 
verlangten, von England und Holland aufgegeben wurden. Der 
im. April 4713 in Uetrecht abgefchloffene Tractat zwifchen 
England, Holland, Spanien, Tranfreih und Sardinien forgte 
zugleich für Kaifer und Reih und für Preußen. Köln und 
‚Datern wurden ganz in ihre vorigen Rechte und Länder wie— 
‚der eingeſetzt. Kaiſer und Reich hofften beffere Bedingungen 
erfämpfen zu können, als England für fie ausgemacht hatte, 
Niemand bevanerte fie Daher, als fie im Sängern Kampf nur 


discours aux ministres du roi en les assurant du pouvoir qu’il avoit de 
concilier la suspension d’hostilites par mer et par terre entre la France, 
PEspagne et l’Angleterre. Il lui étoit permi d’en fixer la durde à trois 
ou quatre mois ou l’etendre m&me jusqu’ a la conclusion de la paix, 
Mais ce pouvoir etoit attache A la conditon fatale d’obtenir le royaume 
de Sieile demande pour le due de Savoie et de plus la reine d’Angleterre 
prélendoit qu'autant qu'il seroit possible on reglät les formes des differentes 
renonciations à faire etc. etc. 


* 
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neuen Schimpf auf ſich luden; dagegen vernahm ganz Europa 
mit Betrübniß und Unwillen das Schickſal der Katalonier. 
Die Katalonier waren Karl IE. aus Anhänglichkeit an feine 
Perfon und aus Widerwillen gegen bie Kaftilianer aufrichtig 
ergeben; er hatte, als er abreifete, um die Kaiferwürbe zu 
übernehmen, feine Gemahlin in Barcelona hinterlaffen, und ber 
tapferfte General der Faiferlihen Armee nächft Eugen, der Graf 
son Stahremberg, blieb bei ihr zurüd (1711). Zu derfelben 
Zeit, als Drmond feinen Beiftand in den Niederlanden ver- 
weigerte, wurden auch die Gelder, welche England bisher ge— 
zahlt hatte, den Kataloniern vorenthalten, und im September 
(1712) auch die englifchen Truppen abgerufen. Um biefe 
Zeit hatte der Kaifer, der das öfterreichifche Interefje von dem 
deutſchen wohlbedächtig trennte, den allgemeinen Waffenſtillſtand 
aud für feine Heere in Stalien, Spanien, den Niederlanden, 
angenommen, mit Ausnahme der Gegenden am Rhein, wo er 
als Neichsoberhaupt Krieg führte. Stahremberg mußte fi) 
baher im Mai (1713) aus Barcellona entfernen, und bie 
Katalonier blieben ſich ganz allein überlaffen. 

Der Kaifer und die Engländer fuchten vergebens die tapfern 
Katalonier zu bewegen, fi) Philipp zu unterwerfen; dieſe wei- 
gerten ſich flandhaft, und würden ihre Unabhängigkeit gegen 
Philipp und feine Kajtilianer behauptet haben, wenn fie nicht 
das Dpfer der verrätherifchen biplomatifchen Künfte der Eng- 
Yänder und Franzofen geworden wären. Die englifhen Mi- 
nifter nämlich, nachdem fie zuerft den Kaifer gendthigt hatten, 
fih der Einmifhung in Katalonien zu enthalten, geftatteten 
bernach den Franzofen, was fie dem Kaiſer verwehrt hatten. 
Gegen ſolche Uebermacht Fonnten freilich Tapferkeit, Anhänglichfeit 
an die überlieferten Sitten und Geſetze, welche von Philpp bedroht 
wurden, und unbefiegter Muth auf die Dauer nicht beftehen °') 

Bendome war geftorbenz die Kaiſerin hatte lange den Ka- 
taloniern Muth eingeflößt, fie war bis zum März (1713) 





54) Gore in feinen Memoirs of the kings of Spain cet. hat das ganze 
21. Kapitel dem heldenmüthigen Kampfe der Katalonier gewidmet, Man 
vergleiche befonders Vol. II. pag. 64—74. 
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bei ihnen geblieben, im Mai hatten die faiferlichen Truppen 
unter Stahremberg Barcelona verlaffen, die Stabt vertheibigte 
fi) aber noch ein ganzes Jahr, bis fich eine franzöfifche Armee 
mit der fpanifchen vereinigte: Der Marfchall von Berwid 
erfchien im Mai (1714) an der Spitze der vereinigten Spa- 
nier und Franzofen por der Stadt, Er bot zwar den Kata— 
loniern die Berzeidung ihres Königs an, aber unter einer Be— 
Dingung, welde gerade Dasjenige über fie verhängte, was fie 
durch Aufopferung Des Lebens und der Güter hatten von ſich 
abwehren wollen. Den Arragoniern hatte man während des 
Kriegs die Faftilianifche Berfaffung aufgedrungen, die Katalonier 
ſollten diefe Berfaffung jetzt ebenfalls annehmenz fie zogen vor, 
obgleich fie von denen, die fie aufgereizt hatten, ſchändlich ver- 
laſſen waren, fich gegen eine überlegene Macht, gegen den größten 
Feldherrn der Zeit, aufs Außerfte zu wehren. Berwick ver- 
fuchte mit zwanzigtaufend Mann vergebens einen Sturm; fie 
trieben ihn zurüd, und. behaupteten fi), bis Georg I. und mit 
ihm die Whigs in England die Regierung erlangten, Einige 
Wochen fpäter hätte fich vielleicht Robert Walpole ihrer ange- 
nommen, unglüclicher Weife waren aber gerade fünf Tage vor 
Georg I. Ankunft in England alle Hülfsmittel der Stadt er= 
höpft, und die Verwendung des neuen englifchen Miniſteriums 
fam zu fpät. Vom zwölften Suli (1744) an waren die Laufe 
gräben eröffnet, im. Auguft war ſchon Alles zum Sturm bereit, 
Doch dauerte der Widerfiand bis zum September. Endlih am 
11. September ward Barcelona mit Sturm erobert, und gang 
Europa nahm an der Einnahme der Stadt, an der graufamen 
Berfolgung der diplomatiſch geopferten Ratalonier, an dem Une 
tergange ihrer Berfaffung einen ähnlichen Antheil, als in un— 
fern Tagen an dem Schickſal yon Polen, der Testen Einnahme 
yon Warfhau, der Unterdrüdung von Heffen und Holftein. 

Der deutſche Reichsfrieg ward indeffen auf Die gewöhnliche 
Weife geführt. Die deutfhe Reichsarmee hatte im Sahr 1712 
nach der Abreife des Prinzen Eugen der Herzog von Wiürtem- 
berg angeführt, und dieſer hatte wenigftens die Grenzen des 
Reichs vertheidigt, er hatte fogar einen furzen Streifzug nach 
Weißenburg vorgenommen; Eugen felbft fand hernach die Anz. 
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ſtalten fo ſchlecht, daß er weder die Verwüſtungen bes Breis- 
gaues und der Rheingegenden hindern, noch die von den Fran— 
zoſen bedrohten Feſtungen retten konnte. Fürſten und Städte 
und Herrn hatten vier Millionen zahlen ſollen, darüber hatte 
man em ganzes Jahr“ lang unterhandelt, der Kaifer hatte ver— 
gebeng wiederholt und dringend wegen ber Grängbefeftigungen 
Borftellungen gemacht, man war aber in Deutfchland, wie immer, 
nur vedend und fehreibend thätig; Villars an der Spige der 
Franzofen war aber mit der Feder nicht zu beftegen. °’) Ludwig 
hatte damals Billars bedeutend verftärft, Eugen, als er das 
Commando des Reichsheers übernahm, mußte fih Dagegen auf 
die Bertheidigung der Gränzen befchränfen. Er fonnte nicht 
hindern, daß eine Feſtung nad der andern genommen, bag 
deutſche Gebiet dieffeit und jenfeit des Rheins verheert ward. 
Schon um die Mitte Juni hielten die Franzoſen auf der einen 
Seite Landau belagert, Speier befett und hatten die Mann- 
heimer Schanze erobert, während fie auf der andern Seite bie 
nöthigen Vorbereitungen machten, ins Breisgau zu ziehen, und 
durch den Schwarzwald nad) Baiern zu dringen, wo das Volk 
durch den harten öſterreichiſchen Druck heftig erbittert war. Baiern 
deckte Eugen durch Behauptung feiner Stellung, Landau ward 
aber yon den Franzofen genommen, fie gingen über den Rhein, 
befegten das Gebirge bis nah Villingen und belagerten Frei= 
burg, welches von der Harſch vertheidigte. Durch die Ver— 
theidigung diefer Feſtung gegen einen überlegenen Feind, durch 
feine Ausdauer, als er ſich in die Eitadelle gezogen hatte, nach— 
dem die Stabt Tängft genommen war, erwarb fi unter fo 
viel Schmach der Deutfchen und ihrer Führer der General yon 





55) Der Kaifer ließ noch am 30. Januar dem Neichseonvent mitiheilen: 
„Die Generalttät habe ihm vorgeftellt, in welchem beſorglichen Zuſtand ſich 
nicht nur die Feftungen Landau und Philippsburg, fondern aud) der fogenannte 
Mettesheimer Damm befinde und an ein fo ändern Orten die fürberfamften 
Repurtrungen von Nöthen, dazu aber die nöthigen Matertalta und Mittel 
nicht vorhanden wären, mit angehefteter Bitte, allerhöchſt diefelben geruhten, 
ſolches dem Reiche vorzuftellen, damit die Nothdurft dazu bei Seiten beige- 
Thafft, oder die Generalität widrigenfalls auf allen ſich begebenden Tall Kir 
unter außer aller Verantwortung gefebt werden möge,“ 
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der Harfch unfterblihe Ehre. Er allein Arntete Ruhm, wäh— 
vend ſich das ganze Neich durch feine Unthätigfeit und Karg- 
heit befehimpfte. Die Bürgerfchaft und Geiftlichfeit von Frei— 
burg erfchwerte durch Schwähe und Mangel an Sinn für 
Rationalehre und für das Urtheil Fünftiger Gefchlechter dem 
wacern Manne feinen Dienft ungemein. Bon Harfch war nicht 
zufrieden mit der erhaltenen Erlaubniß, die Citadelfe übergeben 
zu dürfen; er forderte erft einen ausbrüdlichen Befehl Eugens, 
den diefer ihm ehrenvoll ertheilte, 

Der Zuftand der Neichsarmee war damals ganz erbärm« 
lich. Man hatte nach löblicher Weife zwar decretirt, daß eine 
fogenannte NReichsoperationsfaffe vorhanden fein follez aber Geld 
war darin nicht und auch niemals gewefen. °°) Eugen follte Durch 
feine Gegenwart die fehlenden Truppen und Gelder erjesen. 
Er behauptete fich zwar in feinen Linien, vieth indefjen dringend zur 
Annahme des Metrechter Friedens, Schon in den Prälimina- 
rien waren Philipp V. Spanien und beide Indien überlaffen 
worden, Neapel und Sardinien nebft Mailand und den Ries 
derlanden waren jedoch ohne Einwilligung Spaniens, an Oefter: 
reich, Sieilien an Savoyen abgetreten worden, England hatte 
ſich den einträglichen Sflavenhandel mit den Spanischen Kolo- 
nien, den Beſitz von Minorca, Gibraltar und St. Chriftoph 
und die Schleifung der Feftungswerfe von Dünfirchen zufichern 


laaſſen; Holland follte in den Faiferlihen Feftungen in den Nie- 


derlanden Befagungen halten dürfen, was man eine feite Gränze 
(Barriere) gegen Frankreich nannte, Da der fonderbare König 
von Spanien auf Teine Weife mit dem Kaiſer unterhandeln, 
oder die Abtretung irgend eines Stüdes der fpanifchen Mo— 
narchie anerfennen wollte, fondern ſich alle feine Rechte auf 
die abgetretenen Provinzen vorbehielt, fo betrafen die Unter— 
bandlungen zwifchen dem Kaifer und Frankreich nur die Dinge, 
um welche fih die Seemächte nicht kümmerten. Die Bebin- 
gungen bes Friedens zwifchen Sranfreich und dem Kaifer follten 
son Eugen und Billars, welche die Vollmacht und das Zu—⸗ 





56) Man vergleiche Eugens Klagen im Theatrum Europaeum vom Jahre 
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trauen des Kaifers und des Könige Ludwig hatten, in Raſtatt 
ausgemacht werden. Die Holländer nöthigten den Kaifer zu einer 
für Belgien nachtheiligen Aufopferung der natürlichen Rechte der 
fyanifchen Niederlande. Sie hatten nämlich in Uetrecht außer 
den fihon in den Präliminarien für fie aufgenommenen Be— 
dingungen auch noch den höchſt ungerechten Vortheil erhalten, 
daß die Schelde aller Schiffahrt gefchloffen fein folle, Sie 
zogen jest ihre Truppen nicht eher aus den Niederlanden, big 
diefe Täftigen Bedingungen, die Schließung der Schelde und ber 
Barrieretractat, vermöge deffen die beigifchen Feftungen hollän- 
diſche Sarnifonen erhielten, welche mit belgiſchem Gelde bezahlt 
wurden, von Defterreich anerfannt waren. Für Savoyen hatte 
man außer Sieilien noch den Theil des Mailändifchen erhalten, 
den Defterreich vorher ſchon abgetreten hatte; außerdem die Forts 
Eriles, Feneftrelles, Chäteau Dauphin; auch durfte der Herzog 
(den 22, September 1713) die Füniglihe Würde annehmen. 
Alle gewannen; nur Defterreich allein verlor gerade fo viel an 
innerer und wahrer Macht, als ihm an Ausdehnung auswär- 
tiger Befisungen zugefianden ward, Preußen erhielt im Ue— 
trechter Frieden das Quartier von Obergeldern und allgemeine 
Anerkennung feiner neuen Königswürde; die Engländer Berban- 
nung des Prätendenten, Neufchottland, Hudſonsbay, St. Chri- 
ſtoph, Terreneuve von Franfreih; Gibraltar, Minorca, die 
Nechte des Negerhandels (Assiento) von Spanien, Der fpä- 
tere Friedensſchluß zwifchen dem Reich und FTranfreih in Ba— 
ben war eine leere Form. . Alles Wefentlihe beruhte auf Eu— 
gens und Billard Unterhandlungen in Raftatt. 

Die Franzoſen, auf den Uetrechter Frieden geftügt, fehrieben 
in Raftatt für das Reich harte Bedingungen vor; fie verlangten 
nicht blos gebietend die in Letrecht bewilligte unbebingte Wie- 
bereinfegung der Kurfürften von Köln und Baiern in ihre 
Länder, fondern fie beftanden darauf, daß fih das Reich felbft 
jedes Bollwerfs am Oberrhein berauben follte. Fort Louis und 
Landau follten abgetreten, Altbreifach gefchleift werden. Diefe 
Bedingungen Tieß fich endlich der Kaifer gefallen, um wenigfteng 
Freiburg wieder zu erhalten... Er fümmerte fih um das Ge- 
ſchrei der deutſchen Neichsftände nicht, weil dieſe gar Feine An- 
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ſtrengungen machten, ihre Forderungen mit Gewalt der Waffen 
zu unterſtützen. Man kam endlich überein, daß Freiburg, Brei— 
ſach, Kehl, befeſtigt, wie ſie waren, zurückgegeben werden ſollten, 
"alles Andere ward den Franzoſen bewilligt. In einem Punkte, 
ben Fanatismus gegen die freiere Lehre der Proteftanten, wa- 
ven Defterreih und Franfreich, beide unter dem Einfluß der 
Sefuiten, insgeheim einig; durch den Einfluß der unduldfamen 
Geiftlihen des Kaifers und Ludwig’s wurden in Raftatt und 
Baden die englifchen und bolländifchen Gefandten als Prote- 
ftanten zu den IUnterhandlungen nicht zugelaffen, dadurch ward 
es den Faiferlichen Gefandten möglich gemacht, Die gerechten 
Forderungen der proteftantifhen Stände gar nicht zu berüd- 
fichtigen, Die faiferlichen Bevollmächtigten vereinigten fich daher 
mit den Franzofen, um ganz in der Stille über die den Pro- 
teftanten Deutſchlands nachtheilige fogenannte Ryswyker Claus 
ſel,“) welche hätte getilgt werden follen, hinwegzufchlüpfen. 
Als während der Unterhandlungen Freiburg erobert ward, 
fpannten die Franzofen ihre Forderungen Anfangs fehr hoch; 
Eugen und Billars tiennten fich fogar einmal; allein endlich 
machte Doc das deutſche Reich ernftliche Anftvengungen ; Ludwig 
fand ratbfam, mit den ihm gewährten Bortheilen fich zu be— 
gnügen, und der Raftatter Friede ward im Anfange März ab- 
gefchloffen (1714). Diefer Friede in Naftatt galt auch für 
das deutfche Reich; nichtsdeftoweniger ward zu Baden im Yar- 
gau über den Keichsfrieden mit gewohnter Förmlichkeit, unter 
fteten Streit über Ceremoniel und Etifette, mit langen und 





57) Die Franzoſen hatten in Ryswyk, als der Friede ſchon ganz abges 
fhloffen war, und die Originalfchrift gerade copirt wurde, um Mitternacht im 
legten Augenbli hinter dem Aten Axtifel, der dem Reiche die Zurüdgabe ber 
außer dem Elſaß feit dem Nymmeger Frieden Kefesten Orte zuficherte, die 
Klaufel beigefügt, „doch follte die römiſch-katholiſche Religion 
an den alfo reftituirten Orten im dermaligen Zuftande blei— 
bem” Die Pıoteftanten wurden Durch das Benehmen der Fatferl, Gefandten 
in Ryswyk wie in Raftatt fo erbittert, daß Eugen, nachdem die Holländer 
ſchon heftige Noten zu Gunſten der Proteftanten eingegeben Hatten, nöthig 
fand, dem Reichsconvent am 5. Januar zu erflären, der einzige Grund ber 
Verzögerung des Friedens fet, daß Frankreich dem deutſchen Reiche feine har 


reichend befeftigte Grenze geftatten wolle, 
Schloſſer, Geh, d. 18, u, 19, Jahrh. 1. TH 4. Aufl, 8 
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pedantiſchen, juriſtiſchen und diplomatiſchen Schreibereien unter⸗ 
handelt, und die Zeit verdorben, obgleich eigentlich nichts mehr 
zu unterhandeln war. Erſt im September ward auch dort 
endlich der Friede unterſchrieben. 





Zweites Kapitel. 


Nordiſcher Krieg, Gründung der ruſſiſchen Militär— 
macht in Europa. 


$. 1; 


Rußland, Dänemark, Sahfen, Polen, Schweden, bis auf den 
Altrahnſtädter Frieden, 


Wir haben in der Einleitung die Urfachen der Berbindung, 
welche Rußland, Dänemarf und Sacfen, deffen Kırfürft da— 
mals König von Polen war, gegen Schweden jchloffen, ange- 
geben. Es war nämlich zwifchen ihnen eine Theilung der aus— 
mwärtigen Provinzen Schwedens verabredet, weil man gar nicht 
zweifelte, daß ein fiebenzehnjähriger tollfühner König ohne Ta— 
Yente, wie Karl XI. gefchildert ward, Teicht zu befiegen fein 
werde. König Auguft II. son Polen Fonnte übrigens, was 
er und fein Liebling Flemming recht gut wußten, obgleich bei 
der verabrebeten Theilung fchwedifcher Provinzen nur Polen 
allein gewinnen follte, dennoch auf polnische Hülfe nicht rech— 
nen: er hatte daher feine Sachſen, denen er Alles zumuthen 
durfte, nach Liefland beordert, wo man auf die Unzufrieden— 
heit der Ritterfchaft und auf ruffifhe Unterftügung vechnete, 
Was Rußland angeht, fo bedurfte Peter zu feinem Man, 
fein Reich dur Flotten und Schiffahrt in der Dftfee, und 
dureh Einverleibung einer bedeutenden Anzahl nad) europäifcher 
Weiſe erzogener Unterthanen mit dem übrigen Europa in eine 
innige Berbindung zu bringen, der ſchwediſchen Provinzen am 
finnifchen Meerbufen, und hatte daher, während er Schweden 
fortdauernd durch freundliche Berfiherungen täufchte, mit dem 
ſachſiſchen Geſandten an ſeinem Hoefe einen piöeligem Angriff 
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auf Liefland und Efthland verabredet, Bei diefer Verbindung 
war der 2iefländer Johann Rheinhold von Patkul befonders 
thätig. Diefer war unter Karl XI. in Schweden ungeredt 
und tyrannifch von den ©erichten verfolgt, zum Tode verur- 
theift, begnadigt, aber auf eine Feflung gebracht worden. ) 
Er war entfommen, hatte ſich erft im Brandenburgifchen, dann 
in der Schweiz aufgehalten, war hernach in ſächſiſche Dienfte 
getreten, und trat fpäter in ruffiiche, Er glaubte, feine Lande» 
leute würden den plößlich erfeheinenden Sachfen behülflich fein, 
Riga zu befegen, während Die Dänen in das Land des Her- 
5098 von Gottorp einftelen, und Rußland Reval bedrohte, 
Als Friedrich IV. von Dänemark fein Heer gegen Holftein- 
Gottorp rüftete, verſammelten fich englifche, ſchwediſche, hollän— 
diſche Gefandte in Göhrde bei dem Herzoge von Celle, und 
verfuchten, in Verbindung mit dem Kurfürften von Hannover, 
den däniſchen König vom Angriffe abzuhalten. Der junge 
Herzog von Holftein-Gottorp hatte Dagegen die Dänen auf 
mancherlei Weife gereizt. Herzog Friedrich war Karls XH. 
Schwager und Genoffe affer feiner tollfühnen Spiele, beglet- 
tete ihn auch ſpäter auf dem erften Feldzuge in Polen. (Er 
blieb 1702 bei Cliſſow.) Der Herzog fprengte, wie Karl, 
einen Haufen loſer Bretter hinauf, vitt tollkühn auf einem  ge- 
fangenen Hirſch, nahm Theil an Karls furchtbaren Jagen, 
und wetteiferte mit. ihm in den verwegenen Berfuchen, Treppen 
hinauf zu jagen, und über Heden, Graben, oder Holzſtöße zu 
ſprengen. In der Yeßten Zeit hatte er ein Bataillon Schwe- 
den in fein Land gezogen, und Schanzen errichtet, die ihm durch— 
ans nichts nügen Fonnten, den Dänen aber verhaßt waren, °°) 





58) Da tn unfern Tagen dergleichen Stantsprogeffe an der Tagesord⸗ 
nung find, ſo wird es wielleicht manchen Lefer interefftren, daß ſich das Urtheil 
der Richter Patkuls mit allen Gründen in ver deutfchen Ueberſetzung von 
Nordberg's Geſchichte Karl's XII. (Leipzig. 1745, Fol.) ©. 106 findet, 

59) Wir werden hier und in der Folge yon einem 1732 gefchriebenen, 
erſt neulich aber yon Etatsrath Falk in Kiel neu Herausgegebenen Buche Ges 
brauch mahen: König Friedrich des Vierten glorwürdigſtes 
Leben von Andreas Hofer. Tondern 1829. 8 Dort heißt es In 
Beziehung auf den Bau der Schanzen S. 14—15: Herzog Nas geſtand 
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Der Vertrag zwiſchen Rußland, Dänemark, Polen (d. h. 
Sachſen) war dem ſchwediſchen Geſandten in Warſchau ver— 
borgen gehalten worden, man wollte plötzlich und zu gleicher 
Zeit angreifen; ) Peter allein war nicht im Stande, ſich früher 
zu erflären, bis er fein Heer von der türfifchen Gränze ent 
fernen durfte, Dieß fonnte er erft im Auguft 1700 und ale 
er dann endlich gegen Efthland heranzog, waren fchon feine 
beiden Verbündeten in ihrem Unternehmen gefcheitert. Das 
fähfiihe Heer war im legten Jahre des fiebenzehnten Jahr— 
hunderts in polnisch Preußen eingerücdt, die Polen aber, eifer- 
füchtig über den Aufenthalt der Sachfen auf polniſchem Gebiet, 
forderten dringend ihre Entfernung, Auguft mußte daher den 
Berfud gegen Riga übereilen. Der Plan des Meberfalls war 
fhlecht entworfen, er warb eben fo fchlecht ausgeführt. Die 
Sachſen erfchienen am Ende Februar (1700) plöslih vor Riga, 


ſolches felsft an feinen Ingenieur, den hernach geweſenen Kommandanten zu 
Tönningen, Zacharias Wolf, der ihm den Schanzenbau, wegen feiner Koft- 
barkeit und geringem Nuben, abgerathen hatte; denn er befannte: er baue 
fie aus feinem andern Örunde, als daß die Dänen abermals 
fommen und fte niederreißen follten. 

60) Hojer, Seite 21, faßt die Geſchichte fo Furz zufammen, daß wir ihn 
(eine Duelle) felbft reden Yaffen wollen: Alfo ward, heißt e8 am angeführten 
Orte, fhon 1698 den 24, Martit ein Defenfiv-Bündnig mit König Augufto 
gefhloffen, einander contra quoscunque mit 8000 Mann zu afjiftiren. Sol- 
ches aber ward in dieſem 1699ften Jahr den 25. Sept. in eine vollfommene 
Off- und Defenfiv-Alltang wider Schweden verwandelt, welder der Czaar den 
11. November hernach beigetreten tft. Bet diefer Handlung beftand das 
größte Kunftftü in der Verfohwiegenheit, und daß Niemand ihre wahre Ins 
tentton errathen möchte. Hierin erwies der Graf Reventlov (der das Werk in 
Dresden negoetirte) mit den Grafen Flemming und Patkuhl ein Meifterftüd, 
indem fie dem fehwedifchen daſeienden Mintftro, Baron Welling, einbilpeten, 
daß Dänemark auf feine Negotiationes jalour und nur bemüht fet in die von 
Welling gefuchte Defenfiv-Alltance mit eingenommen zu werden. — — — — 
Inzwiſchen war die Haupt-Abficht der gefchloffenen geheimen Tripel-Alltance: - 
1) König Friedrich, König Auguft und der Czaar follten zugleich mit Schwer 
den brechen, 2) einander zur Recuperirung der Avulſorum, 3) aud dem Czaar 
zu einem Hafen an der Oftfee helfen, 4) endlich Chur-Brandenburg gelegent- 
lich mit in diefe Alliance ziehen. Welche beiden letzten Stücke König Auguft 
in specie ausdrücklich verſprochen hat, 
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Patkul durchzog Liefland; aber weder die Bürgerfchaft von Riga, 
noch die Ritterfchaft Liefland’s regte fih, und König Auguft 
verfuchte vergebens, den treulofen Friedensbruch durch übel er: 
fonnene Ausflüchte zu befchönigen. 

Der feindfihe Angriff Dänemarfs auf Holftein- Gottory 
ward eben fo übereilt gemacht, als der Zug der Sadfen nad 
Liefland, Die Dänen rüdten in Schleswig ein, um die Schan- 
zen zu zerftören und Tönningen zu belagern. Das Unterneh: 
men gegen Tönningen fcheiterte nach einer höchſt ungefchidten 
Beſchießung auf eine fhmähliche Weife, Dänemarf warb da— 
gegen wegen des Einbruhs in Schleswig von drei Seiten her 
bedroht, während die verfprochenen fächftihen Hülfsvölker theils 
gar nicht kamen, theils in wahrem Raubgeſindel beftanden, 
welches von den Truppen des Herzogs von Zelle Teicht ver- 
nichtet ward, Danemarf ward zuerft von den Seemächten, 
denen Alles daran lag, Deutfchlands Kräfte für den franzöft- 
fhen Krieg zu fparen, durch eine Flotte, die fie in die Oſtſee 
fhicten, bedroht; dann fammelten die Fürften, die ım Altonaer 
Bertrag die Rechte des Herzogs yon Holftein verbürgt hatten, 
ein Heer an der Elbe; endlich erfchien Karl XI. mit Bligeg- 
Schnelle, um die Beleidigung feines Schwagers an Copenhagen 
zu rächen, Karls Erfcheinung im Angefichte der Hauptftadt 
son Dänemark war fo überrafchend, er fchiffte feine Truppen 
fo fchnell aus, machte fo gute Anftalten zum Beſchießen der 
bedrohten Stadt, daß nicht blos König Friedrich, fondern auch 
die Befehlshaber der in die Dftfee gefchieften verbündeten Flotte 
überrafcht wurden. Copenhagen wäre verloren gewefen, wenn 
die Flotte der Seemächte Karl’s Fühnes Unternehmen hätte 
unterftügen wollen, Um Dänemark zu retten, drangen die Bür- 
gen des Altonaer Traftats darauf, daß vor Anfunft der ſchwe— 
difchen ſchweren Artillerie zwifchen Schweden und Dänemark 
vermittelt werde. In Travendahl, einem Luftfchloß des Herzogs 
son Plön, ward ein Congreß veranftaltet, und von den ver- 
bündeten Fürften eine Ausföhnung um fo Teichter zu Stande 
gebracht, als die Sahe Schweden nicht unmittelbar anging, 
und der König von Dänemark fih wahrſcheinlich in feiner 
Angft noch härtere Bedingungen hätte auflegen laſſen, als ihm 
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sorgefehrieben wurden °'). Die Engländer waren bei. den Un— 
terhandlungen den Schweden und ihren Freunden: günfliger, 
als den Dänen; allein man fonnte- den franzöfifchen Geſandten 
nicht ganz ausfchliegen, und dieſer vermittelte, Daß einige für 
Dänemark fehr harte Bedingungen gemildert wurden‘), Der 
König von Schweden war feineswegs erfreut, daß der Herzog 
von Holftein den Traftat von Travendahl angenommen, und 
in einem Artifel desfelden aus drücklich verfprochen hatte, Bürge 
zu feyn, daß Karl Seeland räumen werde’). Karl entfernte 
ſich langſam und zögernd, der Herzog von Holftein hatte fchon 
vorher, ohne Karl’s Befehl zu erwarten, die fchwedifchen Trup- 
pen auf Berlangen der sermittelnden Fürften nad Deutichland 
zurüdgeführt. Weder König Auguft, noch Peter, hatten darauf 
gerechnet, daß der däniſche Krieg in der Geburt erftickt werben 
würde, Die Sachſen hatten fih erft von Riga zurüdgezogen, 
dann im Sommer neue Feindfeligfeiten begonnen, und wieder 
eingeftellt, endlich zum dritten Mal begonnen und nicht geringe 
Berheerungen in Liefland geübt; Peter erließ gerade zwölf 
Tage nach Unterzeichnung. des Travendahler Friedens (den 
30. Aug, 1700), von dem er freilich weder wußte, ned 
wiffen fonnte, feine Kriegserflärung gegen Schweden. 





61) Hofer Seite 32. Es iſt auch nicht zu läugnen, daß der König ſich 
ſchon entfchloffen hatte, das Amt Segeberg ihm auf alle Fälle zu cebiren, um 
nur die Feinde aus Holftein, Seeland und Oldenburg los zu werden. Allein 
Lente und Lilteneron riethen vernünftig, ſich nicht zu überellen, fondern Kleber 
unter der Hand mit dem lüneburgiſchen Haufe ſich zu feben, fo werde das hol⸗ 
fteintfche Werk fih ſchon ſchicken. Dieſes gelang durch des alten Herzogs von 
Plön Unterhandlung ganz heimlich. 

62) Wilhelm von England war nicht der befte Freund feiner Schwägerin 
Anna, die mit dem däntfhen Prinzen Georg vermählt war, dagegen begün- 
fttgte er den mit Holftein verbundenen Kurfürften von Hannover, gegen deſſen 
Kurwürde Dänemark wie Wolfenbüttel proteftirte. Man mußte in Travendahl 
auch den franzöſiſchen Mintfter als Vermittler zulaffen, daher denn, wie ſich 
Hojer Seite 34 ausdrückt, die von dem englifhen Envoyé Grefjet prätendirte 
Raſirung der Hittler Schanze und die von Holftein verlangte Demolirung der 
Feſtung Chriſtianpreis nebft andern Artifeln wegfielen. ! 

63) Wegen der Folge (um 1710—1711) muß man wiffen, daß außer 
Schweden, der Katfer, England, Holland, Kurbrandenburg, Hannover, Selle, 
Wolfenbüttel die Bürgſchaft des Travendahler Traktats übernahmen, 
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Die armfeligen Gründe, die Peter für den graufamen Zug 
anführte, den feine damals noch ganz rohen Barbaren unter 
fremden Offizieren, die ihnen töbtlich verhaßt waren, gegen 
Eſthland unternahmen, verdienen feine Erwähnung; jedermann 
nahm für Schweden Parthei, und Karl eilte, fih an den Auf- 
fen zu rächen, wie er fih an den Dänen geräct hatte. Er 
verweilte nach feiner Rüdfehr von Copenhagen nur ganz kurze 
- Zeit in Schweden, landete auf eine tollfühne Art mit einem 
Heinen Heer in Pernau, und ließ ſich durch Feine Borftellung 
der trefflihen und erfahrnen Männer in feinem Dienft bewe- 
gen, bie übrigen Truppen zu erwarten. Mit fünfzehntaufend 
Mann eilte er, das ruffifhe Heer in feinem Lager vor Narwa 
anzugreifen °*). Peter's Heer wird auf vierzigtaufend Mann, 
theils Fremder, theils roher Ruſſen angegeben, Fremde fom- 
mandirten Diefes Heer, der General Allard Teitete die Bela- 
gerung yon Narwa unter fletem Zwift zwifchen den Ruſſen 
und den fremden Offizieren, die fie organifiren follten, Karl's 
Heer hatte Uebung, Erfahrung und Muth; Rhenſchiöld, der 
neben Karl fommandirte, war zum General gebildet und ge- 
boren, und der alte Statthalter yon Riga, Dahlberg, war 
derfelbe Ingenieur, der Karl X. auf feinen wunderbaren Zügen 
über die Belte begleitet hatte, Peter ahndete das Schickſal feines 
Heeres, er entfernte fich nebft Golownin und Menzifoff, fie über- 
liegen dem Prinzen von Croy die Sorge, wie er es anfangen 
fünne, um auf der einen Seite mit feinen Ruſſen, und auf 
der andern mit den Schweden fertig zu werben. 

Karls Tollfühnheit führte Diefes Mal die Schweden beffer, 

als Falte und ruhige Meberlegung würde gethban haben, denn 





64) Ueber. die Zahl des Heeres ift eine ſolche Abweichung in den Ans 
gaben, dag einige nur 7000, andere 23000 Mann zählen, Die Angabe tm 
Tert tft eine mittlere, welche auf folgende Umftände gegründet tft. In Schwe- 
den waren fünf und zwanztgtaufend Mann zufammengebracht, von denen fünf: 
taufend Dann erft fpät nach Liefland Famen, dafür hatte aber Welling dort 
eine Kleine Armee vereinigt, die unmittelbar zu Karl ſtieß. Diefe Armee giebt 
man übertrieben zu achttaufend Mann anz ganz darf fie indeſſen doc nicht 
überfehen werben, da Welling beim Angriff auf das ruſſiſche Lager den einen 
Flügel kommandirte. 
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er ſtürmte geradezu die ruſſiſchen Schanzen, deren Schwäche 
einer der fremden Unteroffiziere in Peter's Dienſten (Johann 
Grummert) verrathen hatte. Innerhalb der Schanzen konnten 
die Ruſſen ihre Ueberlegenheit an Zahl nicht benutzen, doch 
ward Anfangs tapfer geſtritten, bis die Ruſſen über Verrath 
ſchrieen, und einige Offiziere umbrachten, andere nöthigten, bei 
den Schweden Rettung zu ſuchen. Jetzt kapitulirte zuerſt der 
rechte Flügel der Ruſſen; am andern Morgen folgte der linke, 
den General Weide kommandirte, dieſem Beiſpiel. Der Kapi— 
tulation zufolge wurden die Offiziere Gefangene, das Gepäck 
und Geſchütz ward den Schweden übergeben; die Gemeinen 
wurden nach Haufe entlaſſen (d. 24. Nov, 1700). 

Dieſer Sieg lieferte die ganze Generalität, über hundert 
und fünfzig Kanonen, und unmittelbar nachher hundert und 
zwanzig kleine ruſſiſche Fahrzeuge, die in einem kleinen Hafen 
in der Nähe von Narwa lagen, in die Hände der Schweben. 
Der Krieg mit Rußland hätte fih damals vielleicht eben 


ſo ſchnell beendigen Yaffen, als der mit Dänemarf, wenn fi 


nit Karl durdaus an König Auguft hätte rächen wollen, 
defien Sachſen auf dem Iinfen Ufer der Düna fanden. Dar- 
über ward der Hauptfeind und die günftige Gelegenheit ver- 
nachläffigt, denn mit König Auguft und feinem Liebling Flem— 
ming hatte Karl fehr Teichtes Spiel, Auguft IL, wie Friedrich 
von Dänemarf und Friedrich von Preußen, waren Könige bes 
Hofs und des Adels, der fich, wie fie, durch thörichten Prunf 
zu Grunde richtete, Friedrih Auguft war groß in ritterlicher 
Gaalanterie, alle drei waren unabläfftg mit Einrichtung von Feften 
und Feierlichkeiten, mit Pracht und Aufwand befchäftigt; die Wif- 
jenfchaft des Geremonield und der Etifette war die Einzige, 
die fie fudirten. Wir dürfen hier in Beziehung auf die Denk— 
art und die Sitten der Deutſchen des achtzehnten Sahrhunderts 
nicht unbemerkt Yaffen, daß die vorzüglichften Dichter Deutjch- 
lands in jener Zeit (von König und von Beſſer) nad ein- 
ander Oberceremonienmeifter bei Friedrich von Preußen waren, 
und dag v. König den König Auguft, gerade als Anführer im 
Kriege, wo er am erbärmlichften war, zum Gegenftand eines 
Heldengebichts. machte. Beifall der höheren Stände und ber 
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Damen, die nur zu geneigt find, Alles, was glänzt, für Gold 
zu halten, fehlte den drei Negenten nicht. Es wimmelte außer- 
dem an ihren Höfen von Stalienern und Franzoſen, die durch 
Dreiftigfeit, Geläufigfeit der Zunge und äußere Gewandtheit 
erfegten, was ihnen an wahrem DBerdienft mangelte, Diefe Re— 
genten waren alfo Könige der glänzenden Hofhaltung, von der 
fie umgeben waren, nicht des Volks, das fie ausſogen; nichte- 
beftoweniger fand dieſes damals noch auf einer Stufe, auf 
der es träumend und gaffend ohne Nachdenken die Feſte und 
den Glanz bewunderte, den es mit feinem Schweiße bezahlen 
mußte, und wovon alle Zeitungen vol waren, Ganz anders 
Karl XII.; er war an der Spite feines Heeres Mufter der 
Sittlichfeit, Neligiofität und Enthaltfamfeit, und duldete nur 
deutfche und ſchwediſche Unterhaltung. 

Als Karl auf Seeland Iandete, hielt er beffere Manns- 
zucht, als die Dänen felbft, und bezahlte Alles jo pünktlich, 
daß er beffer verforgt ward, als die Dänen, Die einfachfte 
Kleidung und Nahrung reichte ihm hinz in feinem Lager ward 
zwei Mal, Morgens um 7 Uhr und Abende 4 Uhr, Bet- 
ftunde gehalten, wo er immer felbft gegenwärtig war, Auf dem 
Schlachtfelde durften feine Soldaten nicht eher die Leichen aus— 
ziehen und berauben, bis die Erlaubniß dazu ertheilt war. Er 
war fich felbft genug; feine Feinde, "befonders aber König Au- 
guft, waren bloße Werkzeuge in Peters Hand, fie wurden für 
feine Zwecke benust, Während Karl in Liefland feine Kräfte fam- 
melte, um die Sachſen in Polen aufzufuchen, hielten König Auguft 
und der Czaar eine neue Zufammenfunft in Pitthauen, um ihre 
Berbindung zu erneuern; der Kurfürft von Brandenburg dagegen 
nußte diefen Augenblick für die Zwecke feiner lächerlichen Eitelfeit, 

Seit zwölf Jahren hatte der Kurfürft den Gedanfen ge- 
nährt, fih König von Preußen zu neinen; ‘in diefem Augen- 
blid, wo Rußland, Polen und Sachſen ihn nicht beleidigen 
mochten, wo ber Kaiſer und die Seemächte feiner beburften, 
befchäftigte er fi mit nichts anderem, als mit den Geremonien, 
den Hofeinrichtungen, den diplomatiſchen Unterhandlungen, weldye 
mit der Annahme der Königswürde zufammenhingen. Der Kai— 
ſer willigte nicht blos ein, weil er ein bedeutendes und vortreff— 


— 
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liches preußiſches Heer erhielt, ſondern auch weil durch Zufall 
die Unterhandlung an den Beichtvater, ſtatt an den Miniſter 
gekommen war. England und Holland erkannten den Titel an, 
weil ſie preußiſche Truppen miethen wollten. Peter hatte ſchon 
bei feiner letzten Reiſe erklärt, daß er dem Kurfürſten den Kö— 
nigstitel gönnez Sachſen, Polen, Dänemark folgten, als fie im 
Gedränge waren; Schweden zögerte, Frankreich erfannte den 
neuen Titel erſt im Uetrechter Frieden an. Die fange vorbe— 
veitete Krönung ward erft im Sanuar (1701) gehalten, und 
alte Zeitungen waren voll yon den Befchreibungen der Feier: 
Yichfeiten derſelben. Es erfchienen Rupferwerfe darüber, und 
das gute deutſche Volk Faufte und ftubirte fies fo war ber 
Geift jener Zeit! Die folgenden Anefooten beweifen, daß ein 
folcher Zeitgeift nicht bios durch Auguft und feinen Flemming, 
die gar nichts Gutes Fonnten oder wollten, in Sachſen und 
Polen, fondern auch in Berlin und Wien Tähmend wirkte, 
Sn Wien gerieth die Unterhandlung wegen dänischer Hülfe 
im Erbfolgefrieg blos dadurch in Storen, daß man dem däni— 
fchen Gefandten den Titel Excellenz und den erften Beſuch ver- 
fagte. Man Half fih, weil man diefe Armfeligfeit als die 
wichtigfte Angelegenheit betrachtete und behandelte, durch eine 
lächerliche Ausflucht. Wilhelm IT. und die Holländer handelten 
ganz anders, fie benukten den SKleinigfeitsgeift des Berliner 
Hofs für ihre Zwecke. Der neue König that die wunderliche 
Forderung, daß die fremden Gefandten, wenn fie an feinem 
Hofe erfchienen, fo lange hinter feinem Stuhl ftehen follten, 
bis ihm zu trinfen gereicht feyz darüber entftand zwifchen ihm 
und Dänemark Streit. Der dänische Gefandte Ahlefeld blieb fo 
ange auf feinen Gütern, bis Friedrich nachgab; der englifche 
Gefandte Maly, der Holländer Opdam Dagegen erfchienen Hinter 
dem Lehnftuhf, und Friedrich gab ihnen prächtige Gefchenfe, und 
lieh den Seemädhten, wie dem Kaifer, vortrefflihe Truppen. 
König Auguft hatte fhon früher die Polen dadurch belei- 
digt, daß er feinem Flemming, dem Genoffen feiner Drgien, 
das polniſche Indigenat ertheilt hatte, er entfernte hernach die 
Familie Sapieha ganz von fih, als er ihn zum Großftall- 


meiſter von Litthauen ernannte, Karl war daher faum in Polen 
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erſchienen, als fi bie Sapiehas an ihn anfchloffen. Peter, 
der im Januar (1701) aud mit Dänemark einen neuen Trac— 
tat gefchloffen hatte, verfprach bei der Zufammenfunft zu Bir- 
ſen an der litthauiſchen Gränze dem König Auguft zwanzigtaus 
fend Ruffen und eine elende Summe von 200,000 Thalern. 
Der Czaar nahm zugleich über fih, eine bedeutende Summe 
zur Beftechung des BVicefanzlers yon Polen, und einiger Sena— 
toren berzugeben, um die Nepublif Polen zur Theilnahme am 
Bunde gegen Schweden zu bewegen. 

Karl XI. (er hatte damals erft das neungehnte Jahr er- 
veicht) ſchlug im Juni und Juli die Sachſen und die Kurlän- 
der, die fich mit ihnen vereinigt hatten, nach einem meifterhaf- 
‘ tem Uebergange über die Düna im Angefihte der ARuffen, nahm 
im September Dünamünde, und drang unaufhaltfam nach Po- 


len vor. Peter fah mit Vergnügen die ganze Laft des Kriege 


anf einen Gegner fallen, der, um Hülfsgelder der Seemächte 
zu erhalten, die er an Mätreffen, Feſte, Ueppigfeit verfchwen- 
dete, in demfelben Augenblick, ‚als die Schweden ihn felbft in 
Polen angriffen (den 16. San. 1702), den gegen Franfreich 
verbündeten Mächten achttaufend Mann Sachſen verfaufte, Pe— 
„ter bildete indeffen im Rüden der Schweden aus den Soldaten, 
die bei Narwa entlaffen waren, ein neues Heer, übte es in 
glücklichen Gefechten, bedrohte Liefland-und Eſthland, und. ver- 


wüſtete diefe Provinzen, während feine eigentliche Abficht auf 


Sngermanland und Karelien gerichtet war, Während fid) Peter 
dort feftfegte, drang Karl bis Warfhau (Mai 1702), und 
lehnte alle vortheilhaften FTriedensanträge des Königs von Po- 
len unter dem Borwande ab, daß mit Männern, wie Auguft 
und fein Flemming allerdings waren, fein Friede und feine 
Ausſöhnung möglich fey, weil bei ihnen Ehrlichkeit für bäurifche 
Dummheit, und Treuloſigkeit für Staatsflugheit gehalten würde, 
Karls Erbitterung war fo groß, daß er ſchon in feiner erften 
Antwort an den Gardinal Primas yon Polen von Abſetung 
Wenns Bass gerebet °°) hatte, 


% Er erklärte den Polen, daß Auguft feinen Eid gebrochen habe, daß 
er auf die Errichtung einer abfoluten Herrſchaft ausgehe. Ex fihreibt unter 
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Die tapfern Sachſen litten damals zugleich von den Schwe— 
den und von den Polen, denen ſie läſtig waren, und ihr König 
Auguſt, von Mätreſſen, Hofdamen, Hofleuten, Gepränge um— 
geben, ſchien des allgemeinen Elends zu ſpotten. Er floh zuletzt 
nach Krakau und Sendomir, und that nach ſeiner Weiſe ins— 
geheim Friedensvorſchläge, die er hernach öffentlich abläugnete. 
Karl folgte ihm nach Krakau, und ſchlug das ſächſiſche, dieſes 
Mal von der polniſchen Armee unter dem Großfeldherrn Lubo— 
mirski verſtärkte Heer bei Pintſchoff und Cliſſow (den 19, Jul. 
1702). In dieſem Treffen blieb Karl's Schwager, Herzog 
Friedrich von Holſtein, der erſt kurz vorher aus Deutſchland 
bei ihm eingetroffen war. Der Gewinn dieſer Schlacht beſtärkte 
Karl in ſeinem Eigenſinn, ſeine Miniſter, der ſchwediſche Se— 
nat, ſeine beſten Generale flehten ihn umſonſt, daß er doch ſich 
und ſein Reich nicht in ein Labyrinth polniſcher Händel ver— 
wickeln möchte). Wenn ſich je der Sammer willkürlicher Herr- 
Schaft der Fürften und ihrer Minifter zeigte, fo zeigte er fi 
damals in ganz Europa, fowohl in Spanien und Frankreich, 
als in Schweden, Sahfen, Polen, Preußen. Die Schweden 
wurden in Polen von einem Ende zum andern geführt, und 


ER ER — ———————— 


vielem Andern unterm 30. Juli 1701 an den Cardinal Primas Radzieiowsky 
Folgendes: Pacta conventa eludere quovis modo et artificio sat egerat, 
curamque adhibuerat maximam quo inter praecipua regni Polonici mem- 
bra discordias et internecina odia concitaret et aleret — — — — — 
Dubio enim caret, postquam in animum semel induxerat absolutum re- 
gimen sibi vindicare etc. — — huic igitur malo mature praescindendo 
medium accomodatius vix adhiberi potest ullum quam si rex iste throno 
quam primum dejiciatur, quippe quo se infracta toties legum et juratae 
eapitulationis fide reddidit indignum. 

66) Nach Nordberg, Leben Karl’s XII., deutfche Ueberf. 1746. gr. Fol. 
1r Theil ©. 365 erwiederte der König auf Piper’s Vorſtellung die folgenden 
merkwürdigen Worte: Glaubet nur fiherlih, wenn ih mich auf des Königs 
Auguft Wort verlaffen Fönnte, fo wollte ich ihn alsbald in Ruhe laſſen. 
Wenn aber der Frieden geſchloſſen wäre, und wir nach Rußland gingen, ſo 
würde es das Erſte ſeyn, daß er ruſſiſch Geld nähme, und uns in den Rücken 
fiele, und damit würden unſere Sachen in größerer Weitläufigkeit ſeyn, als 
worin fie anjetzt ſtehen. Was Liefland inzwiſchen leidet, das kann durch ge⸗ 
wiſſe Freiheiten und Begnadigungen wieder gut gemacht werden, wenn Gott 
ung einmal Frieden geben wird, 
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ſtanden bald in Gallizien, bald einmal wieder in polniſch Preu— 
fen, litten an Allem Mangel, wurden in unnützen Gefechten 
aufgerieben, hatten nicht Ruhe noch Raſt, erlagen der stälte, 
Das an Menfchen arme Schweden ward feiner rüftigen Bür— 
ger und Bauernföhne beraubt, und diefe, wie und einer von 
Karl’s Generalen in den ſchwediſchen Biographien erzählt, famen, 
während fie einen furz dauernden Ruhm erwarben, durch Kranf« 
heiten, schlechte Nahrung, Sumpfluft, Witterung, Beſchwerlich— 
feiten un. Freilich waren fie deflen ungeachtet beſſer daran, 
als die Deutfchen und Franzofen, denn ihr König theilte we— 
nigftens Alles, auch Hunger und elendes Brod, mit ihnen, 
damit er ſich der Abenteuer freuen könne, Die er, wie ein 
irrender Ritter, in Wüften, Moräften, Wäldern auffuchte, 
König Auguft dagegen preßte feine Sachſen aufs Blut, er ver- 
miethete fie in die Niederlande zu Soldaten. Er ging endlich 
fo weit, daß er die Hälfte der Löhnung, welche Holländer und 
Engländer zahlten, dem gemeinen Mann abzog ). Nichtsvefto- 
weniger wurden die armen Leute, als für ein bis dahin un- 
erhörtes Handgeld niemand in Sachſen mehr Soldat werden 
wollte, zum Kriegsdienfte im Ausland mit Gewalt gezwungen. 
Die Polen wurden auf gleihe Weile von den Sachſen, von 
den Schweden und von den Berbündeten ihres Königs, den 
Nuffen, mißhandelt, außerdem ftanden fie bald hernach Einer 
gegen den Andern in den Waffen und verheerten wechfelsweife 
Einer des Andern Befisungen. Die Oginski und Sapieha - 
durchzogen die Einen mit Aufjen, die Andern mit Schweden 





67) In Schulenburg’s Denkwürbigkeiten wird Ir Th. ©. 310 von dem 
Subfidientrartat über das. Corps geredet, das Schulenburg fommandirte, Da 
heißt e8: Die Verminderungen des Soldes waren durch manche Abzüge bes 
deutend, fie betrugen bei ven Offiziers 11 p. C. Der Gemeine tt noch größere 
Abzüge, welche ihm für Kleidung, Beimonttrungsftüde, Brod, und bet der 
Reiterei für Fütterung zugerechnet wurden, fo daß dem gemeinen Netter, der. 
23 fl. in 40 Tagen erhalten follte, nur 14 fl., und dem Infanteriften, der 
12 fl. erhalten follte, nur Al/z blieben. Dennoch ſchimpft der Verfaffer diefer 
Denkwürdigfeiten auf die Ideologen, wie er fi ausprüdt, die dieſen 
Handel mit Menfchen tadeln. Praktiſche Menfchen betrachten diefe 
Trage anders, fagt er. Ja wohl! Diefe praftifhen Menfhen find 
leider nur zu zahlreich und mächtig unter uns, . 
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vereinigt, verheerend die Städte und Wälder von Pitthauenz 
Peter allein nuste die Zeit, während Auguft buhlte und ſchwelgte, 
und die Polen Reichstage hielten und Conföderationen machten, 
Peter hatte fein Heer wieder eingerichtet, ex gewöhnte es 
dadurch an den Kampf, daß er die Schweden in Ingerman— 
Yand und Karelien, in Efthland und Lieffand nie anders, als 
mit überlegener Zahl angıiff. Durch Scheremeteff fiegte Peter 
(Januar 1702) bei Dorpat über Schlippenbach, fpäter noch 
einmal (Juli) bei Hummelshof; er felbft eroberte am Ende 
des Jahrs (22. DE.) die Feftung Nöteburg, welche er her— 
nah Schlüffelburg nannte Im folgenden Jahr zog Karl in’ 
Polen herum, und beftegte die Sachfen bei Pultusf (den 25. 
April 1703), während Peter (den 17, Mat 1703) feine neue 
Hauptftadt am bothniſchen Meerbufen auf ſchwediſchem Gebiet 
gründete, und den Zugang zu berfelben von Geiten der See 
und des Landes befeftigte. Die Polen verſchmähten Damals jede 
Berbindung mit den Ruſſen; Auguft aber fchloß einen neuen 
Bertrag mit ihnen (den 10, Dft. 1703), und fuchte dieß, nach 
feiner Gewohnheit, durch eine fehr elende Lüge zu verbergen. 
Die Gebuld der Polen ward endlich erfchöpft, fie gingen auf 
Karl's Borfchlag, Auguft abzufesen, ein, den fie vorher abge- 
Yehnt ‚hatten, Karl fuchte ihnen den älteften Sohn Johann 
Sobieski's, des Beſiegers der Türfen und Befreiers yon Wien, 
zum König zu empfehlen. Dieß gab Auguft Beranlaffung zu 
einer ungerechten Gewaltthätigfeit, zu einer ZTreulofigfeit und 
Berlegung fremden Gebiets, die Karl hernach als REN 
gung anführte, als er ſich das Gleiche erlaubte. 
Alle drei Söhne Johann Sobieski's, Jakob, Conftantin und 
Alerander, waren ohne Fähigkeiten und Anlagen; der Aeltefte 
am Körper verwachfen, und wie die Geſchichte feines ganzen 
Lebens beweist, am Geifte fhlecht begabt "). König Auguft 


— — — — — — 


68) Dies wird am beſten aus dem Berichte erkannt, den ung Herr Sten⸗ 
zel auf Urkunden geftüßt, gegeben hat über die ganze Familie Sobtesft und 
ihre eben nicht fehr erfreuliche Geſchichte. Schloſſer und Bert Archiv für 
Geſchichte und Literatur 5r Band S. 319-361. Dort tft auch der Brief 
Karl's aus Heilsberg abgedrudt, deſſen Aechtheit Nordberg vergeblich beſtreitet, 
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hatte vor feiner Wahl dieſen Prinzen durch das Berfprechen 
son 400,000 Thaler, welches er, wie er pflegte, hernach nicht 
erfüllte, bewogen, nicht als Mitbewerber aufzutreten, Die drei 
Brüder hatten fich hernach, als fie ſich betrogen fahen, auf ihre 
Herrschaft in Schlefien begeben, und wohnten in Ohlau. Bon 
Schleſien aus traten fie mit Karl in Verbindung, und diefer 
erlieh aus Heilsberg (Ian. 1704) einen offnen Brief, worin 
er erffärte, daß er die Wahl des Jakob Sobiesft auf jede 
Weife fördern, und ihn, wenn er gewählt fey, mit den Waf— 
fen auf dem Thron halten werde. An der Spise von Auguft’s 
Gegenparthei fanden: damals der Cardinal Primas Michael 
Radzieiowsky, ein Mann von dem zweideutigſten Charakter, 
den die neuere Gefchichte Fennt, und der Krongroßfeldherr Lu— 
bomirski. Diefer Testere Hatte fih im Januar nah Warfchau 
begeben, und dort eine Generalfonföderation gebildet, welche 
(den 6. Febr. 1704) die Abfegung des Königs Auguft aus- 
ſprach. König Auguft fchiete auf die Nachricht von der Con— 
föderation dreißig verfleidete Offiziere nad Schlefien, um auf 
faiferlichem Gebiet den Prinzen Jakob aufzuheben, Die hoch— 
adeligen ſächſiſchen Junker, die wegen ihrer bei Saufgelagen 
oder beim Spiel verlegten Ehre jeden Augenbli den Degen 
zogen, fanden. es feineswegs fehimpflich, verkleidet, gleih Räu— 
bern und Mördern im Walde zu Tagern, als Safob und 
Conſtantin Sobiesfi (den 18. Febr. 1704) von Breslau 
nah Ohlau fuhren, fie zu überfallen und zu entführen. Sie 
wurden erſt auf die Pleißenburg bei Leipzig, dann auf den 
Königftein gebracht. Alexander entfam nad Polen, konnte aber 
‚nicht bewogen werben, bie Krone anzunehmen. Karl ſchlug mit 
Alerander’s Bewilligung den Woimoden von Pofen, Stanislaus 
Leszinsfi, der fich ihm fehr gefällig gemacht hatte, zum König 
vor, Stanislaus hatte weder Anhang, noch großes Bermögen, 
der Cardinal Primas und der Fürft Lubomirski waren mit der 
Wahl des neuen Bewerbers fehr unzufrieden, Karl's Eigenfinn 


— 





Nordbergs deutſcher Ueberſetzer Hat in der Note zum erſten Theil S. 494 bis 
495 ſchon feine Gründe widerlegt, und Weiſe — En 6r ER 
S, 374 Note ſtimmt ihm völlig bet, 
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blieb aber unüberwindlich. Er bewirkte Durch Gewalt und reich— 
lihe Spende flarfer Getränfe, daß die Polen den unbebeuten- 
den und ſchwachen Höfling Stanislaus wählten (Suli 1704). 
Kart hielt fih bis der neue König gewählt war, in polnisch 
Preußen auf, Er hatte in diefer Zeit Thorn belagert und er- 
obert, von Eibingen und Danzig bedeutende Summen erbreßt; 
erft nad) der Wahl des neuen Königs, der fi nur durch bie 
Schweden behaupten fonnte, ging er nach Gallizien und er- 
oberte Lemberg, während Auguft den Plan machte, Warfchau 
zu überfallen. Stanisfaus blieb in Warfchau zurüd, wo er 
blos yon den fünfzehnhundert Schweden, welde der General 
Horn bei fi hatte, vertheidigt ward. Seinen Polen konnte 
er nicht trauen, da ſich der Cardinal Primas öffentlich mit 
Schweden entzweit hatte, und mit den Seinigen nad) polniſch 
Preußen gegangen war. Horn und feine Schweden wurden, als 
Auguft erfchien, gefangen, Stanislaus flüchtete zu Karl nad 
Lemberg; aber Peter, nicht König Auguft, erntete die Frucht 
des Ueberfalls von Warfchau und den Bortheil der Händel, 
welche Karl ſich felbft bereitet hatte, 

Peter hatte ſchon im vorigen Jahre den Grund der nad 
ihm benannten neuen Hauptſtadt feines Reichs gelegt, er hatte 
dort das erfte holländiſche Schiff einlaufen fehen, er hatte ſich 
feindlich gegen bie Polen erflärt, die ihren König abgefest hat— 
ten, er gab diefem aber in feiner Noth nur eine höchſt ärmliche 
Beifteuer, welche König Auguft hernach in Luſtbarkeiten ver- 
fchwendete‘). Während Stanislaus und Auguftus ſich hernach 
um Polen ftritten, eroberte Peter Narwa und Dorpat, und er» 
theilte in Liefland einen Gnadenbrief für alle Stände, als wenn 
er des Befites der Provinz ſchon ganz ficher fey. Lewenhaupt 
mit einem ſchwachen Heere, ohne alle Hülfgmittel, weil Karl's 
Krieg in Polen Schweden erfchöpfte, follte Kurland und Lief- 
and dedenz feine wiederholten Siege über die Ruſſen waren 
aber fruchtlos, fo lange der Krieg in Polen fortdauerte, Um 
den fchmwedifchen Helden Yänger in Polen aufzuhalten, ſchloß 





69) Wichmann beruft fih auf polniſche Dutttungen in Mosfau über 
211,560 Thlr. 62,097 Rubel in englifchen und holländiſchen Wechſeln. 
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Peter in Narwa (den 30. Auguft 1704) eine neue Verbin: 
dung mit König Auguft, und gab aufs neue zweimalhundert- 
taufend Nubel, die von Auguft auf die gewöhnliche Weife 
yerwendet wurden, 

Peter und Auguft hatten damals befchloffen, aud Dänemark 
wieder in den Krieg zu ziehen, und Flemming felbft ging nad) 
Kopenhagen, um König Friedrich zum Krieg zu bewegen; fo 
erbittert Diefer aber auch über Holftein-Gottorp war, wagte er 
doch um fo weniger Feindfeligfeiten anzufangen, als der neue 
König yon Preußen, um die Anerfennung feiner neuen Königs— 
würde yon Seiten Schwedens zu erlangen, ſich verbindlich ge- 
macht hatte, Gottorp gegen feindliche Angriffe zu ſchützen. Was 
die Kriegsunternehmungen des Jahrs angeht, fo fpielte Patkul, 
der Schon feit drei Jahren in ruffifhen Dienften war, an ber 
Spitze der Nuffen, mit denen ihn Peter den Sachfen zu Hülfe 
geihiet hatte, eine eben fo traurige Nolle, ald König Auguft 
mit den Polen feiner Parthei, Sobald Karl an der einen Ede 
yon Polen erſchien, mußte August in die entgegengefegte fliehen. 
Nur Schulendburg, an der Spise der Sacfen, durfte es mit 
den Schweden aufnehmen; aber Steinau und Flemming, höher 
im Rang, und ‚befonders in der Gunft ihres galanten Königs, 
verdarben und vereitelten, was Schulenburg entworfen hatte; 
au) fehlte es feinem Heere an Geld, Proyiant und Geſchütz. 
As Steinau eine Zeit Fang abweſend war, erfocht zwar Schu— 
lenburg bei Pofen Vortheile, fie gingen aber fogleich wieder 

verloren. Als ihn Karl feldft bei Punig (Okt. 1704) angriff, 
behauptete er gegen ihn das Schlachtfeld, mußte fich aber nichte- 
deſtoweniger hernach zurüdziehen, König Auguft felbft wich den 
Schweden ftets vorfichtig aus. Er lag mit Ruffen und Polen 
in Krakau und Sendomir, war aber nicht zu bewegen, das 
Garneyal zu verfäumen, das er in Dresden immer mit fehr 
großer Pracht und mit einem Aufwande feierte, der in eben 
dem Maaße größer ward, als fein Land mehr verarmte, Er 
verweilte Yange (1705) in Sachfen, Karl dagegen zog in 
Großpolen und an der Wartha und untern Weichfel umber, 
während die fächfiihe Armee am Ufer der Oder, wo fie Rhen— 


ſchoͤld mit 7 bis 8000 Schweden beobachtete, ganz ruhis Ing. 
Schloſſer, Gef, d, 18, u. 19, dahrh. 1. Th. 4, Aufl, 
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Das ganze Jahr 1705 hindurch trieb ſich Karl in Polen herum, 
während fich Peter in den fchwedifchen Oftfeeprovinzen feftfeste, 
Sn diefer Zeit erfhien Menzikoff in Polen, konnte fi aber 
mit Ogilvy nicht vertragen, und leiſtete deßhalb wenig. Paylul 
mit der fächfifchen Neiterei und den bei Krakau gefammelten 
Polen wollte in der Mitte des Jahrs in Berbindung mit 
Schufendburg die Schweden in Warfhau überfallen, wie fein 
König im yorigen Jahre gethan hatte; drei Negimenter Schwe— 
den zerftreuten (31. Julius 1705) aber die ganze feindliche 
Armee zwiſchen Wohle und Warſchau, und nahmen Payful ges 
fangen. Paykul war ein geborner Liefländer, hatte aber nie 
unter Schweden gedient, Karl ließ ihn ‚gleichwohl: als feinen 
Unterthanen vor Gericht ftellen und verurtheilen. Diefer gericht- 
lihe Mord, wie fpäter die Graufamfeit gegen Patkul, befledte 
Karls Namen und machte der Art Neligiofität und Rechtgläu— 
bigfeit, deren eifriger Beſchützer er war, wenig Ehre.) Durd 
den Sieg bei Wohla ward es übrigens dem Könige von Schwe— 
den möglich, feinen Stanislaus endlich einmal (Sept. 1705) 
auch in Warſchau Frönen und falben zu Taffen, 

Seit Stanislaus Krönung, feitdem die Republik Polen mit 
Schweden durch einen fürmliden Traftat verbunden war, hatte 
König Auguft feinen Grund mehr, feine Verbindung mit Ruß— 


70) Bayful ward in Schweden von einem Tribünal, das juriſtiſch recht 
und moralifch ungerecht verfuhr, verurtheift und 1707 hingerichtet, obgleich. 
er in dem Briefe, den er gleich nad) feiner Gefangennehmung ſchrieb, bewies, 
dag er ſchon im fünfzehnten Jahr mit feinen Aeltern Liefland verlaffen, daß 
er fon unter Georg IH. und Georg IV. in Kurfachfen gedient, und daß er 
fein Eleines Gut in Liefland ſchon eilf Jahr vor Anfang des Kriegs verkauft 
habe. Wir wollen über Paykul eine Stelle aus Hojer’s Leben Friedrichs IV. 
anführen, weil man daraus fehen wird, wie allgemein in jener Seit der Glaube 
an das Goldmachen war. Hojer ©. 106: „Bayful war zu allem Unglüd ein 
geborner Liefländer, der aber in feiner zarteften Jugend aus den Lande ge- 
zogen war; denn König Karl ließ ihn unter diefem Vorwande als Verräther 
actioniren und endlich in Schweden köpfen, unangefehen die verwittwete Kö⸗ 
nigin yon Schweden und das: ganze Föntgliche Haus für ihn intercedirte, und 
Paykul fi offerirte, auch durch wiederholte Proben bewies, daß er Gold 
machen könne, und um das Leben zu behalten, dem Könige anbot, Gi, alle. 
Jahr ein paar Millionen zu machen.“ 
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fand zu verbergen; er hielt daher jest mit Peter eine neue 
Zufammenfunft in Grodno, und gab Polen völlig der Rohheit 
der Ruſſen preis, In diefer Zeit, während der Abwefenheit des 
Königs, fügte übrigens das ſächſiſche Minifterium (den 19. Dee. 
1705) zu der unerhörten Bedrüdung der armen Sachfen, deren 
Werkzeug e8 war, die fhändlichfte Verlegung des Völkerrechts 
gegen einen fremden Gefandten hinzu. Patkul, Peter’s Gefandter 
am ſächſiſchen Hofe, hatte die elenden Cabalen der -Minifter und 
des Hofs feinem Herrn enthüllt, er hatte dem Czaar gerathen, 
fih von Auguft, von feinen Junkers, Mätveffen, Ruppfern ganz zu 
trennen. Die ſächſiſchen Minifter hatten die Briefe aufgefangen, 
fie fpannen eine Cabale gegen Patkul an, fie wagten endlich, 
um fich feiner Papiere zu bemächtigen, ihn zu verhaften und auf 
den Sonnenftein bringen zu laſſen. Dabei Tieß fih Schulen- 
burg,» ein eben fo guter Hofmann, wie die Andern, als Werf- 
zeug gebrauchen; der Berfaffer feiner Denkwürdigkeiten will ung 
daher glauben mahen, er babe ung aus den Aften des ge— 
heimen Archivs von Dresden Auffchluß über den Frevel gegen 
Patkul gegeben, Als wenn man über die Urfachen folcher Ber- 
brechen Auffplüffe in den Archiven fände oder zu fuchen er- 
Yaubtet! °') 

Sn diefe Zeit fielen die Thaten Lewenhaupts in Liefland 
und Kurland, die ihm einen ausgezeichneten Nang unter den 
Feldherrn um fo mehr fihern, als die Ruffen ihm  vierfach 
überlegen waren, und es ihm an allem Nöthigen fehlte. Peter 
hatte nämlich die Litthauer aufs neue in Bewegung gebracht; 
er hatte Scheremeteff, den er wegen feiner Siege über Schlip- 
penbach zum Feldmarfhall gemacht hatte, nach Kurland geſchickt. 
Diefen fuchte Lewenhaupt von Riga aus in Kurfand auf, und 
ſchlug ihn bei Gemauerthof (den 26. Juli 1705). Bei diefer 
Gelegenheit bemächtigte er ſich der ganzen ruſſiſchen Artillerie. 





71) Die Literatur diefer viel behandelten Materte zu prüfen oder auch 
nur anzuführen iſt nicht unfer Zweck. Wir nennen daher nur das ausführ- 
liche Wert; Patkul's Berichte an das Czaar'ſche Sabinet, Berlin 
1792, und den ganzen zehnten Abſchnitt des erſten Theils yon Schulen 
burg’s Dentwürdigfeiten Seite 213—231, S 

| 9 
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Dieſer Sieg war, wie ſo manche tapfere That der ſchwediſchen 
Generale, freilich ganz fruchtlos, denn Lewenhaupt konnte ſich 
in Kurland nicht behaupten, er mußte ſich nach Riga zurück— 
ziehen. König Auguſt hielt (im November) eine neue Zuſam— 
menkunft mit Peter in Grodno, wo ihn Karl aufſuchte, als 
Peter durch Unruhen in ſeinem eignen Reich nach Aſtrakan 
gerufen war; ſein Gegner wich ihm aber aus und eilte an 
die Weichſel. In Polen machten die Sachſen und Polen den 
Plan, Karl's Abweſenheit zu benutzen, um Rhenſchöld, der bis— 
her an der Grenze von Polen und Schleſien ruhig gelegen 
hatte, von drei Seiten anzugreifen und ganz zu vernichten. 
Man glaubte ſeiner Sache dabei ſo gewiß zu ſein, daß Flem— 
ming nach Berlin ging, um zu bewirken, daß die Flüchtlinge 
des nach ſeiner Meinung ſchon völlig zerſtreuten ſchwediſchen 
Heeres keinen Aufenthalt auf brandenburgiſchem Gebiet fänden. 
Die ſächſiſche und polniſche Reiterei ſollte von Krakau herbei— 
eilen, Auguſt von der Weichſel her mit Schulenburg auf dem 
Schlachtfelde zufammentreffen. Der König mit feinen 10— 12000 
Sachfen, Ruffen, Polen wagte aber nicht, fih in einen Kampf 
mit den Schweden einzulaffen, er zögerte in einer Entfernung 
von fünfzehn Meilen vom Schlachtfelde, als Schulenburg mit 
feinen dreizehntaufend Sachſen, im Vertrauen auf feines: Königs 
Annäherung, das Treffen annahın, das ihn Rhenſchöld anbot, 
Schulenburg fam damals aus Sachſen durch Schlefien; dort 
hatte ihn Rhenſchöld anfangs auffuchen wollen, er hatte fi) 
aber hernach bedacht, und erwartete ihn bei Frauſtadt im Po— 
fen’ihen (den 6, Febr, 1706) unweit der Gränze. Die Sad 
jen wichen diefes Mal fchon nad einem zweiftündigen Kampfe, 
und ihre Niederlage war fo vollſtändig, daß von dreizehntauſend 
Mann nicht dreitaufend entfamen '’). Auguft fah dem Untergang 
ber Seinigen ruhig zu; er war ber Schmeicheleien zu fehr ge- 


— 





72) Die Sachſen hatten zum Theil ihre Flinten weggeworfen, ehe ſie 
nur einmal gefeuert hatten, und Dünewald's Reiter flohen, ohne die Piſtolen 
nur abzufchteßen. Daß Rhenſchöld eine bedeutende Anzahl wehrlofer Ruſſen 
auf dem Schlachtfelde niederhauen Heß, tft gewiß; * bezweifeln wir, daß 
es 6000 waren. 
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wohnt, um die Worte in Schulenburg’s Bericht, daß bei feiner 
Armee der göttlihe Beiftand gemangelt habe, auf 
fein ſchmähliches Säumen und fein nicht erfülltes Verſprechen 
zu ziehen. Nach der Niederlage feiner Sachſen fehrte der Kö— 
nig nah Warfhau zurüf, und als er dort feine Feite und 
Gaftmahle und Orgien beendigt hatte, ging er nach Krakau. 

Die Schweden Titten indeffen in Litthauen, bei aller Ent- 
haltfamfeit, Thätigkeit und Neligiofität ihres Königs, nicht 
weniger als die Sachen dur Schwelgerei, Feigheit und jeden 
Grundfag verfoottende geniale Verborbenheit des ihrigen. Karl 
tummelte fi in Litthauen in Sümpfen und Wäldern herum, 
ohne vom Februar bis Juli etwas von Bedeutung auszufüh- 
ren, außer daß er die Ruſſen aus Kurland vertrieb; Auguft 
und feine Geliebten weilten in Krakau. Erft als fih Karl im 
Juli vom Thurm einer Sefuitenfirche den Blick über die un- 
begränzten Moräfte Volhyniens verfchafft und yon dem Vor— 
fteher des Kollegiums genaue Nachricht über die Befchaffenheit 
des Landes erhalten hatte, ſah er ein, daß es thöricht fer, im 
diefen Wüften zn weilen und eilte nad Polen zurück, um end- 
lich in Sachſen einzubringen. König Auguft flüchtete aus Krafau 
nach Litthauen, fobald fich fein furdhtbarer Gegner von dort ent- 
fernte und vereinigte fi) aufs neue mit den Ruſſen. 

Karl zog jet Rhenſchöld an fich, ließ Mardefeld in Polen 
und brach mit zwei und zwanzigtaufend Mann gegen Sadıfen 
auf. Die Schweden waren damals fehlecht genährt, ſchlecht ge— 
Fleidet und zum Theil fogar zerlumptz aber Karl’s Heer war 
nichtsdeftoweniger, mag man auf Soldaten, Offiziere oder Ge- 
nerale NRücficht nehmen, das befte in Europa. Der Marfch 
der Schweden durch Schlefien ängftigte den Kaifer, der, um 
Karl nicht zu reizen, den dort hart bedrängten Proteftanten 
auf ſchwediſche Vermittlung Erleichterung gewährte. Er gab 
ihnen zugleich die ihnen auf der Sefuiten Betreiben entzogenen 
Rechte wieder, diefe wurden ihnen aber nach dem jefuitifchen 
Grundfas, daß es ein Verdienſt um die Kirche ift, wenn man 
Ungläubigen und Ketzern nicht Wort hält, bald wieder gewalt- 
ſam entriffen, Dänemarf und Preußen geriethen damals in 
große Beſorgniß; die ſächſiſche Regierung in Dresden gab jeden 
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Gedanken der Gegenwehr auf und leitete ſogleich Unterhand⸗— 
lungen ein. Karl drang bis nach Leipzig; er nahm ſeinen 
Aufenthalt erſt in Taucha, dann auf einem Rittergut bei Alt— 
ranſtädt; Stanislaus befand ſich in ſeiner Begleitung. König 
Auguſt gab, als auch Sachſen verloren ſchien, zweien von jenen 
Werkzeugen der Hinterliſt, deren er und ſeine Miniſter zu ihren 
Geſchäften bedurften, den Auftrag, die Schweden zu verſöhnen, 
oder zu zu täuſchen. Pfingſten und Imhof waren die Bevoll— 
mächtigten, die er aus Polen nach Sachſen ſchickte, vorgeblich 
mit unbegränzter Vollmacht, mit den Schweden zu unterhandeln; 
er behauptete aber hernach, ſie hätten die Schweden nur durch 
einen Vertrag täuſchen ſollen und opferte beide Unterhändler, 
als dieß nicht gelungen war, ohne Bedenken auf. Beide hatten 
an der Gefangennehmung Patkul’s, den fie hernach auf eine 
fchimpflihe und feige Weife der unedlen Race des. frommen 
Königs yon Schweden preisgaben, den Hauptantheil gehabt, fie 
hatten fi zu dem Gefhäft der Unterhandlung gebrängt, man 
gönnt ihnen daher das Schidfal, das ihnen ihr König, fein 
Flemming und veffen Genofjen bereiteten, Dieß entfchuldigt aber 
den König nicht. 

Da die Schweden während ihres Aufenthalts in Sachen 
durch einen abfichtlihen und fyftematifchen Drud den Ruin die: 
fes Landes vollendeten, fo müffen wir bei dieſer Gelegenheit 
den Freund des deutſchen Baterlandes darauf aufmerffam ma— 
den, was aus einem Lande wie Sachſen, aus der Intelligenz, 
Ausdauer, Sparfamfeit, Biederfeit, . Betriebfamfeit des edlen 
Bolfsftammes feiner Bewohner hätte gemacht werden fönnen, 
wenn nur ein Theil des in Polen ganz unnüs verfchwendeten 
Geldes auf Beförderung gemeinnügiger Zwecke gewendet wor— 
den wäre. Welchen unfterblihen Namen hätte fih der König 
erwerben fünnen, wenn er die in Polen verlorne Munition 
und Mannfchaft gegen den Reichsfeind an den Rhein. gefchidt 
hätte!!?) König Auguft fpielte übrigens die Rolle ganz un- 





73) Ueber die Bedrückungen der Sachſen von den Schweden findet man 
die einzelnen Angaben in Weiße churſächſiſcher Geſchichte Hr Theil, Wir fügen 
bier nur noch hinzu, ohne die Angabe zu yerbürgen, daß in den Nachrichten 
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übertrefflich, die ihm durch die in Stalten ventflandene, in Frank— 
reich ausgebildete, bis auf unfere Tage als höchſte Lebensweise 
‚heit höherer genialer Kreife und als Bollendung der Bildung 
eines Diplomaten gepriefene Theorie vorgefchrieben ward, Die 
Bildung seines König Auguft und feines Flemming unterſchei— 
det befanntlich die höchfte Klaffe noch immer von dem bäuerifchen 
und unbeholfenen Bürgersmann. Er gab Imhof und Pfingften-un- 
bedingte Bollmacht, den Frieden zu unterhandeln und abzufchließen, 
und ftrafte fie fpäter, als fie abgefchloffen hatten, weil fie hätten wif- 
fen müffen, daß es ihm nicht Ernſt geweſen fei. Er perweilte bei 
dem ruffiichen Deere, als diefes, während er unterhandeln ließ und 
Waffenruhe verfprochen hatte, Mardefeld und feine, Schweden in 
Polen bedrohte, Er gab, um ſich gegen Karl damit rechtfertigen zu 
fönnen, den Schweden von der Abficht der Ruffen einen Winf, und 
überfiel ‚gleichwohl hernach die Schweden in Verbindung mit 
den Ruſſen, um den Bortbeil eines Siege nicht zu verlieren, 
Die KRommiffarien des Königs von Polen hatten am 16, 
August ihren Auftrag erhalten, erſt am 26. (1706) erreichte 
Karl die ſächſiſche Gränze, und fobald er in Altranftädt fein 
Hauptquartier genommen hatte, begannen die Unterhandlungen. 
König Auguft hatte Schon vorher feinem Gegner Stanislaus 
durch einen franzöfifchen Offizier fagen laſſen, dag er nit ab- 
geneigt fei, die polnische Krone niederzulegen. Die Unterhand- 
ungen waren bald. beendigt, da die Forderungen der Schweden 
unter den damaligen Umſtänden Gefege waren; fihon am 24, 
September war der Friede abgefchloffen. Pfingften ging zu 
feinem Könige nach Petrifow, er blieb aber auch jest dem Cha- 
rafter eines Hofmanns in Auguſt's Dienſten getreu; er. wagte 
‚nicht, die Wahrheit auszufprechen; dieß gab hernach dem Kö— 
nige, der doc felbft den Frieden angenommen und befannt 
gemacht hatte, den Vorwand, die Unterhändler vor Gericht zu 
ziehen, und durch eine jener. Suriftenfacultäten, die fcharffinnig 





— 


‚jener: Seit der. Verluſt, den Sachſen bis dahin ohne allen Zwed und Nutzen 
im polniſchen Kriege erlitten hatte, auf acht und achtzig Milktonen Thaler, 
800 Kanonen und 36,648 Mann angegeben wird; Damit vergleiche man, um 
‚König Augufts Charakter und Betragen zu beurtheilen, die ärmliche Subſidie, 
‚bie er won Rußland erhielt und — ſogleich verſchwendete. 
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zu jeder Ungerechtigkeit ein Geſetz und ein Recht zu finden 
wiſſen, nach Urtheil und Recht verdammen zu Taffen. **) Die- 
ſelbe Zweideutigkeit, welche König Auguſt und ſeine Vertrauten 
bei dem Friedensgeſchäft bewieſen, womit es ihnen nie Ernſt 
war, zeigte ſich auch bei dem Unternehmen gegen die ſchwe— 
diſche unter Mardefeld in der Woiwodſchaft Poſen ſtehende 
Heerabtheilung. Pfingſten hatte Auftrag, dem Befehlshaber der 
Sachſen, welche in Verbindung mit Polen und dem ruſſiſchen 
Heer unter Menzikoff Mardefeld überfallen ſollten, Nachricht 
von dem abgeſchloſſenen Frieden zu geben, er that dieß aber 
ſo wenig auf ſeiner Reiſe nach Petrikow, als bei ſeiner Rück— 
kehr, ſondern ſandte den Brief von Breslau auf der Poſt, 
ſo daß er bei dem damaligen langſamen Poſtenlauf gewiß wiſſen 
konnte, daß er zu ſpät kommen werde. 

König Auguſt gerieth, als Menzikoff darauf drang, den 
General Mardefeld anzugreifen, in große Verlegenheit. Er half 
ſich auf ſeine gewöhnliche Weiſe. Er warnte zwar Mardefeld 
zwei Mal vor Ueberfall, ſchloß ſich darum aber nicht weniger 
mit ſeinen Sachſen und Polen an Menzikoff an, als dieſer 
bei Kaliſch (29. Det. 1706) ſiegte. Menzikoff ward wegen 
diefes Siege vom deutfchen Kaifer zum Reichsfürften gemacht, 
das Blut der Polen und Sachſen und der drittehalbtaufend 

74) König Auguft, heißt es im Theatrum Europaeum XVH. Th. 1706 
©. 138, befihwerte ſich hernach, daß ihm der Pfingſten den gefchloffenen Trac— 
tat in feiner vellfommenften Abfaffung nicht vorgezeigt, nur ein und andres 
erzählt, auch weißgemacht hätte, es ſei noch nichts vollzogen, und obgleich 
etliche harte Punkte in denen Propofittionen enthalten, dürften fie ſich doch 
wohl bei der Rückkehr nach Sachſen mildern laſſen. Well nun ohnedem Kö— 
nig Auguftus (welche elende Ausflüchte!!) Niemanden in Eile bet fich gehabt, 
Alles in richtiger Form auffeben und extentiren zu Yaffen, als hätte er aus 
großem Vertrauen dem von Pfingiten fo viel Chartes blanques zugeftellt, als 
nöthig gewefen, das Werk auszumachen, auf welde hernach der ihm nit 
völlig befannt gemante Friede und deſſen Ratification Ins Reine ge— 
bracht und ausgefertigt worden, In Schulenburg’s Denfwürbigfeiten 1. Th. 
13. Abſchnitt tft Seite 288 — 294 die Sache aus den Acten erläutert, der 
Derfaffer, als praftifher Mann, wie er das nennt, fände gar zu gern, 
daß Alles tn der Ordnung war, doch findet er das nicht möglich. Der Schul- 
digfte, v. Imhof, zahlte 40000 Thaler, und warb 1714 frei, der weniger 
Schuldige, yon Pſingſten, ſaß bis an feinen Tod (1733) auf dem Königſtein. 
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Schweden, welche in diefem Treffen fielen, war aber ganz ums 
fonft vergoffen. Der König von Schweden wurde nur mit 
großer Mühe durch die ihm. feierlich verfprochene Genugthuung 
beruhigt. °) 

Uebrigens vergaß Karl im Uebermuth des Siege nicht we- 
niger die Pflichten der Menfchlichfeit, als König Auguft und 
feine Minifter, Patkuls ſächſiſche Feinde vereinigten fich mit 
den Schweden zu feinem Berderben, Karl beftand mit grau- 
ſamer Hartnädigfeit auf der Auslieferung deſſelben und ließ 
ihn auf feinem Zuge nad Polen, um die Rachfucht feines hef- 
tigen Gemüths zu befriedigen, auf die graufamfte Art vädern. 
König Auguft mußte im Frieden der polnifchen Krone ent- 
fagen, Stanisfaus anerfennen, die Prinzen Sobieski in Freiheit 
fegen, dem Aelteften die Summe zahlen, die er verfprocden, 
aber nie entrichtet Hatte Man muthete ihm fogar zu, aud 
die Ruſſen, die fih in Sachfen unter feinem Schuß ficher glaub- 
ten, den Schweden zu verrathen, Die Hauptlaft wälzten beide 
Könige auf das arme fächfifche Bolt, Den Schweden wurden 
Winterquartiere, Sold, Unterhaltung, gute Verpflegung, Ertra- 
jold in Sachſen zugefichert; doch ward Sachſen ihr Capua, weil 
fie während der Testen Zeit ihres Aufenthalts in diefem Lande 
gewaltfam und zuchtlos verfuhren und weichlich wurden. '%) 





75) Der elende Machtavelliemus des Königs Auguft und feines Flem— 
ming ward auch nad der Schlacht ganz öffentlich und ſchamlos ausgefprochen. 
Auf der einen Seite entfchuldigte er ſich bet Karl, daß er aus Furcht vor den 
Ruſſen Hätte Theil am Treffen nehmen müffen, gab die Gefangenen fret und 
verſprach Genugthuung und genau? Erfüllung deffen, was feine Abgeordneten 
In Sachſen verfprodgen, auf der andern ging er nad Warſchau und erließ 
dort Untverfalten, berief die Stände, ermunterte nachdrücklich zur Fortſetzung 
des Kriegs und verbot ftrenge, daß fi Iemand zu den Echweden halte. 

76) Unterfhteblihe Einwohner, heißt es in der Vorftellung der Stände, 
wären wegen allzugroßer Drangfal'und ermangelnder Subfiftenz in Melan- 
holte, Defperation, ja zum Selbſtmord verfallen, da man ihnen Vieh und 
Hausrat; unbarmherzig wegnähme, es denen ſich einfchleichenden Juden um 
halbes Geld verkaufte, die Hausmannskoft, da fie täglich in zwei Pfund Fleiſch 
nebſt Gemüſe und zwei Kannen Bier wenigſtens beſtehen ſollte, aber wohl 
beſſer abgezwungen, und bis auf 8— 10 Groſchen werth täglich getrieben 
würde und mit Katfergrofchen vergütet, 
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§. 2. 


Rußland, Polen, Türkei, Sachſen, Dänemark, Schweden, 
Preußen bis zur Theilung der den Schweden entriſſenen 
Provinzen. 


Die Folgen des Friedens in Altranſtädt waren für Polen 
und Sachſen ſchrecklicher, als die Fortdauer des Kriegs hätte 
ſein können. Peter regte die unruhige polniſche Nation auf, 
verfolgte durch ſeine Ruſſen Stanislaus Anhänger und die 
Freunde der Schweden auf eine barbariſche Weiſe. Die von 
Auguſt verlaſſenen Polen verſammelten ſich in Lemberg (Fe— 
bruar 1707) mit Peter's Zuſtimmung und erklärten den Thron 
für erledigt; Peter bot ſogar die polniſche Krone mehreren Prinzen 
an. Während. diefer Zeit übten überall raubende Ruſſen und 
fireifende Kofaden Mord und Berwüftung, die Paläfte- wurden 
geplündert und Mosfau mit polniſchem Raube aller Art be- 
veihert. Die Sachſen mußten die Schweden und zugleich. Au— 
guſt's Truppen ernähren und den glänzenden Hof unterhalten, 
an deſſen Aufwand nichts vermindert ward; bie Stände be- 
Hagen fi) außerdem, daß die fünfmalhunderttaufend Thaler, 
die fie den Schweden monatlich) zahlen mußten, durch die Art 
der fähfifhen Erhebung um das Drittel gefteigert würden, '%) 

Karl XI. war, während er flarrfinnig feinem Kopfe zu 
folgen glaubte, wie alle Menfchen, deren Stolz oder Einbildung 
von fich felbft jede freie Seele von ihnen verſcheucht, das Werf- 
zeug fremder Arglif. Er ward fogar Werkzeug der elenden 
Hpffabale in Sahfen, welde in Patkul das Völkerrecht ver— 





77) Su der oben angeführten Vorftelung heißt es: Da man nad) dem 
Tundament derer Schode weit mehr als 500000. Thaler, nämlich monatlid) 
824301 Thaler — — — — allein diefes Jahr blieb es doch bet der einmal 
gemachten Anftalt, daß von jedem Schod vier Kaiſergroſchen gezahlt werden 
mußten, würde alfo dem Lande viel Ieidlicher gewefen fein, wenn man fid 
mit Schweden auf 500000 Thaler monatlih Gontribution vergleichen und 
diefe durch Landesanftalten eintreiben laſſen. Die ganze ſächſiſche Beſteuerung 
berubte auf einem Katafter, worin das Land zu 6810778 Schock angefchlagen 
war, die Stände behaupteten aber, wiele dieſer Schode wären nicht gangbar 
und würden nur als caduc in den Rechnungen fortgeführt. 
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letzt hatte, Patkuls Feinde ftellten fich, als wollten fie ihn 
vetten, fie täufchten aber Niemand. Diefe fächftfhen Hofleute, 
die Sedermann verachtete, wollten eines beſchwerlichen Gefan- 
genen entledigt fein, und Imhof, das Werkzeug Flemming’s, 
war eg geweſen, der Karl auf Patkul aufmerffam gemacht hatte, 
Karl hatte, während er auch noch nad) dem Frieden ein 
ganzes Jahr lang in Sachfen verweilte, einen neuen, aben- 
teuerlichen Plan ausgedacht; er wollte in Verbindung mit 
Dänemark im fpanifchen Exrbfolgefriege Frieden ftiften. Die 
Rachricht von diefem Plan führte Marlborough zu ihm nad) 
Sachſen. Der Herzog war (1707) auf einer diplomatiſchen 
Reife in Berlin gemwefen, und hatte dort Friedrich ganz glüd- 
Yich gemacht, als er, der größte Mann feiner Zeit, unter den 
Hofbeamten des Königs erfchien und ihm die Serviette reichte. 
Sn Sachſen war er einfach und gerade wie Karl, gewann 
Piper, und bewirkte, daß der Plan der Errichtung einer dritten 
Parthei im Reiche aufgegeben ward. Unglüdlicherweife ver— 
wieelte der Baron Görz, der in Sachſen auf Karl Einfluß 
gewann, biefen in feine abenteuerlichen Entwürfe und legte 
durch feine Kabalen und Projekte den Grund des Gebäudes, 
Das er nah Karls Rückkehr aus der Türkei ausbaute. Görz 
war. Durch die Herzogin von Holftein-Gottorp nad dem Tode 
ihres Gemahls in den holfteinifchen geheimen Rath gefommen, 
und hatte in Gottorp einen Wettftreit der Kabale und Kniffe 
mit einem in allen niebrigen Künften der Höfe jener Zeit ab» 
gefeimten Minifter begonnen; er Fam jest zu Karl, um ihn für 
eine ungerechte Sache zu gewinnen, um ihn zur Cinmifchung 
in den gerichtlichen Streit über die Graffchaft Ranzau zu be: 
wegen, Er wußte Karl’s Eigenfinn fo gut zu richten, daß 
diefer den Kaifer nöthigte, den Prozeß wegen der Grafichaft 
Ranzau nieverzufhlagen, bis fich die Umftände geändert hätten, 
was durch Karl’s Unbefonnenheit bald genug fi) ereignete, 
Karl hatte in Sachen Stanislaus mit König Auguft, der 
ihn mehrmals befuchte, zufammengebracht, und wenn man weiß, 
dag Auguſt's ganze Tugend in höfiſcher Gewandtheit und Teicht 
fertiger Verachtung der Öffentlichen Meinung beftand, fo wird 
man ſich nit wundern, daß er feinem Gegner und feinem 
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Nebenbuhler gegenüber keine Verlegenheit zeigte. Der Contraſt 
des Aeußern des Königs von Schweden und ſeines Gegners 
wird indeſſen gewöhnlich übertrieben. Karl war nicht ſo cyniſch, 
als man nach den Anekdoten von ſeiner Halsbinde und von 
den Stiefeln, die er Monate lang nicht ausgezogen habe, oder 
aus Hojers Darſtellung ſeiner Erſcheinung in Dresden urtheilen 
ſollte.““) Er trug allerdings einen groben Tuchrock mit me— 
tallenen Knöpfen, er legte aber jeden Sonntag einen neuen an, 
feine Weften und Hemden waren aber gewiß in viel befferm 
Zuftande, als die Friedrich’8 des Großen. Seine Stiefel, feine 
Handihuhe, fein Degen waren freilih eben fo wenig höfiſch 
als feines Freundes Stanislaus Tabafrauchen. ””) Der Be 
fuh in Dresden, der bei der am ſächſiſchen Hofe geltenden 
Staatsphilofophte, Vielen fehr unvorfichtig fhien, ward gemacht, 
als Karl am 4. September (1707) endlich nach einem Jahre 
aus Sachſen nach Polen aufbradh, Das fehmwedifche Heer war 
freilich in Sachfen durch Werbung verftärft ”’) worden, eg war 


- — — — — 


78) Vieles iſt offenbar Fabel, Hojer, der dem Schweden gar nicht ges 
wogen tft, fagt Seite 144: Der Adminiſtrator von Holftein folgte ihm big 
auf die polnifche Gränze und begleitete ihn nebft drei vornehmen Schweden 
auf dem berühmten Ritt nad Dresden, wo König Karl unvermuthet bei Kö- 
nig Auguſto und deffen Frau Mutter den Abſchiedsbeſuch ablegte, Flemming. 
rieth Augufto, ihn bei ſolcher Gelegenheit zu arretiren, was aber König Aus 
guftus klüglich abſchlug. Wie befonders aber die Manteren diefes Gaftes 
dem galanten (ja allerdings!) fähfifhen Hofe mögen vorgefommen fein, ergibt 
fi unter andern daraus, daß man noch lange Zeit den fammtenen Stuhl 
vorgewiefen hat, auf weldem König Karl bei der verwittweten Kurfürftin, 
feiner Tante, feine ganz kothigen Stiefel aufgeworfen hatte, 

79) Der Dr. Faszmann, Berfaffer des Glorwürdigen Lebens und der 
Thaten Friedrich Augufti, des Großen, 1733, fagt ©. 488: An feinen (Sta: 
nislaus) übrigen hohen und guten Qualitäten haben wir weiter nichts aus- 
zufeßen; e8 müßte denn Jemand das allzupiele Rauchen des Tabafs für ein 
Lafter Halten. Denn es tft ihm ein Falter Schweiß über das Angeſicht ge> 
laufen, wenn er ſich des Tabafrauchens etfiche Stunden enthalten müffen, und 
ich meines Orts habe, gleichwie viele taufend andere Menfchen, venfelben mit 
feiner großen Tabaköpfeife im Munde in der Karofje ſitzend in Städten auf 
den Straßen fahren fehen. 

80) Nur in den Netchsftänten warb öffentlich unter Trommelſchlag ger 
worben; im Stiffen, fo unzufrieden der Katfer auch war, in Schlefien, in 
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fehr gut ansgerüftet und mit Allem verſehen, die Neugewor- 
benen hatten aber in Sachfen zur gut gelebt, um, wie bie ſchwedi— 
fchen Bauernjungen, dem Könige andächtig und ergeben in 
Mangel und Noth und Gefahren zu folgen. 

Der neue Zug Karl's follte Peter gelten, der bie Ditfee- 
provinzen fchon als ficheres Beſitzthum anfah, und fo fier 
auf König Auguft vechnete, daß er fogar die Auslieferung fei- 
nes Gefandten überfah. Deffentlich und zum Schein that Peter 
zur Rettung Patkul's die gewöhnlichen Schritte; inggeheim glaubte 
man ihn einverftanden, weil nichts gefhah, um den Vorſtel— 
‚ungen feiner Minifter Nachdrud zu geben. Karl's Plan, den 
Ruſſen duch Wüften und Moräfte und Wälder bis in dag 
Innere eines barbarifchen Landes zu folgen, ward yon Nie 
mand gebilligt; nur Rhenſchöld hatte ſich dabei gebrauchen 
Yaffen, weil er und Piper den jungen König durch Eingehen 
in feine  eigenfinnigen Entwürfe vegierten, Unglücklicherweiſe 
hatte aber auch Rhenſchöld feinen Einfluß mehr, fobald er ſich 
dem Eigenfinne Karl's widerfegen und als erfahrener General 
einen richtigen Gedanfen militärifh ausführen wollte. Lewen— 
haupt follte nad Karls Willen aus Liefland und Kurland 
durch Litthauen marfchieren, und an der in unfern Tagen noch 
einmal berühmt gewordenen Berefina zu ihm ſtoßen. Er follte 
alfo das fieben Jahre lang vertheidigte, yon Freund und Feind 
verheerte Liefland aufgeben, das noch im Lande übrige Vieh, 
Pferde, Munition, Geſchütz mit fih nehmen, und mit feinem 
Könige gegen Moskau ziehen, während hinter ihm in Polen, 
und um ihn in Rußland alles feindlich war. Karl erfuhr, 
daß Peter alle Einwohner von Narwa und Dorpat ind In— 
nere von Rußland habe abführen laſſen (fie durften erft 1714 
zurücdfommen), als er felbft in Grodno einrüdte (den 6. und 
12, Februar 1708)3 auch diefe Nachricht machte aber Teinen 
Eindruck auf ihn, fo wenig als die Gräuel, welche in Finn— 
fand son den Ruſſen angerichtet wurden. Don diefen Au- 
genblid an wird fein Betragen immer unbegreiflicher, Erft 





Brandenburg, in Preußen, in Nieverfachfen. Das Handgeld eines gemeinen 
Dragoners beitrug fiebenzig Conventionsthaler ohne die Beköſtigung und Woh- 
nung, bie er erhielt, fohald er angenommen war, 


142 Erſter Zeitraum. Erſter Abſchnilk. Zweiles Kapitel. 


ſetzte er ſeinen Marſch durch Sümpfe und Wälder in der ſchlech— 
teſten Jahreszeit fort; dann bleibt er in der beſſern drei Mo— 
nate (Mitte März bis Juni) bei Rodeskiewicze ruhig liegen 
und läßt im Mat alle ruſſiſchen Gefangenen frei, als wollte 
er abfichtlich das feindliche Heer verftärfen. Er ruft Lewen- 
haupt zu fih, der fehs Wochen bei ihm verweilt und Alles 
verabredet, hernach vergißt er, als Lewenhaupt nach Liefland 
zurückgekehrt ift, und mit feinem Heere hevanzieht, die mit dem 
General, der ein weit befferer Feldherr ift als er felbft, ge- 
troffene Verabredung, mit ihm an einem beftimmten Platze zu- 
fammen zu treffen. Bon Rodeskiewicze war nämlich Karl im 
Juni aufgebrochen, war über bie Derefina gegangen und ward 
in feiner Berblendung am 4, Juli dur den ganzen: unnüsen 
Sieg bei Golowtſchin beftärkt. Er nahm hernach Mohilow und 
erreichte den Dniepr, ging über diefen Fluß unter fteten Ge- 
fechten mit den ihn umfhwärmenden Ruſſen, die im Kampfe 
mit ihm das Kriegswefen ernten. Den Unterricht mußten fie 
freifich dadurch) bezahlen, daß fie immer die größere, die Schwe- 
den die Feinere Anzahl Menfchen verloren, aber Peter evfeßte 
den Verluſt Leicht, Karl’s Verluſt war unerſetzlich. 

AS Karl über den Dniepr ging, und mit den Kofaden 
der Ukräne, die Peter als den Feind ihrer Unabhängigfeit an- 
ſahen, in enge Verbindung trat, war das ruffische Heer in drei 
große Abtheilungen getheilt, Damit man jede von Karl abge- 
fchiekte, oder zu ihm fich begebende Heerfchaar mit Uebermacht 
erbrücden könne, und in der That erlag erft das Heer unter 
Lagererona, dann das unter Lewenhaupt der Uebermacht der 
Ruſſen. Lagererona ward nämlich mit einer Heerabtheilung 
nach der Ukräne vorausgefchieit, während Karl noch feinen 
Marſch nad Smolensf fortſetzte. Diefe Abtheilung warb bei 
Dobro (den 20 September 1709) von Menzikoff überfallen 
und gefchlagen, und Jedermann erwartete, daß Karl Alles 
aufbieten werde, Lewenhaupt zu decken. Er hätte deßhalb, 
weil er an vielen Dingen Mangel Titt, die ihm Lewenhaupt 
zuführen follte, Lewenhaupt dort erwarten follen, wo er (Karl) 
am Ende Septembers und Anfang Ortober eine Zeitlang 
Halt machte. Lewenhaupt erivarb fich bei ber Gelegenheit 


IH Norden und Often von Europa bis 1718. 143 


unfterblichen Ruhm. Durch Wüften und Wälder erreichte er 
mit Gepäck und Geſchütz, umfhwärmt yon. den Rufen, ben 
Dirt, wo er Karl zu finden hofftez er fand ihn aber nicht 
mehr, ſondern ward bei Liesna oder Propoisk son ber Ueber- 
macht der Ruſſen angegriffen. Mit zehntaufend Dann gegen 
vierzigtaufend gewann er den Sieg, mußte aber Pferde, Schladht- 
sieh, alle Vorräthe, alles Geſchütz, Alles, was er hatte Karl 
zuführen follen, dort zurücklaſſen, um feine Helden und ihre 
Ehre durch einen fohnellen Marſch zu retten. Wie wenig Be— 
griffe Karl von den Grundfägen hatte, die einen Feldherrn 
feiten müffen, fieht man and feinem Betragen bei dieſer Ge- 
Yegenheit. Er machte nämlich gerade in dem Augenbli einen 
Seitenmarſch in die Ukräne, als er ſich Leicht hätte mit Lewen- 
haupt vereinigen können, weil, diefer nach der Niederlage am 
9, Detober ſchon am 11. beim Könige eintraf. Der Geiten- 
marfch in die Ufräne, der Lewenhaupt den Ruſſen preisgab, 
war von Karl unternommen: worden, weil der fiebenzigjährige 
Hetman der Rofaden, Mazeppa, ſich ihm früher ſchon genäbert 
hatte, und. ihn jet zu fich einfud. Karl kannte weder Die 
unbegrängte Ebene: der Ukräne, nod das Verhältniß Der ver- 
fchiedenen Abtheilungen der Kofaden unter einander, noch den 
Einfluß, den Mazeppa hatte. Er hatte bis dahin die Kofaden 
grauſam befviegt, und jetzt erfchien er. auf einmal unter ihnen, 
ohne daß er vorher weder mit ihnen noch mit ihrem Hetman 
‚irgend einen Bertrag gefchlofien gehabt hatte. Mazeppa ging 
zwar mit einem Heer yon Koſacken über die Desna, bie Ko— 
farfen glaubten aber, fie würden gegen Karl geführt, und ver— 
hießen, weil fie mehr von Peter zu fürchten als von Karl zu 
hoffen hatten, ihren Hetman, ſobald feine Abſicht fund ward, 
Der Hetman fam nur mit fiebentaufend Mann zu den Schwes 
den, Karl fette jedoch feinen Marſch fort, verfehmähte jede 
Warnung und ging über die Desna. Die Gegend wurde 
jenfeits immer öder, die Ausficht trüber, der Winter war einer 
der härteften; hunderte der wadern Schweden erfroren, weil 
Karl darauf beftand, felbft im December und Januar weiter 
zu marſchiren. Der bürgerliche Krieg in Polen wüthete in- 
deſſen ärger als je, und Peter ſchickte Abtheilungen feiner Ruſ— 
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fen, um Stanislaus Anhänger zu verfolgen Die drei Män— 
ner, die dem ſchwediſchen Könige am nächſten fanden, Piper, 
Rhenſchöld, Lewenhaupt, gehörten zwar zu den ausgezeichnetften 
ihres Sahrhunderts, aber fie waren unter ſich uneinig, und 
zum Theil über den Eigenfinn des Königs exrbittert. 
Mazeppa ward das Dpfer feiner Verbindung mit Karl, 
feine Reſidenz (Baturin) ward von Menzifoff zerftört, und die 
treugebliebenen Kofaden mußten auf Peter’s Aufforderung einen 
andern Hetman wählen (Nov. 1708). Weder Mazeppa noch 
Hiper fonnten den eigenfinnigen König bewegen, daß er feinen 
Mari gegen das ſchwach befeftigte Poltawa aufgabe, Mazeppa 
ftellte ihm vergeblich vor, daß er durch den Angriff auf Pol- 
tawa bie zaporogifchen Koſacken gegen ſich reizen werde, Piper 
befhwor ihn umfonft, fih den befreundeten Polen zu nähern, 
und an den Dniepr zu ziehen, er fuhr fort, die Seinen auf 
dem Marfche preiszugeben, bis im Februar (1709) Thaumetter 
einfiel, Es gelang ihm zwar, die zaporogiſchen Kofaden durch 
ihren Hetman Horodensfi zu gewinnen; allein das Glück hatte 
fih Schon feit Januar von. den Schweden gewendet, Im Ja— 
nuar befegten die Schweden die Stadt Woprif, im: Februar 
entſchieden fi) die Gefechte bei Gorodonek und Raſchewla zu 
Gunften der Ruffen, im März nahm Scheremeteff das von 
den Schweden befeste Gſadjatſchi, und gab dadurch der ruf- 
fifhen Armee eine Stellung, die den Schweden verderblich wer- 
den mußte, da fie ohne alle Hülfsmittel: Poltawa belagern 
mußten, weil ihres Königs Eigenfinn darauf beftand. Im 
April und Mai mühten fih die Schweden in Laufgräben vor 
der elenden Schanz Poltawa vergeblih ab, während die Auffen 
fie in ein Netz einfchloffen. Ein Theil der Ruffen war ſchon im 
Mat über die Worsfla gegangen, in der Mitte Juni traf 
Peter feldft ein, am 1. Juli ging bie ganze zuffifche Armee 
über diefen Fluß, um endlich eine entfcheidende Schlacht zu Kiefern, 
Das Treffen bei Poltawa ordnete Rhenſchöld, weil Karl 
eine gefährliche Wunde am Fuß erhalten hatte,°') und fein 





81) Schon Norbberg hat den Irrthum berichtigt, als fet dieß ge — 
vor der Schlacht geſchehen; es war über zehn Tage vorher. 
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Pferd beſteigen konnte; die Schweden thaten auch an dieſem 
Tage Wunder der Tapferkeit, aber ſie hatten Alles gegen ſich; 
denn die Ruſſen kämpften wenigſtens dieſes Mal fürs Va— 
terland, und hatten endlich Uebung erlangt. Die Niederlage 
der Schweden wird man ſich leicht erklären, wenn man weiß, 
daß ſie an Allem, ſogar an Pulver und Blei Mangel litten, 
daß ſie die vielfach überlegenen Ruſſen in ihren Schanzen be— 
ſtürmten und daß Lewenhaupt und Rhenſchöld ſo uneinig wa— 
ren, daß der Erſtere in ſeinem Bericht von der Schlacht bei 
Poltawa dem Letztern, der den Oberbefehl hatte, die bitterſten 
Vorwürfe macht, die hernach in alle Geſchichten übergegangen 
ſind. Von der ganzen ſchwediſchen Armee zogen ſich nur vier— 
zehn⸗ bis fünfzehntauſend Mann unter Lewenhaupt und Kreuz 
in ein ſchwach befeſtigtes Lager, am Dniepr, wo ſie von den 
Ruſſen und vom Fluſſe eingeſchloſſen waren. Dies kleine Heer 
hätte ſich vielleicht nach Polen durchſchlagen können, und dies 
wollte Karl auch anfangs, da er immer den tollkühnſten Ent— 
ſchluß jedem anderen vorzog, doch gelang es denen, die ihm 
Hoffnung machten, daß der Sultan ſich mit ihm gegen Peter 
verbinden werde, ihn zu bewegen, ſich den Türken in die Arme 
zu werfen. Er ſetzte in dieſer Abſicht in ſehr geringer Be— 
gleitung über den Dniepr, um durch die Weideländer, die da— 
mals den Tataren am ſchwarzen Meer gehörten, den Bog zu 
erreichen, und, von Türken und Tataren unterſtützt, erſt nach 
Oczakow, dann nach Bender zu gelangen. Von Bender aus 
hoffte er die Türken zur Einmiſchung in die polniſchen Ange— 
legenheiten bewegen zu können. Sobald ſich der König gerettet 
hatte (d. 10. Sul, 1709), ſchloß Lewenhaupt, verdrießlich 
über die Opfer, die von den Schweden dem Eigenſinn des Kö— 
nigs gebracht waren, eine Capitulation, vermöge deren das Ge— 
päck, das Geſchütz und der ganze Neft-der ſchwediſchen Armee 
den Ruſſen übergeben ward, Die Zahl der Schweden, welche in 
ruſſiſche Gefangenfhaft geriethen, wird, die vorher in der Schlacht 
gefangenen eingerechnet, auf achtzehntaufend Mann angegeben. 

Die Flucht Karl’s nach Bender und fein langer, fünfjäh— 
riger Aufenthalt in der Türkei war das günftigfte Ereigniß 
für Peter's große Plane der Umſchaffung feines Barbarifchen 

Schloſſer, Gef, d. 18, u, 19, Jahrh. I. Th. 4. Aufl, 10 
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Reichs und Volks in ein civiliſirtes. Er ward Herr in Polen; 
er fonnte feine Hauptarmee theilen und üben; er erhielt an 
den Schweden, befonders aber an den deutſchen und franzö— 
fifchen Abenteurern in Karl’s Heer die beften Lehrmeifter feines 
Dolfs, erfahrene Dfftziers, Artilleriften, Baumeifter, Ingenieurg. 
Die Schweden, die dreizehn Jahre lang weder ausgelöſet wur- 
den, noch von ihrem ganz verarmten Baterlande die gewöhn- 
liche Unterftügung friegsgefangener Soldaten erhielten, wurden 
durch ganz Rußland tief nach Sibirien Hin’ vertheiltz fie Tegten, 
um leben zu können, Schulen und Anftalten an, fie gebrauchten 
ihre Wiffenfhaft und Erfahrungen, auch wider ihren Willen, 
zu Peters Zwecken. Dieß war um fo bedeutender, da Keiner 
unter den Taufenden der Gefangenen war, der nicht einem 
Ruffen, zu dem er fam, irgend eine unmittelbar nüglide Er- 
fahrung feines Landes mittheilen konnte. Viele kehrten nie in 
ihr Vaterland zurüd, weil fie Anftalten gefchaffen und Unter— 
nehmungen begründet hatten, die für fie eben fo vortheilhaft 
waren, als für das ruffifhe Weich, 

Karl, yon den Ruffen Iebhaft verfolgt, erreichte mit etwa 
zweitaufend Begleitern das Ufer des Bog, und hoffte dort um 
jo gewiffer Hülfe zu finden, als früher auf Veranlaffung des 
Statthalter Zuffuff von Babataghi der Statthalter von De- 
zakow Abgeordnete zu ihm nach Polen geſchickt und dort im 
Namen der Pforte mit ihm unterhandelt hatte. Der Statt? 
halter von Oczakow verweigerte ihm nichtöbeftoweniger Die zum 
Ueberfegen feiner Begleiter nöthigen Schiffe, und veranlaßte da— 
durch den Untergang von fünfpundert Schweden por den Au- 
gen des Königsz freilich ward er dafür hernach von Juſſuff, 
feinem Obern, beſtraft. Karl warb in Bender, wohin er Yon 
Oczakow aus eilte, freundlich aufgenommen °?) und baute fih 
ein Haus, das fpäter von ihm zu einer Art Feftung gemacht 
ward, Der König verfehmähte in Bender die Bedeckung, die 
ihm fchon im Detober (1709) zur Rückkehr in feine Staaten 
en ward, weil er auf den BIER, der Kabalen des 


_——— — 


82) In den türkiſchen Geſchichten folgen wir von Hammer im ſi een 
Bande der Geſchichte des osmaniſchen Reichs S. 130 u. ff. 
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Großveziers und feines eigenen Abgeordneten, Poniatowsky, ben 
er nad Konftantinopel gefchickt Hatte, harrte. Poniatowsky 
feste Alles in Bewegung, Juden und Weiber erhielten Geld 
und Berfpregungen, um ihm zu helfen; der Sultan war aber 
nicht zu bewegen, mit Rußland zu brechen. Der Großvezier 
und der Sultan ehrten den König, fie beſchenkten ihn als Gaft, 
fie erneuerten aber den Frieden mit Rußland und verlangten 
nur, daß der Czaar Karl's Rückkehr in feine Staaten auf feine 
Weiſe hindere, fie fehiekten dem Könige aud) ein Geldgefchent 
(December 1709), damit er die Neife fogleich antreten könne. 
Karl ſchlug das Gefchenf aus, und fein Poniatowsky hatte die 
Dreiftigfeit, dem Sultan ganz öffentlich eine Beſchwerdeſchrift 
gegen. feinen Vezier zu überreichen (Februar 1710). : Bon 
biefer Zeit an war Karl faft ausfchließend mit den Kabalen 
des türfifhen Hofes befchäftigt und ſcheute fich nicht, den Sultan 
duch die Weigerung, mit König Auguft, der wieder in Polen 
erfchienen war, anders als auf die Bedingungen des Altran- 
ftädter Friedens zu unterhandeln, zu beleidigen. Endlich, als 
der Bezier Alt von Tſchorli feiner Stelle entfegt ward (Juni 
1710), glaubten die Schweden und Poniatowsky, dieß fer ihr 
Werk, und werde ihnen nüßen, aber der Sturz diefes Alt von 
Tſchorli war nur eine Wirkung der gewöhnlichen Künfte des 
Serails: er war das Dpfer der Eiferfucht, des Neides und 
der Tücke. Der Enfel des größten Beziers, den das türkiſche 
Reich im fiebenzehnten Jahrhundert gehabt Hatte, der Sohn 
des tugendhaften Muftafa Köprili, welcher ebenfalls Vezier 
geweien war, erhielt die Stelle. Numan Köprili war ber 
fünfte Bezier aus derfelben Familie, ein im Drient feltenes Er- 
eignig! Es zeigte fich bald, dag Numan der Stelle oder den 
Umftänden nicht gewachfen fe, Er veranlaßte ein Kriegsge— 
hrei und gab den ſchwediſchen Kabalen dadurch Spielraum, 
und doch wollte er den Krieg nicht unternehmen; er mußte 
ſchon nad zwei Monaten (Auguſt 1710) abtreten, und mit 
feiner Entfernung von der Leitung der türfifchen Angelegenheiten 
lebten Karl's Hoffnungen eines Kriegs mit Rußland wieder auf, 

In biefer Zeit ward das ſchwediſche Reich Durch neue Steuern 
völlig erſchöpft, nachdem es. dem thörichten Ehrgeiz und: Eigen. 
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finn feines Königs ſchon vorher Menſchen und Wohlſtand ge— 
opfert hatte. Die Ausgaben des Reichs betrugen fünf und 
zwanzig Millionen, die Einnahme, alles Druds, aller Erpref- 
fungen ungeachtet, nur vier und zwanzig. Man rechnete, daß 
das Reich fchon viermalhunderttaufend Menfchen verloren habe; 
die Unzufriedenheit war groß, doch glomm das Feuer unter ber 
Aſche und Niemand wagte laut zu werben, König Auguft und 
Flemming befannten fich, wie wir oft wiederholen müſſen, ohne 
Schen zu jener diplomatiſchen Schule, welche, mit der jefuiti- 
Then innig verbunden, gegenwärtig überall zu triumphiren 
feheint, weil fie mit einer fehr geſchickt durch den Weltlauf 
gerechtfertigten Sophiftif Tehrt, daß Treue und Worihalten ge- 
meine, bürgerlihe Tugenden feien, die fich für höhere Kreiſe 
nicht paßten, wo man durch Kirchlichkeit weit über der Tu— 
gend ftehe. Gemeine Moral, Iehren fie, fei durchaus ver- 
derblih bei der Negierung der Staaten und verbiene in ber 
Politif gar Feine Rüdficht. Auguft hatte den Weg zum Frie- 
densbruc Dadurch eröffnet, daß er Imhof und Pfingften den 
Prozeß machen Tieß, er hatte feine Berbindungen mit feinen 
Freunden in Polen, mit Dänemark, mit Peter nie aufgegeben, 
er machte ſchon vor der Schlacht bei Poltawa Anftalten zur 
Erneuerung des Kriegs, wenn er fich gleich erſt nach derſelben 
Öffentlich erklärte. 

König Friedrih IV. son Dänemark, wenn er e8 gleich nicht 
fo weit brachte als Friedrich Auguft von Sachſen, dem Friedrichs 
des Großen Schweiter mit böfer Zunge vierthalbhundert natür- 
Yihe Kinder zufchreibt, war Doch durch fein ärgerliches Leben 
nicht weniger befannt und glänzte nicht weniger monarchiſch und 
romantiſch als König Auguft, Er heirathete bekanntlich ohne 
Rückſicht auf Religion oder Gefes und Gebrauch noch während 
des Lebens feiner Gemahlin das Fräulein von Vieregg, Tochter 
des preußiſchen Gefandten, und Iebte hernach, als er dieſe ver- 
laſſen, bis A741 Öffentlich mit der Schindel.) Liebfchaften, 








83) Die ſtandalöſe Gefhichte der Gräfin Schindel, die vorher im Ge- 
folge der Vieregg gewefen, findet man in Meiner’s und Spittler's ge 
hiſtoriſchem Magazin. 2, Br. 1. ©. 130 ff. 
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alte und neue, hohes Spiel und das Carneval zogen ihn 1708 
bis 1709 nad Italien. Der deutfche Bürgersmann, und wer 
fonft noch aus dem Jammer jener Zeit in den damals noch 
mehr wie jet herrſchenden Pietismus flüchtete, glaubte treu- 
herzig, was man jest vergeblich durch Kirchlichfeit zum Volks— 
glauben zu machen hofft, daß Verfpwendung und Ausſchweifung 
den höhern Ständen nach göttlichem Rathſchluß zugetheilt feien. 
Die rvechtgläubigen Proteftanten ärgerte damals der Großen 
Lebenswandel wenig; großen Lärm erregte es dagegen, als 
König Friedrich) nach einer Unterhaltung mit einer ehemaligen 
Geliebten im Klofter und mit Papft Clemens XI. dem Katho- 
licismus geneigt fchien. °) Die Sahe war um fo glaublicher, 
als der König den italienischen Grafen und Sefuitenfreund 
Beto zum Sefandten in Wien ernannte, Kaifer Sofeph duldete die— 
fen nicht, er erfannte ihn erft in dem Augenblicke als Gefandten 
an, als er Abfchied nahın. Schon in Stalien waren Friedrichs An- 
träge zu einer neuen Verbindung gegen Schweden gemamt wor- 
den, er wollte aber dort nur yon Luftbarfeiten hören; erſt nad 
dem Garneval in Venedig ging er nad Dresden, um Abrede 
auf den Fall des vorausgefehenen Untergangs des ſchwediſchen 
Heeres zu treffen. 

König Auguft Hatte nach der Entfernung der Schweden 
neuntaufend Mann Sadfen ausgehoben; dieſe verkaufte er den 
Seemächten, die Damals auch dänische und preußifche Truppen ge- 
miethet hatten und legte noch dazu den armen von den Schweden 
beraubten Sachſen Steuern aller Art, auch eine Bermögengfteuer 
auf, Alles in der Abficht, um im Stande zu fein, den Auf- 
wand einer Reife in die Niederlande und der Bewirthung des 
Königs von Dänemark zu beftreiten. In der That erfchöpfte 
fih König Auguft in Erfindung foftbarer Feſte und Spiele, als 
der König von Dänemark bei ihm in Leipzig und Dresden war, 





84) Ueber Friedrich’ Verhältniß zur Therefa Marta Magdalena Trente, 
der Tochter eines Patriziers von Lucca, die er 1699 verlieh und 1709 im 
Klofter in Florenz auffuchte und mit Siemens XI, der fie auch geltebt und 
verlaffen hatte, für fie unterhandelte, findet man eine Abhandlung von Frans 
zesko Sancelliert im Giornale Arcadico Gennaro 1820, ©, 100 u, ff. 
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und die guten Deutſchen laſen mit innigem Vergnügen bie aug- 
führlichen Beſchreibungen der Feſtlichkeiten in ihren im Kanzlei— 
ſtyl verfaßten Zeitungen, welche nur dergleichen Dinge berichte— 
ten. Daß ein dickes Buch über die Feſte erſchien, wird man ſich 
leicht denken, aber auffallend iſt es, daß ein Juriſt, ein Beamter 
des däniſchen Königs, der alle die Dinge im Kanzleiſtyl be— 
ſchreibt, doch einigermaßen fühlt, daß in einer ſo traurigen Zeit 
die Regenten nicht durch Beiſpiel und Ermunterung hohes Spiel 
und Verſchwendung hätten begünſtigen ſollen.?) Derſelbe juri⸗ 
ſtiſche Geſchichtsſchreiber berichtet übrigens, als etwas ganz Ge— 
wöhnliches, daß die Königin von Dänemark von der Reiſe ihres 
Gemahls erſt im Augenblicke ſeiner Entfernung Kunde erhalten 
habe, und daß ſeine Geliebte, die Gräfin Reventlow, ihm nach 
Italien gefolgt ſei, ungeachtet es ihr ausdrücklich verboten war. 
In den geringeren Lobpreiſungen eines andern Geſchichtſchrei— 
bers, der das Leben des Königs Auguſt und das des Königs 
Friedrich Wilhelm von Preußen beſchrieben hat (Faßmann) 
nimmt man deutlich die Ironie eines Feigen und Elenden wahr: 
Er befchreibt ausführlich, wie in Dresden zu Ehren der. Gräfin 
Coſel, der damals begünftigten Geliebten des Königs Auguft, 
mit ganz ausgezeichneter Pracht und Berfchwendung erſt der 
fogenannte Gdtteraufzug, dann das Damenvennen gehalten ward, 
wobei eine große Anzahl ehemaliger und Fünftiger Geliebten des 
Königs Rollen hatten.) Die Königin aber war das eine 





85) Hojer, der fonft von den Sfandalen ganz ſchweigt, ©. 163: Nur 
will ich diefes anfügen, daß der Dresden’fhe Hof von einer unglaubliden 
Sahl fremder und vornehmer Leute wimmelte, worunter viele junge Edelleute 
au aus Holftein waren, die aber zum Theil diefes Vergnügen durch Ber- 
fptelen großer Summen allgutheuer bezahlten und hernach viele Jahre oder 
wohl gar ihr Lebtage für diefe Kurzweil büßen müffen. 

86) Für den Geſchmack der Zeit tft das Turnier der vier Welttheile, 
wobet Friedrich Europa, Auguftus Afrika vorftellte, charakteriſtiſch. Die Orafin 
Coſel war befanntlich die Einzige von Auguftus unzähligen Geliebten, die 
nicht nad dem erſten Kindbette fortgefchafft wurde, fie hatte damals ſchon drei 
Kinder gehabt und ward erſt geftürzt, als fie die Italfener und Franzofen 
und andere Gavaltere der Chevaliergarde befeidigte, Sie forderte in Leipzig 
einen neuen Schmuck, Auguftus hatte Fein Geld, er griff die für die Chevalier 
garde beftimmte Summe an, da vereinigten fich die Herrn und lenkten Auguſt 
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Mal bloße Zufchauerin, das andere Mal durfte fie gar naht 
zugegen fein. 

Meter Hatte ſchon früher durch Dolgoruci hernach gemein⸗ 
ſchaftlich mit König Auguſt in Venedig, den König von Däne— 
mark an ſich ziehen wollen, die Unterhandlungen wurden aber 
das erſte Mal durch die italieniſche Reiſe, das zweite Mal durch 
die unglückliche Wahl der Geſandten geſtört, °7) während der 
Leipziger und Drespner Fetlichkeiten ward man endlich einig. 
Peter durfte diefes Mal Feine Subftdien zahlen, Friedrich ſchloß 
einen Traftat (den 28. Jun. 1709), worin er Antheil an dem 
von Auguft befchloffenen Kriege zu nehmen verfprach, doch ficher- 
ten fich die beiden Berbündeten gegen die Bürgen des Traven- 
Dahler Friedens durch den zum Schein eingerüdten Artifel, worin 
Holftein-Gottorp und den ſchwediſchen Befigungen in Deutfch- 
Yand die Neutralität zugefichert ward. Die Scene toller Ber- 
fhwendung ward hernach von Dresden nad Berlin verlegt, 
doch vermochten die beiden galanten Könige den durch thörichten 
Aufwand yerarmten König son Preußen, dem fie, wenn der 
Neutralitätsartikel gelten folte, nichts anbieten konnten, nur zu 
einem Bertheidigungsbündniß, nicht zum Angriff zu bereven.°°) 





auf eine frifhe Schönheit, Bei dem Turnier der Mythologie, wo Auguft 
als Apollo, Friedrich als Jupiter, die Königin von Polen als Veſta erfchten, 
war die Eofel Diana, Faßmann, das glorwürbigfte Leben und Thaten ze. 


©. 608, Die Gräfin Eofel aber repräfentirte die Göttin Diana, und faß 


nebft vielen Nymphen und einer ſtarken Bande von Mufifanten auf einem 
über die Maßen prächtigen Triumphwagen. Beim Damenrennen, weldent 
ihro Majeftät die Königin nicht felber beiwohnte, fondern nur mit anfahe, 
tft der Gräfin Eofel große Ehre widerfahren, Denn fie wurde von. dem 
Könige von Dänemark geführt und ihro Majeftät der König Auguſtus war 


ihr Affiftent zur rechten, der Kammerherr von Holgendorf aber zur linken Hand, 


87) Der Kriegsrath Suhm, den Auguft ſchickte, war kurz vorher däni⸗ 


scher Kammerrath gewefen; Urbig, Peter's Geſandter in Wien, der als ruſſi⸗ 


fcher Bevollmächtigter kam, war vorher däniſcher Gefandter in Wien. Wir 


find hier etwas genauer in den Angaben, da Rüh Geſch. Schwebens, 5, Thl. 


$. 417. ©; 515 der Octav⸗Ausgabe ſich ſehr irrt. 

88) Hojer fagt Seite 176. 177: Denn an Willen fehlt es in Berlin 
nicht fo fehr, als an Gelegenheit, etwas dabet zu gewinnen, welche durch bie 
feftgeftellte Neutralität der ſchwediſch-deutſchen Provinzen ganz er 
war, Alſo ward u. ſ. w. 
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König Auguſt erließ hernach, gleich nachdem er die Nachricht 
von der Schlacht bei Poltawa erhalten hatte, ſein Manifeſt (den 
8. Auguſt), worin er den mit Schweden geſchloſſenen Frieden, 
in welchem er der polniſchen Krone entſagt hatte, für erzwungen 
und nichtig erklärte, und die Polen aufforderte, ſich mit ihm zu 
vereinigen. Gleich nachher brach er mit einer Armee von drei— 
zehntauſend Mann nach Polen auf. Der ſchwediſche General 
Craſſau hatte neuntauſend Mann in Polen geſammelt, die er, 
von Allem entblößt, nach Deutſchland führen wollte; König Au— 
guſt mit ſeiner vornehmen, geputzten Armee wich den zerlumpten 
Schweden klüglich ans und Craſſau führte fie ungehindert nad) 
Pommern, *) Auguft hatte feine beften Truppen unter Schulen» 
burg in die Niederlande gefchiekt, die Trabanten, die Chevalierg- 
garde, wie er fie nannte, weil fie aus dem Adel von ganz 
Europa, befonders aus Franzofen und Stalienern beftand, feine 
Gardes du Corps, ja fogar feine Dragoner und Küraffiere waren 
aber in einem polnifchen Kriege gar nicht zu gebrauchen, Au— 
guft 309 alfo gleich einem Theatergott in glänzender Begleitung 
eines zahlreichen Adels in lächerlicher Pracht einher, Peter erntete 
daher den Vortheil des neuen Bundes gegen Schweden auch die 
fes Mal ganz allein. Er fam aus Warſchau zu König Auguft 
nad Thorn, wo fie einen geheimen Traftat zuſammen fihloffen 
(Dft. 1709), In diefem Bertrage verfprach Peter, ohne daß 
er die Abficht hatte, dies Berfprechen je zu erfüllen, ven Polen 
Liefland, dagegen willigte Auguft darin, dag Eſthland und die 


— m —— 


89) Wir können die Gemeinheit und Ueppigkeit, die Pracht und Barbaret 
der Zeit nicht beſſer anſchaulich machen, als mit ven Worten der Zeitgenofjen, 
deren Sprache harakteriftifch ift. König Auguftus Lebensbeſchreiber ſchreibt 
©. 620 und 621.: Ich vor meine Wentgfeit habe damals felber in einer 
honneten Bedienung bei feiner Majeftät des Königs Augufit Armee geftanden 
uud die Gnade gehabt, daß ich ihn täglich auf dieſem Marfche gefehen. Er 
fuhr gemeiniglich mit dem ruffifhen Oefandten General Pflug in einer offe⸗ 
nen Shaife, wenn er nicht zu Pferde ſaß. Nach gefchlagenem Lager nahm 
Ihro Majeftät dero Quartier bald in einem Gezelt, bald aber in einer Scheuer; 
da fie ſich dann entfleiveten umd in einem Schafpelz von grünem Stoff mit 
dem Hut auf dem Kopf erfihienen, auch bald mit einem Deutfchen, bald mit 
einem Polen, bafd mit einem Franzofen oder mit einem Staltener redeten und 
converſirten. 
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andern Diftfeeprovinzen Schwedens mit Rußland vereinigt wür- 
den, Dieß ward geheim gehalten, öffentlich war nur von einem 
Bertheidigungsbündniß zwiſchen Polen, Preußen, Dänemark, 
Sachſen die Rede. ⸗ 

Peter allein gewann; Auguſt reiſete, ſchwelgte, ſpielte, be— 
leidigte endlich die Polen, als er ſeinen Flemming an Ogilvis 


Stelle an die Spitze ihres Heeres ſtellte; der König von Däne— 


mark erlitt bei ſeinem Angriffe auf die ſüdlichen Provinzen Schwe— 
dens eine ſchimpfliche Niederlage; Preußen zagte und zauderte, 
während Peter feine Plane auch in polniſch Preußen unaufhalt— 
fam verfolgte. Er nahm Elbing mit Sturm und behielt eg in 
Befis, obgleich) dem Könige von Preußen verfproden ward, daß 
man es ihm abtreten wolle; Ruſſen wurden in ganz Polen ver- 
theilt, Kiga belagert und nad) einer tapfern Bertheidigung ein- 
genommen (Juni 1710). Selbft die deutfchen Beſitzungen der 
Schweden wurden bedroht, und zwar zugleich yon Rufen, Dänen, 
Preugen, Sachſen. Die Fortfopritte der Verbündeten gegen bie 
Schweden machten die Seemächte und den Kaifer beforgt, die 
Dänen und Sachſen und Preußen möchten ihre Truppen aus 
den Niederlanden zum eigenen Gebrauche abrufen; fie fuchten 
daher zu vermitteln. Die vermittelnden Mächte hofften, der 
ſchwediſche Senat, der im der Abwefenheit des Königs die obere 
Leitung. der Regierung hatte, und in dem ſich ſchon bedeutende 
Spaltung zeigte, werde auf eine verbürgte Neutralität der deut— 
ſchen Lande, Schleswig und Jütland inbegriffen, gern eingehen, 
Die Verabredung der Mächte zu diefem Zweck, welche man das 
Haager Concert nennt, ward in dem Augenblid getroffen, als 
die Dänen verheerend in Schonen einbrachen (März 1710). 
Erft nach der Niederlage, welche Graf Steenbod den Dänen 
in Schonen beibrachte, ward (Auguft 1710) die Art der Ver— 
mittfung näher beftimmt. Die Verbündeten, in Berbindung mit 
Preußen und einigen andern Neichsftänden, wollten fünfzehn 
bis fechzehntaufend Mann aufftellen, um im Fall der Noth Ruf- 
jen, Polen, Dänen oder Schweden auf gleiche Weife von Deutfch- 
and abzuhalten. In Schweden hatte man nad) dem Tode der 
verwittweten Herzogin von Holftein, Karl's ältefter Schwefter, 
nicht ihren minderjährigen Sohn als muthmaßlichen Nachfolger 
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Karl's zum ſcheinbaren Haupte der Regierung gemacht, ſondern 
die jüngere Schweſter, Ulrike Eleonore. Darin zeigte ſich ſchon 
deutlich die Abſicht der großen Familien, die königliche Macht 
zu beſchränken, denn es war ohne Karl zu fragen geſchehen: 
indeffen zitterte Doc Alles vor ihm, und er regierte von Bender 
aus ebenso unumfchränft, als wenn er in Stodholm gewe— 
fen wäre, 

Der fhwedifhe Senat, dem die Neichsverwaltung im Ab- 
wejenheit des Königs oblag, hatte-die Stände berufen; er hatte 
das fogenannte Haager Concert angenommen, er hatte dem Kö— 
nige die Neutralitätsafte zugefchickt, Karl war aber’ jeder diplo— 
matiſchen Klugheit unzugänglid. Schon gegen den erfien Anz 
trag einer Neutralität hatte er an allen Höfen proteftiven laſſen; 
er erneuerte im November (1710) gegen die Mächte, Die dem. 
Eoncert beigetreten waren, feine ablehnende Erklärung. Er gab 
zwar gleich darauf dem englifchen Gefandten, der. ihm bie Ver— 
mittlung des Kaifers und der Seemächte antrug, Gehör, er 
erflärte aber zugleich, daß er die Vermittlung nur für Däne- 
mark und Polen annehmen fünne, in Beziehung auf Rußland 
aber ablehnen müffe. In der kurzen Antwort, Die er hernach 
von Bender aus ertheilte (Mai 1711), fagt er, die Verfü— 
gung fei ohne fein Wiffen getroffen, er fönne fie nicht ans 
nehmen, weil feine Feinde allein Bortheil davon hätten, das— 
felbe habe er auch bereits zwei oder drei Mal durch feine 
Minifter erklärt) 

König Karl mußte um dieſe Zeit um fo abgeneigter fein, 
Berbindungen einzugehen, welche zum Frieden mit Rußland 
führen konnten, als er endlich feine Kabalen in Konftantinopel 
mit Erfolg gefrönt und feine Wünſche erfüllt glaubte,” Die 
Türfen wollten den Ruſſen den Krieg erklären, und die Um- 
ſtände fchienen fie zu begünftigen. Peter war ſchon feit 1704 





90) Noroberg im Leben Karl’s XIE im 12. Bud; gegen das Ende 
handelt ausführlich davon, daß die Neutralität Karl nachtheilig gewefen; das 
Actenſtück oder die Furze Antwort Karl’s auf die Vorſchläge der Alliirten fin— 
det man bei Fabrice (zuyerläſſige Geſchichte Karl's XII., Königs in Schwe- 
den, während feines Aufenthalts in der Türket u, f. w. 1759, 8 ©, 86 bis 
87) wörtlich. 
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mit den Türfen wegen der Vermehrung der Flotte im ſchwar— 
zen Meer und wegen Befeftigung von: Aſow und Taganrof 
in Streit, man hatte fi aber immer wieder freundlich ver— 
glishen, und endlih (Sept; 1709) hatten fogar die Zürfen 
den Zraftat mit den Ruffen förmlich erneuert. Als hernach 
(wie oben bemerkt ward) Numan Köprili durch feine Unvor- 
fihtigfeit ein allgemeines Kriegsgeſchrei veranlaßt hatte, mußte 
der neue Großvezier Mehemet Baltadſchi Anftalten zum Kriege 
treffen, und fhon im November 1710 ward eine Kriegsers 
flärung erlaſſen. Dieß war um die Zeit, als Peter endlich 
zum Beſitze yon Liefland und Efthland gelangt war und durch 
feine Beftätigung der Berfaffung und der Privilegien die Nitter: 
jchaft der beiden Provinzen für fi gewonnen hatte, Nachdem 
er an der Nitterfchaft der Dftfeeprosinzen treue Bafallen er- 
worben hatte, wollte er auch die Fürſten der Moldau und 
Wallachei an fih ziehen. : Demetrius Cantemir verſprach in 
einem zu Lutzk (April 1711) abgefchloffenen Bertrage den Ruffen 
feinen Beiftand im Türfenfriege, und erhielt dafür Zuſicherung 
des ruflifhen Schutzes und Erblichfeit der Fürftenwürde ber 
Moldau in feiner Familie, und Peter kam (1711) den Türken 
im Angriffe zuvor, Er zog mit feiner Armee den Dniefter 
berab und fchien Bender zu bedrohen, ließ fih aber durch 
trügeriſche Einfadungen der Hofpodaren der Moldau und Wal- 
lachei an den Pruth Toren. Demetrius Cantemiv und Bran- 
covan fohmeichelten dem Czaar mit der Hoffnung, er werbe 
jenfeit des Pruth bedeutende Magazine der Türfen wegnehmen 
können; allein es waren dort gar Feine errichtet; Peter gerieth 
daher in die äußerſte Verlegenheit, als er erſt vom Dniefter 
an den Pruth und endlich fogar über diefen Fluß gelockt ward, 
Er ſchien zwar anfangs Herr der Moldau und Wallachei zu 
fein, denn er felbft ward in Jaſſy prächtig empfangen, und 
in der Wallachei ſtand Scheremeteff mit feinem Heer ſchon feit 
dem März; die Freude war aber von kurzer Dauer. 

Der Großvezier Mehemet Baltadfchi mit einer ungemein 
zahlreichen türkifchen Armee und hunterttaufend Tataren zog am 
Muth herauf und drohte Scheremeteff ganz abzuſchneiden. Peter, 
um. die Verbindung zu erhalten und feinem General beizuftehen, 
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eilte den Türken entgegen.“) Die Türken ſtanden bei Faltſchi; 
Peter nahm ſein Lager (Juli 1711) in einem engen Raume 
zwiſchen einem Moraſte und dem Pruth, wo er bald, von ſei— 
nem Lande abgeſchnitten, an Allem Mangel litt. Aus dieſer 
ungünſtigen Stellung ſuchten ſich die Ruſſen durch wiederholte 
Angriffe der Feinde herauszuziehen; die Gefechte entſchieden ſich 
aber zu ihrem Nachtheil, und die ganze ruſſiſche Armee mußte 
ſich nad einem zweitägigen Kampf einzelner Heerabtheilungen 
in ihr Lager ziehen. Rönne und Janus und ihre Heere wur 
den zugleich gänzlich von Peter getvennt, der fih bald von 
allen Seiten eingeſchloſſen ſah. Die ruffifche Armee Hatte in 
ihrem Rüden den Chan der Tataren, um fi her den Fluß, 
den Moraft, das türfifche Heer; ein furchtbares Förperliches 
Uebel warf den Czar felbjt völlig nieder; doch zeigte fich feine 
Geele, die, fonft durch Gewohnheit defpotifcher Gewalt ver- 
borben, fich felten edel bewies, nie größer, als gerade in bie- 
fem Augenblick. Dieß beweifet die Erklärung, die er dem rufji- 
ſchen Senat zufchiekte, worin er diefen aufforderte, im Fall feines 
Todes oder feiner Gefangenfchaft nicht auf ihn, fondern ganz 
allein auf das Wohl des Reichs Nüdfiht zu nehmen.) 





91) Das Nähere gibt v. Hammer Osm. Geſchichte 7. Thl. ©. 156— 157, 
Fabrire (den wir hier zuwetlen gebrauchen müſſen) gibt ©. 84 die Zahl der 
Türken und Tataren genau an, und theilt uns in der Note eine Lifte der ein- 
zelnen Abthellungen des Heeres mit, deren Richtigkeit wir nicht unterfuchen 
wollen, Nach diefer Lifte hätten die berittenen Spahis, Sylekfars, Toprad- 
ſchis, Bosntafen, in Allem 62000 Mann, das Fußvolk 214000 Mann und die 
Artilferie 350 Kanonen betragen. Was Peter angeht, fo fehreibt Fabrice 
©. 85 zu einer Zeit, als die Ruffen noch auf dem Marſch gegen Bender wa- 
ren, aus dieſer Stadt: Die Moskowiten mahen von ihrer Seite verſchiedene 
Bewegungen, und man verfiert, daß ihr Fußvolk fünfztgtaufend Mann ſtark 
zu Braclau, ungefähr 20 Meilen von hier (von Bender), ſich gefest habe; 
ihr größter Theil der Kavallerie aber, der aus 12000 Pferden befteht, tft unter 
Anführung des jungen Scheremeteff über den Dntefter und den Pruth gegan- 
gen, um die Moldauer und Wallachen zu nöthigen, das türfifche Joch abzu⸗ 
werfen, welches zwar wohl geſchehen könnte, aber von gar feinen Folgen 
fein würde, 

92) Wir meinen den merkwürdigen Brief, den Peter am Abend vor dem 
Frieden bet Huffy (den 11. Juli 1711) an den Senat ſchrieb. Diefer Brief 
fichert ihm einen Platz neben den erften Helden des Alterthums, denn er opfert 
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Die ruffifhe Armee und der Kaifer fohienen völlig verloren, 
als eine Frau von ganz gemeiner Herkunft und son fehr zwei— 
deutigen Sitten, welche Peter fchon damals zu feiner Gemahlin, 
aber noch nicht zur Czarin gemacht hatte Cam 16. März 1711), 
eine Erlöfung aus der Verzweiflung herbeiführte, die Niemand 
mehr überrafchte, als Karl XI. in Bender. Karl hatte höchſt 
unvorfichtiger Weife den Grofvezier durch Trotz und Verachtung, 
befonders durch das Ablehnen der Einladung, ihn im Lager zu 
befuchen, aufs bitterfte beleidigt, Veters Gemahlin Katharina 
wußte ihn durch Demüthigung und Gefchenfe zu gewinnen. Der 
Frieden am Pruth, den Katharina bewirkte, bleibt übrigens 
immer noch ein Räthfel, da die Sefchenfe, die man dem Groß- 
vezier und feinem Kiaja bieten Fonnte, felbft wenn man zu dem 
Schmud der Kaiferin und den Pelzen Alles hinzurechnet, was 
fie yon Soldaten und Offizieren etwa einfammeln fonnte, un— 
bedeutend für den Zweck waren. Gewiß iſt indeffen, daß diefe 
Gefchenfe den Weg zum Frieden bahnten, und daß es hernach 
den türkischen Beamten zum Berbrechen gemacht ward, daß man 
ruſſiſches Geld und Koftbarfeiten bei ihnen gefunden habe.“) 





darin fich und feine Familie dem Wohle feines Reichs. Der Brief und die nahern 
Umftände bei Stählin (Anecdotes originales de Pierre le Trand. Strass- 
bourg 1787. Nro. 17. pag. 45—48). In demfelben Bude Nrn. 32, pag. 
80—82 findet man auch das Genauere über feine eptleptifchen Zufälle, 

93) Die Sade tft fo oft unterfucht worden, daß wir unfern Lefern nicht 
mit einer neuen Prüfung der Wahrfcheinlichfeit oder Unwahrſcheinlichkeit der 
Beftehung des Großveziers befchwerlich fein wollen. In der Osmaniſchen 
Geſchichte 7. Thl. ©, 157 findet man das Nähere von dem, was oben im Ters 
gefagt it. Eine fehr ausführlihe Unterſuchung Hat Le Clerc angeftellt, Hist. 
de la Russie ancienne (Versailles 1784. 4.) Vol. III. p. 324—334. Bir 
wollen den vielen Seugniffen noch das eines Zeitgenoſſen (deſſelben, der mit 
Katharina ein fehr fonderbares Abenteuer hatte) beifügen. Villebois (Cabinet 
des Mss. de la bibliotheque Royale. Cat. Franc. Hist. de Danemarc etc. 
Suppl. 254. sous chiffre 7) erzählt Seite 104 die Gefchtchte des Friedens 
am Pruth ausführlih,. Katharina, fagte er, wußte aus Tolftoys Briefen, wie 
habfüchtig der Katmafan und der Großvezier wären, fie felbft gab dann dem 
Dffizter der Garden, den fie dazu ausgefucht hatte, die Koftbarfetten zu über- 
Hefern, in Gegenwart Peters ſeine Inſtructionen. Villebois, fagt fie feldft, 
habe nicht allein ihren Schmuck und die Pelze hergegeben, fondern fet ſelbſt 
durch Die Reihen der Soldaten geritten und habe vorgeſtellt, man könne ſich 
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Die unerwartete Nachricht von Friedensunterhandlungen 
zwiſchen Türfen und Ruſſen zog endlich Karl ins türkifche Haupt- 
quartier, er fonnte aber den Abſchluß der Präliminarien und 
die Befreiung der Rufen aus ihrer bedrängten Lage nicht hin» 
dern, Abgefehen davon, Daß ſich die Ruffen der Schweden und 
der Polen beffer Hätten annehmen follen, war der Friede für 
die Türken ehrenvoll und vortheilhaft, und der Czar erflärte 
‚ fogar in der Einleitung, daß er ihn als Gnade annehme, Die 
befriedigte den Stolz der Türfenz außerdem ward ihnen Aſow 
zurücgegeben, Kamienska, Sfamara, Zighan follten gefchleift, 
das ruſſiſche Gefhüg den Türken überlaffen werden. Sn Rüde 
fiht Karls ward der Form wegen die bürre Beftimmung ge- 
macht, Peter dürfe ſich der Nüdfehr des Königs nad) Schweden 
nicht widerſetzen; auch verfprad er, ſich in bie Angelegenpeiten 
der Polen und Kofaden nicht weiter zu miſchen.“) 

Der Czar eilte, nachdem er vorher Scheremeteff und fei- 
nen Kanzler als Geifel ver Erfüllung der Präliminarien in 
die Hände der Türfen gegeben hatte, fih und fein Heer an 
einen ſichern Drt zu bringen, ehe der Bezier feine Uebereilung 
bereue. Die Nachricht von dem plötzlichen und günftigen Fries 
den ward zwar zuerft in Konftantinopel mit Freuden aufgenom⸗ 
men, die Vorſtellungen der fchwedifchen Abgeordneten und der 
yon ihnen gewonnenen Feinde des Großveziers, verbunden mit 
der Nachricht von den Gefchenfen, welche in der Nacht vor 
dem Abſchluß des Friedens ins Lager gebracht worden, ”). 
ſtimmten aber. den Sultan bald um. Man wagte zwar nicht, 
dem Großvezier feine Ungnade, fo lange er an der Spike ing 


nur auf einer goldnen Brüde retten, fie Habe Solvaten und Offtztere beiwogen, 
. das Ihrige herzugeben. 

94) Der Traftat fteht ganz Im Anhange zu La Mottraye Reifen und u 
13. Kapitel des zweiten Theils von Nordbergs Leben Karls XI. Die Ger 
ſchichte, daß Karl das Gewand des Großveziers mit dem Sporn zerriffen Habe, 
hätte 9. Hammer, wie mandjes Andere, nicht aus Voltaire aufnehmen ſollen. 
Bei Voltaire liest ſich das ganz gut. 

95) Die türkifchen Nachrichten bei v. Hammer bezeugen Beh: e3 fallen 
alfo alle die Gründe, die man davon hernimmt, daß diefe Geſchenke in Vers 
gleigung mit der Gefahr der Beſchuldigung der Beſtechung zu unbebeulend, 
hätten fein müffen, von felbft weg. 





6. Norden und Often von Europa bis 1718 159 


nes Heeres ftand, anzufündigen; kaum war er jedoch mit feinen 
Heere nad Adrianopel gelangt, als der Sturm ausbrach 
Der Sultan feste Mehemet Baltadfchi ab und Tieß alle die 
jenigen hinrichten, die, Durch ruſſiſche Gefchenfe gewonnen, zum 
Frieden gerathen oder die Bedingungen aufgefeßt hatten. 

Peter Hatte indeffen Feine der Bedingungen des Friedens 
erfüllt; er Tieg feine Truppen in Polen, vertraute auf Kabalen, 
auf Beftechungen, auf den Großvezier und auf deffen Freunde, 
Diefe letzte Hoffnung ward durch die Abfeßung des Großveziers 
freilich vereitelt, und fohon im folgenden Monat (Dee, 1711) 
erfolgte eine neue Kriegserflärung, und zwar beſonders aus dem 
Grunde, weil der Czar die Schleifung der Feflungen verzögerte 
und Feine Anftalt machte, den Theil der Ufräne, den die yon 
den Türfen in Schuß genommenen Kofaden bewohnten, für un- 
abhängig zu erklären. England und Holland fuchten indeffen 
den Schweden und Franzofen in Konftantinopel entgegen zu 
arbeiten, zugleich flog ruſſiſches Geld in die Habfüchtigen Hände 
der türkifchen Staatsbeamten, während Karl in Bender die 
Gaftfreundfchaft migbrauchte, um Geldanleihen zu ertrotzen, und 
fi) mit Gewalt und Waffen widerſetzte, als man endlich An- 
fralt traf, ihn zu zwingen, in fein Reich zurüczufehren, Die 
Engländer und Holländer braten zwar im folgenden Früh— 
jahr (1712) einen neuen Frieden zwifchen Ruſſen und Türfen 
zu Stande; es war aber dem Czar mit deſſen Erfüllung in 
Beziehung auf die Ufräne jest eben fo wenig Ernft als vor- 
her,’) Karl und feine Freunde arbeiteten darauf fieben Mo— 
nate Yang, einen neuen Krieg zu veranlaffen und dem Sultan 
feine Minifter verdächtig zu machen, und fie glaubten im Herbſt, 
ihren Zweck erreicht zu haben, fahen ſich aber bald aufs Neue 
betvogen. Der Bezier, der den Teßten Frieden abgefchloffen 
hatte, ward zwar abgefest, und fein Nachfolger erließ fieben 
Tage nad) feiner Einfegung (den 19. Nov, 1712) die dritte 
Kriegserflärung gegen die Ruffenz Karl gewann aber dadurch 





96) Man findet das Schreiben des Sultans an feine Statthalter über 
bie Urſachen des Kriegs und bie Ueberſetzung der Feereeren bei Fabrice 
©, 125 u, 150, | 
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gar nichts, denn der neue Großvezier und der Sultan dran— 
gen fortdauernd in ihn, ſeine Abreiſe aus der Türkei zu be— 
ſchleunigen. 

Mehemet Baltadſchi hatte zu der Zeit, als er Vezier war, 
dem ſchwediſchen Könige die fünfhundert Piafter, die ihın täglich) 
für feine gaftliche Unterhaltung gezahlt: wurden, entzogen, und 
der König hatte hernac, fünfmalfunderttaufend Thaler yon den 
Zürfen gefordert, um feine Schulden zu bezahlen, Der Sultan 
gab Hunderttaufend mehr als gefordert waren; er war aber 
heftig erbittert, als Karl eine neue Geldforderung machte und 
feine Abreife fortdauernd verzögerte, als ihm das. geforderte 
Geld nicht gewährt ward. Während der König von Schweden 
auf eine unbegreifliche Art trogte und mit den Türken zanfte 
und kämpfte, bis endlich fein Minifter in Konftantinopel ver- 
haftet ward, ftodte der türfifhe Krieg gegen Rußland. Der 
ganze Divan nebſt dem Muftt erklärten endlich. dem. Sultan, 
daß es unter den vorhandenen Umftänden Pflicht fei, den be- 
fchwerlichen Saft allenfalls mit Gewalt zu entfernen. Dieß 
yeranlaßte den fonderbaren Kampf Karls in feinem befeftigten 
Haufe bei Bender, wo ihn der Serasfier und Tatarchan mit 
2000 Sanitjcharen, 12000 Tataren, 12 Dreipfündern und 
2 Mörfern angriffen, weil er ſich weigerte, der freundlichen 
Aufforderung, fih von Bender zu entfernen, Folge zu Teiften. 
Die Janitfeharen wollten zwei Tage lang nicht zum Aeußerſten 
fchreiten; erſt am dritten unternahmen fie den Sturm, ſchonten 
aber mitten unter den Flammen, unter Morden und Bernichten, 
mit Aufopferung des eigenen Lebens, des Königs und trugen 
ihn fogar aus dem Feuer heraus, In Europa erregte Karls 
unbegreiflicher Eigenfinn, welcher die tapfern und zu jedem Opfer 
bereiten Schweden, die ihn umgaben, muthwillig dem Tode oder 
der Gefangenfhaft preisgab, wenig Bewundererz bie Türken, 
deren Gott der Säbel if, bewunderten ihn deſto mehr, Die 
Sanitfharen. hatten feine Habe und fein Haus zerftört und 
wie. wilde Thiere gewüthet, ihm felbft gefhah nichts. Er ward 
zwar zuerft gefangen nad Demotien gebracht, begab ſich aber 
gleich hernach auf das Luſtſchloß Demirtafh, nicht weit von, 
Adrianopel, und warb dort mit vieler Aufmerkſamkeit und 
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Schonung behandelt.) Der Umwille der Gläubigen, befon- 
ders der Sanitfcharen, über die Behandlung des königlichen 
Gaftes und über den Einfluß der Ruſſen fohien damals fo 
bedenklich, daß der Sultan den Mufti, der durch feine Fetwa 
zu den Gewaltthätigfeiten in Bender Erlaubniß gegeben, ben 
Großvezier, der den Befehl dazu ertheilt, den Serasfier und 
den Tatarchan, welche ihn ausgeführt hatten, abfeste (März 
bis April 1713). ) Karl gewann durch diefe Rache nichts, 
denn der neue Dezier, der vormals Räuber und Fährmann 
gewefen war, bewies fich gegen ihn nicht günftiger als fein 
Borgänger, Der Vezier ward freilich ſchon nad) drei Wochen 
auf Befehl des Sultans erdroffelt, aber fein Nachfolger, der 
Schwiegerfohn des Sultans, war den Meiftbietenden feil; er 
ließ fi von den Ruſſen erfaufen und knüpfte unter englifcher 
und holländifcher Bermittelung Unterhandlungen an, welche im 
Mai (1713) einen neuen Friedenstraftat herbeiführten. 
Durch den neuen Frieden der Ruſſen und Türfen war im 
Grunde für den König von Schweden jede Ausficht vereitelt, 
mit einem türkischen Heere in Polen einbrechen zu können, er 
verweilte nichtsdeftoweniger hartnädig in der Türfei und fehrte 
erft am Ende des folgenden Jahres (1714) in feine Staaten 
zurück. Er erreichte Pommern gerade in dem Augenblid, als 
auch feine deutfchen Staaten nicht mehr zu retten waren und 


als in Schweden die ſtets zunehmende Gährung der Gemüther 


bedenklich zu werden anfing. Wir nehmen bier den Faden des 
ſchwediſch⸗ däniſchen Kriegs von dem Augenblick wieder auf, als 
der Angriff der Dänen auf die füblichen Provinzen von Schwe— 
‚den (1710) mit einer ſehr fehimpflichen Niederlage endigte, 





97) Diefe Geſchichten finden fih am ausführlichiten bei Fabrice Geite 
200— 267. Bet Norbberg im 13., 14. und 15, Buch, und in den Noten 
der Meberfeger wird alles Einzelne geprüft und ausführlich berichtet. Wer 
indefjen das Labyrinth diplomatifher Intriguen kennen lernen will, der muß 
das Buch des holländiſchen Gefandtfhaftsfeeretär Theyls zu Rath ziehen, Dieß 
Buch erfihten 1722 in Leiden unter dem Titel Memoires pour servir à P’histoire 
de Charles XI. 

98) Nach v. Hammer; Nordberg bemerkt ausprüdlich, des Seraskiers von 
Bender fet in dem Schreiben des Sultans nicht gedacht worden, und er fet 


erſt im Mat Hingerichtet worden, als Ali Bafıha Vezier geworden war, 
Schloſſer, Gef, d, 18, u, 19, FJahrh. 1 Th. 4, Aufl, 1 
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Graf Stenbock, ſo ſchlecht er vom Senat unterſtützt ward, 
ſo verwirrt die Verwaltung von Schweden, ſo gänzlich erſchöpft 
die Finanzen waren, hatte nicht blos, wie oben bemerkt iſt, 
die Dänen völlig beſiegt, ſondern er hatte auch ein neues, 
nicht unbedeutendes Heer ausgerüſtet, um entweder neue An— 
griffe abzuhalten, oder dem Befehle ſeines Königs gemäß nach 
Polen zu gehen. Die Weigerung Karls, ſich neutral zu ver- 
halten, wenn man ihm feine deutfchen Staaten verbürge, gab 
die Beranlaffung, ihn verfelben zu berauben. 

Hannover und Preußen machten endlich Anftalt, den Schwe- 
den Diejenigen deutſchen Landfchaften wieder zu entreißen, welche 
man im weftphäliichen Frieden ungern abgetreten hatte. Die 
Abficht, Schweden zu berauben, warb dabei forgfältig verbor⸗ 
gen; denn als Dänemark, um ein Anlehen son Hannover zu 
erhalten, Delmenhorft als Unterpfand der Rüdzahlung ver Summe 
überließ, fagte man nicht, daß dies ein Trug ſei. Dänemarf 
folte nämlih den Krieg gegen Schweden fortfegen und Bremen 
und Berden erobern. Diefe Fürftenthümer, ehemals mehren- 
theils von Bifchöfen aus dem Lüneburgifchen Haufe beherrfcht, 
ſollte hernach Dänemarf gegen Delmenhorft an Hannover über- 
laſſen.“) Preußen war fohon in dem Bertrage erwähnt, den 
Sriedrih von Dänemark mit König Auguft bloß, um wäh- 
rend des Interregnums nach Joſephs Tode Bremen und Berden 
zu befeftigen, Wismar und die Pommerfchen Feftungen zu be— 
* * 


00) Hojer, ©. 285 — — — inſonderheit aber von Kur⸗ — ein 
Anlehen von ungefähr 8 Tonnen Goldes auf die Grafſchaft Delmenhorſt ne- 
gottirt, welche dem Kurfürften dagegen auf 20 Jahre wiederkäuflich überlaffen 
iſt. Wetter unten meint er, die Neutralttätsarmee, welche ſich bet Örüneberg 
an ber Oder in Schlefien unter dem Fatferlichen General Haslinger bei 16000 
Mann ftarf gefammelt habe, würde dem weitern Anwachs der norbifchen 
Allianz zweifelsohne ein gewiſſes Ziel vorgefehrieben haben, wenn nicht eines 
Theils des Katferd Tod und anderntheils der türfifche Friede dazwiſchen ge—⸗ 
fommen wäre. Im Jult 1710 hatte übrigens Hannover ſchon ein Freund⸗ 
ſchaftsbündniß mit Peter auf 12 Sabre gefchlofien. 

1) Hofer, ©.219 — — — König Friedrich drang den 29. Auguſti über 
Dammgarten in Bonmern ein, eonjungirte ſich einige Tage hernach mit Köntg 
Auguſto vor Stralfund und: ſchloß den 18, und 26. September mit ihm: einen 
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Peter allein erntete fehon vor dem Ende des Kriegs bie 
Frucht feiner energifchen Beftrebungen und feiner Aufopferun- 
gen, Er gründete das Reich, welches jest den Titel und bie 
Macht Karls des Großen geerbt hat, während das römiſche 
Kaifertfum, welches Karl gegründet hat, ein Hohn der Völker 
geworben ift und fih auf undeutfhe Macht ftüst. Die Könige 
von Dänemark und Polen, deren Minifter und Generale ihren 
Königen vollfommen glichen, opferten Geld und Menſchen zweck— 
los auf, Das deutſche Reich, deffen arme Bewohner von 
Dänen, Schweden, Rufjen, Polen ſchändlich mißhandelt wurden, 
befümmerte fih entweder um bie Leiden der Nation gar nicht, 
oder berathichlagte über Abhülfe in Negensburg, wo befannt- 
lich der Schriftenwechfel und bie Protofolle endlos Maren. 
Der gute, höchſt befehränfte Karl VI, als er endlich zum 
Kaifer erwählt war, verfprad zwar Hülfe, diefe beftand aber 
nur in unfruchtbaren, in barbarifcher, halb unlateinifcher, halb 
undentfcher Sprache abgefaßten Reffripten (Mai 1712). Peter 
hatte indeg Liefland, Eſthland, Ingermanland, Karelien, endlich 
fogar einen Theil von Finnland erobert, er hatte durch die 
Heirath feiner Bruderstochter (Det 1710), wie fich erft fpäter 
zeigte, Kurland Rußland unterworfen. Peters Nichte Anna 
ward nämlich mit dem Herzoge Friedrih Wilhelm von KRurland 
yermählt: Dies gab Gelegenheit zu Beften, bei welchen ſich 
die Rohheit des Lebens und der Sitten jener Gegenden und 

Zeiten auf eine empörende Weife zeigten. Der neuvermählte 
Herzog von Kurland war gendthigt, während ber bei feiner 
Bermählung gehaltenen Sefte in unmäßigem Zrinfen auf ſolche 


— — — — 





Plan der Operationen, wie auch einen Traktat über die Theilung der ſchwe—⸗ 
difch-deutfigen Provinzen, kraft deſſen König Auguft Pommern und Rügen 
behalten, Preußen (wenn es der Alltanz wider Schweden beitrete) daraus con⸗ 
tentiven, König Frtedrich aber für die Hälfte yon Rügen ein Aequivalent an 
Geld geben follte, Dagegen ward Sr. Majeftät von Dänemark bios Bremen, 
Verden und Wismar zugedacht, mit dem Beding, dag 1) Wismar nad dem 
Frieden für Bezahlung an Medlenburg cebiret, 2) Hannover, wenn es fih 
gleichfalls wider Schweden deelartren wollte, aus dem Bremiſchen vergnügt, 
und endlich 3) alles Mögliche beim Czar angewendet würde, daß er Liefland 
beim künftigen Frieden König Auguſto überließe. (8 
148 
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Weiſe Beſcheid zu thun, daß er dadurch ſeinem Leben ein frühes 
Ende machte (Jan. 1714). Den unerwarteten Tod benutzte 
der Czar, um den Bruder des verſtorbenen Herzogs einſtweilen 
auszuſchließen und das Land als Witthum der Großfürſtin Anna 
verwalten zu laſſen. Die Sitte Des unmäßigen Trinkens, bie 
dem Herzog von Kurland tödtlih ward, wurde überhaupt von 
Peter, wie von den Diplomaten der Zeit politifch benust. Er 
zwang feine Gäfte nach ruflifcher Weife zum Branntweintrinfen, 
um feiner Großen und fremder Gefandten Geheimniffe zu er- 
forfchen, oder fie zu verderben. ”) Diefes Trinken raubte ihm 
in diefer Zeit aber auch den Sohn feiner erften Che, den un⸗ 
glüdlichen Alexis. Auch der dänifche Gefandte Juel war dem 
Trinfen nicht gewachfen. Diefer entzog fich zwar, wie fpäter 
Baffewis und der medlenburgifche Gefandte, defjen veränderteg 
Rußland wir oft als Duelle gebrauchen müfjen, fo viel nur 
möglich) war, den Zumuthungenz dennoch mußte er die Sauf- 
gelage befuchen, weil die Gefchäfte es nothwendig machten, 
Eine andere Seite des Lebens der Höfe zeigt fi bei drei 
andern Regenten. Während Peter bei aller Rohheit eines Halb» 
barbaren mit der Einfachheit eines Privatmanns ohne Pracht 
und Stolz ein großes Neich gründete, fuchten nämlich die ſtol— 
zen Negenten yon Dänemark und Polen in toller Ueppigkeit 
und höfiſcher Berfchwendung, Karl XIL in eigenfinnigem Troß, 
einen leeren Schein ber Größe und der Ehre, Auguft von 
Polen und Friedridh von Dänemark zufammen riefen Peters 
rohe Schaaren nad Deutfchland, Friedrich von Dänemarf, wie 
König Auguft, nahmen Almofen von Peter, und der Erftere 





2) Villebois (Mss. de la bibliotheque du roi. Suppl. 234. sous chiffre 7), 
der fonft nichts übertreibt, tft, wie Weber im neu veränderten Rußland und 
Baffewis (in Büfhings Magazin) ganz unerfchöpflich an Anefosten über das 
unmäßige Trinfen, Er erzählt ung, wie er von Peter an Katharina gefendet, 
die ihm im Bett Audienz gab, im Trunk an ihr Gewalt übte, verhaftet pour 
deux ans à la chaine verurtheilt, aber zu Feinen Arbeiten angehalten und 
bald hernach, weil Peter ihn fehr nöthig hatte, in alle Stellen wieder einges 
fest ward, Er ſagt ausdrücklich, Peter habe die Betrunfenen ausgehordt, er 
habe fih ihre Worte in die Schreibtafel gefhrieben, und Manchen aus dem 
Wege geräumt, der ſich ihm auf diefe Welfe offenbart habe, | 
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fuchte fogar demüthig Menzifoffs Gunſt. Was Schweden an- 
geht, fo mußte Stenbod, um dem Herzogthum Pommern helfen 
zu fünnen, vom Könige von Frankreich oder gar von deſſen 
Hofbankier ein vemüthigendes Gefchent annehmen, wie Karl XIL 
son den Türken und von einem englifchen Kaufmann in Kon- 
ſtantinopel.“) Sowohl Friedrich als Karl legten auf ganz 
verfchiedene Weife Bedeutung auf Etifette, der Eine, um fid 
nichts zu vergeben, der Andere, um einer Ehrenbezeugung, Die 
dem Erbärmlichften am erfien zu Theil wird, eine Bedeutung 
zu geben, die fie nicht hat. Karl, um nicht dem Großvezier 
eine Höflichkeit erzeigen zu dürfen, blieb die ganze Zeit hindurch, 
während er in Demotica und Demirtafch verweilte, im Bett; 
Friedrich von Dänemark begann, als er Menzifoff das blaue 
Band des Elephantenordens verliehen hatte, eine Yange Unter- 
handlung darüber, ob und wie fein Band neben den polnifchen, 
preußifchen und ruſſiſchen Drden getragen werden dürfe, Man 
ward endlich einig, den polnifchen und preußifchen Orden ing 
Knopfloch zu verbannen, und das ruffiihe und däniſche Band 
abmwechfelnd tragen zu laſſen. | 

Peter hätte damals gern in Deutfchland feften Fuß gefaßt, 
der Streit des Herzogs von Mecklenburg mit feinen Ständen 
ſchien ihm endlich Gelegenheit zu bieten, fein neues Reich auch 
in Deutfchland geltend zu machen. Schon im Sommer (1711) 
war Peter in Karlsbad gewefen, war nad) Dresden gereist, 
hatte feinen Thronerben Alexis mit einer braunfchweigifchen Prin- 





3) Schon 1710 waren Subfidien an Dänemark verſprochen, tm Juni 
1711 vereinigten ſich drei Fürften aufs neue gegen Schweden, Am 2. Zunt 
hatten Peter und Auguft eine Sufammenfunft in Jaroslaw und fchloffen am 
9, einen Tractat, am 6, warb in Kopenhagen ein anderer mit Dänemarf uns 
terzeichnet. Almofen nennen wir, wenn Hojer berichtet: Endlich (1710 big 
1711) bewilligte der Czar dem Könige and eine Menge Hanf, Theer und 
Shiffsmaterialien, die aus Archangel abgeholt wurden, nebft 300,000 Rubeln, 
welche aber nicht eher wie 1711 und wie Menztfoff durch Ueberfendung des 
Elephantenordens wohlgeftimmt war, verabfolgt wurde. Oder, was bie Frans 
zofen von der Art berichten, wie Torey von dem (getauften) Juden Samuel 
Bernard die 200,000 Thaler für Stenbod erhielt, als ſich endlich Schweden 
mit Frankreich verbunden Hatte; oder was Norbberg (B. XVI.) von dem Eng⸗ 
länder Cooke und feinem Streit mit Sutton erzählt, 
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zeffin vermähltz als die Dänen, von den Schweden bedroht, 
nach Holftein zurüdgingen, ſchickte er ein ruffifches Heer unter 
Menzikoff, Gallisin, Repnin, Bauer nad Pommern, um in 
Berbindung mit den Sachen die Feftungen Stettin und Stral- 
fund zu belagern. Damals hoffte noch Peter, daß es möglich) 
fein werde, Alexis zum Regenten zu erziehen, und übertrug 
ihm Geſchäfte. Menzikoff blieb bei dieſem Heer als Peter’s 
Stellvertreter zurüd. Der Gzar empfahl ihm, Magazine an- 
zulegen, Das Land zu fchonen und jede Gewaltthätigkeit der 
Ruſſen mit dem Tode zu beſtrafen; ftatt Dies zu thun wett 
eiferte Menzifoff mit den gemeinen Ruſſen im Nauben und 
Zerftören. Er nöthigte die Danziger, ihm viermalhunderttaus 
jend Thaler zu zahlen, fein Czar hatte Hunberttaufend von Riga 
erpreßt. Als Peter dem Kaifer anbot, ihm, wenn er ihn 
zum Neichsfürften machen und mit Liefland als mit einem 
deutfchen Neichslehen belehnen wolle, breißigtaufend Mann 
Ruffen im fpanifchen Erbfolgefriege zu Hülfe zu ſchicken, fo nahm 
fih Ludwig XIV. der Schweden an. Sie hatten fein Gelb, 
als Stenbock im folgenden Jahr gegen die Dänen ziehen follte; 
Ludwig oder doch fein Bankier gaben eine Summe her, damit 
Stenbod fein Heer bezahlen könne, Peter brauchte daher, als er im 
folgenden Sommer nad Pommern zurücdfam, fein Heer an der 
Dftfee (1712), Er verabredete mit König Auguft die Bela- 
gerung yon Stettin und Stralfund, würde aber in große Ber- 
legenheit gerathen fein, wenn Stenbock den Plan ausgeführt 
hätte, der in Schweden mit Stanislaus verabredet war. Diefer 
hatte feine FSreiftätte in Schweden verlaffen und war dem Heere 
nad) Pommern gefolgt; Stenbod follte dem Plane nad Die 
Ruffen und Sachſen in Pommern angreifen, fie fohlagen und 
dann nad) Polen marſchiren. Er wandte fi aber unglücklicher⸗ 
weife, ohne zuerſt Ruffen und Sachſen aufzujuchen, gegen die 
Dänen, welche Stade und das Herzogthum Bremen befegt hatten, 
und eben im Begriff waren, gegen das Mecklenburgiſche auf- 
zubrehen. Die Kreistruppen, befonders die Hannoveraner, 
fpielten bei der Gelegenheit eine fehr zweidentige Rolle. Stenbod 
ward zwar, als er die Dänen auffuchte, von Ruſſen und Sachſen 
verfolgt, er entging ihnen aber und, marſchirte yon Stralfund 
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aus gegen Mecklenburg. Er gewann dur einige geſchickte 
Märfche einen Vorfprung vor der feindlichen Belagerungsars 
mee von Stralfund, welche ihm auf dem Fuße folgte. Der 
General Dudert erzwang bei Dammgarten den Durchmarſch 
eines ſchwierigen Paſſes (5. November 1712), den man ihm 
leicht Hätte ftreitig machen können; Stenbock gerieth aber Darum 
nicht weniger in große Gefahr, Die Schweden ftanden zwifchen 
den Flüßchen Reknitz, Warna, Elne und zwifchen Moräften, bie 
Nuffen folgten ihnen nach, die Dänen waren im Anmarſch, 
und dieſe allein waren viertaufend Mann ftärfer als das ganze 
Schwedische Heer, Stenbock hatte zwar Roſtock beſetzt, Fonnte 
aber fein Treffen Tiefern, weil er fein Gefchüg erwarten mußte; 
er fuchte daher bei König Auguft und bei Menzifoff einen Waf- 
fenftillftand auf 15 Zage zu erlangen, welcher auch zugeftanden 
ward, König Auguft handelte bet der Gelegenheit feinen jefuitifchen 
Orundfägen angemeffen und fuchte durch Trug und Falfchheit den 
Gegner zu täufchen. Dieß geftand er felbft gern öffentlich ein, 
weil er diefes Betragen Feinheit nannte und für ein Vorrecht 
der großen Welt hielt, deren größte Zierde er allerdings war, 
König Auguft ftellte fih nämlich, als fei er berdit, Frieden zu 
machen, wenn Stanislaus feinem Anerbieten gemäß, ihm die 
Polnifhe Krone freiwillig abtrete. Ohne Karls Einwilligung 
fonnte freilich nichts darüber befchloffen werden; Stanislaus 
verlieh daher fein Heer und reiste zu Karl nad) Bender; biefer 
war aber ſchon von Bender abgereist. 

Stenbod ließ fich indeffen durd diefen Trug nicht irre ma— 
hen, er brach am Testen Tage des Warfenftilftandes mit acht- 
taufend vierhundert Mann Schweden gegen die zwanzigtaufend 
Dänen auf, die in Gadebufch Tagen, Der König von Däne- 
mark hörte nicht auf den verftändigen Rath, die Ruſſen und 
Sachſen zu erwarten, er fand fi) fogar nicht einmal an dem 
Drte ein, wo er mit Peter eine Zufammenfunft haben follte; 
Stenbof erreichte ihn daher durch einen fehnellen Marich, ehe 
feine Bundesgenoffen bei ihm eingetroffen waren. Die Verbün— 
deten und Stenbod führten hernach einen ganz unnüßen Streit, 
wer zuerft den Waffenftillftand gebrochen hätte, Die Schweden 
überrafihten nach einem meifterhaften Marſch durch unwegſame 
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Gegenden in der Mitte Decembers (1712) Abend um 11 Uhr 
die Dänen fo plöglich in Gadebufh, daß der König von Dä— 
nemarf noch um 40 Uhr nichts yon ihrer Annäherung wußte, 
Die Dänen wurden geſchlagen und zerftreut, die Sachfen, welche 
ihnen zu Hülfe eilten, famen zu ſpät, wurden zurücgetrieben 
und ihre. Führer, König Auguft und fein Flemming, machten 
fi ihrer Gewohnheit nach ſchnell davonz die Ruſſen zogen 
fi) ebenfalls zurüd, als fie erfuhren, daß ihre Hülfe zu ſpät 
fomme. Wäre nit Stenbod, von Nationalhaß und Rache 
gefpornt, den Dänen über die Elbe gefolgt, hätte er, wie bie 
Nuffen fürchteten, die auf ihrem Rüdzuge nad) Pommern alle 
Brücken hinter fih abgebrochen hatten, diefe aufgefucht, fo wäre 
wahrfcheinlich der Sieg bei Gadebufh den Berbündeten eben 
fo verderblic geworden, als er hernah den Schweden ward, 
Bremen und Verden wurden leicht den Dänen wieder entriffen, 
und jedermann, außer Welling, der Statthalter von Bremen und 
Verden, ber fich wegen ber Beſchießung von Stade rächen wollte, 
widerriethb dem General, den Dänen über die Elbe zu folgen. 

Stenbock war wie Karl XII. taub gegen jeden verftändigen 
Rath; er ging über die Elbe und vergalt die Barbarei und 
die Graufamfeit der Ruſſen in Pommern durch eine Mord» 
brennerei, die nur mit den auf Louvois Befehlen verübten 
Gräueln in der Pfalz und am Nhein verglichen werden Fann. *) 
Die Stadt Altona ward auf feinen Befehl ganz niedergebrannt, 
die unglüdlichen Einwohner mußten in der größten Winter- 
fälte im Freien übernachten, Hamburg, damals durch Fröm- 
migfeit und Iutherifche Unduldfamfeit vor allen Städten, felbft 
vor Frankfurt, in Deutfchland berühmt, verſchloß den Unglüd- 
Yichen feine Thore. Viele Altonaer kamen vor Kälte um und 
es entftand ein heftiger nachbarliher Haß zwifchen den Bür- 
gern der beiden Stäbdte. 








——n 


4) Ich weiß nicht, warum man immer behauptet, daß Stenbock wegen 
des Bombardement von Stade dieſe Gräuel geübt. In dem Briefe bei Lam- 
berty (Memoires pour servir etc.) Vol. VII. p. 291 fagt er durchaus 
nichts von Stade, fondern er erflärt: die Nuffen machten Pommern zu einer 
MWüfte, er werde daher fo viele Städte und Dörfer in Holftein ——— 
als die Ruſſen in Pommern verbrannt hätten. 
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Stenbock büßte diefen Frevel durch die Verlegenheit, in 
die er gerieth, als die Sachſen und Ruſſen den aufs neue vor» 
rücfenden Dänen zu Hülfe famen und er hinter den holſteini— 
ſchen Moräften Sicherheit fuchen mußte. Er ward in der Land» 
fchaft Cyderſtadt eingefehloffen und konnte ſich zwifchen Hever 
und Eyder nicht behaupten, weil die Dänen die Dämme durch— 
ftohen und das Land unter Waffer geſetzt hatten. Peter ftand 
felbt an der Spise feiner Ruſſen und ermunterte fie durch 
fein Beifpiel; die glänzenden Könige von Dänemark und Polen 
waren weit entfernt, ein ©fleiches zu thun. Peter führte die 
Seinigen felbft durch die Irene, und watete, um den Feind 
zu erreihen, bis am Gürtel in der LUeberfhwemmung In 
diefer Zeit begann der holfteinifche Meinifter Görz, ein großes 
bipfomatifches Genie, den zweiten Theil der Rolle, die er in 
Sachſen bei Karl übernommen und bis dahin fortgefpielt hatte, 

Der Baron, nachher Graf Görz war ein- Mann von vie- 
fen Talenten, der unftreitig weit über allen deutfchen Pedanten 
ftand und befonders im Finanzfache Kenntniffe befaß, die außer 
Law feinen übrigen Zeitgenoffen fremd waren; aber er folgte 
dem leider als diplomatifche Weisheit den Adepten derfelben 
empfohlenen Grundfate, dag Geradheit, Ehrlichkeit, Worthalten 
in größeren Gefchäften, wo nur Schlaue und Abgefeimte den 
Bortheil ernten, durchaus nicht paflend feien, Er war durch 
Schwedischen. Einfluß nad) dem Tode des Herzogs (1702) ing 
holſteiniſche Miniſterium gefommen, welches bisher der alte, er- 
fahrene, gefchickte, in den Ränken deutfch-römifcher Nechtswiffen- 
ſchaft tief gelehrte, geizige, gierige und beftechliche Wedderkopp 
geleitet hatte. Görz hatte ſich nicht blos die Gunft der ver- 
wittweten Herzogin, fondern auch die ihres Schwagers, bes 
Adminiftrators des Herzogthums, Chriftian Auguft, verfchafft, 
dem er in feinem Streit wegen des Bisthums Lübeck wefent- 
liche Dienfte gethan hatte, Wer einmal den Reiz, diploma— 
tifche Gewandtheit zu üben und in den höheren Kreifen zu 
glänzen, gefoftet hat, dem wird befanntlich ftets der Wirfungg- 
freis eines Fleinen Staates zu eng; Görz war daher uner- 
IHöpflih an Erfindungen, Dänemark zu neden und feines Her- 
5088 oder des Adminiftvators Eitelfeit zu befriedigen, Er be- 
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trieb den Tächerlichen Streit wegen ber Frafturfchrift in den 
gemeinfchaftlichen Edikten, Mer cabalirte wegen der Graffchaft 
Nanzauz er wußte einige Beamte und die Unterthanen für feine 
Plane zu gewinnen, war aber im heftigen Streite mit Wed- 
derfopp, der ihn befchuldigte, daß er feiner Regierung einen 
Berluft yon mehr als dreimalhunderttaufend Thalern zugezogen. 

Einer der Hauptpunfte, welche Görz betrieb, war bie 
Aufhebung der mit Dänemark gemeinfchaftlichen Regierung ge— 
wiffer Aemter und Gegenden ber Herzogthümer, auch fuchte er 
dreitaufend Schweden ind Land zu ziehen, Wegen der Tren- 
nung der Regierung reiste er (1707) zu Karl nach Altranftädt, 
und nahm ihn für fih und feine Entwürfe völlig einz Piper 
fürcchtete aber den gefährlichen Nebenbuhler, er bintertrieb Die 
Abfendung der dreitaufend Mann und Yeitete in Beziehung auf 
bie gemeinfchaftliche Regierung freundliche Unterhandlungen ein. 
Ueber die gemeinſchaftliche Regierung warb fpäter ein Congreß 
in Hamburg gehalten, den Wedderkopp in die Länge zog. Er 
hatte ſich nämlich, um feinen Feinden in Holftein auszumweichen, 
unter dem Vorwand der Unterhandflungen felbft nad Hamburg 
begeben. Diefer pedantifche Rechtsgelehrte war in Angelegen- 
heiten, die fih auf das Labyrinth des damaligen Staatsrechts 
bezogen, ganz unentbehrlich; er biieb aber als Sohn eines 
Kupferfchmieds unter den Baronen der Höfe ein Fremdling, 
doch flimmten die hoffteinifchen Landftände mit ihm gegen die 
Trennung der Regierung. Görz, ein galanter, verfchwenderi- 
ſcher, mit der franzöfifchen Hoffprache befannter Cavalier mit 
geläufiger Zunge hatte die Gemahlin des Adminiſtrators ganz 
für fih, Wedderfopp fand aber an der verwittweten Herzogin, 
bie in Stodholm Tebte und Obervormünderin war, eine Stütze. 
Der Adminiftrator und die Minifter, die durch ihren Streit 
das Land verwirrten, wurden endlich nah Stodholm entboten, 
die Sabalen wurden unterfucht, Wedberfopp in Schus genom— 
men, Görzens Kreatur, Gadenholz, das Snftrument aller feiner 





5) Man ftritt darüber, daß des Könige Name in den Edikten größer 
gedruckt wurde, weil die Buchdruder in den erfien Zeilen größere Buchſtaben 
zu gebrauchen pflegten. Daran Hatte bis dahin Niemand gedacht, 
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Cabalen, des Landes verwiefen., Damals fürdtete Görz, feinen 
Einfluß zu verlieren, und machte dem König yon Dänemark, 
gegen den er bis dahin cabalirt hatte, freundliche Anträge. 
Der Tod der Herzogin Hedwig Sophie (Dee, 1708) trennte 
ihn aufs neue von Dänemarf, weil er in Holftein das Ueber- 
gewicht wieder erhielt, Wedderkopp war als Commiffarius in 
Hamburg ganz fiher, da. er die Unterbandlung wegen ber 
Trennung der Regierung abfihtlih in die Länge zog, Görz 
mußte ihn nad Holftein Inden, um ihm feinen Einfluß rauben 
zu können, und that Dies auf eine höchft treulofe Weile, Görz 
war nämlich ganz ficher, daß der Adminiftrator ein blindes 
Werkzeug ſei; er Iegte daher feine Stelle feheinbar nieder, um 
fie fogleic wieder zu nehmen, wenn Webderfopp in die Falle 
gegangen. Diefer fehrte in der That als Görz abtrat nad) 
Holftein zurück und der Adminiftrator empfing ihn freundlich 
und bewirthete ihn, ließ ihn aber noch an demfelben Abend 
als Gefangenen nah Tönningen bringen, Görz ward dann 
wieder Minifter, oder er hatte vielmehr nie aufgehört es zu 
fein. Wedderfopp’s großes Vermögen ward eingezogen und feine 
Beftechlichfeit in Nechtsfachen und der Handel, den er mit Pfarr- 
ftellen getrieben, gerichtlich bewiefen. Görz war nicht uneigen- 
nüßiger als fein Borgänger, nur verfihwendete er feinen Raub, 
Wedderkopp ſparte. Wedderkopp's Freunde und Berwandte wur- 
den von allen Stellen entfernt, Görz's Kreaturen erhielten ihre 
Aemter, Um diefe Zeit ward Fabrice auf Koften der armen 
Holfteiner nach Bender geſchickt, weil auch Karl XI., wie die 
Schweden überhaupt, ſich Wedderkopp's annahm. Fabrice fpielte 
in Bender den glänzenden Minifter einer großen Macht, hielt 
prächtige offne Tafel, machte ein großes Haus, gewann Karl 
für Görz, fpionirte Alles aus und hielt den König beftridt, 
während ſich fowohl Dänemarf als die fchwedifche Regierung 
für Wedderkopp erklärt hatten, Görz hielt auf der einen Seite 
Wedderkopp, den Vorſtellungen aller Mächte zum Trotz, fort- 
dauernd in Haftz auf der andern unterhandelte er mit Däne— 
marf und räumte Bieles ein, damit Durch dänifche Vermitte— 
lung dem unmündigen Herzoge auf den Sal, dag Karl unbeerbt 
fterben folkte, die Nachfolge an Schweden gefichert werde, Doch 
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bezeugt ein glaubwürdiger Zeitgenoſſe, ) daß ſchon damals bie 
ſchwediſchen Großen fih im Stillen hätten vereinigt gehabt, den 
jungen Herzog auszuſchließen und feine ſchwache Tante zu 
begünftigen. 

Als die Dänen den Krieg aufs neue begannen,.. opferte 
Görz ohne Bedenken die Holfteiner feiner eigenen Erhaltung. 
Die Unterhandlungen, welche Jahre lang in Hamburg frucht- 
108 betrieben worden, wurden durch einen für Dänemark vor— 
theilhaften Traktat fchnell beendigtz König Friedrich erhielt ein 
Anlehen aus den Wedderkopp'ſchen Gütern; dafür blieb Diefer 
in Haft und die Gerichtscommiffion gegen ihn dauerte fort. 
Die holfteinifchen Bafallen wurden dem dänifchen Drud preis- 
gegeben, Görz dagegen fchaffte Geld für den Kammerjunfer 
Fabrice und für den Baron Pettefum (den wir noch oft als 
abentheuernden Diplomaten wiederfinden werben), yon benen 
der eine in den Niederlanden, der andere in Bender fpionirte 
und Görzens Cabale betrieb. Unter diefen Umftänden brachte 
Stenbof’s Sieg bei Gadebufh Görz in große VBerlegenheit, 
denn Karl XH. hatte damals einen Brief zu Wedderkopp's 
Gunften gefchrieben, die Gemahlin des Gefangenen hatte Sten- 
bod bedeutende Summen geboten, deren er fehr bedurfte, Sten- 
bo zu gewinnen, ohne die Dänen zu beleidigen, ſchien un— 
möglich, und doch war die Beleidigung der Dänen gefährlich; 
Görz unterhandelte daher feiner Sitte getreu mit Beiden, 

Görz felbft reiste nach Flensburg zu Friedrich, zwei feiner 
Kollegen begaben fih zu Stenbock. Görz gab dem dänifchen 
König die beften Berfpredhungen, während feine Kollegen mit 
Stenbor einen Bertrag ſchloſſen, worin ihn, wenn er ſich Webder- 
kopp's nicht annehmen wollte, auf den Nothfall die Aufnahme in 
ber Feftung Tönningen zugefichert ward. Auch dabei warb arg 


— — nn nn —— 


6) Hojer, ©. 165. So aber gleichwohl feine Statt dürfte gefunden 
haben, weil die großen Schweden ſchon vor Langer Seit her ſich hierauf bereis 
tet hatten und nad der Herzogin Tode infonderheit den Schluß gefaßt, bie 
Prinzeſſin Ulriea mit Borbeigehung des holſteiniſchen Prinzen auf den Thron 
zu feßen und fi dabei die beften Conditionen zu bedingen, als nad) den 
Umftänden der Seit zu erhalten fein würden, 
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fiftig verfahren. Der Kommandant son Tönningen würde den 
Befehl; die Feftung zu öffnen, den ihm Görz durch Stenbod 
zugeſchickt hatte, nicht geachtet haben, weil er nur von dem un- 
mündigen Herzoge unterfchrieben war, nicht aber vom Admi- 
niftrator, der eigentlich die Regierung führte, damit alſo der 
Kommandant Folge leiſte, fehrieb ihm der Adminiftrator, er folle 
dem gehorchen, was ihm Bannier und Reventlow befehlen 
würden. Schriftlichen Befehl gab er nicht, um hernach Alles 
ableugnen zu fünnen. ’) 

Die beiden Minifter gaben Befehl, Stenbod einzulaffen, 
der Adminiftrator dagegen hatte vorher in einem öffentlichen 
Schreiben dem Kommandanten befohlen, die Schweden nicht auf- 
zunehmen, er läugnete allen Antheil an der Sade ab, und be- 
fahl fogar fpäter (März) dem Kommandanten ausdrüdlich, er 
jolfe Alles abläugnen und die Schuld auf fih allein nehmen. 
Auf diefe Weife hofften Görz und der Adminiſtrator allen An- 
theil an der Aufnahme der Schweden in Tönningen yon fi 
abzulehnen. Stenbod gewann übrigens durch die Aufnahme in 
Zönningen (14. Febr, 1713) nichts als eine kurze Frift, bie 
unglücklichen Holfteiner mußten aber dafür büßen, daß der Baron 
Görz eine große diplomatiſche Role fpielen wollte. Die Dänen 
ergriffen gern dieſen Borwand, um bie Holfteiner als Feinde 
zu behandeln, fie befesten Kiel, Gottorp, Schleswig und an- 
dere Drte, während Görz feine trügerifchen Künfte aufs äußerfte 

trieb, Er unterhandelte mit feinem, in den Grundſätzen und 
in deren Befolgung ganz mit ihm übereinftimmenden Freunde 
Slemming, er reiste zu den Dänen, und war in fieter Be— 
wegung zwifchen Hufum und Tönningen, um Stenbock's Ein- 
willigung zu einer Kapitulation zu erhalten; allein man ent- 
beefte bald, daß er gelegentlich Dänen und Auffen zu entzweien 
ſuche. Görz mußte das dänifche Gebiet räumen und reiste 
dann gar zu Peter nah Hannoyer, Dort konnte er weder 


nn 





7) Der Adminiſtrator Hatte fih nach Hamburg begeben, um den Nuss 
gang abzuwarten. Um das Maß der Lüge und des Betrugs voll zu machen, 
befuchte Reventlow, als er yon Tönningen fam, König Friedrich, und vers 
ſprach Neutralttät, 
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dieſen noch den Kurfürſten von Hannover bewegen, ihm Ge— 
hör zu geben; bei Menzikoff, der in Holſtein ſtand, war er 
glücklicher, weil er ihm in ber Ferne reichen Gewinn zeigte, 
Er verzagte indeffen nicht und freute ſich bald des Siegs feiner 
Künſte. Der Adminiftrator Fam wieder zum Beſitz des Bis— 
thums Lübeck; Hannover, Preußen, die Königin von England, 
son Görz beftürmt, verwendeten ſich für Holftein, 

Stenbock ward indeffen in Tönningen ausgehungert; er er- 
gab fih mit feinen eilftaufend Schweden (19. Mai 1713) 
den Dänen unter der Bedingung, daß die Gefangenen nad) 
Schweden zurückkehren dürften, fobald eine gewiffe Geldfumme, 
worüber man einig geworden war, bezahlt fein werde.°) Tön- 
ningen warb ben holfteinifchen Truppen überlaffen, denn Görz 
hatte Stenbock zu diefer Hebereinfunft bewogen, damit er Tön- 
ningen mit den bolfteinifchen Truppen behaupten könne. Die 
Dänen festen die Belagerung auch gegen den holfteinifchen 
Theil der Befakung fort, und die Holfteiner mußten ihnen im 
folgenden Jahre die Feftung übergeben. Webberfopp wäre hin— 
gerichtet worden, wenn der Kommandant von Tönningen, wo 
er gefangen war, den yon Görz ertheilten Befehl befolgt Hätte, 
er fcheute fh aber dies zu thun, und die Dänen fegten her 
nad den alten Mann in Freiheit, 

Alle Bedrückungen und Verwüſtungen und Erpreffungen, 
die vorher und bald darauf noch einmal in Mecklenburg und 
Pommern verübt waren, mußte jest Holftein dulden, Ruſſen, 
Dänen und Sachſen drückten und mißhandelten die Einwohner, 


8) Wir verweilen bet diefen Gefhichten fo lange, weil fie in Beziehung 
auf Leben, Sitte, Negterungswetfe belehrender find, als eine lange Abhand⸗ 
Yung fein fönnte; wir wollen daher hier noch Einiges ergänzen. Görz ver 
ſprach die Summe des Löfegeldes (70,000 Rthlr.) und Transportſchiffe zu 
ſchaffen; er that es nicht. Die Schweden brachten hernach 84,000. Thaler 
auf, aber Dänemark wußte allerlei Vorwände zu finden, der ſchwediſche Se⸗ 
nat war höchſt uneinig und ließ die Soldaten gern in der Gefangenſchaft. 
Welling, ehemaliger Statthalter von Bremen, war mit Stenbock entzweit und 
freute ſich, ihn in der Gefangenſchaft zu laſſen, er gebrauchte einen Theil 
der ihm anvertrauten 84,000 Thlr. zu Unterhandlungen, die zu nichts —* 
— Stenbock blieb bis an ſeinen Tod Gefangener. 
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Flemming erhielt bedeutende Summen, Menzifoff erpreßte 200000 
Thaler son Hamburg und 100,000 Mark von Lübeck; beide wa- 
ren in ununterbrochener Unterhandlung mit Görz und Welling. 
Wismar und Stettin follten nach der Uebereinkunft der Kaba— 
lirenden, Wismar durch holſtein-gottorp'ſche, Stettin durch preit- 
ßiſche und holfteiniihe Truppen bis zum Frieden in Verwah- 
rung gehalten werden, Der Kommandant yon Wismar wollte 
son Görzens Kabalen und yon Welling’s Vollmachten nichts 
wiffenz er ließ feine Holfteiner ein. In Berlin, wohin fie) 
Görz begeben hatte, um neue Kabalen anzufpinnen, fand Görz 
Friedrich Wilhelm I. auf dem Thron, den er im Februar 1713 
beftiegen hatte. Der König ließ fih durch den Fürften von 
Anhalt und Durch Grumkow bereden, bei diefer Gelegenheit 
einen Theil von Pommern für ein Anlehn an Schweden, von 
dem er vorausfehen konnte, Daß Schweden e8 nicht werde zu— 
rückzahlen können, an fih zu bringen Preußen zahlte für 
- Schweden den Berbündeten viermalhunderttaufend Thaler, da— 
son erhielt Menzifoff die Hälfte für fich, und der aufs Aeußerſte 
getriebene ſchwediſche Kommandant yon Stettin war froh, bie 
Feftung nicht den Feinden, fondern Holfteinern und Preußen 
übergeben zu dürfen, "Peter war über Menzifoff erbittert und 
wollte yon der Webereinfunft nichts hören; Karl war erflaunt 
und unwillig, als er bei feiner Rückkehr aus der Türfer den 
- Theil von Pommern, der öſtlich von der Peene Yiegt, in den 
Händen der Preußen, Bremen und Berden in der Gewalt der 
Hannoveraner fand, obgleich er weder mit Preußen noch mit 
Hannover im Krieg war, 

Karl wurde in diefem Augenblick durch die Gährung ber 
Gemüther in Schweden und durch Die traurige Lage, worin er 
das Land geftürzt hatte, zurücfgerufen. Was das Lebtere an— 
geht, fo waren alle Oſtſeeprovinzen und ein Theil von Finn- 
land, Bremen und Verden und Pommern in der Gewalt ber 
Feinde, Stralfund und Wismar bedroht, über viermalhundert- 
taufend tüchtige Bauern eines fchlecht bevölkerten Landes ver— 
loren, die Auflagen verdoppelt. Schweden hatte weder Geld 
noch Kredit, alle Geſchäfte ftocten, und das Silbergeſchirr aller 
Dürger warb als Darlehen gefordert. Die ohne Anfrage beim 
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Könige vom Senat beſchloſſene Berufung der Stände ſchien dem 
Könige ſo bedenklich, daß er ſie wieder entließ, und dennoch 
mußte er ſeinen Befehl mehrere Mal wiederholen, ehe ſie ſich 
wieder trennten. Die Ariſtokratie erhob ſich damals ſchon ſo 
mächtig gegen die monarchiſche Regierung, daß Karl hernach 
dem Grafen Arfwed Horn wegen der Anmaßungen in ſeiner 
Abweſenheit bitter ſpottend zurief: ihr ſeid während meiner 
Abweſenheit recht ſtark gewachſen. Der Senat hatte da—⸗ 
mals nicht blos Karl Friedrich von Holſtein zurückgeſetzt und 
Ulrike Eleonore an die Spitze der Angelegenheiten geſtellt, ſon— 
dern er wagte es, die Frage aufzuwerfen, ob nicht die Stände 
bei längerer Abweſenheit des Königs auch ohne ſeine Einwilli— 
gung den Senat bevollmächtigen könnten, Frieden zu ſchließen. 

Zur Zeit der Rückkehr des Königs nahm Görz für ſeine 
diplomatiſchen Uebungen die Kaſſe von Holſtein in Anſpruch 
und leitete die Angelegenheiten des Adminiſtrators, als wenn 
er Miniſter einer der erſten Mächte von Europa wäre. Wir 
finden ihn bald in Holſtein, bald in Hannover, bald in Ber— 
lin, und überall handelt er nach dem Grundſatze, den er in 
einem Briefe an Baſſewitz als einen allgemein geltenden und 
unbeſtreitbaren anführt: „Sagen Sie, ſchreibt er, dem Czar 
Peter, wenn er ſich auf Rechtlichkeit etwa etwas einbilden wollte, 
daß unter Fürſten alle Freundſchaft nur Eigennutz iſt, und daß, 
wenn ein Fürſt dem andern aufs allerſtärkſte ſeine Ergebenheit 
betheuert, dieſer, ſobald er nicht klar den Nutzen ſieht, der dem 
Andern aus ihrer Verbindung zufließt, ſtets denken muß, daß 
alle dieſe Betheurungen leere Worte ſind, und daß Betrug 
dahinter ſteckt.“ Aus der Schilderung, die Baſſewitz, welcher 
in dieſer Zeit noch gleich Pettekum und Fabrice auf Görzens 
Rechnung verſchwendete und Kabalen ſpann, von ſich ſelbſt macht, 
geht übrigens hervor, was man damals Eigenſchaften eines 
wahren Cavaliers nannte, und welden Charakter Das Leben 
ber höhern Stände an fih trug. ”) 





9) Hojer fagt in feiner derben Manier son ihm: „Weil er nun außer 
dem fo gut als der befte Ruſſe faufen Fonnte, ſchien Mensifoff ein Gefallen 
an ihm zu haben.“ Im den Auszügen aus Baſſewitz's Papieren, Büfchings 
Magazin, 9, Thl. ©, 279 heißt es: A une physionomie des plus preve- 
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Diefer Baſſewitz hatte die Unterhandlungen mit Flemming 
und Menzikoff geleitet, er follte, als Görz feine Künfte ver— 
geblich in Hannover, Berlin, Dänemark verfucht hatte, mit 
Peter unterhandeln; dem Czar war er aber nicht gewachlen. 
Baffewis ward in Rußland in feinen eigenen Neben gefangen, 
er ward aus dem Lande gewiefen, und bie fhändliche Kabale, 
welche Görz angefponnen hatte, der fehwebifchen Negierung, 
bem jungen Herzoge, den verfahiedenen Höfen mitgetheilt: Görz 
wollte die Schuld von fih auf Baſſewitz wälzen, ein Gefandt- 
ſchaftsſeeretär mußte dieſem Die ihn vechtfertigenden Papiere 
entwenden, Bafjewis feste ihm aber nad, holte ihn ein, nahm 
ihm die, Papiere ab, und machte allen Höfen und dem Pub- 
likum die Gorrefpondenz befannt, die für die Gefchichte der 
Sittlihfeit aller abfoluten Regierungen und ihrer Werkzeuge 
ſehr merkwürdig if) Karl's Rückkehr zog Görz aus der 
Berlegenheit, in bie. er gerathen war, als der König von Preu- 
en, als Dänemark, als endlich fogar der junge Herzog ihren 
Unwillen über fein Betragen erklärt hatten. 

Die Reife des Königs von Schweden, der plöblich wie 
ein Gefvenft in Pommern erfchien, war übrigens eben fo aben- 
teuerlich als fein Aufenthalt in Bender und Demirtaſch gewefen 
war, Am 23. Dftober (1714) war Karl noch an den Grenzen 
der Wallachei, fchon am 22, November war er größtentheilg 
zu Pferde reifend in Stralfund angelangt. Die beiden Tod 
feinde, Baffewis und Görz, fuchten ihn ſchon unterwegs für 
fih einzunehmen; Baffewig war ihm nad Prag entgegen ge- 





nantes Bassewitz joignait un esprit fertile en expediens, qui saisissait et 
penetrait les choses du premier coup d’oeil, une contenance que rien ne 
deconcertait, une repartie prompte, spirituelle. et naive, un temperament 
à soutenir dans l’occasion vingt-quatre heufes de travail ou de de- 
bauche — — — beaucoup d’amour de la magnificence, des femmes, du 
jeu etc. Man ficht, was hier gerühmt wird, tft der Charakter des höheren 
Lebens, wie es ſich damals bildete, 

10) Wir dürfen in das Einzelne nicht eingehen, wer aber nur die Denk, 
würbigfeiten des Mbgefandten bet Büſching am angeführten Ort Liest, ber 
wird über ihn und über feinen Freund und über alle bie, mit denen fie zu 
thun Hatten, urtheilen können, 

Schloſſer, Geh, d. 18, u. 19, Jahrh. J. TH A Aufl, 12 
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reist, hatte ihn aber verfehlt; Görz traf ihn in Pommern 
und ward fein Günftling. Bon dieſem Augenbli an Teitete 
Görz, der die Holfteinifchen Dienfie verlieh, Karl's Geſchäfte, 
Daffewis dagegen bemächtigte fich des jungen Herzogs von 
Holſtein und gebrauchte ihn für ſeine Zwecke. 

Der hohe ſchwediſche Adel ward durch Karl's Rückkehr 
erſchreckt, das Volk faßte neues Vertrauen und ward für einen 
rechtlichen, frommen, tapfern Fürſten, deſſen Fehler es gern 
verzieh, aufs neue begeiſtert; Görz gab Mittel an, Geld zu 
ſchaffen, fand aber unmöglich, Karl zu bewegen, ſoweit von 
ſeinem Eigenſinne abzugehen, als nöthig geweſen wäre, um ihm 
durch diplomatiſche Künſte aus der verwickelten Lage, worin er 
ſich befand, herauszuhelfen. Uebrigens war Karl nicht ſo ganz 
ſtarrſinnig, wie ihn ſeine Feinde zu ſchildern pflegten. Er hatte 
des Adminiſtrators Truppen, die in den Niederlanden das Geld 
verdient hatten, das Görz bei feinen diplomatiſchen Unterneh— 
mungen verſchwendete, in ſeine Dienſte genommen; er wollte 
den Landgrafen von Heſſen-Kaſſel, deſſen Sohn ſich um ſeine 
jüngere Schweſter bewarb, bewegen, ihm ſeine Armee zu über— 
laſſen, und für ihn beim Könige von Preußen die Bürgſchaft 
der Rückzahlung der viermalhunderttauſend Thaler, die dieſer 
den Schweden geliehen hatte, zu übernehmen; die Sache ſchei— 
terte aber, weil fih der Landgraf zurücdzog, und Karl den 
König son Preußen beleidigte., Karl verlangte, die Preußen 
jolten ihm aufs Wort trauen, und noch ehe er die Schuld 
abgetragen hätte, die ihnen eingeräumten Orte aufgeben; er 
wollte fie, als fie dies vermweigerten, im April (1715) mit 
Gewalt vertreiben, Er befeste Uſedom und die Peenemünder 
Schanze, dagegen nahmen zehntaufend Preußen Wollin, und 
die Verbündeten, durch den Kurfürften von Hannover, der kurz 
vor Karls Rückkehr König von Engind geworben war (Au—⸗ 
guft 1714), verftärkt, machten Anftalt, Wismar und Stral- 
fund zu befagern. 

Hannover hatte mit Dänemark den ganzen Winter hinbung 
unterhandelt, weil die Dänen lieber Bremen und Verden ſelbſt 
behalten, als an Hannover abgeben wollten; Karl's Erſcheinung 
erſchreckte die Dänen, welche ſich dann, um den Beitritt Han⸗ 
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novers und bie heimliche Hülfe Englands zu erlangen, zu dem 
verlangten Opfer entfchloffen. Dänemark erhielt eine unbedeu— 
tende Summe Geldes, Hannover gab Delmenhorft, das als 
Pfand in feiner Gewalt war, zurüd, König Georg J. verſprach 
zu bewirfen, daß England ihm zu Gefallen den Dänen den 
Befis von Schleswig verbürge, welches dem Herzoge von Hol— 
ftein entriffen war, und trat dem Bunde yon Rußland, Sadı- 
fen, Dänemark bei, dem fich gerade damals auch Preußen ans 
gefchloffen hatte, '') 

Der Traftat zwifchen Dänemark und Hannover ward ſchon 
im Suli, der zwifchen Rußland und Hannover erft im Dftober 
(1715) abgefohloffen, und erft dann erklärte Hannover den 
Krieg.) Karl ſelbſt war in Stralfund, als Preußen und 
Dänen diefe Feftung angriffenz er feste Sedermann durch Tapfer- 
feit, Ausdauer, Anftrengung, Mäßigfeit, Freundlichkeit, einfaches 
Leben in Erftaunen, Er feffelte den gemeinen Mann und den 
Dffizier an fih; aber er opferte in Stralfund wie bei Poltawa 
und in Bender die ihm ergebenen wadern Männer nutzlos 
auf. Der Fürft von Deffau, zum Kriege geboren wie Karl 
und dazu ein befferer General, führte die Preußen, achttaufend 
Sachſen vereinigten fi) mit diefen und mit den Dänen, wie 
war es möglich, einen günftigen Ausgang von einem ganz un« 





41) Georg Hatte freilich Anfangs das Wort offenfts in dem Trartat 
felbft ausgeftrichen, er fihtefte aber doch einige Truppen zu ben Dänen por 
Wismar und erließ Im Herbit das Manifeft. 


12) Hojer fagt ©. 286: Georg habe verfprochen, Krieg wider Schweden 
zu declariren, 600,000 Thlr. an Friedrich zu bezahlen, ven Generalmajor 
Bent zur Blofade und Eroberung yon Wismar herzugeben und als König 
son England Dänemarf zu einem ewigen Befib des ganzen Herzogthums 
Schleswig und einem vortheilhaften Frieden zu verhelfen, und endlich, einige 
englifche Schiffe ven königlich däniſchen beizufügen, In dem Auszug aus 
Bafjewis PBapteren in Büfhings Magazin 9. Th. ©. 327 heißt es: La 
Grande Bretagne avoit garanti le Slesvic au Danemarc en 1715 et Bre- 
men et Vehrde en furent le prix. Die englifhen 3 Schiffe wurben an 
Hannover geliehen, und ftteßen als hannöveriſche zur Flotte, weil die hollän—⸗ 
diſche und englifche Flotte eigentlich nur der Befhüsung der Schifffahrt wegen 
in der Dftfee war; fie nahmen daher 1716 däniſche Flaggen, worüber die 
Engländer fehr entrüftet waren. 

12* 
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gleichen Kampfe zu hoffen? Karl wehrte nichtsdeſtoweniger mit 
feinen 15,000 Schweden som Juni bis zum November bie 
ihm faft dreifach überlegenen Feinde von der Feftung ab. Schon 
im Anfange Dftober (9, bis 10.) waren die Laufgräben vor 
Stralfund eröffnet, im Anfange Novembers verfuchte Karl ver: 
geblich die Infel Rügen gegen Dänen und Preußen, die eben- 
falls unter den Augen ihrer Könige flritten, zu vertheidigen, 
was unmdglih war. Er blieb nichtsdeſtoweniger auch noch 
nah dem Berluft dieſer Inſel in Stralfund,: bis Alles zum 
Generalfturm bereit war. Dieg war im December, nachdem 
die yon den Franzofen angebotene Bermittelung abgelehnt war; 
Der Bruder des franzöfifchen Minifters Torch war nämlich 
yon König Ludwig nach Pommern gefickt worden, er paßte 
aber, wie Pölnitz fagt, zum Friedensvermittler nicht und warb 
son Preußen ziemlich ſchnöde abgemiefen. ) 

Die Belagerer von GStralfund - wollten das Blut ihrer 
Leute und das Eigenthum der Bürger fohonen, fie warteten 
mit dem Sturm, bis endlih am 20. December Karl fi ent- 
fernte; gleih am folgenden Tage ward eine Kapitulation ge— 
fhloffen und. acht Tage hernach warb die Stadt von den Preu— 
Ben den Dänen überlaffen. Im folgenden Sahr ward auch 
Wismar, die letzte Beſitzung der Schweden in Deutfchland, 
. son Dänen, Preußen, Hannoveranern eingenommen, ehe noch 
die ganze. Armee eingetroffen war, welche Peter im vorigen 
Sahre nach Pommern zu ſchicken verfprocen ‚hatte, Einige Re— 
gimenter Ruffen fanden unter Repnin im Merlenburgifchen, 


ER 





13) Diefer Geſandte (Graf son Croiſſy) war über Berlin und Stettin 
im Anfang des Jahrs zu Karl nad Stralfund gereist, und Hatte im Namen 
Frankreichs Anerbietungen wegen der Befriedigung Friedrich Wilhelms gethan, 
worauf diefer ziemlich ſchnöde geantwortet hatte: Er wiffe nicht, wie er, ehe 
er noch den Köntg von Schweden gefehen habe, ihm Anträge machen Tonne; 
überhaupt fet dein Könige von Preußen weder das Wort des Königs von 
Schweden, noch das des Königs von Franfreih eine hinreichende Bürgſchaft. 
Die fpätere Korrefpondenz vom 22. Mat bis 5. December hätte Büſching 
nicht in feinem Magazin XX. Th. S. 233—247 abdrucken Taffen follen, denn 
bie Briefe ſtehen Schon in Nordberg's geben Karls XII. (franz. Ueberſ. IH. 
pag. 147 sqgq.) und bet Lamberiy. ü 
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dieſe geriethen mit ihren Verbündeten in Streit, Sie wollten 
Wismar befesen, und jagten, als die Verbündeten fich wiber- 
- festen, Diefe fogar mit Gewalt aus Pohl und Neuflofter. Der 
ganze Norden son Deutſchland fchien damals ein Raub der 
Tyrannen und Barbaren. Der Herzog Karl Leopold von 
Medlenburg war mit feinen Städten und mit dem Adel in 
einem Streit und mißhandelte beide, während fie bei ben 
Reichsgerichten Tangfame Hülfe fuchten. Peter gab dem Tyran- 
nen feine Bruderstochter zur Gemahlin, und biefer Hatte von 
jeher fo wenig Gefühl oder Menfchlichfeit gezeigt, Daß man 
ihm wohl zutrauen fonnte, ev werbe fein Herzogthum durch 
Tauſch an Rußland überlaffen. Dänen und Deutfche wollten 
zwar die Nuffen nicht zum Mitbeſitz der: Feflung Wismar 
Iaflen, fie blieben aber als Schüßer des Herzogs von Mecklen⸗ 
burg im Lande und hausten nad ihrer Art. Auch Gottorp 
ward von Dänen und Ruffen geplündert, denn damals ward 
die berühmte Weltfugel, die man jest in Petersburg bewundert, 
nad Rußland gebrachtz Hamburg und Lübeck hatten im vori⸗ 
gen Sahre bedeutende Summen zahlen müffen, Danzig hatte, 
als Peter nad Mecklenburg z0g, mehrere hunderttaufend Tha- 
fer entrichtet, und mußte noch ſechs Schiffe Tiefernz in Pom— 
mern wurden ganze Städte und: Dörfer muthwillig vernichtet, 
die Merklenburger graufam gepeinigt.- 
| Der merlenburgifche Adel fand im hannöverifchen Adel eine 
Stütze, auch der Kaiſer mißbilligte das Berfahren des Herzogs; 
zwifchen den Ruffen, Hannoveranern, Dänen entſtand Zwift, 
und Karl, oder vielmehr Görz, fuchte die Mißverhältniffe unter 
den Berbündeten zu benußgen, fteigerte aber indeſſen durch feine 
neuen Maßregeln das Elend der Schweden. Die Ruſſen fleg- 
ten zur See und machten Fortfohritte zu Lande, fie landeten in 
ber Nähe von Storholm und machten Durch barbarifche Verhee- 
rungen das Land zur Wüfte, tödteten Vieh und Menfchen, zer 
ftörten die mit großen Koften errichteten Gebäude und Ma— 
fehinen der Bergwerke. Karl zog über Falte, unwegſame Gebirge 
nach Norwegen und fammelte ein Heer am Ufer des gefrornen 
Meers, um nach feines Großvaters Beifpiel, und kühner als 
Diefer,, über das Eis aus Schonen nach Seeland zu sieben. 
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Der Zug nach Norwegen war aber ganz vergeblich, und die 
Unternehmung auf dem Eiſe ward durch einfallendes Thau- 
wetter vereitelt. Der König von Dänemarf wollte fih durch 
einen Einfall in Schweden rächen; fein Minifter Wiben Hatte 
fogar in der thörichten Hoffnung, Schonen, Halland, Blekin— 
gen und Bahuslehn mit Dänemarf zu vereinigen, einen neuen 
Traftat mit Peter gefchloffen, um ſich der ruffifchen Armee zu 
diefem Zwer zu bedienen. Die Ruſſen zogen aus Deutfchland 
nach Dänemark, fie wurden auf den däniſchen Inſeln vertheilt 
und follten von dort nah Schonen herübergeführt werben; 
Peter felbft Fam nad Kopenhagen und fundfchaftete die ſchwe— 
difchen Küften aus, man warb aber fehr überrafcht, als er, 
obgleich er ftatt dev verfprochenen breißigtaufend Mann vier- 
zigtaufend nah Dänemark geführt hatte, nur fünfzehntaufend 
zu der Unternehmung gegen Schweden hergeben wollte, 

Die Dänen wurden darauf argmöhnifch gegen einen Fürften, 
der durchaus feinen Begriff yon dem hatte, was bie feiner 
gebildete Welt Ehre und Sittlichfeit nenntz ihr Argwohn ward 
durch das Zögern der Ruffen, die fih bis zum Winter in 
Dänemarf verpflegen Liegen, durch bedenkliche Forderungen bes 
Czar's, durch verbächtige Anftalten vermehrt, Man ward in 
Kopenhagen endlich wegen der Stadt und wegen bes Königs 
Perfon beforgt, alle Dänen erwacten zur Rettung des ber 
drohten Vaterlandes. Schon waren militärifche Anftalten ge- 
troffen, die Bürgerfchaft von Kopenhagen war bewaffnet, ber 
Admiral Norris erbot fih, im Nothfall die vuffifche Flotte mit 
der englifchen wegzunehmen, der Baron von Holftein war be- 
veit, mit der däniſchen Neiterei das auf Seeland vertheilte 
ruffifche Fußvolk zu überfallen, als König Friedrich einen 
freundfchaftlihen Brief an den Czar fihrieb, worin er um bie 
Entfernung des ruffifchen Heeres bat. Peter fonnte unter ben 
damaligen Umftänden die Bitte nicht verweigern, er ließ noch 
im Oftober (1716) feine Ruſſen abziehen. Dadurch ward 
freilich der offenbare Bruch verhütet, Peter grollte aber den 
Dänen wegen des Verdachts, und den Engländern und Han» 
noveranern, weil fie den Aufenthalt feiner Ruſſen im deutfchen 
Reiche nicht dulden wollten, Hannover, oder vielmehr Georg I. 
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und fein Adel, hofften, was hernach auch gefhah, die deut- 
ſchen Reichsgerichte würden endlich gegen den Tyrannen von 
Medlenburg ſich ausfprechen, die Kreistruppen, befonders Han- 
noyer, würden die Erefution erhalten, die Koften würden fo 
groß werben, daß man unter biefem Vorwande das Land be- 
haften könne. Die englischen Minifter, die dem König in allen 
feinen perfönlihen Angelegenheiten beizufiehen fuchten, Damit er 
ihnen die englifchen ganz überlaffe, waren Georg in diefen Pla— 
nen behülflich. Görz bemerkte mit Freuden, daß Peter mit Dä- 
nemarf, mit England und Hannover zerfallen fer, und fuchte 
die Spaltung der Berbündeten zu neuen biplomatifchen Unter— 
nehmungen zu benusen. 
Nach dem Urtheil aller Sadverftändigen hatte fih Görz 
feit 1714 große Berdienfte in Schweden erworben, weil er Karl 
zu dem Entfchluffe bewogen, fih in Unterhandlungen einzulaffen, 
und weil er bie neue Finanzwiſſenſchaft, das traurige Produft 
des achtzehnten Sahrhunderts, nad Schweden brachte, d. h. die 
Kunft, ohne Gefchrei zu erregen und offenbare Gewalt zu üben, 
das Geld. der Unterthanen ganz in der Stilfe in die Kaffe der 
Regierung zu ziehen. Die Ausübung diefer Kunſt erbitterte in- 
deſſen die Schweden aufs heftigfte gegen den Fremden, der ihrem 
Könige zu ihrem großen VBerdruß die Mittel verfchaffte, auf ihre 
Unfoften feinen Ruhm zu ſuchen. Görz fand alle Hülfsquellen 
des Reichs erfchöpft, alles baare Geld verfhwunden, die ſämmt— 
lichen Klafjen der Einwohner durch immer verdoppelte Steuern 
zu Grunde gerichtet, den Mangel an Geld jo groß, daß man 
die Steuern in Naturalien erheben mußte. Seine neue Wiffen- 
haft ſchaffte Geld dur Erfindung von Münzzeichen und Staats- 
fcheinen, erzwang den Umlauf von Kupfermünzen, deren innerer 
- Werth mit ıhrem Nennwerth in feinem Berhältnig fand. Er 
fuchte außerdem Anlehen yon Holland und von Lam, der zu 
der Zeit in Frankreich feine Rolle ſpielte. Görz war aber un- 
ſtreitig ſtärker in allen fchlechten Hoffünften als in der Finanz— 
wiffenichaft, denn er fcheute ſich nicht, um für den Augenblick 
Geld zu verfehaffen, die ſchwediſchen Produfte weit unter ihrem 
Werth zu verpfänden oder zu verfchleudern, Mitten unter dem. 
Einſturz des Wohlftandes und unter den Trümmern des öffent- 
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lichen Vermögens verſuchte der Miniſter eine gänzliche Verän— 
derung des Geldes, eine Einziehung des im Umlauf befind- 
fichen, eine Berfchlechterung des innern Wertbs. Man ward 
durch Androhung fehwerer Strafe gezwungen, Schuldverfehrei- 
bungen der Regierung, die allen Werth Tängft verloren hatten, 
gegen baares Geld anzunehmen und dafür dieſes einzuliefern. 
Der Minifter baute, während fein König wie ein Privatmann 
lebte, ein Foftfpieliges diplomatiſches Luftſchloß nad) dem andern, 
und machte, während in Schweden Alles barbte, mit feinem 
Gefolge und feinen Lafaien in Holland ben — eines 
Fürſten.“) 

Der Aufenthalt des mit mancherlei Talenten und Fahig⸗ 
keiten begabten, in dieſer Zeit unabläſſig thätigen Miniſters in 
Holland, die Reiſe, die er von dort nad Paris machte, hängt 
mit einer Kabale zufammen, die er und bie ſchwediſchen Mint- 
fer Sparre in Paris, Gyllenborg in London mit Alberont 
in Spanien und befonders mit den Anhängern der Stuarts 
in und außerhalb England angefponnen hatten, um Georg 1. 
in England, den Herzog-Regent in Frankreich zu ftürzen, Peter 
und Karl zu vereinigen. 

peter hatte fih nach feiner Entfernung aus Dänemark erft 
mit dem. Könige yon Preußen in Havelberg unterrebet, war 
dann nach Holland gereist, und fam im Dezember (1716) nad 
Amfterdam. Görz war ſchon fert Mar in Holland, son wo aus 
er feine Fäden für Paris und London ſpann. Vorwand des Aufent- 
halts in Holland war, daß Görz dort ein. Anlehen yon einigen 
Millionen gegen Anweifung auf fehwebifhes Holz, Eifen und 
andere MWaaren für König Karl fuchen ſolle; eigentlih wollte 
er die Eiferfucht der ſpaniſchen Regierung über Die enge Ber- 





14) Wir Haben das zu feiner Vertheidigung gefchriebene Buch ſchon oben 
angeführt, und glauben, Daß die ungerechte und graufame Behandlung, welche 
der Graf nach Karls Tode erlitt, ihm viele Vertheidiger erworben hat; unter 
diefe gehört auch Rühß. Man leſe deffen Darfiellung der im Text nur ſehr 
ſummariſch angeführten Finanzmaßregeln. Geſchichte Schwedens. Halle 1814. 
8, 5. Theil $. 426, ©. 565Fff. Was den Ausdruck im Tert angeht, fo darf 
man nur wiffen, daß Görz fogar in Arnheim, wo er doc, verhaftet war, wie 
ein Fürſt lebte, und daß feine Tafel allein täglich achtzig Gulden koſtete. 
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bindung von England und Frankreich für diplomatiſche Kabalen 
benugen.“ Der Regent von Franfreich fürchtete, der König von 
Spanien möchte fih der Unzufriedenen in Frankreich bedienen, 
um ihn von der Negentfchaft zu verdrängen, in England be— 
forgte man, der Prätendent möchte fih der Regierung bemächti— 
gen; dagegen verſprach Görz dem ſpaniſchen Minifler und dem 
Prätendenten die Hülfe feines Königs, und lockte Peter durch) 
die Ausficht, dag ihm Karl durch einen befondern Frieden bie 
von ihm eroberten Provinzen abtreten werbe. Daß Peter, der 
durch Krankheit mehrere Monate lang in Amfterdam zurückge— 
halten ward, Kenntnig von dem Plan hatte, mit dem bie Reife, 
welche Görz nach Paris machte, in genauem Zufammenhange 
ftand, iſt befannt genug, da die zwifchen Görz und Gplienborg, 
ſchwediſchem Minifter in London, gewechfelten Briefe, deren 
man ſich bemächtigt hatte, gedruckt find. Außerdem weiß man, 
daß Peter nicht allein dur den Fürften Kurakin mit Görz, 
fondern auch durch feinen fchottifchen Arzt Aresfin mit den Ans 
bängern des Prätendenten in Schottland und England unter- 
handeln Tieß, auch den Holländern fehr übel nahm, daß fie 
Görz verbafteten, und den Engländern zürnte, daß fie bie 
aufgefangene Correfpondenz, worin fein Name vorkam, befannt 
machten. Der Czar war über König Georg fo erbittert, Daß 
er nicht nur laut über ihn fchimpfte, ſondern daß fich auch beide 
forgfältig auswichen, als Georg während Peters Aufenthalt 


(171) zwei Mal durch Holland Fam. Peter entſchuldigte fein 


Berfahren gegen den holländifchen Gefandten, den er verhaften 
und deffen Papiere er wegnehmen ließ, ausdrücklich damit, daß 
die Holländer Görz verhaftet hätten. Daß Peter an den Ka— 
balen zwifchen dem fpanifchen Minifter Alberont, dem ſchwediſchen 
Görz, den Anhängern des Prätendenten und den Unzufriedenen 
in Frankreich mehr Antheil nahm, als Karl XIL, fieht man 
auch daraus, baf einer der Hauptpunfte der von Peter Furz 
vor Karls Tode unterzeichneten Friedenspräliminarien (in Lofoe) 
den Prätendenten betrifft. Core berichtet außerdem, daß noch 
jpäter Alberoni den Herzog von Drmond nah Rußland fchidte, 
um eine enge Berbindung mit Peter zu knüpfen. Man darf eg 
übrigens einem neuern franzöfifchen Schriftfteller nicht übel neh- 
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men, ) wenn er die ganze Kabale für eine bloße Gaunerei 
des ın Ränken unerſchöpflichen, ſchamloſen und verfchwenberi- 
fhen Görz erflärt, denn allerdings nutzten Görz, Gyllenborg, 
Sparre und Andre die Leichtgläubigfeit der Sacobiten, um 20000 
Guineen in England, und von den Gegnern Georgs in Franf- 
reih 100000 Livres zu erhalten, 

Urheber der ganzen Kabale war der Gefandte Gyllenborg 
in London, auf deſſen Winf Görz, begleitet yon Gyllenborgs 
Bruder, nah Holland ging, Als die Dänen durch Zufall die 
Briefe, die fih auf diefe Kabale bezogen, in einem ſchwediſchen 
Schiffe gefunden hatten, Liegen die Engländer das ſchwediſche 
Siegel nachſtechen, öffneten alle Briefe des Gefandten, verhaf- 
teten endlich den Minifter ſelbſt (9. Febr, 4717), und die Hol— 
länder bemächtigten fich auf ihr Anfuchen der Perfon des Grafen 
Görz. Die gedrudten Briefe enthielten nichts Bedeutendes, 
fondern Erbärmlichkeiten, Projekte, mit großer Frechheit ausge- 
ſprochene Teichtfertige Bemerfungen über die wichtigften Ange 
legenheiten der duldenden Bölfer, lauter Dinge, die man Damals, 
wie in unfern Tagen, für diplomatiſche Kunft und Wiffenfchaft 
hielt und ausgab. 

‚ Karl XI. ließ den englifhen Gefandten Jackſon verhaften 
und gegen Gyllenborg austaufchen, er verbot dem holländifchen 
Gefhäftsträger den Hof, weil man Görz in Arnheim fefthielt. 
Für Görz Hatte fi) auch der Herzog von Holftein verwendet, 
die Staaten von Geldern hatten ihm aber fchon vorher feine 
Freiheit verfihafft und ihm ihren Schug förmlich verfprocen. 
Görz fuhr in einer ſechsſpännigen Kutfche aus feinem Berhaft 
in Arnheim, und warf Geld unter das Volk, weldes dafür 
dem Könige von Schweden ein Lebehoch brachte. Der Czar 
äugnete allen Antheil an ven Kabalen feierlich ab, und reifte 
fogar nach Paris (Mai 1717), wo fih Ludwig XIV. bei 


ET — 


15) Lemontey hist. de la regence et de la minorit& de Louis XV. 
Vol. IH. Pieces justificatives Nro. 2. pag. 383—394. Ueber bie Unter: 
handlungen, die zum Schein zwiſchen Sranfreih, Rußland, Preußen ange 
fnüpft wurden, findet man die Urkunden in den 1806 gedruckten fogenannten 
Memoires du miarechal de Tesse. 
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feiner erften Reife feinen Befuch verbeten hatte!) Der Herzog- 
Negent Hätte ihn freilich Lieber nicht in feiner Hauptſtadt ge- 
fehen, doch behandelte man ihn dort nach einem feierlichen 
Empfang fehr ehrenvoll. 

Die. Tranzofen jener Zeit hatten feinen Sinn für Peters 
große Eigenfhaften und für feine ganz auf den unmittelbaren 
Nutzen des Lebens gerichteten Bemühungen, feine Sonderbar- 
feit und Barbarei fiel ihnen aber auf, und feine rohen und 
brutalen Beluftigungen fchienen nicht weniger fittlihe Verdor— 
benheit zu verrathen, als die unerhörten Ausſchweifungen ihres 
auch im Lafter genialen Regenten, In Paris galt damals nur 
Pracht, Fünftliche Bildung, ein gefchrobener oder mit redneri- 
hen Floskeln geſchmückter Vortrag, Teichtfertiger Wis, dafür 
hatte Peter keinen Sinn, Natur, Kraft, Sinn für Alles, was 
nützlich und brauchbar ift, unabläffige Thätigfeit für fein Volk 
und beffen Umfchaffung zeichneten Peter bei aller moralifchen 
Berborbenheit aus; die Fonnte man damals in Paris nicht 
auf die Weife würdigen, wie man nach der Revolution gethan 
hat. Peters Unterhandlungen mit: dem Negenten führten frei- 
lich einen fogenannten Tractat herbei, dem hernach auch Preu- 
Ben beitrat, der in allgemeinen Ausdrüden und in der Kunft- 
Iprache der Diplomaten abgefaßt, feinen Inhalt und feine Bedeu— 
tung hatte, Peter fonnte daher, ſobald er nad) Holland zurückge— 
kommen war, wieder mit Görz anfnüpfen. Er unterhielt ſich 

ſogar (Auguſt 1717) perſönlich mit ihm in Loo und man 
fam über einen Ort überein, wo ein Friedenscongreß gehalten. 
werden follte. Die ruffiihen Truppen waren zwar feit Juli 





16) Villebois (Mss. de la Bibl. du Roi: Hist. du Danemarc, Suede, 
Norvege, Russie, Cat. Franc. Suppl. 254. sous chiffre 7) fagt Seite 42: 
Ludwig der Vierzehnte Habe fi immer den Beſuch verbeten et donna pour 
raison de son relus qu’un voyage du Czar en France ne manqueroit de 
causer de l’ombrage ä Charles XI. qui etoit alors eloigndg de ses dtats 
et detenu a Bender, auquel on ne vouloit: pas causer d’inquietude dans 
la situation malheureuse oü il se trouvoit. Det Lemontey Histoire de la 
regence Vol. 1. p. 111 findet man gute Nachrichten über Peters Aufenthalt 
in. Paris, und darin wird die Kritik der gewöhnlichen Srahlaunm, davon 
furz angedeutet, 
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aus Deutſchland gezogen, es blieben aber dreitauſend Mann 
vorgeblich im Dienſte des Herzogs von Mecklenburg zurück, 
mit deren Hülfe dieſer die Stände, beſonders die arme Stadt 
Roſtock fo ſehr peinigte, daß endlich das Reich helfen mußte, 
Görz hatte damals ruſſiſche Päſſe von Peter, er hielt ſich erſt 
in der Gegend von Berlin, dann in Dresden, dann kurze Zeit 
in Reval auf, und eilte von dort nach Schweden, wo er 
(5. December 1717) mit ſeinem Könige übereinkam, wie man 
Peter befriedigen könne. Peter hatte ſein Heer an der finn— 
ländiſchen Gränze und in Polen vereinigt, um nach den Um— 
ſtänden entweder für Stanislaus gegen König Auguſt oder ge— 
gen Karl XI. handeln zu können. Die Unterhandlungen zwi— 
[hen Peters Bevollmächtigten und den Schweden, yon denen 
Niemand das Geheimnig der Bedingungen kannte, als Görz 
und fein Freund Gyllenborg, begannen im Mai (1718) auf 
Lofoe, einer der alandſchen Inſeln, und wurden auch yon Gei- 
ten des Czars nur feinen Bertrauteften, Bruce und Dftermann, 
überlaffen. Europa wurde durch den Fortgang der Unterhandz 
lungen zwifhen Rußland und Schweden in Beſtürzung und 
Staunen verfeßt, denn Peter verhielt fih plötzlich ganz ruhig 
und Karl richtete feine ganze Macht gegen Norwegen, als man 
plöslich erfuhr, daß Präliminarien zwifchen Schweden und Ruß— 
land unterzeichnet feien, in welchen die Bortheile Dänemarks, 
Hannovers, Sachſens yon Rußland aufgeopfert worden. Wer 
diefe Präliminarien liest, wird Görz eine gewiffe Bewunde— 
rung wegen feiner Gefchieklichfeit nicht verfagen, denn man ſieht 
Daraus, daß er im Begriff war, feinen Herrn ziemlich glüd- 
ih aus ber Berlegenheit zu ziehen, worin ihn fein Eigen» 
finn geftürzt hatte, '') | 
Karl hatte ſchon 1716 verfucht, in Norwegen einzubrechen, 
und biefes Reich zu erobern, oder doch zu verwüflen; der Ans 


17) Leider hatte auch dieſes Mal Görz, um feinen Heren bei guter Laune 
zu halten, unter die Präliminarien, die er und Oftermann unterzeichnet hate 
ten, einen Punkt aufgenommen, der ſchlechterdings unausführbar war, weil 
die englifche und die polnifche Nation dabei gar nicht befragt wurden, Es 
hieß nämlich in ven Präftminarten: 1) Es folle Köntg Karl einen befonderen 
Frieden mit Rußland und Preußen, aber nicht mit den andern Verbündeten 
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griff warb aber feiner eigenen Armee verberblid. Von ben 
Heinen befeftigten Plägen an der Südgrenze, die um Friedrichs— 
bald herum erbaut waren, zogen bie Dänen und Norweger 
gegen die Schweben aus, fie beunrubigten bie auf dem Rück— 
zuge begriffene Armee ohne Gefahr für ſich felbft, nahmen: ihr 
Gefhüs und Gepäck ab, und vernichteten den Nachtrab. Im 
Sabre 1717 ftellte Karl, was unglaublich fheint, eine Armee 
son fechzigtaufend Mann in Schweden auf, und beſchloß zu— 
gleich von Norden her über die Gebirge gegen. Drontheim, und 
im Süden an der See entlang gegen Chriftiania zu ziehen; 
ehe er aber den Zug gegen Chriftiania ausführen fonnte, mußte 
er an der Küfte Friedrichshald und Die umberliegenden Schangen 
erobern. Das ganze Unternehmen warb durch die Feuchtig- 
feit der Witterung dieſes Jahrs vereitelt, Sm Süden waren 
nämlich die Schweden nicht Herren der See, im Norden konnte 
der General Armfeld, dem das ganze Land feindlih war, auf 
ungangbaren Wegen nur beim Froft und wenn Schnee lag 
ins Land dringen; in diefem feuchten Jahre hemmten ihn Die 
ſtark gefchwollenen Flüffe und Bäche. Im Sabre 1718 ward 
die ſchwediſche Unternehmung durch große Dürre begünftigt; 
Armfeld ging mit zehntaufend Mann über das Gebirge, machte 
in. dem berühmten Bergwerk Roraas große Beute und erfchien 
am Ende des Sommers vor Drontheim, Karl begann feinen 
- Zug nach feiner Weife mit dem Kühnſten; *) er Tief, um ven 
däniſchen Schiffen zu entgehen, feine Fahrzeuge über Berg und 
Felſen in eine Bucht ziehen, wo er fie brauchte, und fcheute 
ſich nicht, die förmlide Belagerung der Feſtung Friedrichshald 





ſchließen. 2) Schweden follte blos an der ruſſiſchen Seite etwas verlieren, 
dagegen alle feine deutfchen Staaten wieder erhalten. 3) 8wiſchen Karl und 
Beter folle eine Defenfivalltang errichtet werden, und Schweden yon Dane 
mark, England, Polen Erfag erhalten. 4) Schweden follte Norwegen erhal- 
ten, wenn Peter und Karl mit vereinigten Kräften den Prätendenten auf den 
englifgen und Stantslaus auf den polntfhen Thron gebracht Hätten, 

18) Bet diefer Oelegenhett zeigte Karl wieder feine Liebe zum Außersr- 
dentlichen auf eine Art, die fich beffer für einen tolfen englifchen Fuchsjäger 
und vornehmen Müffigganger als für einen verfländigen Feldherrn und Kö— 
nig paßte. Er ritt, wie Graf Leutrum in Schlögers Staatsanzeigen Heft XXV. 
erzählt, damals, ohne Befonders mühe zu werden, 31 Meilen in zweiundzwan⸗ 
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am Anfang eines nordiſchen Winters zu beginnen, und bis 
im December fortzuſetzen.“) Die Schanze Güldenlöw war 
mit Sturm erobert, die Laufgräben vor Friedrichftein eröffnet, 
als Karl am 11. December 1718 Abends um 9 Uhr, wahr- 
ſcheinlich durch die Hand eines Meuchelmörders, im Laufgra- 
ben erfchoffen ward, Diefer Mord hing mit einer Revolution 
in Schweden zufammen, welche Tängft vorbereitet war, und bie 
fih fo ſchnell entwidelte, dag man aus den Umftänden durch— 
aus auf einen Zufammenhang berfelben mit dem Anfchlag N 
des Königs Leben fehliegen muß. ”°) 


$. 3. 


Thetlung der [hwedtfhen Provinzen, Regierung und Art 
des höhern Lebens in Rußland, Preußen, Deutſchland, wo 
das Volk fih nah den Höfen und dem Adel bildete, 


Die Meinung, daß Karl XI. als Opfer einer Verſchwö— 
rung gefallen, und daß feine Schwefter Ufrife Eleonore, welche 
mit dem Erbprinzen von Heſſen⸗-Kaſſel vermählt war, nicht ganz 





zig Stunden, und ließ, als er im Anfang Juli bei Strömſtädt angefommen 
war, fünfhundert Mann commandiren, um 7 Fahrzeuge über den Berg und 
die Felfen in die Bucht Ulefjöll zu ziehen, wo die Dänen Fahrzeuge hatten, 
denen man nur auf dieſe Wetfe beifommen konnte. Die Unternehmung ward 
glüdlich beendigt, aber erft am 26. Juli; e8 war alfo nur Auguft mehr üb- 
zig, da in jenen Bretten im September das Wetter nicht mehr günftig iſt. 

19) Friedrichshald ſelbſt, obgleich ſelbſt Karl X. einmal dort zurüdge- 
ſchlagen worben, liegt flach und war eben nicht befonders befeftigt, aber nahe 
dabei liegt auf-einem hohen, über die andern hervorragenden Felſen, Friedrich— 
fein, und rund herum waren feit 1682 bie Forts Stoore Taarn, d. h. Groß⸗ 
thurm, Oever-Bierget oder Oberberg und Güldenlöw⸗Schanze angelegt worden, 

20) Wir Halten uns bei den vielbefprochenen und nie aufs Klare zu 
bringenden Punkten nicht auf, Rühß, deſſen Fleiß wir bewundern, deſſen 
Urtheil aber durchaus nichtig und deſſen Taltloſigkeit bekannt tft, erklärt ſich 
für die Meinung, daß Karl ermordet ward; er hat indeilen, was uns wun⸗ 
dert, die Akten in Schlözers Briefwechfel IT. ©. 144 und IV. ©. 230, ferner 
Staatsanzetgen Heft XXIV. Nro. 6. ©, 454 u. f. überfehen. Hojer 1. Th. 
©. 335 — 336 ftellt kurz und bündig die Wahrfheinlichkeitsgründe für den 
Meuchelmord zuſammen. 
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unbefannt mit dem Plan der Verſchwornen gewefen fei, ſchien 
durch die ſchwediſche Revolution, welche unmittelbar nachher 
erfolgte, und durch die Art, wie die Nachricht von Karls 
Tode nah Stockholm Fam, beftätigt zu werden, Der Adju- 
tant Siggert, der fich fpäter (1722), freilih in einem Au- 
genblicke des Wahnfinns, des Mords feines Königs felbft an- 
klagte, überbrachte die Nachricht zuerft dem Erbpringen yon 
Heffen, der drei viertel Stunden yon dem Laufgraben auf dem 
Evelhofe Tag, dieſer ſchickte ihn insgeheim mit diefer Botſchaft 
an feine Gemahlin nad) Stockholm, und überſandte ihr fon- 
derbarer Weife zugleich den yon der Kugel durchlöcherten Hut 
des Königs. Wäre der Herzog Karl Friedrich yon Holftein 
ein junger Mann yon Muth und Entfchloffenheit geweſen, fo 
hätte er mit Hülfe der Armee, bei welcher er fi befand, bie 
Plane des ſchwediſchen Senats Teicht vereiteln können, er war 
aber zu jedem ernften Gefhäft untauglid, Der tapfere, durch 
bie Bertheidigung von Stralfund berühmte Düder trug ihm 
an, ihn fogleich durch die Armee zum König augrufen zu laf- 
fen; er Yehnte dies aber ab, weil, wie Baſſewitz fagt, er felbft 
und fein Liebling Rebsdorf fich zu feft auf die Legitimität ver- 
ließen. Dürer gab den Herzog auf, und wenige Tage her— 
nah war fchon Alles für dieſen verloren. Die Verſchwornen 
hatten fih in Stodholm der Regierung bemächtigt und hatten 
Görz als Staatsverbrecher verhaften Yaffen. Der Herzog von 
Hplftein war ohne Geld, ohne Anfehen bei der Armee, ohne 
Freunde und ohne gute Eigenfchaften; der Erbprinz von Heffen 
war zwar weder würbiger noch tauglicher zur Regierung ale 
er, aber er warb von der Parthei der Dligarchie unterftügt 
und fand an der Spitze der Armee, die er aus Norwegen 
nah Schweden zurüdführte, Der Erbprinz gebrauchte dann bie 
400,000 Rthlr. der Kriegsfaffe für die Parthei in Stockholm, 
welche ſich feiner fehwachen Gemahlin als Werkzeug zu ihren 
Zwecken bedienen wollte. Der ſchwediſche Senat ließ die Nach— 
richt yom Tode des Königs nicht eher bekannt machen, bis er 
alle Maßregeln ergriffen hatte, um ſich der Regierung zu be— 
mächtigen. Er erfannte vorläufig die Gemahlin des Erbprin- 
zen yon Helfen als Negentin son Schweden an, ließ die Ver- 
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trauten des Miniſters von Görz, den holſteiniſchen Staatsrath 
son der Natt und den ſchwediſchen Generalmojor Eklef ver: 
haften, und fchiete Leute ab, um den Grafen Görz, ber Die 
auf Lofoe mit Peter gefchloffenen Präliminarien dem Könige 
überbringen wollte, unterwegs aufzufangen, ehe er das Heer 
erreicht babe. Görz war eben yon GStromftebt abgereist, als 
er in einem Dorfe verhaftet und nad) Derebro gebracht wurde, 

Einen zwifchen den Herren im Heere und in Stodholm ver: 
abredeten Plan fann man unmöglich verfennen. Derſelbe Kriege: 
rath, der Siggert nad Stockholm ſchickte, hatte ja ſchon bes 
fchloffen, ohne nur einen Befehl von Stodholm zu erwarten, 
Görz verhaften, oder, fobald er ſich zur Wehr ſetzen würde, 
erſchießen zu laſſen. Der Oberſte son der Adelsfahne, Baum⸗ 
gard, und der Kammerherr Biörſkiöld, die von Stockholm ab— 
geſchickt waren, zeigten in ihrem rohen und brutalen Benehmen 
bei Görzens Verhaftung die ganze Wuth der lange im Zügel 
gehaltenen, endlich ſiegenden Ariſtokraten, denn man muß wi 
ſen, daß weder die gute Ulrike Eleonore, noch ihr Gemahl 
mit dem Umfang und eigentlichen Zwecke der ariſtokratiſchen 
Parthei, die ſich ihrer bediente, bekannt waren. Baumgard und 
Biörſkiöld erreichten den Hauptzweck ihrer Sendung, ſich aller 
Briefſchaften über die ruſſiſchen Unterhandlungen zu bemächti— 
gen, aus dem Grunde nicht, weil —2 Görz, ſondern der 
holſteiniſche Sekretär Stambke dieſe bei ſich hatte; Stambke 
aber entkam durch einen glücklichen Zufall. 

Der Reichsrath eilte, das Recht der neuen Königin — 
erkennen, nachdem dieſe ausdrücklich verſprochen hatte, in eine 
völlige Veränderung der bisherigen Verfaſſung zu willigen, Zur 
Einrichtung einer neuen Conftitution ward dann ein Reichstag 
auf den 14. Februar 1719 berufen. Während in ganz Schwer 
den die Wahlen für diefen Reichstag angeordnet wurden, ging 
das Schwedische Heer, welches vor Drontheim geflanden Hatte, 
auf eine unerhört traurige Weife unter.  Armfeld wollte im 
Sanuar (1719), eines ftrengen Winters, über die nördlichen 
Gebirge nad) Schweden zurüdfehren; fein ganzes Heer warb 
bis auf fünfpundert Mann yon der Kälte getöbtet, er jelbft 
erreichte nur mit Mühe und durch den Froft yerftümmelt hie 
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bewohnten Gegenden von Schweden wieder, *) Die neue Ne- 
solution in Schweden beftätigte gleich im erſten Anfange bie 
alte Erfahrung, daß unter allen Defpotien die einer ariftofra- 
tischen Oligarchie die furchtbarfte und verberblichfte ift, weil fie 
ihrer Dauer ficherer ift, als die demofratifche, Die ihrer Natur 
nach nur vorübergehend fein fann, und eine monardifche De— 
fpotie fih am Ende felbft iſolirt. 

Peter Ribbing, Präſident des im Februar verfammelten 
Reichstags, und als folcher Vorfiger des Blutgerichts über 
den Grafen Görz, hat eine traurige Unfterblichfeit neben dem 
englifchen Dberrichter Jeffereys und dem franzöfifchen Staats- 
anfläger Fouquier Tinville erlangt. Die Gefchichte der drei 
Männer beweist, daß Feine Staatsyerfaffung an und für ſich 
gegen den Frevel der Leidenfchaft ſchützt. Der Engländer wi- 
thete im Auftrage eines Monarchen; der Franzoſe troßte Dem 
Recht im Bertrauen auf den herrfhenden Haufen; und der 
Schwede fpradh im Namen adeliger Dligarchen den Gefühlen 
der Menfchheit öffentlich Hohn. 

Das Gericht der Adeligen lieg Görz morden, ihr Einfluß 
verleitete Die Stände, die Verfaſſung gröblich zu verlegen. Die 
ſchwache Ulrife Eleonore, welche man mit Ausfchliegung bes 
Sohnes der älteren Schwefter Karl's als Reichsverweferin er- 
fannt hatte, mußte bie unfer Karl XL> wieberhergeftellte Sou— 
verainetät aufgeben und, um von den Ständen als Königin 
erfannt zu werden, das Erbrecht vernichten laſſen. Schweden, 
hieß es, folle nach dem Tode der Königin ein Wahlreich werben; 
aud ward eine ganz neue NRegierungsform eingerichtet. Die 
Macht, welche die Könige gehabt hatten, kam an einige wenige 
adelige Familien, Schon ehe die neue Verfaſſung eingerichtet 





21) Das Gebirge, welches Imteland von Norwegen trennt, iſt fogar im 
Sommer höchſt rauh; Aımfelds Heer erfror in dem fogenannten Tydalsge— 
birge, wo alle Feuerung fehlte, Man fand in diefer Dede fpäter Wagen, 
‚Kanonen, Gepäck zerftreut, die Wagen gepadt und die daran gefpannten 
Pferde erfroren. Die Menge der Leichname war fo groß, daß fie eine uns 
gewöhnlihe Zahl von Raubthieren herbeizog, fo daß die Gegend mehrere 
Jahre hindurch ſtark son Jägern beſucht ward. 

Schloſſſer, Geſch. d. 18. u. 19, Jahrh. J. TH, A, Aufl, 13 
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war, bewies der von ben Oligarchen geleitete Reichstag, was 
man von Menfchen, die nur fi und die Ihrigen kennen und 
achten, nur in fih und in ihren Familien das Vaterland und 
die Menfchheit zu erfennen pflegen, zu erwarten bat. Das 
Heer, deffen man mehr wie jemals bedurfte, warb vermindert 
und ſchnöde behandelt, weil man fürchtete, daß es dem monar- 
chiſchen Syſtem günftiger fein. möchte als dem oligarchiſchen, und 
die Veränderung der Müngzeichen in Münze warb zum Ruin 
von Taufenden ganz plöglich vorgenommen. ””) Görz's Unter- 
bandfungen mit Rußland wurden ihm zum Staatsverbrechen 
gemacht, er warb vor eine Art yon Revolutionstribunal ge— 
ftellt, die Präliminarien nicht anerkannt, und gleichwohl Feine 
Anftalten zur Bertheidigung des Landes getroffen, Peter ließ 
feit diefer Zeit Landungen im eigentlichen Schweden unterneh- 
men und die graufamften Berwüftungen bis in die Nähe von 
Stockholm verüben. 

Das Gericht über Görz, der, fo lange er in ſchwediſchen 
Dienften war, immer nur mit Einwilligung oder auf Befehl 
des Königs gehandelt hatte, verleste Gefeb und Herfommen, 
Schielichfeit und Anftand, Regel des Berfahrens und Billig- 
feit auf gleiche Weife; der Erfolg war berfelbe, welchen ber 
Mipbrauh der Rechtsform ftets zu Haben pflegt. Görz, ob- 
gleich man ihn als einen Menfchen ohne Sittlichfeit kannte 
und fein ehemaliges Betragen in Holftein als gewiffenlos ver- 
abjcheute, ward durch feinen Prozeß Gegenftand allgemeiner 





22) Was von dem Proceß des Grafen Görz im Tert vorkommt, recht⸗ 
fertigt dasjenige hinreichend, was daſelbſt darüber gefagt ift. In Beziehung 
auf die Vertheidigung des Landes und die plötzliche Vernichtung der’ Münz- 
zeichen, die in den Händen der Unbemitteltften waren, wollen wir bie beiden 
revolutionären Defrete der fihmwebtfhen Stände anführen. Es follten, ward 
verordnet, alle Neferven ſowohl, als die drei: und fünfmäannigen Regimenter 
(diefe Teßtern allein über 20,000 Mann beiragend) abgebanft werben, und 
die Offigters beurlaubt, ohne ihnen ihre zum Theil fehr anfehn- 
Yihen Rückſtände zu bezahlen. Was die Münze angeht, fo wurden 
die Münzzeichen auf einmal nebft den Münzzetteln abgefhafft und jede Mark 
lübſch auf 2 Lübſchſchillinge reducirt, Die Befiger der Kronobligationen follten 
zwar für jeden Neichsthaler 21 Lübſchſchillinge ren aber wann Fonnten 
fie hoffen, bezahlt zu werben? 
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Theilnahme, und das Verfahren ſeiner politiſchen Gegner brachte 
dieſe in allgemeine Verachtung. Das Gericht, deſſen Präſident 
Peter Ribbing war, beſtand aus einem engern Ausſchuß der 
Stände, alſo aus den Feinden des Angeklagten, aus Leuten, 
die den Herzog von Holſtein von der Nachfolge in Schweden 
ausgeſchloſſen, und von keinem Frieden mit Rußland, welches den 
Herzog begünſtigte, hören wollten. Unter vierhundert Anklage— 
punkten gegen Görz war kein einziger, der eine Prüfung aus— 
gehalten hätte; man erlaubte daher auch nicht, daß eine ſolche 
angeſtellt wurde, und machte den Miniſter verantwortlich für 
das, was ſein König geſündigt hatte. Görz allein ſollte den 
Münzzetteln einen gezwungenen Umlauf im Reiche gegeben 
haben; Görz hätte, wie dieſe Heuchler, um die Bauern zu er— 
bittern, ſich ausdrückten, Kupfermünzen zu einem Gehalt, der 
mit ihrem innern Werth in keinem Verhältniß ſtehe, mit dem 
Bilde heidniſcher Götzen ausprägen laſſen; er ſei Urſache des 
letzten Feldzugs, und habe Peter ins Land ziehen wollen, um 
den Herzog von Holſtein auf den Thron zu bringen. Die 
Beiſitzer dieſes Blutgerichts leiſteten keinen Eid, dem Beklagten 
ward Feine der geſetzlichen Rechtswohlthaten verſtattet, es wur- 
den ihm feine Vertheidiger gegeben. Er warb nur einmal ver⸗ 
hört und mußte während dieſes Verhörs vier Stunden lang 
ftehenz die Protofolfe wurden” einfeitig_ und nach Belieben ge- 
führt und nicht vorgelefen, die Anklage erft mitgetheilt, als Das 
Dodesurtheil ſchon gefällt war, Das fehmähliche Urtheil des 
Blutgerichts ward gleichwohl yon der Mehrheit des Reichs— 
raths betätigt, °) und Görz am 13. März 1719 öffentlich 
hingerichtet, Der: Feind des Hingerichteten, der Höfling Baffe- 
wis, ein Mann ohne Herz und ohne Grundfas, wie Görz, 
war damals nah Schweden gekommen, und hatte fi des 
Schwachen Herzogs von Holftein, den er hernach gebrauchte, 
um eine Rolle zu fpielen, völlig bemächtigt, Doch war er zu 





23) Reun Stimmen im Reichsrathe waren gegen den Juſtizmord. Rib⸗ 
bing haraktertfirte feine eigene Rohheit und Gemeinheit durch den Ausruf: 
Mas bedarf es der Formen, als Schelm hat er gelebt, als ein 
Schelm muß er auf ſterben. 

13* 
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ſchlau, um ſich in dem gehäſſigen Prozeß von den Schweden 
gebrauchen zu laſſen.?) 

Die Schweden empfanden bald, daß die oligarchiſche Des— 
potie eben fo verderblich und weit ſchmählicher ſei als bie 
monarchiſche. Die fünf großen Neichswürden waren ſchon vor— 
her wiederhergeftellt, jest bildeten fich fünf Höfe um die fünf 
Männer, die fie befleiveten, und auf jede Weife Gerd fchaffen 
mußten, um, wie man bag nennt, repräfentiren zu können. 
Karl Güldenftern war Reichsdroſt, Niels Güldenftern Reichs— 
feldherr, Rhenſchiöld Reihsadmiral, Arfwed Horn Reichskanz— 
fer, und Cronhielm Reichsichagmeifter. Diefe Herrn waren bie 
Präfidenten der Minifterialfollegien, die aus den vierundzwanzig 
Neihsräthen befanden, welche die Regierung zu führen hatten, 
und unter denen auch Düder einen Plab erhielt. Die erwählte 
Schattenkönigin konnte ohne diefen Reichsrath nichts beſchließen: 
was fie ohne ihn befchloffen Hatte, war ungültig; dagegen konnte 
fih, wie es inwden Gefeg heißt, der Reichsrath auch ohne die 
Königin um die Rechte und Freiheiten des Reichs befümmern? 
wer fi gegen ihn verging, ward als Staatsverbrecher an Leib 
und Leben beftraft. Um einen gültigen Beſchluß zu faffen, muß- 
ten zehn Näthe gegenwärtig fein. Die Königin follte zwar bei 
gleichen Stimmen den Ausfchlag geben, und auch gegen eine 
Mehrheit yon zwei Stimmen ifre Meinung behaupten dürfen; 
doch mußte fie im letzteren Falle ihre Gründe angeben. Alle 
acht NReichsfollegien wurden dem Reichsrath untergeordnet, und 
das Hofgericht, oder das einzige Tribunal, wo man Ritter und 
Adelsmänner follte verklagen dürfen, Fonnte nur von einem 
Reichsrath präfidirt werden. Alle anfehnlichen Stellen blieben 
dem Adel oder vielmehr den Klienten der Neichsräthe, denen 





24) In Baſſewitz's Eclaircissemens etc. in Büſching's Magazin 9. Th, 
S. 321 heißt es: Il objecta, que vu leur inimiti& et le malheur de 
Goerz sa delation seroit- suspecie ei peu genereuse et se borna simple- 
ment à refuter ce qu’une haine implacable ou peut-@tre la necessite& de 
se disculper firent avancer à celui-eci contre lu. A son sens ce poli- 
tique sans foi merita Ja mort en Holstein, mais non en Suede, ou il 
enfila le vrai chemin de retablir les affaires de la couronne en se 
tournant du cöte du Czar, — — — — | 


$. 3, Theilung der ſchwed. Provinzen, Leben u, Sitten, 197 


zu Gefallen ganz Schweden in yierundzwanzig Höfdingsthümer 
oder Präfefturen getheilt ward, vorbehalten. 

Diefe Berfaffung warb fhon 1720 zu Gunften der herr- 
ſchenden Dligarchie noch einmal verändert, nachdem fie in ihrer 
erften Form von der Königin angenommen war. Die Stände 
waren ein Spiel des Adels, der die Bürger und Bauern damit 
tröftete, Daß alle drei Jahr ein Reichstag follte gehalten wer: 
den, Die Bauern wurden gleich Anfangs von dem Rechte aus— 
gefchloffen, zu einer erledigten Reichsrathsſtelle jedesmal drei 
Perfonen vorfohlagen zu dürfen, welches Recht den drei andern 
Ständen gewährt ward, Der fhwache und unbedeutende, wenn 
gleich, wie feinesgleichen alle, zum Despotismus geneigte Her— 
zog Karl Friedrich von Holftein war der Gegenftand des Haffes 
und ber Berfolgung feiner Tante, die kindiſch genug war, fi) 
der einfältigen Nedereien, die er in feiner Kindheit gegen fie 
geübt hatte, zu erinnern. Auch der Reichsrath, welcher fürd- 
tete, Stambfe, der zu Peter geflüchtet war, möchte den Czar 
bewegen, fi des rechtmäßigen Erben des ermordeten Königs 
fräftig anzunehmen, war dem Herzoge feindlich gefinnt, und 
trieb ihn endlich durch Kränfungen aus Schweden (Juni 1719). 
Das Neich gegen die Berheerungen der Nuffen zu ſchützen, war 
die erbärmliche Regierung nicht im Stande, und viele Taufend 
Schweden wurden durch Einfälle der gleich reißenden Thieren 
wüthenden Barbaren um ihre Habe, viele um Leben und ®e- 
ſundheit gebracht, während der Reichsrath den andern Mächten 
aud) die auswärtigen Provinzen Schwedens für elende Summen 
verfaufte, Die Seele der Unterhandlungen mit Dänemark, Preu— 
en, Hannover, war der englifche Minifter Earteret, welcher feines 
Königs Gunft dadurch fuchte und erwarb, daß er mit englifchem 
Gelde und Einfluß die Vergrößerung von Hannover betrieb. Diefer 
theilte mit vollen Händen unter den Neichsräthen Geld aug, 
und fuchte die Königin, die ihren Gemahl zärtlich Liebte, ob— 
‚gleich diefer, gleich allen Fürften feines Haufes, die Gemahlin 
den Mätreffen ſtets nachfeste, dadurch zu gewinnen, baß er fie 
in ihrem Bemühen, ihren Gemahl die Krone zu verfchaffen, 
zu unterflügen verſprach. | 

Weil man von Hannoyer und England Dienfte und Geld 


4198 Erfter Seltranm, Erſter Abfchnitt, Zweites Kapitel, 


erwartete, fo ward mit dem Kurfürften von Hannover, der 
weder ein furchtbarer Feind, noch auch zu irgend einer Forz 
derung berechtigt war, der Friede zuerft, und zwar ſchon im 
Suli 1719 abgefchlofjen, doch erft im November deffelben Jahres 
beftätigt. In diefem Frieden wurden Bremen und Verden nebft 
dem Pfandreiht auf Wildshaufen abgetreten; dagegen verſprach 
Hannover, innerhalb drei Monaten eine Million Thaler an 
Schweden zu bezahlen. Die englifhen Minifter verſprachen 
außerdem bei Gelegenheit des am 1. Febr. 1720 geſchloſſe— 
nen Defenfivtraftats den Schweden den Schug Englandg gegen 
Rußland, obgleich fie fehr wohl wußten, daß fie diefes Ver— 
fprechen des Parlaments wegen nie würden erfüllen können. 
Der Friede zwifchen Preußen und Schweden war unter eng- 
fifcher und frangöfifcher Vermittelung fhon im Februar 1720 
abgefchloffen. Preußen erhielt alles Land zwifchen Dver und 
Peene, Stettin, Damm, Golnau, die Inſel Uſedom und Wollin; 
doch überließ es die Stimme auf dem Reichstage, die ihm für 
diefen Theil von Pommern gebührt hätte, ganz an Schweden, 
versprach, Feine Zölle an der Peene anzulegen, und zahlte inner= 
halb eines Sahres drei Millionen Thaler, 

Da Schweden den armen König Stanislaus feinem Schid- 
fafe überließ, fo hatte es eigentlih mit Sachfen feinen Streit 
mehr, man unterhandelte blos über eine von beiden Seiten zu 
gewährende Amneftie, und vereinigte fi darüber im Januar 
(1720). Mit Dänemark fonnte man, ohne alle Schielichkeit 
zu verlegen, nicht fo ſchnell fertig werden, denn Dänemark und 
Schweden mußten beide ihren Berwandten, den am Kriege ganz 
unſchuldigen Herzog von Holftein, zum Opfer machen, weni fi 
nicht Dänemark noch einmal mit Rußland verbinden follte, 
Peter hatte nämlich den Antrag gemacht, Schweden mit gemein» 
ſchaftlichen Kräften anzugreifen, und den Herzog mit dem Degen 
in der Fauft auf den ſchwediſchen Thron zu ſetzen. Auch bei 
der Unterhandlung zwifchen Schweden und Dänemark war Car— 
teret, der durch Geld und Kabale in Stockholm Alles vermochte, 
ausichliegend thätig, er Drang den Dänen und Schweden fogar 
einen yon ihm aufgefesten Traftat auf, welcher gegen alle Ge- 
wohnheit, Sitte und Schicklichkeit in franzöfifher Sprache ab- 
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gefaßt war, Der franzöfifhe Entwurf des ZTraftats war eil- 
fertig gemacht, Garteret reiste aber felbft von Stodholm aus 
zum Könige von Dänemarf, und feste durch, daß die Bedin— 
gungen feines Traftats übereilt angenommen wurden, Diefe 
waren von ber Art, daß, obgleich der Traftat fhon am Ende 
Suli 1720 war beftätigt worden, dennoch feiner yon beiden 
Theilen es wagte, die Bedingungen befannt zu machen. Dieß 
gefhah erft am Ende des Jahres 1721. Pommern, Rügen, 
Wismar, Marftrandt und alle von den Dänen in Bahuslehn 
eroberten Plätze erhielt Schweden zurück; es verfprach Dagegen, 
Wismar nicht wieder zu befeftigen, und der Befreiung vom 
Sundzoll zu entfagen, Für die Rückgabe der Eroberungen er- 
hielt Dänemark fehsmalhunderttaufend Thaler yon Schweden, 
welche wahrfcheinlich nicht aus der fchwedifchen, ſondern aug 
der englifchen Kaffe gefloffen find. Die Hauptfacdhe war bie 
Beraubung des Herzogs von Holftein, der, ohne am Sriege 
Theil genommen zu haben, Schleswig verlieren follte, Die 
Königin yon Schweden ſchämte fh, dem Könige von Dänemarf 
den Befis eines Landes, das ihrem Neffen gewaltfam geraubt 
ward, zuzufihern; England und Frankreich Teifteten daher bie 
yon Dänemark geforderte Bürgfchaft, daß es Schleswig behal- 
ten werde. Dem Herzoge warb zugemuthet, wie das nachher 
oft den Schwächern von den Stärfern zugemuthet worden: ift, 
dag er in die Abtretung von Schleswig förmlich einwillige ; 
fobald dieß geſchehen fei, hieß es, folle er fogleich in Holſtein 
wieder eingefeßt werben, Der Herzog fuchte darauf für Hol— 
ftein Schuß beim Reichsoberhaupt, und verweigerte feine Zu- 
flimmung zum Raube Schleswigs. Dänemark behielt indeffen 
troß des Faiferlichen Exhortationgdefrets auch nad dem Kriege 
Holftein bis zum Ende des Sahres 1720 befest, als endlich 
der Kaifer und Hannover fi ſchämten, die beutfche Reichs— 
juftiz völlig zum Spott werden zu laſſen. Der Kaifer erließ 
wegen Holfteins ein Erefutionsbefret an die Direktoren des 
niederfächfifchen Kreifes, wodurch Hannover in Verlegenheit ges 
rieth, fo daß die Regierung, um nicht den Kaifer zu reizen, 
die Dänen dahin brachte, daß fie die boffteinifche Regierung, 
Kanzlei, Kammer in Kiel wieder einjeßten. 
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Der Streit zwifchen Holftein und Dänemark ward übrigens 
weder durch den Frieden mit Schweden, noch durch die Ein— 
ſetzung der Kieler Regierung beendigt, Es galt nicht blos dem 
Beſitze von Schleswig, fondern man firitt fi) auch wegen des 
Landgerichts und wegen der gemeinfchaftlihen Regierung über 
holſteiniſche Prälaten und Ritterſchaft. Der Herzog trieb ſich 
in der Welt umher, machte ſich durch feinen Eigenfinn Tächer- 
lich, durch feine Sittenlofigfeit verächtlich, und verfchwendete das 
Wenige was er hatte, in biplomatifchen Unternehmungen, die 
ihm nichts nützten,“) nicht einmal, als ihn Peter durch Ber: 
fprechungen nach Rußland, gelockt Hatte. Diefe Einladung ließ 
Peter ergehen, um den ſchwediſchen Reichsrath durch den Schreien, 
daß er den rechtmäßigen TIhronerben mit ven Waffen unterftüsen 
werde, zum Frieden zu treiben. Die gegen Peter erbitterten 
Schweden Fonnten fich ſelbſt nach den Testen ruffifchen Kriegs: 
unternehmungen und den unerhörten, barbarifchen Verwüſtungen, 
bie die Ruffen in Schweden angerichtet hatten,?°) nicht zur Ab- 


25) Hojer, Xeben Friedrihs IV. 2. Thl. ©. 6. Alſo ging diefer un- 
glüdliche Herzog den 7. Mat (1719) von Stockholm über Yſtadt nad Noftod 
und fam den 15. Juni in Hamburg an, wo er erfi den Titel Königliche 
Hoheit annahm, fonft aber in allerlei Wollüfte dur feine eigenen Leute 
vertieft tft, welche durch Wein und Weiber ihm Alles, was fie verlangten, 
Titel, Chargen, Qutttungen der ihn fchuldigen Summen u. f. w. abzuloden 
wußten. Wie er denn, unangefehen feines jchlechten Zuftandes und des unter 
währender VBormundfchaft ihm zugezogenen Nachtheils, gleichwohl feinem Vor> 
mund, dem Herrn Bifchof von Lübeck, 300,000 Rthlr. verehrte, Von Ham: 
burg ging er im Juli unter dem Namen eines Grafen von Oldenburg zum 
Könige von England nah Hannover, Fehrte aber, ohne eiwas ausgerichtet zu 
haben, wieder zurück u. f. w. 

26) Peter ging im Junt 1719 mit einer Flotte von 30 Kriegsfchtffen, 
von 150 Galeeren, 300 platten Schiffen und 40000 Mann nah Mand, 
ſchlug mitten in den Scheeren auf der Infel Lämeland einftweilen felnen 
Aufenthalt auf, und ſchickte Aprarin, um die Küften rechts son Stockholm 
zu verheeren, während Leſſy links von dieſer Stadt Alles zerflörte. Norder 
und Süder Telge, Nyföping, Norköping, Ofthammer, Oregrund, nebft zwei 
Heinern Städten wurden verbrannt, ferner 140 adlige Höfe, 43 Mühlen, 
1360 Dörfer, 21 Kupfer-, Eiſen- und Siegelwerke. Unter den Eifenwerfen 
war eins, das man mit 300,000 Thaler Insfaufen wollte, 100000 Stück 
Hornvieh Tamen um, 80000 Barren Eifen wurden ins Waller geworfen, 
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tretung der Oſtſeeprovinzen entfchliegen. Der Herzog war, ehe 
er nach Rußland Fam, nad Wien gegangen, hatte dort einen 
in feiner Lage höchſt unverftändigen Aufwand gemacht, hielt 
an allen Höfen Gefandte, indeg fein Minifter überall zu borgen 
fuchte und überall abgewiefen ward. Der elende Höfling, ber 
des Herzogs Gefchäfte beforgte, nahm in Frankreich vom Herzog 
Negenten, oder vielmehr von Law, ein Geldgeſchenk an,“) klopfte 
in England an, und erfuchte fogar den geizigen und habfüchtigen 
Menzitoff um Beiftener, der aber, ehe er ein Darlehen gab, 
Peters Bürgfehaft verlangte, Da der Herzog ſah, daß er in 
Wien nur freundfihe Worte und Schreiben, oder höchſtens 
prächtig klingende Defvete, aber weder thätige Hülfe noch Geld 
zu erwarten habe, fo ging er endlich nad Petersburg. 
Mährend der Herzog von Holftein eine arınfelige Größe 
feeren Prunfs zur Schau trug, hatte der Erbprinz von Heffen 
mehr als eine Million guter heffifcher Thaler dem leeren Schat- 
ten des Königthums, nach welchem er firebte, geopfert. Er war 
Schon im Mai 1720 gewählt und gekrönt worden, hatte aber 
Die neue, auf dem damaligen zweiten Neichstage angenommene 
Berfaffung anerfennen müffen, welche den König vollends zum 
Spielwerk des hohen Adels machte.) Faft alle Aemter und 





Die Kupfer: und Eifengruben wurden gefprengt, die Wälder angezündet. 


Man fürchtete für Stockholm. 


27) Dabei ſpielte der Regent von Frankreich dieſelbe Rolle, die gar 
mancher in unſern Tagen ſo meiſterhaft ſpielt. Wir wollen darüber ſeine 
handſchriftliche Correſpondenz anführen, um zu beweiſen, daß der Landgraf 
von Kaſſel fhon vor dem Tode Karls XII. darauf rechnete, daß fein Sohn 
den fchwedifchen Thron beftetgen werde. Im Carton K. 148, der Archives 
du royaume de France findet fid, ein Band Briefe des Herzog-Regenten; 
dort antwortet er dem Landgrafen, der Ihm Karls XI. Tod gemeldet hat, 
am 29. Ian. 1719, und wünſcht ihm Glück, da er gar nicht zweifle, daß 
des Erbpringen Gemahlin werde erwählt werben. Wie ihm hernach der Her: 
zog von Holftein aus Hamburg fhreibt, antwortet er: Je ne puis en atten- 
dant que plaindre votre triste situalion et vous assurer, que je serois 
ravi de la rendre plus heureuse. Jetzt ſchenkt er ein Almofen. 

28) Der König kann nicht mehr als 50 Thaler auf die Staatsfaffe an» 
wetfenz er kann nur acht jeden Netchstag adeln und Ffann feinem Fremden 
das Indigenat ertheilen, An den Privilegien der Stände darf er nichts än— 
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Stellen, alle Vortheile, welche ſich vom Staat ziehen laſſen, 
wurden dem Adel förmlich als ein Recht zugeſichert. Dabei 
ging man ſo weit, daß man ſogar feſtſetzte, der Bauernſtand 
dürfe ſeinen Sekretarius, oder den Mann, der für ihn das 
Wort und die Feder führen ſolle, nicht ſelbſt wählen, ſondern 
müſſe ihn von den drei andern Ständen für ſich wählen laſſen. 
Das Berhältnig diefer ganz abfcheulichen Regierungsform zum 
Bolfe zeigt fih am beften in der Zufammenfesung des Aug» 
fhuffes, der die Gefhäfte der Stände beforgen follte, Diefer 
1720, wie es hieß, zur fchnellern Beendigung der laufenden 
Gefchäfte ernannte Ausfchuß beftand aus fünfzig Adligen, fünfs 
undzwanzig von der Geiftlichkeit und eben fo vielen vom Bür- 
gerftande; vom Bauernftande war Niemand dabei. Daraus wird 
man fi) erklären, warum hernad) jeder Reichstag das Schaufpiel 
eines Kampfes auf Leben und Tod darbot, warum die Konftitution 
faft auf jedem NReichstage und immer zu Gunften der Oligarchie 
geändert ward, und warum Peter, fobald er mit dem Herzoge 
von Holftein und der diefem günftigen Bolfsparthei drohte, Dinge 
erhielt, die er 4719 nicht zu fordern gewagt hatte, als er wäh- 
vend der Berwüftungen Oftermann yon Lamland aus nad Stod- 
holm ſchickte. Die Oligarchen und ihr Schattenfönig hatten, als 
1719 Stockholm bedroht war, auf Die Verwendung des englifchen 
Gefandten, auf die Hülfe des Admirals und feiner Flotte ver— 
geblich gerechnet. arteret warb von Peter nicht angehört, der 
Admiral Norris wagte die Ruffen nicht anzugreifen, weil er 
wußte, daß die englifche Nation mit der Politik ihres Königs 
und der Minifter, die feine hannöverſchen Plane begünftigten, 
durchaus unzufrieden ſei. Die Schweden mußten fi endlich 
den ruffifchen Forderungen fügen, die Friedensunterhandlungen 
wurden in Nyftädt am Ende des Jahres 1720 wieder bes 
gonnen, dauerten aber bis in den Herbft des nächſten Jahres, 
und es bedurfte neuer Graufamfeiten der Ruſſen, um ihre Bes 





dern; fie machen Alles ohne feine Einmiſchung unter fih aus. Was bie 
Aemter angeht, fo beſetzt der Oberft im Militair, der Präfident im Civil 
die untern Stellen; die obern werben entweder vom Reichsrath durch Mehr» 
heit der Stimmen ertheilt, oder der König wählt aus dreien, bie ihm dieſer 
vorſchlägt, einen aus, 
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endigung herbeizuführen. Die Schweden hatten einen Waffen- 
ftilfftand für die ganze Dauer der Unterhandlungen gefordert, 
Peter hatte ihn nur bis zum Mai 1721 gewährt, um den Neichse 
vath zu nöthigen, bis dahin abzuſchließen; als dieß nicht ge- 
fchah, ward fchon im Juni die ganze Küfte von Schweden graus 
fam verwüfte, Die vuffiihen Mordbrenner Tandeten im Ans 
geficht der Engländer, deren Flotte unter dem Admiral Norrig 
noch immer in der Oſtſee verweilte, aber nicht wagte, ben 
Schweden beizuftehen. Die ganze Küfte yon Gefle bis Umea 
warb verwüſtet, vier Städtchen, neunzehn Dörfer, achtzig ad- 
lige, fünfhundert VBauerhöfe wurden verbrannt, zwölf Eifen- 
bämmer und acht Sägemühlen pernichtet, ſechs ©aleeren und 
andere Schiffe weggenommen; dennoch fchloß die ſchwediſche Re— 
gierung nicht wegen der Leiden des Volks den Frieden, fon- 
bern nur, weil die engherzige Selbftfucht der Dligarchen und 
ihre Beforgniß ihn forderte. Die ſchamloſe Frechheit einer Re— 
gierung, wo ein Mitglied immer die Schuld der Fehler und 
Bergehungen auf das andere fchieben fann, der Mangel an 
Edelmuth und Patriotismus, der früher oder fpäter jede be- 
vorrechtete Körperschaft befeelt, ward bei Gelegenheit diefes Frie— 
densſchluſſes recht einleuchtend. Anfangs nämlich ließ man lie— 
ber das Land einer neuen Landung der Ruſſen und der Ver— 
heerung ausgefest, als dag man holfteinifche Gefandte auf dem 
Congreß zugelaffen, oder dem Herzoge eine entfernte Ausficht 
auf den fehwedifchen Thron eröffnet hätte; hernach Fnüpfte man 
die Abtretung der von Rußland befesten ſchwediſchen Provin— 
zen hauptſächlich an den fiebenten Artifel des abzufchliegenden 
Zractats. In dieſem Artikel verfpricht Peter, fich in die in- 
nern Angelegenheiten Schwedens nicht zu mifchen, und an den 
Streitigfeiten über die Nachfolge auf dem ſchwediſchen Thron 
weder mittelbar noch unmittelbar Antheil zu nehmen. Dieß 
paßte ganz zu der Graufamfeit, mit welcher diefe Ariftofraten 
jeden Freund der Monarchie verfolgten. Der Reichsrath er— 
troßte 3. B. um dieje Zeit von den wegen ihres Handels be— 
jorgten Hamburgern, daß fie einen finnländifhen Probſt aus— 
lieferten, der fi) in Hamburg aufhielt, und fein anderes Ver— 
brechen begangen hatte, als daß er für den Herzog nah Ruß— 
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fand gereist war, und mit deſſen Anhängern Briefe gewechfelt, 
Der Ausgelieferte ward hingerichtet, die Schweden hatten da— 
bei die Freude, daß eine fehr rechtgläubige deutfche Negierung yon 
Kaufleuten und Nechtsgelehrten fich noch eine Stufe tiefer ftellte, 
als ihre eigene adlige Oligarchie. Die Provinzen, welche beim 
Abſchluß des Nyftädter Friedens (d. 10. September 1721) 
an Rußland abgetreten wurden, waren: Liefland, Efthland, Ca— 
velien nebft Wiborg, Kerholm, die Inſel Defelz dagegen gab 
Peter Finnland außer Wiborg und Kerholm zurüd, verſprach 
auch zwei Millionen Thaler zu zahlen, entrichtete aber in den 
erften Sahren kaum eine halbe Million. 

Bon diefem Augenblif an ſchien Rußlands Deſpotismus 
und militärifcher Drud alle benachbarten Länder und Völker 
zu bedrohen; Alles diente der äußern Größe und dem Glanze 
des Regenten eines rohen, aber Fräftigen Stavenftamms, den 
Peter in das Kleid der Civilifation zwängte. Der Czaar ger 
bot von dem Augenblif an unbedingt in Polen und Scandi— 
navien, wo ſchwache oder verborbene Regierungen fi vor in- 
neren Unruhen fürchteten; als er feine Abſichten auf Deutfch- 
land richtete und dort Einfluß gewann, machte er glücklicherweiſe 
endlich den Kaifer und das Neich beforgt. In Stodholm fpielte 
der ruſſiſche Minifter Beftufchef in allen politifchen Angelegen- 
beiten bald vathend, bald befehlend, bald drohend und vermit- 
telnd eine Hauptrolle. Beftufchef hatte mächtigen Einfluß im 
ſchwediſchen Neichsrath, er war dabei ſtets thätig, um im Auf- 
trage feines Herrn Arbeiter, Künſtler, Werfmeifter, Handwerker, 
und alle diejenigen, die durch die Testen rufftichen Einfälle außer 
Stand gefeßt waren, ihre Gewerbe, Hämmer, Fabrifen und andere 
Unternehmungen fortzufegen, nah" Rußland zu Inden. Diefe 
Leute gebrauchte Peter in allen Theilen feines Reichs, um Ger 
werbe emporzubringen, um Bergwerfe und Gießereien betreiben 
zu laſſen. In Kopenhagen ſprach der ruffifche Minifter nicht 
weniger im befehlenden Ton, denn auch Dänemarf ward durch 
die Drohung Rußlands in Furt gehalten, daß Rußland fi 
des Herzogs von Holftein, der durch Verſprechungen in Ruß— 
land zurüdfgehalten, ward, zu deren Erfüllung wenig Ausſicht war, 

ernftlich annehmen werde, Polen litt feit dem Abzuge der Schwe- 
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ben durch Sachſen und Ruſſen. Der prachtliebende, als Mufter 
höfifcher Zierkichfeit in Nede und Gebehrde bewunderte König 
Auguft fümmerte fi wenig um das Elend der Sachſen und 
Polen. Er entwarf Plane zu Bällen und Feften und Aufü- 
gen, und fein Flemming, der in feinem Leben einen königlichen 
Aufwand gemacht hatte, hinterließ gleichwohl feinen Erben viele 
Millionen ungerecht erworbenen Guts, und verpfändete Städte 
und Güter der Polen an Juden, ”) um den glänzenden Auf- 
wand der Fefte feines Herrn ohne eignen Verluſt beftreiten zu 
können. Sin diefer Zeit fochten die fogenannten conföderirten 
Polen gegen Auguft, gegen die Sachſen und ihre Freunde, und 
Peter (1716 — 1717) nugte den blutigen Kampf der Polen 
mit ihrem König, um fid in dieſem innern Zwift zum Schiede- 
richter aufzumerfen, Die Polen fühnten fich endlich) zwar unter 
ruſſiſcher Vermittelung mit ihrem Könige aus, die Ruſſen be- 
hielten aber nicht blos Kurland, fondern blieben unter dem 
Vorwande, die Ruhe zu erhalten, auch in Polen ftehen. Pe— 
ter zeigte nichtspeftoweniger in den Unterhandlungen mit Görz 
und Karl XI. Neigung, König Auguft feinen Planen aufzu- 
opfern, und Stanislaus wieder einzufegenz; dieß warb jedoch 
durch Karl's Tod vereitelt. Der unglückliche Stanislaug irrte 
arm und von Allen verlaffen in der Welt umher, Nur Karl XI, 
fo lange er lebte, nahm fich edelmüthig feiner anz nach deffen 
Tode mußte er auf franzöſiſchem Gebiete Zuflucht fuchen. Karl XI. 
hatte ihm erlaubt gehabt, in Zweibrüden zu wohnen, welches 
feit Karl X. den Königen yon Schweden gehörte; nad) dem 
Erlöfchen der männlichen Linie mit Karl XIL fiel es als Reichs— 
lehn an den armen Prinzen son Kleeburg, Karl's X, Bruder: 





29) Im Carton K. 149 der Archives du royaume de France finden 
fi des Stantslaus Hinterlaffene Paptere, Da find die zahlreichen Briefe an 
feine Tochter, die Königin von Frankreich, fein Teſtament, die genaue An- 
gabe und Schäbung feiner Güter, feine Verfügungen gefammelt, Wir werden 
daraus hie und da etwas anführen, fo unbedeutend und eines Throns wenig 
würdig aud) Stantslaus mit feiner Bigotterie und Sefuttenverehrung dort er: 
fHeint: In dem Verzeichniſſe feiner Güter und feines Vermögens heißt es 
dort; Quant à ceux qui possedent actuellement ces terres, la ville de 
‚Lissa et de Reissen; le juif Lehmann en est actuellement le possesseur - 
sous le nom du Feldmarechal Flemming. 
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fohn. Diefer hatte dem Könige von Polen Verbindlichkeiten, 
denn Stanislaus hatte Dafür geforgt, daß dem Prinzen fein andrer 
Prätendent zuvorfäme, aber der neue Herzog war eben fo eif- 
rig für die proteftantifche Orthodoxie als Stanislaus für Die 
Sefuiten, die ihn ſtets umlagert hielten, Er ward fehr un— 
freundfih von dem neuen Herrn behandelt, weil er während 
feines Aufenthalts in Zweibrüden die päpftliche Lehre auf jede 
Weiſe gefördert, die Proteftanten befchränft hatte. Stanislaus 
bejhuldigte König Auguft, daß er gedungene Mörder gegen 
ihn ausſchicke; den Prinzen von Kleeburg beleidigte er dadurch, 
dag er in Zweibrüden nur darauf bedacht war, Profelyten zu 
machen. Der neue Herzog wollte daher den unglücklichen Flücht- 
Ying feinen Augenblid dulden, er mußte fo eilig die Stadt 
verlaffen, daß uns Keyßler in feinen Reifen erzählt,?) er fei 
fogar wegen des Reiſegelds zur Reife von Zweibrüden nad) 
Weißenburg im Elfaß in Berlegenheit gerathen. Unter diefen 
Unftänden war es eine Wohlthat für Stanislaus, dag ihn 
Schweden in feinen Tractat mit König Auguft einſchloß. Er 
follte den Königstitel behalten dürfen, er follte für feine ein- 
gezogenen Güter eine Million Gulden erhalten, welche freilich Au— 
guft fo wenig als feine andern Schulden je bezahlte. *’) Die Prä- 





30) Keyßlers Neifen 2. Theil S. 1463. Pfalzgraf Guſtav Samuel er- 
hielt durch Stantslaus die erfte Nachricht yon Karl’s XII. Tode; nichtsdeſto⸗ 
weniger hieß er Stanislaus nicht nur aus feinem Lande gehen, fondern wollte 
nicht einmal einen einzigen Wagen hergeben, um die Bagage wegzubringen, 
da doch Stantslaus damals nicht mehr als 20 Louisd'or baares Geld im 
Vorrath Hatte. ; 

31) Stantslaus felbft gibt in dem angeführten Document Carton K. 
149 ganz fpectelle Auskunft über feine Güterbefibungen und Forderungen in 
Polen und fagt, die eigentlich Leszinskliſchen Güter hätten etwa 50 — 60000. 
Thaler eingetragen; aus feinen eignen Worten wird hervorgehen, wie thöricht 
unter feinen Umftänden die Annahme der Krone war, er fagt: Mein Vater 
hinterließ mir die Güter fehr verfehuldet ce qui demandoit un grand arran- 
gement, non seulement pour acquitter les dettes mais pour prévenir que 
sous leur charge tout le bien et toute la masse de la substance ne suc- 
combät. Cependant au lieu de pouvoir y travailler j’ai été oblige de 
quitter non seulement le soin de mes affaires domestiques mais encore 
'Yhabitation sur mes terres depuis 1704. Pendant ces trente-quatre an- 
ndes (er ſchrieb dieß nach dem zweiten polniſchen Kriege, als er Lothringen 
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liminarien des Friedens ziwifchen Schweden und König Auguft 
waren zwar ſchon im Jahr 1719 abgefchloffen, der eigentliche 
Bertrag ward aber erft drei Jahre hernach vom ſchwediſchen 
und polnifchen Senat beftätigt. 

Menden wir von der Politif, von den Kanzleien und Di- 
plomaten, wie man fie aus den angeführten Thatfachen Fennen 
Yernt, den Blick auf das Privatleben und die Sitten der Höfe 
und der höheren Stände, fo findet man dieſe auf der einen 
Seite gefünftelt und gefchroben, ausfchweifend, üppig, läſtig, 
geſchmacklos prächtig, und auf der andern roh und barbariſch. 
Die Feſte des Königs yon Polen und das Leben in Berlin, 
Potsdam, Wufterhaufen oder in Mosfau und Petersburg zei- 
gen die eine und die andre Geite am auffallendftenz; wir wollen 
daher Rußland unter Peter, Preußen unter Friedrich Wilhelm, 
Sachſen unter Friedrich Auguft befonders ind Auge faffen, und 
die andern beutfchen Höfe, geiftlihe und weltliche, der Reihe 
nad aufführen; weil fi an dieſen mehrentheils die beiden 
Außerften Enden, Rohheit und eitle Pracht, vereinigten. Wir 
führen dabei in den Noten zuweilen den Hofbiographen jener 
Zeit (Faßmann) ausdrücklich darum an, weil er für ein Leben, 
wie dasjenige, welches er fchilvert, ein paſſender Gefchichtichreiber 
if. Wie gerne würde man gegenwärtig dieſe glücklichen Zeiten 
zurücdbringen, wo ber großen Herrn Thorheiten und Frevel Tu- 
genden hießen, wo niemand fie in einem ungünftigen Lichte zu 
fehen wagte, als fie felbfi! Daß das Letzte der Fall war, daß 
fie fih im Stillen fohalten und verhöhnten, das beweifen ung 
vorzüglich die abfcheulichen Denfwürbdigfeiten der Prinzeffin yon 
Preußen über ihren Bater und ihre ganze Familie, das be- 
weifen auch die größere Zahl der in Franfreich erfchienenen 
Denfwürdigfeiten der Perfonen des Hofs und bie zahlreichen 








erhalten Hatte) jai été oblige à mes depens à plusieurs fraix de guerre, 
la Suede me laissant souvent manquer du plus necessaire pour soutenir 
une revolution, qui à la fin s’est terminde à me faire vivre dans le pays 
etranger et à pouvoir à mon entretien et à celui de ma famille. Depuis 
1709 mes terres ont été pilldes et brüldes et exposdes aux ravages con- 
tinuels jusqu’a ce qu’elles ont été prises en possession par des creanciers 
qui hors de possession ont accumule des intérôts qui surpassent les capitaux. 
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Geſchichten des Lebens und der Regierung ruſſiſcher Regenten und 
Hofleute von Peter I. bis auf Das neunzehnte Jahrhundert. 

König Auguft vermehrte in demfelben Maaß, als Elend 
und Armuth in Sachen zunahmen, den Glanz feines Hofs und 
den Aufwand der Fefte und Aufzüge, der Lieblinge, Mätreffen 
und natürlien Kinder, Er wälzte, ſeitdem die Polen fih von 
feinen Truppen ganz Yosgefagt hatten, die Koften ihrer Unter 
haltung und befonders die der adeligen Garden allein auf die 
Sadfen, Alle Mittel, Geld zu erhalten, erlaubte und uner- 
laubte, waren aufgeboten und erfchöpft, Die gutwilligen Stände 
übernahmen aber eine Million Schulden nach der andern, fie 
derretirten aus dem Beutel des Volks nad) hergebrachter Weife 
immer neue Schade. Groſchen und Quatember, fie errichteten 
Lotterien und verhängten Vermögensſteuer. Diefe Stände lie— 
fen, damit ihr König und Baron Flemming Carneval halten 
fönnten, Accife und Abgaben auch fogar vom Material der 
Fabriken erheben, fie verordneten in Friedengzeit ordentliche und 
außerordentliche Kriegsfteuer und mußten dennoch jedes Jahr 
neue Schulden übernehmen. Der König hatte fehon früher das 
Amt Borna an Sachſen-Gotha, Gräfenhayn an die Fürftin 
yon Deffau, den fächftfhen Antheil von Mansfeld an Hanno- 
ver, das Amt Porta an Sacjen- Weimar verpfändetz Die 
dafür aufgenommerien Summen reichten faum für einen Car- 
neval hin, es wurden nichtsbeftoweniger die Luftbarfeiten jedes 
folgenden Jahrs glänzender als die des vorhergehenden. Wir 
werden hernach Faßmann reden Taffen, denn dieſer Tpricht bie 
Sprade der Speichellerker der hochgebornen Berfchwender, Zum 
Kontraft mögen Züge aus dem Leben an Peters Hofe und 
son dem rohen Trotz Friedrih Wilhelms dienen. "Jedermann 
wird aus den Thatfachen felbft ohne unfere Erflärung ein- 
fehen, um wie viel beffer das rohe, Fräftige, ver Böllerei er- 
gebene, aber nad) Entwidelung ftrebende Volk erſcheint, defjen 
Sitten Peter und Friedrich Wilhelm an fih trugen und nach— 
ahınten, als der Adel, die höhern Beamten und die galanten 
Tranzofen und Italiener, die Friedrich Auguſt hegte. Wir 
wählen, um Faßmann einzuführen, den Augenblid, als ber 
Kurpring mit einer Öfterreichifchen Prinzeſſin verlobt ward, und 
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man viel Geld zu Bermählungsfeften brauchte, Der Erbe des 
proteftantifchen Landes war damals ſchon feit 1741 zur rö— 
mifchen Religion übergetreten, der König machte aber beides 
erft Sahre lang nachher befannt, weil doch das damalige Reich 
barin einen Vorzug vor der jeßigen Staatseinrichtung hatte, 
daß die proteftantiichen Reichsſtände eben fo eifrig für ihre 
Religion waren und fein mußten als die katholiſchen. Kö— 
nig Auguft fand daher auch rathſam, feine Landftände, die er 
wegen neuer Schulden und neuer Auflagen verfammelt hatte, 
durch eine förmliche Zufiherung wegen ihrer Religion zu be- 
ruhigen. Bei diefer Gelegenheit berichtet der Hofgefchichtsfchreiber : 

Die Herrn Landftände hätten, wenn fie anders Belieben 
dazu gehabt hätten, etliche Wochen Yang die meiften Abende in 
der Woche auf die Nedouten bei Hofe gehen, auch Opern und 
Komödien befuchen können; auch wären Se. Königliche Majeftät 
eines Abends fo prächtig maskirt gewefen, daß die Juwelen, 
welche fie auf Dero Leib gehabt, auf mehrere Millionen ge— 
fhäst worden, Unmittelbar nachher zieht Auguft mit allen 
Weibern und Junkers nach Polen, um ben türkifchen Gefandten 
zu empfangen, weil das eine Gelegenheit giebt, Pracht und 
Aufwand zu machen. Diefer Empfang gefchieht in der Stadt 
Neußen, welche zu Stanislaus eigenthümlichen Befigungen 
gehörte, und der Hofgefchichtsfchreiber berichtet auf folgende 
Weiſe: „Ihre Majeftät fagen auf dem Thron und waren mit 
einem Kleide von geriffenem violetfarbenen Sammt befleidet, 
dieß war mit einer Garnitur von Diamantenen Knöpfen be- 
jetst, welche ohne den Degen und anderm dazu gehörigen Schmuck 
auf eine Million Thaler gefchägt wurden.” Die Beichreibung 
der Pracht und der Feſte bei Gelegenheit der Vermählung bes 
Kurprinzen füllt hernach nicht weniger als acht und fiebenzig 
gedruckte Seiten. Alles dieſes müffen wir nothwendig hervor- 
heben, damit man wife, mit welchen Dingen man zu unferer 
Bäter Zeit das deutſche Publikum unterhielt, und welche Gat- 
tung von Gefchichtsbücher das getreue Volk kaufte und Iefen 
durfte. Wenn man die Gründe hört, die der Schriftfteller 
anführen darf, um die Ausführlichfeit feines Berichts zu ent— 


fhuldigen, fo wird man fih nicht wundern, Daß die deutſche 
Säloffer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. L CH 4 Aufl, 14 
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Nation nicht mehr wagte, ihre Rechte zu behaupten. Er ſagt: 
Er müſſe alle Ceremonien und Feierlichkeiten ganz genau an— 
führen, weil vornämlich der hohe Verſtand und herrliche Gout 
ſeiner Majeſtät des Königs, welcher Alles ſelber angeordnet 
und angegeben, daraus hervorleuchte. Wir erfahren dann, wie 
den ganzen September hindurch italieniſche und franzöſiſche 
Opern und Komödien gegeben wurden, wie Kampfjagen mit 
Seuerwerf, mit Tourniren zu Roß und zu Fuß abmwechfelten, 
wie Rarouffel und Ringrennen, Türken- und andere Aufzüge, 
Narchtrennen, Wafferfagd, ein Sahrmarft von masfirten Ver: 
fonen von allerlei Nationen, ein Damen- und ein Berghauer- 
feft, zugleich den hohen Adel, der dabei handelte und prunkte, 
und die getreuen ſächſiſchen Beamten, welche gafften, innig 
erfreuten. Während der gebanfenlofe und nur auf fich ſelbſt 
bedachte Theil des Bolfs, d. h. die Almofengebenden und bie 
Almofennehmenden, fich ergätste, betrübte fich der denfende und 
“ arbeitende Fleinere Theil, der zum Geben zu arın, zum Neb- 
men zu ſtolz war, über eine furdhtbare Hungersnoth, die gleich- 
zeitig befonders das Erzgebirge und feine fleißigen Bewohner 
fo ſehr drüdte, daß das Brod an manchen Orten ganz mans 
gelte, Nichtsdeftoweniger ward das Getreide, welches nicht der 
verſchwendende Regent, fondern die Landfchaft im Gothaiſchen 
auffaufen Tieß, ein Gegenftand der Spekulation des Wuchers 
Bei diefer Gelegenheit deutet der höfiſche Lobredner der. Ueppig—⸗ 
feit einmal an, daß er wohl weiß, melches Handwerker treibt, 
und räumt ein, daß für bie Hungers Sterbenden nicht mit fo 
hohem Berftande, als für die Tanzenden und Prunfenden ge— 
forgt ward, ’?) 

Gleich hernach, im Jahr 1725, Heißt es wieder: „Es 
wurden vom ſiebenten Januar bis zum —— Februar Car⸗ 
nevals⸗Luſtbarkeiten gehalten, fo die vorigen alle übertroffen.” 
Schon im Juni defjelben Jahres begann eine neue Reihe yon 





32) Leben Friderici Augusti, Königs in Bolen u, f. w. ©. 845, Allein, 
weil die Sache dur Judenhände gegangen, fo tft die Frage: Ob der Preis 
des Getreides der Armuth zu ftatten gekommen, wie es des Königs Majeftät 
—— gewollt und verlangt — 
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Feſten und Feierlichkeiten, welche mehrere Wochen hindurch 
fortdauerten, und es iſt auch hier charakteriſtiſch für Leben, 
Ton und Schriftſtellerei des ſervilen Lebens jener oder viel— 
mehr aller Zeiten, die Worte des offiziellen Berichts zu leſen. 
Sie lauten folgendermaßen: „Der Graf von riefen heirathete 
die ältere Comteſſe Coſel, die natürliche Tochter des Königs; 
der König Fam deßhalb nach Pilnig, verfammelte einige Re— 
gimenter Sachſen und den ganzen Hofftaat, und es wurden 
ſolche Quftbarfeiten ‚angeftellt, dergleichen wohl weil die Welt 
ftept bei einem gräflichen Beilager nicht gefehen worden.“ 
Wir fügen nur noch hinzu, daß dergleichen im jedem Jahre 
wieberfehrt, und dag man auf den ganz unverfländigen Auf 
wand dieſer Fefte daraus ſchließen kann, daß blos die Preife 
der Hoflotterie für die Damen um 1719 fechzigtaufend Thaler 
betrugen; und doch war dieſe nur eine Nebenfache bei der 
Luftbarfeit. 

Peter von Rußfand, obgleich er von den chinefifchen Grän— 
zen und yon ben perfifchen Gebirgen, die dag caspifhe Meer 
einfchliegen, bis an das Eismeer herrſchte, über Finnland, 
Efthland, Kurland unmittelbar, über Polen, Dänemark, Schwe- 
den mittelbar regierte, blieb unverändert, aber zugleich thierifch 
roh in feiner äußern Erfoheinung. Er erlaubte fih 3. DB. fogar in 
Preußen im Angefichte des Hofs mit feiner Nichte, der Herzogin 
von Merklenburg, eine Vertraulichkeit, deren ſich auch der vohfte 
Barbar in Gegenwart anderer Menfchen fchämen würde, Er 
überließ feiner Gemahlin, die übrigens weder fchön, noch ges 
bildet, noch befonders gewandt war, obgleich dieß überall be— 
hauptet wird, die Sorge, den Lebergang zu. den europäifchen 
Hoffitten und dem damit verbundenen Lurus, dev jet unent- 
behrlich wurde, allmälig zu bewirken, er felbft blieb einfach 
und auf das unmittelbar Nüsliche gerichtet. Der Zuftand des 
ganzen ruſſiſchen Reichs ward fo fehnell durch Peter und feine 
Gehülfen geändert, die barbariſche, die aftatifche Lebensweiſe 
warb fo gewaltſam und plöglich Durch die künſtliche europäiſche 
verdrängt, daß Peters Hof, Leben, Umgang, Feſte, Kleidungen, 
Sitten, Sprache ven fonderbarfien Kontraft darboten. Bon 
oben her ward Alles umgeftaltet, Kleidung, Wohnung, Gefellig- 

14* 
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keit, Leben, und Peter war über die Wahl der Mittel zu 
ſeinem Zweck durchaus nicht bedenklich, da er von Grundſätzen 
der Rechtlichkeit und Sittlichkeit, und von einer moraliſchen 
Ordnung der Dinge weder im feiner Jugend einen Begriff er» 
halten, noch fpäter Zeit, Gelegenheit, Luft hatte, ſich einen zu 
bilden, Die Hinrichtung feines Sohnes erfler Che, die grau— 
fame Behandlung und Gefangenfhaft der verfiogenen Mutter 
dieſes Sohnes, die unmenfhliche Beftrafung der Freunde des— 
felben waren ihm Mittel der ‚Civilifation. Er opferte, wie 
die Römer yon ihrem Brutus rühmen, das Leben des Sohns 
der Größe feines Volks, weil er yorausfah, Daß der rohe und 
abergläubifche Prinz Alles untergehen laſſen werde, was er felbft 
gefchaffen Hatte. Auch) bei Peter beftätigt ſich die befannte Erfah- 
rung, die auch aus der Gefchichte der letzten Jahre unferer Zeit 
hervorgeht, dag Moral und Politif ganz unvereinbar find, Es 
tröftet dabei den ftillen Beobachter der Gedanfe, dag der Preis, 
den die Herven für unfterblihen Ruhm und für eine Macht 
und einen Glanz, welche mehr den Menfchen als Gott wohl- 
gefallen, bezahlen müffen, von der Art ift, Daß der gewöhnliche 
Menſch vor einer Größe zurücdbebt, welche den Haufen und 
feine Dichter und Redner mit Staunen und Bewunderung 
füllt. Dieß beweist Bonaparte’s und Peter's Beifpielz beide 
gleichen fih auch darin, daß fie ihre Polizei auf teuflifche Weife 
gebrauchten, Für Peter waren feldft die Trinfgelage und ber 
übermäßige Genuß des fihlechten Branntweing, zu dem er feine 
Diener mit Gewalt zwang, Mittel, die Staatszwerfe zu fürbern 
- und feine Diener auszufundfchaften. Bei feinen rohen Feften 
verfpottete er mit einem Wis, der dem Charakter feiner Ruffen 
angemefjen und ihnen verftändlih war, Dinge, die er nicht 
leiden fonnte, oder andern verleiden wollte, Dahin rechnen 
wir Das Tächerliche Begräbniß feines Zwergs, das Hochzeitfeft 
feines Hofnarren Sotof, den er zum Patriarchen und hernach 
zum Papſt machte; dahin gehört die Berfpottung des römischen 
Hofs und feiner Kardinäle zu einer Zeit, als man abfichtlich 
das Gerücht verbreitete, er wolle darum feinen Patriarchen 
feiner griechifch-rufftfchen Kirche mehr dulden, weil er mit dem 
Papft in Unterhandfung ftehe. Weber die Lehensweife an Pe— 
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ter's Hofe haben wir drei ganz verfchiedene, auch das Aller- 
Hleinfte genau und ausführlich berichtende Erzählungen beutfcher 
Hofleute. Die eine ift von dem meclenburgifchen Gefandten 
Weber in feinem peränderten Rußland, wo man auch die Aften- 
ſtücke zur Geſchichte des unglüdlichen Aleris am ausführlichften 
findet; die andere findet fich in den Denfwürdigfeiten des hol— 
fteinifhen Minifters Baſſewitz; die dritte in dem höchſt Yang- 
weiligen ausführlichen Tagebuche des hoffteinifchen Oberkam— 
merheren 9. Bergholz. Weber berichtet und, was übrigens 
auch in Deutfchland damals felbft an den Höfen fehr ge- 
wöhnlich war, daß ihn gleich bei feiner Anfunft der Admiral 
Ayrarin im Namen des Czar bewirthet habe, und daß er bald 
den ganzen dort verfammelten Hof neben fih auf der Erbe 
liegend gefunden.) Bet Bergholz findet man faft auf jeder 
Seite die Seenen roher Trinfgelage, wo Peter, wenn es ihm 
einfiel, Die fämmtlihen Damen, den Herzog von Holftein und 
Alles, was ihn umgab, zum unmäßigen, oft töbtlich verderb- 
lichen Trinfen zwang. Baſſewitz berichtet ung, daß Katharina, 
feit fie den Beſuch in Preußen gemacht hatte, wo man unter 
Dem ceremonidfen Friedrich I. nicht ſehr zufrieden mit ihrer 
Haltung war, ſich die Formen eines Standes, in dem fie nicht 
geboren war, ziemlich angeeignet habe. Sie ſelbſt, fagt er, (if 
aber freilich ein fehr partheiifcher Zeuge), erfchten mit Anftand 
und Haltung und Teitete ihren Hof ganz nad ihrer Weife, 
Diefer Hof war nach Baſſewitz zahlreich, regelmäßig und glän- 
zend; doch muß er einräumen, fie habe die ruffifchen Sitten nicht 
ganz verbannen können, allein es hätten die deutfchen vorge- 
herrſcht. Peters äußere Erſcheinung war ganz feiner unab- 
Yäffigen, auf alle Gewerbe, VBerrichtungen, Einrichtungen und 
häusliche Beihäftigungen der Holländer und Deutfchen, wie 





33) Weber, das veränderte Rußland 1738, 1. Th. S. 3. Ich Hatte 
feine Seit, mich meines Tanzmetfters zu erinnern, weil ein Dusend Pokale 
ungartfchen Weins und ein Quartier Branntwein, den td) von der Hand bes 
nunmehr überlebten Vize-Czars Romanodoffsky in zwei Malen nehmen mußte, 
mir Sinn und Verſtand bald raubten, doch aber ven Troſt Tiefen, daß faft 
alle andern Gäſte ſchon auf der Erde ſchliefen und Feiner des andern Fehler 
wahrnehmen konnte. 
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auf Politik, Seeweſen, Krieg, nützliche Künſte gerichteten Thätig— 
keit angemeſſen. Es geht aus der Nachricht des Feldmarſchalls 
Münnich hervor, daß der ganze Aufwand von Peters Hofe 
kaum ſechzigtauſend Rubel im Jahr betrug, daß weder von 
Silberſerviee, noch von Kammerherrn, Kammerjunkern, Pagen 
die Rede war. Zehn bis zwölf junge Leute von guter Familie, 
die man Dentſchicks nannte, und ebenſoviel Grenadiere der 
Garden machten den Hof aus, Livréée war nirgends zu ſehen, 
fo wenig als irgend eine Stiderei auf einer Herrnffeidung. 
Dazu paßte eine Rangordnung, die nur ein beutfcher Adeliger 
wie Baflewis fonderbar nennen fann, weil er: von Haufe aus 
daran gewöhnt iſt, dag nur die Müffiggänger und Schwätzer 
bei Hofe Rang haben, alle andern Leute zum Pöbel gehören, 
Peters fechzehn Rangflaffen enthalten nur Leute, die wirklich 
Dienfte thun, wer einen Rang haben will, muß fich dem 
Staate nüglich beweisen, Die Söhne der größten Herrn, heißt 
es ‚in der Verordnung, können zwar. bei Dofe erfcheinen, aber 
bis fie wirkliche Dienfte geleiftet haben, wollen fie feinen Rang 
haben. Die Großfürftlichen Gewänder alter Zeit, die Kleider, 
die mit Diamanten, Perlen, Rubinen, Smaragden von ganz 
ungewöhnlicher Größe befegt waren, zog Peter nie an; fein 
Anzug paßte zu den Zimmerarbeiten, oder den Berrichtungen 
auf dem Schiff, mit denen er fich felbft abgab. ‚Seine Haus— 
Hleivung war won grober Leinwand, feine Meffer und Gabeln 
hatten hölzerne Stiele. Peter: felbft war weder freigebig oder 
großmüthig, noch habfüchtig oder geizigz fein Freund und Ge- 
hülfe Menzifoff war dagegen eben fo eitel, als ſchmutzig geizig 
und habgierig. Sein Kaiſer züchtigte ihn und Hunderte von 
andern vornehmen Gaunern und Betrügern, wenn er fie ein- 
mal ertappte, wie man unter uns Hunde und verberbliche 
Thiere zu züchtigen pflegt. Von Hinrichtungen, Berftümmeln, 
Knuten hörte man täglich. an diefem Hofe. Man wollte durch— 
aus Alles neu schaffen, befämpfte daher Brutalität und Mans 
gel an Ehrgefühl mit Unmenfchlichfeit und gefeßlofer Strenge; 
man fohlichterte Barbarei und GSittenlofigfeit auf einen Augen- 
bfif ein, vertilgen konnte man fie dur ſolche Mittel — 
lich nicht. 
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An Beiſpielen, daß Peter zwar Künfte und Gerwerbs- 
thätigfeit, Ordnung des Kriegswefens und der Finanzen, aber 
nicht Ehrgefühl und Sittlichfeit mit der Knute emporbringen 
und durch fein Beifpiel fördern fonnte, mangelt es nicht. Kaum 
hatte er Schafftroff und den Fürften Gagarin graufam beftraft, 
und feinen Menzifoff wiederholt halbtodt geprügelt, als er den 
legten fogleih aufs neue auf ben fchändlichften Bedrückungen 
ertappte. Dießmal beftrafte er ihn dadurch, daß er ihm einen 
Theil des Raubes wieder entriß. Es ift fehauderhaft für die 
Sefchichte einer neu entftehenden Civiliſation und eines Volks, 
dem biefe aufgebrängt ward, Daß Peter einen ſolchen Mann 
wie Menzifoff mit Recht für den Einzigen unter feinen Lands- 
leuten hielt, der fähig fei feine Plane zu faffen, und fie unter 
den Ruffen auszuführen. Menzifoff Fonnte kaum Tefen und 
ſchreiben, aber er war praktiſch, wie das jetzt überall heißt; 
Peter überfah ihn daher alle feine Fehler und Tief ihn an 
der Spige der Angelegenheiten, weil er fih durch Erfahrung 
überzeugt hatte, daß er ihn durch Niemand anders erfegen 
könne. Das Letztere zeigte fich, als Peter, über Menzikoff er- 
bittert, bei einer Reiſe nad Moskau ihn übergangen und 
zurückgeſetzt, und den rechtsfundigen, in den Gefchäften ber 
Schreibſtuben ſehr geübten Jaguſinski als Präfidenten des Ser 
nats in Petersburg gelaffen hatte, Daß Peter nur auf un- 
mittelbare Brauchbarfeit bedacht, ohne alles moralifche Gefühl 
feinen Leuten die roheften Bergehungen überfah, erzählt ung auch 
Billebois, der es an ſich feldft erfahren hatte, Als er im 
Trunf an der RKaiferin Katharina felbft unerhörte Gewaltthat 
verübt hatte, warb er zwar zur Kettenftrafe und Zwangs— 
arbeit verurtheilt, doch holte ihn Peter nach zwei Jahren wies 
der hervor, und feste ihn in alle feine Stellen wieder ein, 
weil er einen guten "Befehlshaber zur See nicht einbüßen 
wollte, Huyffen, der unter dem Namen Ywan Nefturanoy ein 
Buch vol Unwahrheiten über Peter gefchrieben hat, giebt ſich 
Daher ganz vergeblihe Mühe, Handlungen zu entfchuldigen, 
welche Peter weder den Augen der Menfchen entziehen, noch 
beihönigen wollte, fondern ganz feinem Recht und feiner Pflicht 
angemeffen fand, Wer an feinem Hofe war, mußte ſich feinen 
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Launen und Einfällen fügen, die mehrentheils auf nützliche 
Dinge gerichtet waren. Weber erzählt uns z. B., daß er 
und eine ganze Hofgeſellſchaft, die Peter bewirthet hatte, nach 
dem Eſſen eingeladen wurden, ſich durch das Umhauen einer 
Reihe Bäume, die dem Czar im Wege ſtanden, nüchtern zu 
arbeiten, Schlimmer war es, daß die fremden Gefandbten bei 
der Hinrichtung der Streligen, die uns Villebois gräßlich be- 
Schreibt, °) Hand anlegen follten. Wir müffen hier. auf bie 
Gräuel diefer Hinrichtung, der Sitten und Moral des neuen 
Reichs wegen, zurüdfommen, obgleich fie in die Zeiten unmittel- 
bar vor dem Anfange des nordiichen Kriegs gehören. 

Die Empörung diefer ruſſiſchen Sanitjcharen, wodurd Peter 
während feiner Reife genöthigt ward, fchleunig zurüdzufchren, 
war, ehe er anlangte, fchon von Gordon gedämpft, und fchon 
diefer hatte ohne Schonung die Schuldigften niederjchiegen laſſen; 
Peter ſelbſt ließ unmittelbar nach feiner Ankunft in Moskau 
zweitaufend verfelben durch feine Garden auffnüpfen, hernach 
ließ er fünftaufend andere enthaupten, und war babei ſelbſt 
thätig, denn er allein hieb hundert Köpfe ab, Seine Schwefter 
Sophia, die bei diefem Aufftand die Hauptrolle gefpielt hatte, 
ward in einen Kerfer gefperrt, der nur auf die Stadtmauer 
hinaus durch ein einziges vergittertes Fenfter Licht erhielt; 
dieſem einzigen Fenfter gegenüber Tieß Peter die Häupter der 
Verſchworenen an der Stabtinauer herum aufhängen, fo daß 
bie Prinzeffin bis an ihren Tod (1704) nur die Reſte der 
. Unglüdlihen vor Augen hatte, Dergleichen Schaufpiele wurden 
in jedem Sabre, ja oft in jedem Monat gegeben. Man denke 
an die Behandlung des unglüdlichen Aleris, feiner Mutter, 
feiner Freunde und Verwandten, und es wird fich zeigen, daß 
in Rußland über alle Stände ohne Unterſchied Strafen ver- 
hängt wurden, mit denen man in andern Zeiten und unter 
andern Völkern felbft die niedrigſte Klaffe der Berbrecher verfchont, 





34) Villebois Mss. de la bibliotheque du roi Nro. 254. sous chiffre 7. 
pag. 34—35, wo er Seite 36 gegen Huyffen und deſſen Lügen fi auf das 
Zeugniß des refugie Avay, welder Peter auf feinen Relfen beglettet hatte, 
und eines Dentfchi beruft, welche beide hatten Hand anlegen müſſen. 
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Friedrich Wilhelm von Preußen war das Bild deutfcher 
Derbheit, Rohheit, Gemeinheit, aber zugleich deutfcher Ehr— 
lichkeit, Kraft, Tüchtigkeit, gefunden Sinnes; er gli den 
Deutfchen feiner Zeit in feinem Betragen und bearbeitete fie 
auf diefelbe Art wie Peter feine Nuffen. Che wir zu ihm 
übergehen, müffen wir erft einen Blick auf das Junferwefen der 
andern Höfe werfen. Schon aus der Schilderung des fächftfchen 
Hofes geht hervor, daß es für den Bürgerftand erfreulich fein 
mußte, daß wenigftens ein kräftiger Monarch ohne Mätreffen, 
alfmächtige Miniſter, Hofftaat und was daran Flebt, als Nobes- 
pierre feiner Zeit und Nepräfentant bürgerlicher Derbheit und 
Tüchtigfeit, gegen Moden und ihre Narrheit, gegen Hoffunft, 
Hofpoefie, Kochkunſt, Hofwiſſenſchaft, gegen unnütze Spielerei 
und gegen todte Gelehrfamfeit auftrat, Wer die Fleinen deut— 
fchen Höfe fennen» gelernt hat, wird einen Monarchen, ber nur 
Dogmatik, rechtgläubige Theologie und Soldaten, die eine fo 
fteif in beftimmte Formen gedrängt wie die anderen, achtete, 
und nur das Geld Tiebte, richtiger würdigen, als ihn feine 
Gemahlin und feine Tochter zu würdigen verfianden. 
Friedrich Wilhelm behandelte, wie man unten fehen wird, 
feine Umgebungen auf eine ganz originelle Weife als Leibeigene; 
aber unfer Blick auf die deutfchen Höfe wird zeigen, daß er 
überall nur felavifches Kriechen und Lächerliches Prunken erblickte, 
dag Adel und Beamte auf gleich hochmüthige Weife das Volk 


verachteten, deffen er allein fich annahm, Keine der Formen und 


Tormeln des herrſchenden byzantinifhen Rechts fchüste das Volk 
oder flößten einem regierenden Tyrannen Furcht ein, Fein ge: 
jeglicher Widerftand war möglich. Die ganze: deutſche Bildung 
ging damals noch entweder von den zahlreichen und zum Theil 
jehr Kleinen Univerfitäten aus, zu denen erft nach diefer Zeit 
das ganz und durchaus praftifche Göttingen Fam, Das im grö— 
Beren Styl gegründet ward, oder von den Fleinen Höfen, beren 
Zahl nicht allein groß war, fondern die auch unter fich wett 
eiferten, weil jeder Neichsgraf, der fehs Mann Soldaten hielt, 
auch einen Hof und Mätrefien und Hofwürdenträger hatte, 
Wir verweilen bei der Bildung und dem Leben nicht, das von 
den Univerfitäten ausging, auf welchen Pedanterei, Schlendrian 
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und rohes Handwerksweſen neben Völlerei und Rauferei ab— 
fihtlih unterhalten ward, Dieſe Sache hat fortgedauert, und 
ift in den lesten Zeiten oft genug, leider wie immer ohne 
Erfolg zur Sprache gefommenz das wunderliche Regiment der 
Höfe, das Gemiſch yon brutaler Ueppigkeit und gemeiner Rohheit 
in den Beamtenfreifen wollen wir dagegen an einigen Beifpielen 
anschaulich machen. 

Wir beginnen mit den beiden guelfifhen Höfen, und geben 
einige Züge aus dem Leben des Adels in Hannover und ber 
Regierung in Wolfenbüttel. Was Hannover angeht, fo wer: 
den wir unten, wo von England die Rede ift, auf Die Privatver- 
hältnifje und die grobe Unwiffenheit George L und George I. 
in den Sprachen und den Sitten ihrer neuen Unterthanen zurück— 
fommen. Grob und unfreundlich war fogar der Familienver- 
fehr der Fürftenz dies zeigt ſich bei Gelegenheit der Streitig- 
feiten Georgs II. mit Friedrih Wilhelm von Preußen und in 
den Unterhandlungen wegen einer Doppelheiratb , bie das 
guelfifche und Hohenzolfernfche Haus näher verbinden follte, 
Einige Sittenzüge mögen beweifen, daß jene rechtgläubige Zeit 
nicht beffer war als die unfrige, die wieder rechtgläubig zu 
werben bemüht if. Georg I. war mit der Tochter einer 
Franzöfin, der Gemahlin des Yegten Herzogs von Zelle, ver- 
mählt. Diefer Herzog fuchte eine Ehre darin, ganz und durchaus 
Franzoſe zu fein und frangöfifch zu leben; die Folge war, Daß 
feine Tochter, Georgs I. Gemahlin, die Sitten der Franzöfinnen 
der legten Zeit Ludwigs XIV. und der Negentfchaft Hatte, Sie 
ward ihrem Gemahl untreu, ward gefihievden und ftarb als Ver⸗ 
bannte und Gefangene auf dem Schloſſe Ahlden. Dieß hatte 
wenigftens den Schein des Rechts; erröthen muß Dagegen: bie 
deutfche Nation, dag Ernft Auguft Meuchelmörder unter feinem 
Adel finden konnte. Einige feiner Adligen paßten nämlich dem 
Grafen von Königsmark, den Gefchäfte nad) Hannover geführt 
hatten, bei einem nächtlichen Beſuch im Schloffe auf, und 
er ward hernach nicht mehr gefehen, Wir fommen unten in 
der engliſchen Geſchichte auf die Damen zurüc, welche die Ehre 
hatten, bei Georg I. die Stelle der Prinzeffin von Zelle zu 
vertreten; bier gilt e8 nur den beutfchen Höfen und dem Leben 
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der deutſchen höhern Stände. In diefer Beziehung, befonders 
in Nürkficht auf den derben Gegenfaß des Lebens in Berlin, 
Horsdam und Wufterhaufen unter Friedrich Wilhelm gegen das 
Leben in Hannover und Herrenhaufen, ift die Bermählung und 
Reife der Tochter Georgs J., welche mit Friedrich Wilhelm I. 
vermählt ward, befonders merkwürdig. Bei diefer Gelegenheit 
(1706) wetteiferten nämlich Friedrich Wilhelms Vater und 
Georg I in thörichtem Aufwand, Der geizige Kurfürft von 
Hannover Tief, während feine Mutter, die pfälzifche Prinzeffin 
Sophia, in England um Penſion bettelte, den ganzen Braut- 
ſchmuck feiner Tochter (und zwar mitten im Erbfolgefriege) in 
Paris beftellen, und durch die Herzogin von Drleans, welche be- 
fanntlich eine deutſche Prinzeffin war, ausfuchen. Ludwig XIV. 
hatte Recht, bei diefer Gelegenheit den Wunfch zu äußern, daß 
doch alle deutfchen Fürften, um. ihre Gaben yon ihm bewundert 
zu feben, mit Georg I. auf einerlei Gedanfen kommen möchten. 
Die Begleitung der Prinzeſſin war ganz dieſem Brautſtaat an« 
gemeffen.  Bierzig Karoffen und Kutfchen, zwölf: furfürftfiche 
Rüftwagen, fünfundfechzig Bauerwagen waren im Gefolge der 
Braut; zur Fortfhaffung des Zugs mußten auf jeder Poft 
fünfhundert und zwanzig Pferde bereit gehalten werden. Bon 
Berlin aus wurden der Prinzeffin bis zur Gränze eine Ab- 
theilung des Hofftants zum Empfang entgegengefchieft, für deffen 
Beförderung auf jeder Poft fünfzig Wagen und bdreihundert 


und fünfzig Pferde geftelt wurden, fo daß auf brandenburgi- 


ſchem Gebiet achthundert und fiebenzig Pferde nöthig waren. Werl- 
ches Unglüd ein folder Zug über Bauern und Bürger brachte, 
wollen wir nach einer Note des Buchs, aus dem wir Die vor— 
ftehenden Nachrichten entlehnen, andeuten.’”) Unter Georg IL, 
der mit feinem Bater und deffen Kebsweibern in ftetem und 





+35) Friedrich Wilhelm, Köntg yon Preußen, von Friedrich Förſter. 1834, 
3 Bde. 8. 1.Bd. ©. 118. Aus den Provinzen wurden flarfe Lieferungen 


ausgejchrieben, um die Bedürfniſſe der Küche und des Kellers zu befriedigen. 


Die Neumark allein lieferte 640 Kälber, 7600 Hühner, 1102 welfche Hühner, 
650 Gänſe, 1000 Enten, 1000 Baar Tauben, 120 Schock Eier. Preußen 
Viefette 100 Stüd fette Ochſen und fo jede Provinz im Verhältniß. Eine 
Entfhädigung ward nicht dafür gegeben, 
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ärgerlichen Zwiſt gelebt hatte, behauptete, neben den Mätreſſen, 
des Königs Gemahlin Karoline von Brandenburg-Anſpach einen 
entjchiedenen Einfluß, und diefe ſchützte in Hannover den Herrn 
von dem Busfche, Das Haupt und das Bild einer ariftofratifchen 
Regierung und des Defpotismus adeliger Minifter, Georg II. 

felbft ward damals in England als Vertheidiger der Volksrechte 
und ber Bolfsfreipeit nicht mit Unrecht geprieſen; die guten 
Deutſchen hatten davon feinen Nugen. Um zu zeigen, wie es 
in Hannover herging, wählen wir aus dem Leben des Herrn 
von Nüßler, eines Augenzeugen, einige vecht grelle Züge, Han- 
növerifche Minifter waren damals der Rammerpräfident von 
dem Busfche, von Alvensleben, von Münchhaufen, welcher letz⸗ 
terev als Mäcenas unferer Univerfitätsgelehrfamfeit und unfers 
Bücherweſens befannt und gepriefen, dabei aber ein wahrhaft 
edler und tüchtiger Mann war. Bon dem Busfche fand fih 
eine Zeitlang nicht ganz gut am Hofe, er ſchenkte aber zu 
rechter Zeit der Königin Karoline zehn Karolinen Kuren, deren 
Einfünfte jährlih auf 20000 Thaler gefchätt wurden, und 
fpielte dann in Hannover auf eine wunderliche Weife den Ty— 
vannen. Nicht zufrieden, daß er bei der großen Tafel, bie 
er wöchentlich ein oder zwei Mal hielt, den Hut auf dem 
Kopfe hatte, Fnüpfte er die Serviette an die Perücke und ver- 
anlaßte durch feine Abneigung gegen gewifje Kleidungen wahre 
Masferaden.) Die Streitigkeiten an feiner Tafel arteten zu 
Scandalen aus, die nur die Demuth und Fügſamkeit ſerviler 
Seelen hannöverſcher Eingeladenen fich gefallen Taffen Fonnte, 


“ 





36) Büfchtmfs Beiträge zur Lebensgeſchichte denkwürdiger Perſonen. Halle 
1783. 1, Thl. ©. 308. Er fonnte Kleider von gewiflen Farben, blau und 
blau mourant, Halskrauſen und andere Dinge nicht leiden. Einsmals fpetfete 
der Bergrath Bütemeifter bet ihm. Sobald der Mintfter ihn fah, rief er: 
Kammerdiener! Kammerdiener! und lief davon. Der Kammerbiener Fam zu: 
ruf und fagte zu Bütemetfter, Se. Excellenz könnten feinen Anzug nit 
leiden, er möchte ſich in der Kletverfammer ein anderes Kleid ausſuchen. Das 
gefhahz weil aber Bütemeifter ein kurzer und dider Mann, der Geheimerath 
aber lang und hager war, fo machte jener in diefer Kleidung eine feltfante 
Figur, der Geheimerath gab ſich aber über Tafel viel mit ihm ab * nn 
fih, daß es nad) feinem Willen gegangen war. 
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Wir führen in der Note die Worte an, welche der Here 
yon Nüßler an der Tafel vernahm, als fih der Minifter und 
fein Bruder, der Kammerherr, über ein Hachis zanften, und 
als fih des Minifters Freund, der Kriegszahlmeifter, in die» 
fen Streit, ob das Gericht Lammfleifh oder Kalbfleiſch fei, 
miſchte.“) Dem Grafen von Oynhaufen muthete der Minifter 
ziweimal zu, fich son feinem Plas an einen andern zu feken; 
das veranlaßte in einer großen Gefellfchaft eine ähnliche Scene.) 

Höchft fonderbar war auch das Verfahren, welches man in 
Gerihtsfachen beobachtete; dayon wollen wir nur ein DBeifpiel 
anführen, Die Mutter Georg's H. und der Königin von Preußen 
war in Ahlden geftorben, es galt ihrer Erbſchaft. Ein Kapital, 
dag fie nach Braunfchweig an den Herzog verliehen, ward glück— 
lich eingetrieben, ein Graf von Baar hatte aber eine Schenkung 
yon ihr, auch die follte ihm abgejagt werden. Dan erfuhr, 
er fet in Frankfurt, ein Hannöverifcher Lieutenant mit zwölf Mann 


37) Hr. v. Nüßler berichtet a. a. D.: der Mintfter, erbtitert, daß fein 
Bruder und Heiliger behaupteten, das, was er für Lammfleifch hielt, fet Kalb- 
fleiſch, Heß durd den Kammerbiener den Koch rufen, der, vorher gewarnt, 
Abm Recht gab. Num folgte die Scene: Der Geheimrath rief num aus: Herr 
Heiliger! Herr Heiliger! iſſet er noch Kalbfleiſch? Diefer antwortete: ja, Ihro 
Excellenz, es iſt und bleibt Kalbfleiſch, der Koch aber ſtimmt Ihnen bet, weil 
Sie es gerne ſehen. Der Miniſter wurde darüber böſe und ſagte: Herr Hei⸗ 


liger hat wohl bet feinem Tiſche niemals dergleichen hachis gegeſſen, und 


mifchet ſich doch in Sachen, die er nicht verſtehet; dergleichen närrifche Ver— 
theidtgungen kann er nur unterlaffen. Heiliger wollte den Zank fortſetzen, 
aber die Tifhgefellfhaft mahte demſelben ein Ende und trat 
der Meinung des Minifters bet, es baten auch diejenigen, welde zu— 
nächſt bei Heiliger faßen, er möchte den Bank aufgeben, welches er auch that, 
Als aber der Mintfter noch fehr oft rief: Herr Heiliger! Here Heiliger! 
{ft der hachis noch von Kalbfleiſch? ging IN mit dem Hut auf dem 
Kopf weg. 

38) Ua. O. S. 310: Nun aber — der Graf: einmal habe ich 
mich nach Ew. Excellenz Eigenſinn gerichtet, aber zum zweiten Mal werde 
ich es nicht thun. Wenn Ste nicht die garſtige Gewohnheit Hätten, ſo ſpät 
zu effen, jo würde th aufftehen und in die London-Schenfe gehen, und mir 
dafelbft zu effen geben laſſen; nun aber, da es zu ſpät tft, werde ich mic hier 
fatt effen und Fünfttg auf Ew. Excellenz Einladung nicht erſcheinen. Der Mi⸗ 
nifter ſchwieg nun ſtille, der Graf aber ging nach der Tafel ohne Abſchied weg. 


223 Erfter Zeitraum. Erſter Abfehnitt, Zweites Kapitel, 


ward abgeſchickt, ihn dort abzuholen. Er war aber der Sache 
zuvorgefommen, er hatte fih vom Kaifer ficheres Geleit geben 
Yaffen, nachdem er die fohriftliche Verfügung der Mutter des 
Königs von England und der Königin von Preußen beim 
Reichöhofrath niedergelegt die arm mußten einftweilen wie⸗ 
der abziehen. 

In Braunfchweig: Wolfenbüttel kb es nit aupeis u8; 
als. in Hannover. Zwei Brüder beberrfhten das Land, in 
Wolfenbüttel Auguſt Wilhelm, in Blanfenburg mit voller Lan- 
deshoheit Ludwig Rudolph, der auch in Wolfenbüttel nachfol⸗ 
gen mußte, und deßhalb die VBerfchwendung feines Bruders und 
deffen Lieblings von Dehn, der den Flemming fpielte und am 
dem Herrn von Stein einen Genoffen hatte, doppelt ungern 
ſah. Der Herr von Dehn war ein Junker wie Flemming, er 
hatte als Page fhon Anton Uri für fih eingenommen, un— 
ter Auguf Wilhelm glänzte er bei Gefandtfchaften, und nach— 
dem er auf diefe Weife Drden und in Wien den Grafentitel 
erhalten, vergeudete er in Wolfenbüttel das Geld des Landes 
und des Herzogs, fo daß Diefer fogar von der unglücklichen 
Sophia Dorothea in Ahlden vierzigtaufend Thaler Teihen mußte, 
Dieß verbroß den warern Kammerpräftdenten yon Münchhau— 
fen, ex wollte dem Lande und dem Nachfolger in der Negie- 
rung Geld und Rechte gegen den Grafen Dehn, feinen Herz 
309, einen Baron von Stein und Genoffen bewahren und ſchrieb 
in diefem Sinne Briefe an feinen sermeintlichen Freund, den 
Geheimenrath von Campen in Blankenburg, worin er ben Gra— 
. fen Dehn und die ganze Wirthfchaft in Wolfenbüttel nad dem 
Leben malte. Bon Campen erhielt hernach in Blankenburg, 
feinen Abfchted, er fuchte Dehns Gunft, und diefer bediente ſich 
der ihm übergebenen zehn Jahr alten Briefe, um Münchhau— 
fens Entlaffung beim Herzoge zu bewirfen. Diefer begab ſich 
nah Blankenburg, wo er in Auguft Wilhelms Dienfte trat, 
der: dann für feinen Minifter von feinem Bruder einen ehren- 
sollen Abfchied und Genugthuung wegen der fhimpflichen Ver⸗ 
weifung aus Wolfenbüttel forderte. Dieß gab Gelegenheit zu 
einer „Verfolgung, welche. beweist, wie fehr das deutſche Hof- 
und Univerfitätswefen in innigem Bunde gegen das Recht zu 
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Gunften willkürlicher Herrfchaft oder einer verborbenen Ariftos - 
fratie waren. Der Minifter, der ohne Kenntnig oder Ver— 
dienft aus einem Pagen und Berfchwender, Reichsgraf, Ges 
bieter im Wolfenbüttler Lande, Ritter der mehrften europäiſchen 
Drden "geworden war, wollte feiner Berfolgung des verdienten 
und tüchtigen Mannes, den der Bruder feines Herrn und deſſen 
Nachfolger in Schug nahm, das Anfehen der Gerechtigkeit ge: 
benz; er wollte den Berbannten entehren und fand das ganze 
Geheimraths-Collegium und die Juriftenfacuftät der Landesuni— 
yerfität bereitwillig, fein Werkzeug zu werden, Der abwefende 
Münchhaufen, ver dem Lande Jahre lang gedient hatte, warb vor 
denſelben Geheimen-Rath, der ſich ſchon vorher als feinen Feind 
bewiefen, als Criminalverbrecher vorgeladen, und als er nicht er- 
ſchien, weil er in den Miniftern des Herzogs, der ihn ver: 
flagte, feine rechtmäßigen Richter erfennen Tonnte, abweſend ver- 
urtheilt. Sein einziges Verbrechen war, daß er vor zehn Jahren 
in’ Briefen an feinen Freund von Campen dad Treiben am 
Wolfenbüttler Hofe nach dem Leben gefchildert hatte, Um bem 
Berfahren das Anfehen der Gerechtigkeit zu geben, ſchickte man 
die Acten an die Landesuniverſität Helmftädt, wo die juriftifche 
Faeultät fi) eben fo gefällig gegen ihren Ordinarius zeigte, 
als das Geheimraths- Collegium gegen den gnädigften Herrn 
und feinen Grafen von Dehn gewefen- war, Auguftin Leyfer 
war Drdinarius der Facultät und zugleich einer der gelehr- 
teften Juriſten jener gelehrten aber finftern Zeitz er hatte mit 
Münchhauſen einen Streit gehabt, wo diefer wahrfcheinfich Un- 
recht hatte, als Referent in dieſer Sache rächte er fih. Er 
bewies mit ungeheurem Aufwand yon juriftifcher Gelehrſam— 
feit und rabuliſtiſchem Scharffinn, daß das römifche Gefes über 
Majeſtäts⸗Verbrechen auf die unfehuldigen Briefe des beutfchen 
Mannes anwendbar fei, und daß der freie deutfche Landftand 
eines dem Kaifer und den Neichsgerichten unterworfenen Fürften 
nad den Verordnungen römifcher Defpoten verurtheilt werben 
könne und müffe. Wäre Müncdhaufen ein Bürgerlicher ges 
weſen oder ein Mann ohne Verbindungen, fo hätte er nad 
der Sitte der Zeit Ehre, Freiheit und, nach den Umſtänden, 
Bermögen und Leben verloren; allein zu feinem Glücke gehörte 
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er der Ritterſchaft an, die ihre Rechte gekränkt glaubte. Auch 
der Herzog Ludwig Rudolph von Blankenburg nahm ſich ſeiner 
an; beides zuſammen vermochte mehr als das Recht allein ver— 
mocht hätte, denn Kaifer und Reichshofrath erflärten ſich zu 
feinen Gunſten. Jetzt begann der zweite Akt diefer deutfchen 
Haupt: und Staatsaction, deffen seinzelne Scenen und Auftritte 
für das Leben und das Treiben jener Zeit ebenfo anziehend 
find als die des Erſten. Wir dürfen dabei nicht verweilen, 
fondern müfjen ung begnügen, ohne des Einzelnen zu erwähnen, 
im Allgemeinen zu bemerfen, daß der Herzog und feine gefäl- 
ligen geheimen Räthe einen langen Kampf mit den Reichsge- 
richten beftanden, und endlich fogar, um die Gerechtigkeit zu 
tödten, diefes Mal freilich vergeblid, die Sache an den Reichs— 
tag zu bringen ſuchten. Der Berfolgte erlangte übrigens einen 
glänzenden Triumph, als 1731 fein Verfolger ftarb und fein Bes 
fhüser Ludwig Rudolph Regent des ganzen Landes ward. 
Wenden wir ung zu den geiftlichen Fürften der Zeit, oder 
mit andern Worten zu den Häuptern der Ariftofratie reihsrit- 
terlicher Familien, welche als Chorherren und Domherren der 
Stifter und Bisthümer die Einfünfte frommer Stiftungen und 
die Abgaben des Landes in Müßiggang verpraßten, fo zeigt 
ſich Hier das Beftreben, es den weltlichen Höfen gleich zu thun 
oder fie gar zu übertreffen, von einer recht gehäſſigen Seite; 
Wir wollen, um nur Zhatfachen anzuführen, einige Züge aus 
dem Tagebuche der Savaliersreife welche der Graf von Lynar um 
17341 machte, entlehnen, hernach aus Keyfler’s Reifen diefe Ge- 
fhichte des Lebens der tonangebenden Stände in Deutfchland ergän— 
zen. Graf Lynar fam nah Würzburg und Bamberg, wo damals 
ein Schönbsen Bifhof war, und der Herr von Geufau, der 
ihm begleitete, berichtet”) über das, was er fah, folgender- 
maßen: Der Bifchof hatte in Bamberg und Würzburg einen 
sollftändigen Hofftaat, und in Bamberg wenigfteng dreißig Kam— 
merherren und fechzehn Züge Kutſchenpferde. Bei der Tafel 


sen 





39) Das Stück aus dem Tagebuch des Herrn son Oeufau, weldes wir 
hier benußen, findet man im 4. Theil von Büſchings Beiträgen zu ber Le⸗ 
bensgeſchichte denkwürdiger Berfonen ©. 199 u, ff. 
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faß der Fürſt oben an auf einem Armſeſſel mit rothem Sammt 
befhlagen und mit goldenen Treffen beſetzt. Die Tafel wurde 
zwei Mal mit 14 Speifen, hernach mit eben fo viel Schüffeln 
Nachtiſch befestz neun Pagen fanden um den Tiſch herum, 
welche die Speifen auffeßten, die durch Trabanten aufgetragen 
wurden, Die mit Stiefeln, Sporen, einem Garabinerriemen ver- 
fehen waren, und vor welchen ein Lnteroffiziee mit dem Hut 
unterm Arm herging und: ein anderer hinterher folgte, Welche 
Art von Birtuofität an dieſem geiftlichen Hofe geübt ward, 
erfahren wir aus Keyßlers Reiſen. Diefer fand am würtem- 
bergifchen Hofe, wo es doch ausgezeichnete Trinfer gab, einen 
Würzburger Gebeimenrath und Minifter, mit dem es nur we— 
nige Würtemberger aufnehmen konnten. Keyßler ſagt, dieſer 
habe zehn Maaß Burgunderwein an einem Tage getrunken, und 
habe ſich gerühmt, daß am Würzburger Hofe noch fünf oder 
ſechs wären, die es mit ihm aufnehmen könnten. Der Prinz 
Clemens von Baiern reſidirte, als: der Graf Lynar reiste, in 
Bonnz die Beihreibung, die fein Begleiter, der Graf von Geu— 
ſau, von. der Kölner Hofhaltung macht, fühnt uns mit Fried- 
rich Wilhelms Barbarei aus: Die Rohheit war Yeider damals 
unter uns einheimifch, alſo Acht deutfch und fie fchuf feine Mü— 
Biggänger, welche König Friedrich Wilhelm nicht einmal bul- 
bete oder ſchützte. Keine Schranzen durften. bei Friedrich Wil— 
heim des armen Unterthanen fauer erworbene. Habe verpraffen, 
er duldete nur deutſche Sprade und beutfche Betriebfamfeit, 
ftatt deren wir in Köln nur fremde Sitte wahrnehmen, Erz— 
bifchof Clemens hatte einen Hofſtaat son nicht weniger als 
anderthalb Hundert Kammerherren; felbft in der Faftenzeit finden 
wir feine Tafel mit zwei Mal zehn Schüffeln und dem dazu 
paſſenden Nachtifhe befeßt, und die Cavaliere fiehen bei ihm 
gar Neihenweife rund um die Tafel, Man ſprach franzöſiſch, 
und Alles war auf franzöfiihe Weife eingerichtet. Eine Schaar 
Dedienten brachte die Schüfjeln bis in das äußere VBorzimmer, 
dort nahm fie eine andere Schaar fchwarz geffeideter Herren 
in Empfang und feste fie auf den Tiſch. Im Audienzzimmer 
diefes deutſchen Fürften fand ein Thron, unter deſſen Himmel 
des Papſts Bildniß hing, und in dieſem beuifchen Lande ver- 
Sähloffer, Geſch. dr 18. mr 19 Jahrh. I The 4. Aufl, 15 
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gab der italieniſche Nuntius Pfründen und hielt auf deutſche 
Unkoſten eine Art Hof und Kanzlei. Er hatte einen fogenannten 
Abbreviator und Kanzler, hatte zwei Kammerherren und zwei 
Kammerbiener, zwei Kaplane und acht Bebienten, er unterhielt 
jehs Pferde, und übermacte dennoch große Summen für fi 
und für den Papſt nah Rom | 

Was die andern deutſchen Höfe angeht, fo berichtet ung 
Keyßler som Baierifhen, daß dort mit Hunden und Pferden, 
mit Jagd und Prozeffionen der größte Aufwand gemacht werde, 
und dag nur drei und dreißig Galatage bei Hof feien. Diefe 
Tage des Glanzes und der Verſchwendung, berichtet er weiter, 
mehrten fih aber alle Sahre zum großen Verdruß derjenigen, 
die auf Kleidung nicht viel wenden Tonnten und doch nicht 
mehrmals in derfelben Kleidung erfcheinen wollten, Leber das 
Leben im Würtemberger Land haben Pölnitz, Keypler und au, 
wenn gleich mit großer Vorſicht und Schonung, Spittler in 
feiner Gefchichte der Grafen und Herzoge von Würtemberg Nach— 
richt geben. Der Lestere redet nur yon der ſchmählichen Haus— 
haltung und Regierung unter Herzog Eberhard Ludwig bis zum 
Sahre 1733, wir wollen deßhalb eine Bemerfung über bie 
folgende Regierung binzufesen. Im Allgemeinen bemerken wir, 
daß unter Eberhard Ludwig ein freches, zulest häßliches, von 
jeher aber mit allen Laftern befledies Weib das Land regierte 
und verkaufte; unter der folgenden Regierung that dies ein 
Sude und feine ſchamloſen Genoffen. 

Eherhard Ludwig hatte 1708 die Belanntjchaft eines Fräus 
leins son Grävenitz gemacht, er hatte ſich bei Lebzeiten feiner 
Gemahlin, die fih an den Kaifer wandte, fogar mit ihr ver 
mählt und war nah Tübingen gezogen. Als er mit einer 
faiferfichen Commiffton bedroht war, begab er fih nach Genf, 
bieft dort einen glänzenden Hof, trennte fih aber doch aus 
Furcht vor dem Kaifer zum Schein wieder von ber Grävenitz, 
die er dann an einen Grafen yon Würben verheirathete. Als 
Gräfin yon Würben nahm er fie wieder zu ſich und überließ 
ihr die Regierung. Jetzt wurben Oberhofmarfhälle und Hof- 
marfchälfe, Premierminifter und Minifter, Kammerherren und 
ein eigner Orden, woran Niemand vorher gebacht hatte, auch 
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in Würtemberg eingeführt, und die Grävenig hatte bie Unver— 
fhämtheit, mit ihrem Bruder, ihrem Neffen und zwei Andern 
ein Minifterium zu bilden, in dem fie ſelbſt den Vorſitz führte, 
und alle Stellen verfaufte, Alle verdienten Männer wurden 
vertrieben, der vorherige Oberhofmarſchall Forſtner, der übrigens 
zu dem verbienten Männern nicht gehört, floh nach Frankreich, 
wo man, wie wir aus einem Briefe des Herzogs-Regenten 
fehen, feine Auslieferung verweigerte.) Der ganze Hof ward 
mit Greaturen der Grävenig bevölfert, Ludwigsburg auf Un— 
foften des armen Landes zu einer ſchönen Stadt gemacht, ob- 
gleich Geld und aller Grebit fehlte, Welchen Schaden die Jagd— 
luft dem Lande brachte, kann man daraus fehen, dag Keyßler 
berichtet, ein harter Winter habe fiebentaufend Stück Rothwild 
getödtet, Spielſucht, Habfucht, fehmugiger Geiz und Wolluft 
ganz gemeiner Art, verbunden mit unerhörter Unverſchämtheit, 
zeichneten Die Negentin aus. Und wie waren erfi ihre und 
ihres Herzogs Umgebungen befchaffen! Man muß fih wundern, 
Daß auch nur eine Spur der Bieberfeit und Herzlichfeit blieb, 
die den Würtemberger auszeichnet, Dem Confiftorium in Stutt- 
gart gebührt die Ehre, daß es den Muth hatte, fih ihr ſtand— 
haft zu widerfegen. : Der Prälat Ofiander, als fie ing Kirchen: 
gebet wollte eingefehloffen fein, erwiderte: Es werde ja immer 
im Bater Unſer für fie gebetet, wo es heiße: erlöſe ung 
von dem Hebel, 





40) In einem Bande Handfehrtftlicher Briefe, die aus ber Bibliothek von S. 
Genevieve in das frangöfifche Archiv gekommen find, Carton K. 146 finde ich 
einen Brief des Herzogs-Negenten an den Herzog von Würtemberg, worin er 
fagt: dieſer ehemalige Jugendfreund des Herzogs müfle nothwendig in Frankreich 
eine Sreiftatt finden, bis er dort ein Verbrechen begehe. Er fet jest nach Wien 
gereist, wenn er aber wieder Fomme, wolle man thın genau aufpafien, Forſtner 
hattein Parts feine Apologie oder vielmehr den ausführlichen und documentirten 
Bericht über die Lage der Dinge in Würtemberg drucken Saffen, die man Hinter 
Spittlers Geſchichte findet, unter dem Titel? Apologie de Monsieur Forstner de 
Breitembourg et de Damberg. Par laquelle il instruit et fait voir au public les 
fausses accusations et les calomnies horribles de ses ennemis à la cour de Stoud- 
gard et son innocence, A Londres aux depens de la compagnie, 1746 
44 ©, 8. 
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Der Nachfolger dieſes Herzogs, Karl Alexander, war in 
faiferlihen Dienften. Er war katholiſch geworden und dachte 
nur an Luftbarfeiten, an Pracht und an Geld, woran es nach 
der Testen Regierung fehlte. Geld fchaffte dann dem neuen 
Herzöge der Jude Joſeph Süß Oppenheimer, ber ihm ſchon 
vorher Lieferungen und Geld beforgt hatte und den er mit fi 
ins Land brachte. Diefem Juden wurden jest Stellen und 
Berwaltung als eine Waare überlaffen, die er dem Meiftbie- 
tenden verkaufte. Man erwartete ein firenges Gericht über bie 
Grävenig und ihre Genoſſen; wir wollen anführen, was ge- 
ſchah, weil man dabei einen Blick auf das Leben und Treiben 
in ganz Deutfchland thun kann, der dem Berftändigen mehr 
Licht geben wird, als wir zu geben Beruf finden, 

Es wurden unmittelbar nach Herzog Karl's Eintreffen: im 
Dezember 1733, der gewefene Premierminifter und Dberhof 
meifter Graf vor Grävenis, feine zwei Söhne, der Direktor 
Pfeil und Andere, z. B. der Negierungsrath VBollmann, Pfau, 
Scheidt, Damo verhaftet und zugleih gegen die ehemalige 
Mätrefie, die fohon aus dem Lande getrieben war, ein Prozeß 
eingeleitet, ihre Güter Boyhingen und Freudenthal in Beſchlag 
genommen. Die Gräfin hatte Geld genug; fie ging erſt nad 
Mannheim; dort hielt fie fich nicht für fiher, und reiste nad 
Berlin, wo fie, wie in Wien, Freunde und Schus fand, weil 
fie über die Mittel, fih Freunde zu erwerben, nicht bebenflich 
war, Der König von Preußen erließ für fie nachdrückliche 
Schreiben, der Kaifer rieth dringend, die Sache mit ihr güt— 
lich abzumachen; des Herzogs Jude handelte alfo mit ihr. Sie 
gab ihre Güter aufz dafür bewirkte Joſeph Süß, daß ihr Geld 
genug gezahlt ward, Auch mit ihrem Bruder ward accorbirtz 
er überließ den neuen Blutfaugern feinen ganzen Raub und 
warb mit 56,000 Gulden abgefunden. Mit den andern warb 
einzeln gehandelt; fie zahlten oder wurden unter bie ſchänd— 
Yihen Kreaturen der neuen Regierung: eingeſchoben. Schuldige 
und unfehuldige Beamte wurden yon dem Fisfalamt, worin ber 
Sude Präfident war, nah Wilfür um Geld geftraft, und alle 
Prozeffe endlich an diefes Amt gezogen. Auch in dem Gratial- 
amt, wo alle Gnadenſachen verkauft wurben, präſidirte der Zube, 
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ber alle Stellen, befonders die geiftlichen, nach einer Art Tare 
ausbot und den Meiftbietenden feil hatte, Die Waifengelder 
und frommen Stiftungen wurden beraubt, und in zwei Jahren 
mehr als 450,000 Gulden unrechtmäßig erhoben. Daß man 
auch in jener Zeit es wagen durfte, in Deutfchland den Tu— 
genden, denen der gute Bürgersmann noch treu war, breift 
Hohn zu fprechen, fieht man aus einem Schreiben des rvegie- 
renden Herrn an feine Diener über den Prozeß, den er mit 
den Teftamentserben des vorigen Herzogs wegen deſſen Nach— 
laß führte. *) Wie fehr das Land und das arme würtem- 
bergifche Volk litt, kann man daraus beurtheilen, daß in den drei 
Jahren der Regierung des Herzogs Karl Alerander und ber 
Bande Gauner, denen fein Sude das Land verkaufte, wie Die 
Akten beweifen, über eine Million Gulden durch Stellen-Berfauf 
und durch Erpreffungen anderer Art zufammengebracdht wurde, 
Der Wildfhaden betrug wahrfheinlich eben fo viel, denn un— 
geachtet im Jahre 1737, in welchen Herzog Karl Alexander 
ftarb, dritthalbtaufend Hirfche, viertaufend Wild- und Schmal- 
thiere, und ungefähr fünf taufend wilde Schweine yerfchiedenen 
Alters und Gefchlechts gefchoffen worden waren, betrug doch im 
Sabre 1738 allein der Wildfhaden gegen 500,000 Gulden. 

ragt man, wo das Geld. blieb, das nicht vom Juden 
Süß und feinen jüdiſchen und chriſtlichen Handlangern einge- 
fteeft und in Sicherheit gebracht ward, fo ift die Antwort: es 
wurde an Fefte und Aufzüge, an Jumelen, mit denen der Jude 
den Herzog beirog, an Opern, Komödien, Sängerinnen, präd- 
tige Carnevalg-Luftbarfeiten gewendet, und der Herzog war da— 
bei fo arm an baarem Gelde, daß er zum Kauf dreier unbe- 





41) Die ausführliche Gefhichte der Regierung des Herzogs Karl Meran: 
der nebft allen Aftenftüfen und Belegen findet man im erſten Theile von 
Mofers patriotiſchem Archiv S. 108—220. Das angeführte Schreiben aber 
fteht im 3. Theil S. 137 und tft ein DBillet von Serenissimi eigner Hand 
an den Geheimen Rath Baron von Schüß, deflen Schluß Yautet: Ob nun 
die Erben viel Schulden damit abbezahlen werben, da mögen 
fie aufehen, denn von dieſem Principio gehe ih nicht ab, und 
wird Der Prozeß wohl etlih Hundert Jahre dauern, dann id 
in der Poſſeſſton gar wohl zuſehen fan, 
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trächtlicher Landgüter Geld aufnehmen mußte. Sängerinnen, 
Quackſalber und Luſtigmacher fanden am Hofe ein Paradies; 
bei der gewaltſamen und ungerechten Verfolgung, welche ſpäter 
über alle die Leute verhängt ward, die den Herzog benutzt 
hatten, fand man im Hauſe einer der Sängerinnen fünf tau— 
ſend Gulden und hundert und fünfzig Taſchenuhren. Als der 
Herzog ſein Ende nahen fühlte, wollte er zu einem Markt— 
ſchreier nach Danzig reiſen, um eurirt zu werden, wohnte aber 
erſt noch allen Komödien, Bällen, Redouten des Carnevals bei. 
Als nach ſeinem Tode ſein Leichnam geöffnet ward, hieß es in 
dem Bericht: das Herz und der Kopf, und Alles andere ſei 
ungemein geſund befunden, auch das Geſchwür in der Lunge 
ſei völlig ausgeheilt geweſen; den Magen hätte man gleich 
zurückgelegt, die Bruſt war aber vom Staub und 
Rauch und Dampf des Carnevals und ber Dyern 
fo voll, daß eine Suffocatio sanguinis noth- 
wendig erfolgen mußte 

Länger als bei ben vorhergehenden Gefhichten müffen wir 
bei der Regierung Friedrich Wilhelms J. yon Preußen verwei- 
Yen, Wir Haben es dabei weniger mit der Perfönlichkeit und 
dem Charakter des Königs zu thun, als mit dem Verhältniß, 
in dem er zu feiner Zeit ſtand. Die bloße Anführung der 
Thatfachen wird hinreichen, von dem Leben und den Gitten, 
deren Nepräfentant er war, und son den Menfchen, welche 
auf die Weife, wie er regierte, fich regieren und gebrauchen 
ließen, oder gar regiert werden mußten, einen Begriff zu geben. 
Vebrigens hat fi) der boshafte Wis der in der franzöftfchen 
Schule gebildeten Spötter der Gefchichte dieſes Königs bemäch— 
tigt, und Hat feine Schattenfeite fo grell gemalt, daß man 
Mühe hat, die Manier diefer Fräftigen Negenten- Natur aus 
dem Standpunft der Zeit und der Bildung, welde eine 
folche Diktatur oder Despotie forderte, ohne Vorurtheil zu be— 
trachten. Der Meifter des bittern Spottes und geiftreicher 
Berhöhnung, Boltaive, Hat auf den erfien Seiten des Bude, 
das er feine Denkfwürbigfeiten nennt, alles Lächerlihe und Ge- 
häfftge zufammengeftellt, was. fih von einem geizigen und 
tyrannifchen Negenten und yon ber unfeligen Bereinigung‘ Der 
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Berwaltung und Gerechtigfeitspflege, die unter ihm in Deutfch- 
fand Statt fand, und hie und da noch Statt findet, fagen 
läßt. Pölnitz, ein Mann von ähnlichem Wis und gleicher 
Bildung mit Voltaire, hat zu der allgemeinen Schilderung, bie 
Diefer gegeben hatte, Die einzelnen Züge hinzugefest, und Vol—⸗ 
taires Freundin und Eorrefpondentin, die Fürftin von Bayreuth, 
hat ihren eigenen Vater in den Denfwürdigfeiten, Die man mit 
Unrecht hervorgezogen hat, faft noch fchlimmer behandelt alg 
Boltaive, Wer indeffen das Buch der preußiſchen Prinzeffin, 
welches wohl hätte ungefchrieben oder wenigftens ungedruckt 
bleiben können, aufmerffam liest, würde gewiß, wenn er wäh. 
Yen müßte, Yieber die Durch Beifpiel und Wirkung abſchreckende, 
gerade, derbe, einfache, und doch wieder biebere deutſche Roh: 
heit und Barbarei des Königs, als die falfche, prahlende, eitele, 
boshafte, verfchwenderifche, franzöft ſhe Hofbildung ſeiner Tochter, 
wie ſie ſich in dem Buche ausſpricht, wählen. Des Königs Geiz, 
deſſen Uebermaß lächerlich und gehäſſig ward, ſchaffte in einer 
Zeit, wo Verſchwendung bei Fürſten an der Tagesordnung war, 
ſeinem Nachfolger die Mittel, den deutſchen Namen, der damals 
unter allen Nationen ein Spott geworden war, zu Ehren zu 
bringen. Friedrich Wilhelm zeigte außerdem dem deutſchen Bür— 
gersmann, den er dadurch ehrte, daß er ſich nach ſeiner Weiſe 
kleidete, daß er wie dieſer lebte und-fpeiste und redete, auf 
welche Art der Bürgerfland eigentlich feine Unabhängigkeit fihern 
fann und muß, Der König ward reich und mächtig, nicht durch 
Spekulationen, Banken, Papier, Kauf und Berfauf, fondern 
durch Sparfamfeit und Haushalten mit geringem Cinfommen, 
er zeigte dem deutfchen Bürger, dem die Erwerbsmittel der Hol- 
Yänder und Engländer der Lage des Landes und den Umſtän— 
den nad nie zu Theil werben Fünnen, und dem die Reichthü- 
mer des verſchwenderiſchen Adels fehlten, daß nicht der Beſitz 
großer Güter, fondern die Verachtung foftbarer Vergnügen und 
einfaches Leben reich mache, Bon Völlerei, von Birtuofität im 
Trinfen, yon Maitreffen und genialer Lieverlichfeit, yon fremden 
Künften und Künftlern, Sängern und Tänzern und Geigern 
war in Berlin Feine Rede; aber freilich auch von Feiner Bil 
dung und feinem Streben, das nicht einen unmittelbaren Nuten 
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zum Zwecke hatte, Um zu erkennen, woher des Königs Ver— 
achtung der Wiffenfchaft Fam, muß man: bevenfen, daß bie 
franzöfiiche Bildung, welche feine Mutter und fein Erzieher der 
derben, nur auf das unmittelbar Nüsliche gerichteten deutſchen 
Natur Friedrih Wilhelms hatten aufdringen wollen, diefem eben 
jo wibrig und läſtig war, als der unfinnige Aufwand und bie 
franzöfifchsitalienifch-panifche Etifette am Hofe feines Baters, 
Eine deutſche Bildung gab es Damals gar nicht (das werben 
wir unten beweifen), und Weber in feinem veränderten Ruß— 
Yand verfihert und ganz ausdrücklich, daß alle deutſche Vor— 
nehmen die deutfche Sprache und ihren Gebrauch verachteten, 


‚bie Frommen aber, denen Friedrih Wilhelm neben Dffizieren 


und Soldaten ganz allein einiges Bertrauen fchenfte, haßten 


> und verfolgten jede Philofophie und Poefie, wenn fie e nicht etwa 


geiſtlich war. 

Die Berbindung son Frömmigfeit und Barbarei iſt bei 
Friedrich Wilhelm in einer Zeit weniger auffallend, wo ihn Die 
beiden frommen Männer ın Halle, Franke und Lange, darüber 
Yobten, daß er den Philofophen Wolf wie einen Räuber aus 
Halle jagte. Meberhaupt waren Fürften und freie Städte für 
die Sache des reinen und wahren Glaubens damals nicht we— 
niger graufam, als die. yorgeblichen Freunde der, Freiheit: und 
Gleichheit in Tranfreih zur Schredenszeit für. ihre utopifche 
Freiheit. In Salzburg trieb ein fanatifcher Erzbifchof, der Feine 
Ketzer zu Unterthanen haben wollte, auf Reichsgeſetze geſtützt, 
preißigtaufend fleißige, ruhige, fromme Proteftanten aus der 
geliebten Heimath. In der Pfalz durften dieß, den Reichsge— 
fegen nad, die Fatholiiche Negierung und ihre Sefuiten nicht 
wagen; beide beförberten daher abfichtlih den Berfall der 
Univerfität Heidelberg: und freuten fih, daß die Pfarrftellen 
den Meiftbietenden oder Begünftigten ertheilt wurben, weil fie 
auf diefe Weife die verhaßte Religionsparthei Durch vermin- 
dertes Gefühl der, Unabhängigfeit und der Intelligenz nieber- 
zubrüden hofften. Im Yutherifhen Hamburg ſchrieb Paſtor 
Neumeifter, zu Friedrich Wilhelms Aerger, aber mit dem DBei- 
fall der Behörden feiner Stadt, ein Buch für das Lutherthum, 
worin von den Neformirten und. ihrer. Lehre die ſchändlichſten 
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Lafler und Verbrechen hergeleitet wurden: Die Stadt Franf- 
furt war durch Feine Bitten, durch Feine Verwendung bes 
Königs von Preußen zu bewegen, einen reformirten Gottes— 
dienft in ihrer Intherifchen Stadt zu dulden. Die Intherifchen 
Profefforen in Wittenberg wollten es den anglifanifhen Un— 
verbefierlichen gleichthun, fie beftanden auf einem Recht, das in 
Drford und Cambridge noch bis auf den heutigen Tag geübt 
wird, und verfagten den Reformirten die afademifchen Würden, 
Der König von Preußen rächte fih dadurch, daß er feinen Un» 
terthanen den Beſuch der Univerfität Wittenberg verbot, 

Wäre hier der Drt, die Vedanterei und Tyrannei ber 
Schulen, Kirchen und ihrer Tächerlihen Monarchen ausführlich 
zu fchildern, von dem Hochmuth und dem Trog der Beamten 
und des Adels zu handeln, und dieg Alles mit den sorber 
angeführten Laftern und ber Verſchwendung der Höfe in Ver— 
bindung zu bringen, fo wäre es Yeicht, Friedrich Wilhelms 
Autofratie zu rechtfertigen. Er übte im Namen und im Sinn 
des Bürgerftandes eine gleichmachende Willkür; edel und Tiebens- 
würdig war er freilich nicht, 

Auf fehr drollige Art machte er gegen bie Adelsbildung und 
afademifch-franzöfifche Gelehrfamfeit der Zeiten feines Vaters die 
deutfche Derbheit feines Charakters geltend. In feiner Zeit 
war es 3 DB, wie heutiges Tags, an den Höfen vornehm, 
franzöſiſch zu ſprechen; nur mit Gemeinen und Bürgerlichen 
redete man deutſch, unter fich radbrechte man lieber franzöſiſch, 
als dag man ſich im guten Deutfch unterhalten hätte, Friedrich 
Wilhelm war zwar der franzöfifchen Sprache ganz mächtig, er 
ließ, weil er die herrfchende Sitte der Höfe nicht Ändern 
fonnte, auch feine Familie frangöfifch erziehen, fprach, wenn der 
Anftand bei fremdem Beſuch es erforderte, ſelbſt franzöſiſch, 
buldete aber gleichwohl nur die beutfhe Sprache in feinen 
Abendzirkeln, unterhielt fih nur deutſch mit feiner Familie und 
mit den Gefandten deutfcher Mächte, Sein gefunder Sinn ver- 
fpottete und verhöhnte daher auch feines Vaters oder vielmehr 
feiner Mutter ganz nad franzöſiſchem Mufter eingerichtete, in 
Deutichland, wo fo vieles Nüsliche fehfte, ganz unpaffende Ber- 
Iiner Afademie als ein Yeeres Schaugepränge. Nur einmal, 
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bei einer wunderbaren Genefung, erkannte er die Arzneiwiſſen— 
haft als abhängig von den Naturwiffenfchaften und fehenfte 
ber Afademie für dieſe eine Fleine Summe, Er umgab fi 
daher auch nicht, wie alle andern Fürſten, mit Franzofen 
und Italienern; er fchiefte nicht fremde Grafen und Marfig, 
wie man damals zu thun pflegte, als feine Gefandte an 
fremde Höfe, weil er fehr verftändig behauptete, „zu feinen . 
Geſchäften habe er Deutfhe genug, und ein zierliches Kompli— 
ment in franzöfifcher und italienifcher Sprache an einem frem- 
den Hofe ablegen zu Yaffen, fei des Geldes nicht werth, welches 
er dem Fremden geben müſſe.“ 

Die derbe Unmiffenheit des Königs und fein Haß gegen 
Wiffenfchaft erklärt fi) bei einem fo derben, bios dem Hand— 
greiflichen nachitvebenden Prinzen, wie Friedrich Wilhelm, daraus, 
baß die Gelehrfamfeit und das Wiffen feiner Zeit dem Leben 
ganz fremd geworden waren. Wohin er blickte, fah er, im 
Leben und in Büchern zu feiner Zeit nur das Abgeſchmackte 
der beutfchen Gelehrfamfeit, des Bücherfchreibens und der un— 
finnigen Citirwuth, die fein natürlicher Berftand in ihrem 
wahren Lichte betrachtete. Der König fagte mit Recht: Er 
wolle yon den Leuten, die in dreißig Sprachen Berfe machten 
und alfe Bücher, die über die verfchiedenen Theile der Wiffen- 
fchaften gefchrieben worden, an den Fingern herzählen könnten, 
gar nichts wiſſen; er wolle Leute, die Urtheilsfraft hätten, und 
Fähigkeit und Uebung, diefe fohnell zu gebrauchen. Wenn er 
daher Jemanden befragte, und diefer nach der in Schulen und 
Univerfitäten auch jetzt noch immer gebräuchlichen Weiſe einen 
berühmten Mann nad) dem andern citirte, der dieſes oder jenes 
gefagt Habe, fo fehnitt die deutſche Natur gleich ab und fagte: 
Er wolle nicht wiffen, was Diefer und Sener gefagt habe, fon- 
bern was ber Befragte davon halte, Er felbft hatte von Poefte 
und Philoſophie und von Allem, was damit verwandt war, 
freilich feinen Begriff, er fchrieb eben fo ungrammatifch als un: 
orthographiſch; allein er fah gleichwohl das Bedürfniß der praf- 
tischen Wiffenfchaften für feine Zeit fehr gut ein. 

Friedrich Wilhelms Polizei duldete freilich Feine freie Aeuße— 
rung irgend einer Meinung über Staatsſachen; es fiel aber 
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auch damals keinem Deutſchen ein, gegen die Obrigkeit, wie 
man ſagte, eine Meinung zu haben. Das Nützliche der Zeitun— 
gen begriff der König gleichwohl ſehr gut. Er ſelbſt hielt ſtatt 
koſtbarer Geſandtſchaften die holländiſchen Zeitungen (die ein— 
zigen außer den engliſchen, worin man politiſche Nachrichten 
von einiger Bedeutung aufnehmen durfte), die Pariſer, Frank— 
furter, Hamburger, Leipziger, Breslauer und Wiener, und einer 
von ſeinen Leuten mußte aus dieſen bei Tiſch oder in der 
Tabaksgeſellſchaft, deren wir unten erwähnen werden, erzählen 
oder die Artikel erklären. Er wollte Anfangs in ſeinen Staaten 
gar keine Zeitung dulden, als aber ſeine Armee rühmlich gegen 
die Schweden focht, durften, weil er gern ihre Thaten bekannt 
machen wollte, die Berliner Zeitungen wieder erſcheinen. Dieſe 
Zeitungen ſtanden aber unter ſo ſtrenger Cenſur, daß, wer 
wiſſen wollte, was in Potsdam vorging, die Leidner Zeitung 
halten mußte. Der Erklärer der Zeitungen, von Gundling, den 
der König, um die damalige lächerliche Gelehrſamkeit, Titel- und 
Rangſucht zu verfpotten, mit allen gelehrten Würden, mit Titeln 
und Auszeichnungen überhäufte, um ihn hernach auf eine fehr 
unzarte und rohe Weife der brutalften Behandlung preiszugeben, 
hatte viele gelehrte Hiftorifche Bücher gefhrieben und war das 
Bild des todten Wiffens und der Damit verbundenen Gemeinheit 
der Seele, die in Deutſchland gehegt wurden, 

Ä Die gelehrte römische Rechtswiſſenſchaft ſchien dem Könige 
ebenfalls für das praftifche Leben in Deutfchland mehr hinder- 
lich, als förderlich wegen der Dauer der Prozeffe, wegen ber 
Zweidentigfeit vieler Nechtsbeftimmungen und wegen der über- 
triebenen Nengftlichkeit, irgend eine Form oder Formel zu über- 
geben. Wenn er daher den berühmten Heineccius, ben bie 
Holländer nad Leiden riefen, und um deſſen Verabſchiedung fie 
ihn baten, nicht aus dem Lande laſſen wollte, fo war. bieg 
nicht aus Achtung gegen die Nechtsgelehrfamfeit, fondern theilg 
wollte er die Hallenfer des Mannes nicht berauben, ben er alg 
fein Eigenthum betrachtete, theils antwortete ev den Holländern 
ganz offen: „Da fie nicht Fitten, Daß er große Leute für fein 
Regiment aus. den Niederlanden ziehe, fo wolle er auch nicht 
zugeben, daß der Jurift zu ihnen komme.“ Was er vom rö— 
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miſchen Recht im deutſchen Lande hielt, zeigte er auch dadurch, 
daß er den verrückten Bartholdy, der in feiner Geſellſchaft eben- 
falls mit barbarifhem handgreiflichen Spotte verhöhnt ward, als 
Profeffor der Pandekten nach Frankfurt an der Oder ſchickte. 
Die Art feiner Rechtspflege hatte etwas Türfifches, denn 
über Eigentbum und Leben der Unterthanen entfchied, von ge- 
ſundem Berftande oder auch von bloßer Laune geleitet, der Wille 
des Königs, Er hatte dabei ganz Recht, wenn er fagte, es 
fei unfinnig, daß wenn ein Bauer um einen Ader in Pommern 
Streit habe, die Gelehrten erft gefragt werden müßten, was 
die alten Suriften und was Juftinian in ähnlichen Fällen für 
Recht gehalten hätten. Unfinnig fei es ferner, einen Beklagten 
Sahre lang in Haft zu halten, ehe nur fein Prozeß angefangen 
werde, Wenn der König hernach den Gerichtsgang nach feiner 
Art abfürzte, dann begriff der Angeflagte freilich den Nutzen 
der hergebrachten ſchützenden gerichtlichen Formen, Er war mit 
dem Rechtſprechen bald fertig; allein alle gefesliche Ordnung 
hörte dabei auf, und felbft unter Türken und Barbaren wagt 
der Regent felten ungeftraft, was der König von Preußen 
wagen durfte.“) Er mifchte fih, wenn es ihm einftel, in 
bie Griminafgerichtsbarfeit wie in die Gefeßgebung, und ver— 
ordnete was ihm beliebte, ohne auf das vorher beftandene 
Geſetz, auf das Herfommen oder auf Menſchlichkeit Rückſicht 





42) Faßmaunn, der die lobpreiſende Lebensgefchichte des Königs um 1735 
ſchrieb, iſt freilich ein loſer Schalk und flellt ven König ins gehäfftgfte Licht, 
indem ex deffen Thaten ſchlau im Seitungsſtyl lobt. Wir wollen ihn redend 
einführen; man wird im Styl und der Manier die Zeit, in den Thatfachen 
das Berfahren des Königs erkennen. Er fagt, der König habe feinen Wider- 
willen. gegen gelehrte Jurifterei ausgefprochen und Hinzugefebt: Ja, wenn bie 
Herrn Jurisconsulti einerlet Meinung wären und nicht bei denen langwierig— 
ſten Prozeffen endlich dennoh manches ganz verkehrte Urtheil erfolgte, oder 
dab die Facultäten, Schöppenftühle und andere Nichter in einer Sache fi 
fo entfeglich widerfprochen haben, da fie doch die vollen Acta vor fich liegen 
gehabt. Aber eben Darum ift es gut, wenn der Landesherr bis. 
wetlen, ja öfters beim Rechtſprechen im Gerichte interponirt, 
die Urthetle nal Ermeffung der Umflände ſchärft oder mil- 
dert, oder auch, wenn er eines andern und beffern überzeugt, 
dieſelben gänzlich eaffirt und annulliret. 
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zunehmen. Er verhängte die graufamften Torturen und Stra— 
fen, Perſonen, die durch irgend eine Handlung oder auch nur 
durch Worte fein Mißfallen auf ſich zogen, oder feinen Ideen 
son Keufchheit und feinem Yöblichen Eifer für ehelihe Treue 
entgegen handelten, wurben entweder yon ihm perfönlich miß— 
handelt, wenn fie ihm perfönlich begegneten, oder zu den grau— 
famften Strafen verurtheilt, Sedermann, befonders Frauen und 
Kinder, zitterten, wenn fie den König aus der Ferne fommen 
faben, weil ex fie über ihre Gefchäfte oder über ihre Kleidung 
zu Rede ftellte, und wenn das Eine oder das Andere ihm miß- 
fiel, fie mit dem Stode zu befferer Zucht zu treiben pflegte, 
Auch die Flucht war nicht immer rathſam; denn der König, 
mochte er nun zu Pferde, im Wagen oder zu Fuß fein, fandte 
Semand hinter die Fliehenden her, und fie waren glürflic, 
wenn fie mit harten Borwürfen oder mit Storffchlägen davon 
famen und nicht auf einige Tage oder Wochen ins Zuchthaus 
oder nach Spandau gefehiekt wurden. Bon feinen Strafen geben 
feine Lebensbefchreiber viele Beifpiele. Er ließ Kindesmörderinnen 
in Säcken, die fie felbft maden mußten, ins Waffer werfen, 
ließ junge Leute, die ihr Hab und Gut verſchwendeten, nad 
Spandau oder in ein andres Zuchthaus bringen. Des Königs 
Lobredner fügt Hinzu, ein ſolcher fige noch jest im Zuchthaufe 
in Halle, wo er es übrigens, meint dieſer Schriftfteller im 
Geiſte feiner Zeit binzufegen zu müffen, ganz gut habe und 
noch dazu unterrichtet werde. Diele wurden ohne Weiteres auf- 
den hölzernen Eifel, den der König hatte machen Yaffen, gefeßt, 
oder an den Pranger geftellt, oder in Ketten und Banden nad) 
Wufterhaufen geholt, wo der König felbft unmittelbar über fie 
entihied und die Strafe augenblicklich vollziehen Yieß. 

Was feine Polizei angeht, fo vermehrte fich mit der Zahl 
feiner Soldaten, denen Das Heirathen ſehr erſchwert war, bie 
Zahl feiler Dirnen in Berlin mit jedem Jahre; der König 
fieß fie daher yon Zeit zu Zeit durch einen Generalftreifzug 
aufheben und bevölkerte die Zucthäufer mit ihnen. Was mit 
dergleichen Mitteln ausgerichtet wird, berichtet fein Lebensbe- 
ſchreiber höchſt naiv auf folgende Weife: Am zweiten Oftertage 
1731 ward eine ſolche Generalviſitation gehalten, ſchon am 
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Oſterdienstage war aber wieder Alles voll und es wurde eine 
neue Generalviſitation veranſtaltet. So fromm er war, hob er 
doch ſpäter feine frühere Verordnung, daß Niemand Sonntags 
fpäter als bis um 9 Uhr Abends im Wirthshaufe fein follte, 
wieder auf, und ließ nicht mehr die Gäfte durch Patrouillen 
aus dem Gafthofe treiben, weil feine polizeiliche Frömmigkeit 
feinen Einkünften gefchadet hätte. In feinem Palaft und in 
feiner Familie hielt er übrigens auf diefelbe Drbnung, die er 
in Bürgerhäufern wollte beobachtet wiſſen. Aus Büſchings Leben 
des Probft Reinbeck, der des Königs Vertrauen befaß, wiffen 
. wir, daß er eines Abends felbft an das Haus dieſes Geift- 
lichen Fam, um ein Billet abzugeben, worin dem Probft auf 
getragen ward, der Königin zu fagen, fie möge nicht in Monte 
bifour Abends fo ſpät Gefellfehaft bei fih haben, der König 
fönne es erfahren und übel nehmen. Neinbe wollte dem 
Beichtvater der Königin den Auftrag übertragen; aber Poſſart, 
der Königin Beichtvater, wollte ihn nicht ausrichten; Reinbeck 
mußte es alfo zum großen Berdruß der Königin felbft thun, 

Diefe Manier des Königs machte ihm zum mächtigen Schützer 
der Bürger gegen übermüthige Junker, Das erklärte er felbft, 
als ihm die vitterfchaftlichen Herren eine franzöfiih abgefaßte 
Borftellung übergaben und er fpöttifh und laconiſch, beutfch, 
franzöſiſch und Tateinifch antwortete, *) Die vornehmen Säu- 
fer und Schuldenmader, son denen alle Höfe damals soll 
waren, durften fih bei Friedrich Wilhelm nicht ſehen Yaffen, 
und die Junker mußten, fo fehr fie widerftrebten, die Bor- 
rechte des Mittelalters, die mit den Forderungen der neuen 
Zeit nicht zu Yereinigen waren, aufgeben, Sie mußten flat 


43) In dem Urkundenbuche Hinter dem erften Theile von Förſters Fried⸗ 
rich Wilhelm S. 49 —50. heißt es: der Feldmarfhall Graf von Dohna Hatte 
als Landesmarfihall der Oftpreußifchen Stände unter dem 31. Januar 1717 
einen franzöfifch abgefaßten Bericht eingereicht, in welchem ex gegen bie, ſehr 
verftändig vom Könige angeordnete Einführung des General-Hufenſchoſſes, 
der an die Stelle der Klanenfteuer trat, mit der Warnung protefiiries tout 
le pays sera ruiné. Worauf der Köntg referibirte: Tout le pays sera rui- 
nd? Nihil.Kredo aber das Kredo, daß die Junkers ihre Autorität wird rui⸗ 
nirt werben, Sch ſtabilire die Souverainetaet wie einen Rocher von Bronce, 
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der Stellung der Ritterpferbe eine regelmäßige Abgabe entrichten, 
mußten die Verwandlung der Lehen in Eigenthbum, womit fie 
Anfangs wegen der allerdings eigenmächtig aufgebrungenen Be- 
dingungen nicht zufrieden waren, fich gefallen Yaffenz fie mußten 
ihrem Anſpruch, die Domänen nad) ihrer Art zu benugen, ent= 
fagenz adelige Pachtungen hörten auf, damit beffere Berwirth- 
Ihaftung eintreten fünne, Der König zeigte fih, wenn es Ge- 
rechtigfeit oder fein Geldintereffe galt, ganz unerbittlich und 
jede NRüdficht Des Standes verſchwand. Das zeigte er, als 
er den Sprößling der älteften und angefehenften ritterfchaftlichen 
Familie fummarifch auffnüpfen ließ;“) er bewies es auch gegen 
feinen eigenen Sohn, den großen Friedrich, als ihn dieſer durch 
anftößigen Lebenswandel und Schulden ärgerte, und gegen deſſen 
Freund yon Katt, der fterben mußte, obgleich die erften und wür— 
Digften Heren des Reichs feine nächſten Anverwandten waren, 

Die Mode und die Damen entgingen der Polizei des Kö— 
nigs fo wenig als der Adel, Er mißhandelte Damen, die in 
einer feiner Meinung nad unanftändigen Kleidung erfchienen, 
wie er gegen Mägde, die nicht weiter bienen wollten, ein 
firenges Ediet ergehen ließ.“) Sogar die Arbeiter feiner weft« 





44) Bon Schlubhuth. Die Gefhichte berichtet Fapmann in feinem Kanz- 
Tetftyl folgendermaßen: Ein Kriegs: und Domänenrath Hatte die Goloniften 
an dem, was biefen armen Leuten nad des Königs Gnade hätte zufließen 
follen, um mehr als 14000 Thaler beirögen, worauf folgt, daß der ſchnell 
dem Sitzungszimmer des Collegiums gegenüber errichtete Galgen ftehen blieb, 
und die Kriegs: und Domanenräthe den Anblick des Gehängten immer vor 
fih hatten, und dgl, Dieb wird bet Förfter L ©. 323 berichtigt. Dort fin- 
det man auch, dag das Criminalgeriht nur auf mehrjährige Feftungsfirafe 
erkannt hatte, daß der Edelmann ſich gegen den König auf ein Vorrecht be- 
rief, und daß er firh erbot, das Geld zu erfehen, Der König ohne fih an 
den Ausſpruch des Gerichts zu Tehren, ließ einen Galgen errichten und ihn 
hängen, nachdem er ihm zugerufen: Ich will dein ſchelmiſches Geld nicht, 

45) Die Worte des Edicts find: Welchergeftalt die ungehorfamen und 
trotzigen Mägde, die fih auf ihre eigne Hand feben wollen, auf Verlangen 
ihrer Herrfihaften, fie mögen nun vornehm oder gering, reich ober arm fein, 
nad Spandau oder in andere Zucht: und Spinnhäufer follen gebramt wer: 
den, wann die Herrſchaft den Trotz ober Ungehorfam mit ihrem Gewiſſen 
behaupten Fonnen, 
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phälifchen Fabrifen, fo fehr er fonft Fabrifen und Manufac— 
turen beförderte, behandelte er wie Peter feine Ruſſen. Peter 
jhiekte dem Könige große Leute für fein Negiment, der König 
lieg Stahlſchmiede aus der Grafihaft Mark in Weftphalen 
aufheben, von Militärpoften zu Militärpoften, als wären es 
Berbrecher, an die Grenze transportiren und dort den Ruſſen 
übergeben, um ihre Fabrifen einzurichten, *%) Auf dieſelbe Weife 
beftimmte er, ohne daß es ihm oder feinen Unterthanen einge— 
fallen wäre, dieſes befonders auffallend zu finden, Mode und 
Kleidung und fogar den Preis des Getreides durch Geſetze. 
Was das Lestere angeht, fo verbot er die Korneinfuhr, auch 
wenn Mangel war. Man mußte ihm nämlid) das Getreide 
aus feinen Magazinen zu einem beftimmten Preife abnehmen, 
er wollte aber weder Wucher damit treiben, noch Dabei verlieren, 
Was die Mode angeht, fo wollte fein militärifches Auge nur Zöpfe 
ſehen; Haarbeutel und eine gewiffe bunte Kleidung der damaligen 
Parifer Mode war ihm tödtlich verhaßt, niemand wagte in Berlin 
Darin zu erfcheinen, und die franzöfifche Gefandifchaft war nicht 
wenig überrafcht, bei einer großen Revue die Parijer Tracht, 
in der fie erfchien, an den Profogen aller Negimenter zu erbliden, 
die auch alle mit Haarbeuteln verfehen waren, 

Schaufpieler dufdete Friedrich Wilhelm nicht, am wenigſten 
italienische und franzöfifche, die Damals alle Höfe bewölferten, 
Er war aller Poefie Feind, war aber ein Mufter bürgerlicher 
Nechtlichkeit und Frömmigkeit. Man Tann die Entartung der 
Höfe und die rohe Tugend des Königs von Preußen nicht 
grelfer in Gontraft ftellen, als die Tochter des Königs ohne 
es zu wollen oder zu wiffen gethan hat. Sie erzählt, auf welche 
Art Friedrih Auguft feinen Nachbar und deſſen Kronprinz bei 
einem Beſuche dadurch überrafchte, daß er fie bei zauberiſcher 
Beleuchtung in ein Zimmer führte, wo feine Tochter, die Dr- 
felsfa, die zugleich Die vorzüglich Begünftigte unter feinen Ge- 
Viebten war, gang nadt auf einem Sopha lag. Bei dieſer Ge— 
Vegenbeit zeigte der König yon Preußen, daß er die Hoffitten 





46) Das Nähere findet man im 2, Theile yon Förſters Lehen Beistii 
Wilhelms S. 299 ausführlich, 
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feines Wirths, die wir unten anbeuten, “) mit Verachtung und 
Abfcheu betrachte, und ſprach diefes laut aus, 

Der König von unruhiger Thätigfeit getrieben und immer 
nad) eignen Einfällen handelnd, riß übrigens mehrentheils mit 
der einen Hand wieder aus, was er mit der andern gepflanzt 
hatte. Er verfihönerte z. B. Berlin, Potsdam und andere 
Städte, oder baute fie vielmehr ganz neu, er gab Geld und 
Materialien zu Bauten her, er ließ an manchen Orten auf 
feine Koften den Boden zum Bauen erſt fhaffen. Dies gilt 
befonders von Berlin und Potsdam, wo der moraftige Boden 
erft in feften umgefchaffen werden mußte; allein leider wurde 
auch dabei auf türfifhe Weife verfahren. Der König gebot 
nämlich Leuten von Vermögen oder hohen Beamten, diefen oder 
jenen Bauplatz erit mit großen Koften aufzufüllen, dann Ge- 
bäude darauf zu errichten. Alle Bitten um Verſchonung, alle 
Borftellungen, daß man ſich ruiniven werde, waren fruchtlog. 
Der König richtete gar manchen wackern Diener durch den ihm 
auferlegten Hausbau zu Grunde, oder gab ihn dem boshaften 
und eigennüßigen Beamten preiß, dem er bie Leitung des Bau- 
eng überlaffen hatte, Dafjelbe war der Fall mit dem Land— 
bau, den Manufafturen, dem Handel, die ihrer Natur nad 
niemals militärifch gefördert werden fünnen. Der König für- 
derte unftreitig die Schaafzucdht, den Wollhandel, die Tuchwe— 
berei, er bewirkte durch die Summen, die er unverfländig ver— 


47) Wir wollen die Stelle felbit. herfeben: Denkwürdigfeiten aus dem 
Leben der Königl. Preußiſchen Prinzeſſin Sriederife Sophie Wilhelmine, 
Markgräfin von Bayreuth. Deutfche Ueberſetzung. Tübingen. Cotta 1810, 
1. Thl. S. 84. Nach Tiſche zog ſich ein jeder zurüd; Abends war Aparte— 
ment bei der Königin, wobel ſich die Orafin Orfelsfa und Bilinsfa, beide 
Törhter des Königs (von Polen), auch einftellten, Die Erfte war, wie id 
ſchon gefagt Habe, und fo ſcheußlich die Sache iſt, ihres Waters Mattreffe. 
Ohne eine regelmäßige Schönhelt zu fein, Hatte fie viel Einnehmendes, fie 
fragte wenig nad ihrem alten Liebhaber und zog ihren Halbbruber, den Sohn 
einer Türfin, den man den Grafen Rudetsky nannte, bei weiten vor. Die 
Läſterchronik fagte, daß fie alle ihre Brüder, deren 68 einen ganzen Schwarm 
gab, begünftigte, | 

Säloffer, Geſch. d. 18, u. 19, Jahrh. 1. Th, 4, Aufl. 16 
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wenden ließ, *) daß ſpäter verſtändige Privatleute Fabriken 
anlegen konnten, nachdem die Betriebſamkeit einmal geweckt war; 
allein auch hier ſchadete er auf der einen Seite, wenn er auf 
der andern nützte. Er hatte einen Zorn auf die Baumwolle 
gefaßt, und verbot deßhalb nicht blos alle baumwollenen Zeuge, 
ſondern foderte, daß innerhalb eines gewiſſen Termins aus 
den Läden und aus dem Handel, und ſogar aus allen Pri— 
vathäuſern und aus dem Gebrauch Alles verſchwinden ſolle, 
was aus Baumwolle verfertigt feiz es ward Hausſuchung an— 
geftellt und jede Uebertretung ftreng beſtraft. Der General- 
fiscal und viele Beamte fahen das Berfehrte und Wunberliche 
diefer Maßregel ein, und führten fie nicht nach der Strenge 
Durch; dieß merkte der König zu einer Zeit, als er eben er- 
fahren hatte, daß unter feinen Grenadieren einer ſei, der ein- 
mal die Rechte findirt habe, und darin nicht. ungefchiekt fei. 
Alsbald ward zu aller Welt Erftaunen dieſer Grenadier Ge 
neralfiscal, und ermangelte nicht, fi als ſolchen geltend zu 
maden. Er verordnete eine Generalpifitation nach Cattun, 
nicht blos in Berlin, fondern in allen preußifhen Landenz und 
diefe Durcchfuhung aller Häufer, das Auffchliegen aller Thüren 
und geheimen Gewölbe dauerte zum großen Schreden der Bür- 
ger eine geraume Zeit fort, ehe das Generaldireftorium, oder, 
wie wir ung ausdrüden würden, das Staatsminifterium fich er: 
dreiftete, dem Könige Borftellungen zu thun, und Gehör fand, 
Die Generalvifitation ward eingeftellt, der Grenabierfiscal aber 
blieb im Amte, und quälte und nedte auch nachher die ange- 
fehenften Perfonen, obgleich er felbft in der Zwifchenzeit eben- 
falls einmal gefchloffen auf die Hauptwache gebracht warb, 
Diefe Art militärifch- polizeilicher Staatsregierung war in allen 
deutfchen Staaten ganz gewöhnlich, das fonnte auf bie deutſche 
Bildung und auf den täglichen Verkehr des Lebens nicht an— 
ders, als verderblich wirken, es mußte die Unterthanen ſela— 

viſch, die Beamten deſpotiſch machen, und dieß geſchah auch. 
Nimmt man nun die Univerſitäten und ihre Gemeinheit, für 





48) Die ganz unverſtändige Geſetzgebung über Wolle und Tücher findet 
man bei Förſter 2. Thl. S. 280. 
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Geld und nur um des Geldes willen Tehrende Pedanten, Lande- 
mannfchaften, Renommiften, unmäßiges Saufen und Toben, und 
eine Literatur, die diefem Gelehrtenweſen angepaßt war, hinzu, 
fo wird man fehr begreiflich finden, daß jede etwas feiner or— 
ganifirte Natur vor deutfhem Leben und deutſchen Büchern zu— 
rückbebte, und fih der franzöſiſchen zuwendete. Was Soldaten 
und Armee angeht, fo ward Friedrih Wilhelm durch feine 
findifche Luft an langen und gepusten Tebendigen Spielpuppen 
zum Abſcheu und Gefpött feiner und der folgenden Zeit. Es 
laßt ſich freilich nicht Teugnen, daß wir es feiner Luft an Sol- 
daten und feiner Sparfamfeit verdanken, daß hernad Nord» 
deutſchland unter feinem Sohne den großen Kampf gegen bie 
Finfternig und gegen den blinden Defpstismus im Felde und 
im Gabinet fo rühmlich beftand, Er hatte nämlich neben fei- 
nen Slügelmännern, die aus Rieſen beflanden, und neben ver 
fogenannten Potsdamer Wachtparade, die ſich ebenfalls nur durch 
Körpergröße anszeichnete, nad) und nach ein Heer von fieben- 
zigtaufend Mann gebildet, “) deſſen Disciplin fehr fireng war, 
deffen Uebungen yon den beften Taftifern in Europa, yon Leu— 
ten, die fih im Erbfolgekrieg gebildet hatten, geleitet wurden. 
Die Soldaten hob der König nicht blos mit Gewalt in feinem 
Lande aus, ohne, wenn fich jemand durch Körpergröße aus— 
zeichnete, auf Berhältniffe, Stand, Beſchäftigung Nüdficht zu 
nehmen, fondern er hatte einen fürmlichen Menfchenfauf und 
Menfchenraub eingerichtet. Er nahm Neifende weg, er ent- 
führte Soldaten, die in fremden Dienften flanden. Er gerieth 
mit den Holländern, denen er fonft fehr gewogen war, in eine 
offne Feindfchaft, weil fie feine Werber nicht duldeten, und bie 
Entführung ihrer Soldaten durch Hinrichtung des Dffizierg 
rächten, der fie ausgeübt hatte. Auch Baiern und die biſchöf— 
liche Regierung in Eichftädt wollten feine Menfchenräuber nicht 





49) Förfter gibt (2. Thl. ©. 295) ganz ſpecificirt das Heer an, wel- 
ches Friedrich Wilhelm feinem Nachfolger Hinterließ, und bringt 89000 Manıt 
heraus, An derfelben Stelle findet man über des Königs Potsdamer Wacht⸗ 
parade und über die Koflen der Werbungen genaue und das Einzelne auf: 
zählende Nachrichten; wir übergehen daher, was wir aus Faßmann ange- 
merft hatten, 

16* 
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dulden; andere Staaten benutzten feine ſowache Seite und gewannen 
ihn dur Nefruten. Aus Defterreih, aus Sachſen, aus Med 
Venburg, wurden dem Könige groß gewachfene Männer zuge- 
fchiekt, als wenn man in Europa über Menfhen verfügen Fünne, 
wie in Afrika darüber verfügt wird; Peter Tieferte regelmäßig 
eine nicht unbedeutende Zahl, und erhielt dagegen vom Könige- 
von Preußen Fabrifanten, geübte Unteroffiziers, Ingenieurs. Da 
er für die Spielerei der Potsdamer Wachtparade ungeheure 
Summen aufwendete, und einzelne Leute mit vielen taufend 
Thalern bezahlte, ba bei den mehrften Negimentern jährlich 
ſechszehn bis achtzehntaufend Thaler Werbegelver aus dem Lande 
gingen, und die ganze Summe ber für Werbung ins Ausland 
gezahlten Gelder während feiner Regierung mehr als zwölf 
Milionen Thaler betragen haben fol, fo wird man fragen, 
woher alles Geld kam, weil ja der König nicht blos die Aus— 
gaben beftritt, fondern auch noch einen bedeutenden Schag ſam— 
melte? Die Beantwortung dieſer Frage zeigt uns das Leben 
jener Zeit von einer neuen Seite; wir wollen alfo darüber aus— 
führlicher. fein. Der König beftritt diefen Aufwand aus einer 
fogenannten Rekrutenkaſſe, worin alle Strafgelder, alle Sporteln 
der Ausfertigung der Anftellungsdiplome, ganz befonders aber. 
der Ertrag des Berfaufs der Stellen und der Titel zuſam— 
menfloß. Da der König das Rang- und Titelweſen wie das 
Geremoniel, die Etifette, das Kanzleiwefen als Fräftiger Mann. 
aufs tieffte verachtete, und diefe Verachtung durch Referipte 
und auf jede andere Weife fund gabz;’) fo war er nicht Ur- 
fadhe des Mißbrauchs Titel und Rang zu kaufen, fondern er 





50) Im Urkundenbuche, Förfter 1. Thl. ©. 74. findet man Folgendes? 
Der Freiherr von Strunfede beklagt fi im Auguft 1732 bei dem Könige 
darüber, daß ein Negterungsrati Papft, welcher bürgerlicher Herkunft fet, 
in der Kirche auf dem den Riterbürtigen zuſtändigen Sitze Plab genommen, 
und bittet: „da Sr. Majeftät allerhöchftes Intereffe babet verfire, zur Wie, 
derencouragirung der getreuen, jetzo bis in die Seele affligtrten rit- 
terbürtigen Bedienten dem u. ſ. w. Papft zu injungiren, daß er feine demen⸗ 
furtrte Ambition einfchränfe u. ſ. f.“ Darauf antwortete ber König: Diefes 
fete Thorheit, in Berlin ift ein Rang, in Cleve muß Feiner fein. Wenn, 
Papft über mir figt in der Kirche, fo bleibe ich doch was ich bin, meine Ex⸗ 
traction bleibet allezeit. ig 


$. 3. Deuiſchland. Leben und Sitten. 245 


benüßte nur die Thorheit feiner Unterthanen für feinen Zweck. 
Da man für eine Summe von 3 — 600 Thaler alle verjchie- 
denen Titel kaufen fonnte, fo denkt man fich Teicht, welcher Zu— 
drang zu Titeln in jener titelfüchtigen Zeit erfolgte, und welche 
Einnahme die Refrutenfaffe der allen gefelligen Verkehr ſtören— 
den Rangfucht verdanfte, 

ZTrauriger als der Berfauf der Titel und des Rangs war 
der Handel mit Stellen, der damals Teider in den mehrſten 
deutfchen Staaten, wenn auch nicht auf die traurige Weife, 
wie in Preußen getrieben ward, In Hamburg und in der 
Pfalz ging man im Berfauf alfer Stellen endlich fo weit, daß 
man nicht allein die Stellen feldft, fondern fogar die Ausficht 
und Hoffnung auf den Tod der Inhaber Tange vor der Er- 
Öffnung verkaufte. Was Preußen angeht, fo berichtet ung Faß— 
mann, daß Sadträger, denen ihre Stelle nicht mehr als zehn 
Thaler monatlich eintrug, fechshundert Thaler zahlten, um fie 
zu erhalten. Eine Zöllnerftelle, deren Einnahme monatlich fieben 
Thaler war, berichtet er, ward einmal öffentlich ausgeboten, und 
auf achthundert Thaler getrieben, zum großen Erftaunen der 
Käthe der Föniglichen Kammer. Was man auf diefe Weife 
oft für Leute zu den Stellen erhielt, fagt uns Friedrih Wil- 
helms Lebensbefchreiber, wenn er ung rühmend berichtet, wie 
jehr fein gepriefener König die Kunft inne hatte, das Yange 
gefparte und verborgene Geld der Unterthanen in feine Kaffe 
zu bringen. °') 

Das Privatleben Friedrid Wilhelms zeigt uns das Bild 
einer wohlhabenden Bürgerhaushaltung jener Zeit, Wenn feine 





51) Wir führen ausdrücklich Faßmanns Worte an, weil die Gemeinhett 
der Klaſſe von Menfhen, wozu Fafınann gehörte, und die Anficht des Lebens, 
welche fie verbreiteten, überall wieder zu kehren ſcheint. Er fagt nämlich: 
Dan follte in ver That nicht meinen, was manchmal vor heimliches Geld da 
und dorten in denen Familten bet alten Miütterchen und Wittwetbern ſteckt, 
und auf Feine andere Art und Wetfe an das Tageslicht kommt. 
Dies erläutert er durch das Beiſpiel einer Frau, die durch Brandtweinfchenfen 
Geld erworben, einen Lakaien gehetrathet hatte, und 600 Thaler an die Re— 
Irutenfaffe bezahlte, daß diefer eine Bedienung erhalte. Diefe fet geftorben, 
der Mann habe mit einer zweiten Frau noch mehr Geld erhetrathet, habe 
wieder einen Platz gekauft, und fet Föntglicher Pächter geworden, 
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Tochter ihn deshalb ſchmäht und behauptet, daß man nur Rü— 
ben und Kohl, nur Speck und Erbſen an ſeinem Tiſche be— 
kommen habe, ſo werden wir gleich zeigen, daß dieſe Klat— 
ſcherei Uebertreibung iſt; eher hat ſie recht, wenn ſie ſich über 
die bürgerliche Tagesordnung beſchwert, der ſie und ihre Mutter 
ſich unterwerfen mußten; dieſe Klage wollen wir in der Note 
mittheilen.) Der im Tone des Lobredners in feinem Kanz⸗ 
leiſtyl oft ſehr bittere Faßmann nimmt den König wegen ſei— 
ner Tafel in Schutz. Zuckerwerk, ſagte er, ſei allerdings nicht 
auf die Tafel gekommen, auch keine feinen und ausländiſchen 
Speiſen, außer für die Königin und die Prinzeſſinnen; dagegen 
Wildpret und Fiſche in Fülle. 

Wenn man die Sachen genauer unterſucht, ſo findet man, 
daß die ganze Einrichtung derb war, wie der König ſelbſt, doch 
iſt ein deutſch-patriotiſches Weſen auch in Kleinigkeiten nicht zu 
perfennen. Er duldete z. B. Feine franzöſiſchen oder ſpaniſchen 
Weine, hatte dagegen bedeutende Borräthe yon Rheinweinen 
und ließ auch ungarifhe Weine fommen. Wenn man der etwas 
boshaften Befchreibung feiner Tochter trauen darf, fo waren 
feine Luftfhlöffer ) das Bild der Sitze Pommer'ſcher Land- 





52) Denkwürdigkeiten u. f. w. 1. Th. S. 65. heißt es, fie Habe ebner 
Erde gewohnt, fet Morgens 7 Uhr durch das Erereiren vor Ihrem Fenſter 
gewedt worden, dann fährt fie fort: Um zehn Uhr gingen wir. zu meiner 
Mutter und begaben uns mit ihr in die Zimmer neben denen des Königs, wo 
wir den ganzen Morgen verfeufzen mußten. Endlich Fam die Tafelftunde, 
Das Eſſen beftand aus ſechs übel bereiteten Schüffeln, die für vierundzwanzig 
Perſonen hinreichen follten, fo daß die Mehrften vom Geruche fatt werden 
mußten. Nach aufgehobener Tafel febte fi der König in einen hölzernen 
Lehnſtuhl und fihlief zwei Stunden. So Jange der König fehltef, arbeitete ich, 
fobald er aufwachte, ging er fort; die Königin begab fi dann auf ihr Sim 
mer, wo ich ihr vorlefen mußte bis der König zurück kam. Er blieb nur 
einige Augenblide, und ging dann in die Tabagie. Um acht Uhr fpeiste man 
zu Abend, der König wohnte der Tafel bei, von der man melftens Hungrig 
wieder aufftand,. Bis vier Uhr des Morgens Fam der König felten aus der 
Tabagie zurüd, und fo lange mußten: wir ihn erwarten. 

53) Nachdem die Marfgrafin 1. Th: ©. 232. Wufterhaufen erſt als 
ganz abfcheulich befchrieben hat, fahrt fie fort: Die Schildwache beftand in 
zehn oder zwölf Bären, die auf ihren Hintertaben herummfpazterten, weil man 
ihnen die vorderen abgefiänitten hatte, (NB. Es waren: mur ferhs, Denen 
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junfer, fo wie man ihre Art Gefelligfeit und Unterhaltung in 
der Abendgefellfhaft des Königs wiederfindet Dort wurden bie 
wichtigften Dinge gefprächsweife abgethan; im der Negel waren 
nur vier bis fünf Männer gegenwärtig, doch waren fie. zus 
weilen auch fehr zahlreih. Man faß dort auf hölzernen Stüh— 
fen, rauchte Tabaf und zündete die Pfeifen nach holländiſcher 
Weiſe mit einer Torffohle an, die deßhalb in einen Becken 
daftand. Die Bewirthung war dem Lebrigen ganz angemeffen.’*) 

Wenn man bedenft, wie es in Sachſen ausfab und wel- 
chen Zuftand Friedrich Wilhelm bei feines Baters Tod in 
Preußen antraf, fo wird man einfehen, daß diefe wunderlide - 
Einfachheit und Sparfamfeit, diefe Darftellung der höchften 
demofratifchen, ja radikalen Entfernung von Prunk und Etifette 
höchſt wohlthätig auf die armen Deutfchen wirfen mußte. Fried- 
rich Wilhelm, fo große Achtung er vor feinem Kaifer hatte, 





man die Vorderfüße rückwärts gebunden halte). Mitten im Hofe erhob 
fi; ein Born, aus dem man mit vieler Kunft einen Springbrunnen gemacht 
hatte, er war mit einem -eifernen Geländer „umgeben, einige Stufen führten 
- hinauf, und diefen angenehmen Plab hatte der König zu feiner Tabagie aus- 
erfehen. Meine Schwefter und ich waren mit unferm ganzen Gefolge in zwei 
Simmer gedrängt, die viel mehr einem Hofpital als einer fürftlichen Wohnung 
ahnlich fahen, Wie auch das Wetter fein mochte, fo aß man unter einem 
Belte, das von einer großen Linde befchattet war, und wenn es regnete, faßen 
wir zumetlen bis an das halbe Bein im Waffer. Die Tafel war immer von 
vierundzwanzig Berfonen, von denen drei Viertel jederzeit fafteten, denn es 
wurden nie mehr als ſechs Schüffeln gegeben und diefe waren fo ſchmal zu— 
gefchnitten, daß ein nur einigermaßen hungriger Menfch fie mit viel Bequen- 
Feit allein aufzehren fonnte. Das Uebrige, fo wie, daß die königliche Familie 
in Wufterhaufen wie im Gefängniß auf’ihr Simmer gefperrt war, wird in 
den offiziellen Nachrichten beſtätigt; nur heißt es Dort, wenn es ſchlechtes 
MWetter gewefen, fet Mittags in einem fihönen Saal des alten Schloßgebäudes 
gefpetft, und die Abendgefellfchaft im neuen Schloßgebäude gehalten worden. 
Darnach Fann man andere Uebertreibungen beurthetlen. 

54) Faßmann fagt: wer fi) aber bet des Königs Majeftät Abends in 
Sefellfchaft befindet und etwas effen will, der kann herausgehen vor das 
Zimmer, wo ev Falten Braten, Butterbrod und ein Glas Wein bereit findet, 
Su der Gefelfhaft Sr, Majeftät des Königs felber aber hat ein jedweder 
feinen weißen Krug mit Bier und ein Glas vor fih ſtehen. Komiſch genug 
war es, daß wer nicht rauchte, 3. B. Leopold yon Deffau und Seckendorf, 
doch die Pfeife im Mund hatte, 
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nahm doch großen Anſtoß an deſſen ängſtlicher Förmlichkeit, als 
ſie einmal zuſammen kamen und hatte ſeitdem eine weniger 
gute Meinung von ihm. Als ihn der Herr von Hopfgarten 
in Leipzig mit Hofkomplimenten überſchüttete, entſagte er dem 
Mittageſſen, das er in Leipzig hatte einnehmen wollen, aus 
Furcht vor den galanten Manieren des Mannes, dem König 
Auguft feinen Empfang übertragen hatte, und eilte davon. Er 
hatte daher auch alle Lafgien, Pagen, Heiducken, Läufer, Kam— 
merherrn und Hofbeamten feines Vaters ſogleich fortgefchidt. 
Seine befpotifche Härte befreite das Bolf von der Nothiwendig- 
- feit, alle diefe Müßiggänger mit Sahrgeldern dafür zu beloh— 
nen, daß fie vorher die Fönigliche Küche und den Keller nicht 
bios als die ihrige benugt, fondern “auch einen ins Große 
getriebenen Handel mit dem Entwendeten geführt hatten, Noch 
mehr wäre dies Alles zu loben, wenn nicht Friedrich Wilhelm 
auf der einen Seite gewollt hätte, daß ein föniglicher Hof be- 
fiehe, und doch auf der andern alle Ausgaben. mit piertaufend 
Thaler monatlich) hätte beftritten haben wollen. Friedrich Wil- 
beim gab dem Einen feiner Minifter nur. zweitaufend Thaler 
Beſoldung; fein Vater hatte die feinigen in den Stand gefekt, 
föniglichen Aufwand zu machen; Friedrid Wilhelm hatte weder 
Hoftrompeter noch Pauker; fein Vater hielt deren vierundzwangig, 
von denen jeder außer den gewöhnlichen und den bejondern 
Prachtkfeidungen monatlich dreißig Thaler erhielt; Friedrich 
Wilhelms Bedienung verſahen fechzehn Wagen, von denen im— 
mer je zwei den Dienft hatten, und neben ihnen fechs Lakaien. 

Leider zeigte ſich Friedrich Wilhelm in Beziehung auf die 
Jagd wie im Leben als Muſter der rohen Landjunker ſeiner 
Zeit, und es ward nicht allein Alles, was unter ſeinem Vater 
der Pracht wegen für die Jagd geſchehen war, aufrecht erhal- 
ten, fondern um Wufterhaufen und Potsdam wurde ein ſo— 
genannter Parforcegarten von mehreren deutſchen Meilen im 
Umfange angelegt. f 

Die Graufamfeit der abfcheulichen Parforrefagden, die bar⸗ 
bariſche willkürliche Verſchärfung der Urtheile der Gerichte oder 
auch eigenmächtige Verhängung harter Beſtrafung wegen ganz 
unbedeutender Vergehen, die unvernünftige Strenge des Köngs 
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gegen feine eigene Familie, der gewaltfame ober hinterliftige 
Menfchenraub, der auf feinen Befehl überall getrieben wurde, 
wo ein Mann von großem Körperwuchs, weß Standes er auch 
immer fein mochte, fonnte erbeutet werden, fieht mit der Fröm— 
migfeit, der Friedrich Wilhelm ſich beflig, ſcheinbar in fonder- 
barem Widerſpruch. Es feheint jedoch nach den neueften Er- 
fahrungen die Verbindung von Rohheit und Barbarei mit ben 
Formen und Formeln der tiefften äußerlichen Srömmigfeit und 
eines Glaubens, dem kein Punkt der überlieferten Dogmatik zu 
ſchwer ift, eine Eigenheit des deutfchen Lebens zu fein. 

Der König bezeugte den Geiftlichen die größte Ehrfurcht; 
er forrefpondirte nicht nur mit den Pietiften in Halle, fondern 
er befümmerte fih um die Anftellung einzelner Geiftlichen eben 
fo genau, als um die feiner Dffiziere und Pächter. Aug feinen 
Briefen an den Probft Reinbe geht hervor, daß er dieſen 
mit eben fo viel Aufmerffamfeit behandelte als den Fürften 
Leopold von Anhalt Deffau. Diefer war befanntlih Begrün- 
der der Einrichtung und Disciplin des preußifchen Heers, dem 
Friedrich den Beſitz yon Schlefien verdanfte, er fuchte aber 
bei allen militäriſchen Vorzügen an Gemeinheit und Schlechtig- 
feit feines Gleichen. 

Das Nefultat diefer Bemerkungen über deutſches Leben und 
über die Sitten jener Zeit iſt, daß immer Glanz und Arm— 
ſeligkeit, Schulden, Kargheit und Prahlen mit Reichthum, Pracht 
und ſchmutzige Sparſamkeit an Höfen und im Leben der großen 
Familien verbunden und auf eine lächerliche Weiſe gepaart er— 
ſcheinen. Auch davon giebt uns Friedrich Wilhelm den anſchau— 
lichen Beweis. Es fällt ihm einmal ein, als König Auguſt ihn 
mit Glanz und ſchmählichem Aufwande bewirthet hat, zu zeigen, 
daß er auch glänzen kann. Dies geſchieht dann auf hollän— 
diſche Manier.“) Gleich nachher geht der König wieder zum 





55) Auch diefes Feft und des Königs nad holländiſcher Manier einge: 
richtete Pracht tft für jene Zeiten charakteriſtiſch. Die Markgräfin ſchreibt 
I. Thl. ©. 242: Sie trug eine brillantene Krone von ſechs Bogen auf dem 
Kopfe, an dem vierundzwanzig lange Locken herunterhingen. Ihr Kleid war 
von reichem Silberſtoff mit einem goldnen Neb und einem zwölf Ellen Tan- 


— 
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Aeußerſten der Sparſamkeit über. Er verordnet unmittelbar her— 
nach, daß, ſtatt daß man vorher täglich dreiundneunzig Thaler 
auf die Föniglihe Haus- und Hofhaltung verwendet hatte, 
fünftig nur fünfundfünßig Darauf follten gewendet werben; 
außer wenn die Hofhaltung der Königin an einem andern 
Orte fei als die feinige, dann dürften zweiundſiebenzig 
Thaler gebraucht werden. Auch wollte er feit der Zeit von 
Hamburg und andern Drten Feine Lerferbiffen mehr verfchrei- 
ben laſſen. Dazu paßt es fehr gut, daß man zwar bie Hoch— 
zeiten ber Pringeffinnen mit ganz außerorbentlicher Pracht 
feierte, ihnen aber nur vierzigtaufend Thaler Ausftattung, 
jechzehntaufend Thaler Wittwengehalt und zweitaufend Thaler 
Nadelgeld gab. 

Was die Kinderzucht jener Zeit betrifft, fo war ermüdende 
und abgefchmackte Frömmigkeit mit einer gewiffen Entfagung 
und einem patriarchaliichen Verhältniß der Familienglieder unter 
einander verbunden, Die übertriebene Strenge, welche aus einer 
Religion floß, deren Glaubensfehre die Exrbfünde und bie Ver— 
vorbenheit der Natur des Menfchen zum Grunde legte, wirkte 
nicht beffer und nicht nachtheiliger als die ſchlaffe Milde und 
die Boransfegung, der Menfh in ver gebildeten Gefellfehaft 


— rechne rennen u wege 


gen Schlepp. Dann tft die Rede von den Sälen, wo es heit, — bie unges 
heuern filbernen Geräthſchaften, welche fie verzierten, gaben ihnen unſchätz— 
baren Werth. Wie der König die Pracht des Königs von Polen in Dresden 
geſehen Hatte, wollte er fie noch übertreffen; er fiel alfo auf eine ganz neue 
Art von Aufwand; er ließ Spiegelrahmen verfertigen von ſechs bis fieben 
Fuß Höhe, welche zwanzig Mann nicht fortbringen Fonnten, unter jedem biefer 
Spiegel ftand ein Tifch von gediegenem Silber, an dem zwölf, Berfonen bes 
quem fpeifen konnten. Die Wandleuchter waren vier Fuß groß, und bie 
Kronleuchter hatten den Innern Werth); von 10,000 bis 100,000 Thaler, die 
Gueridons waren fieben Fuß hoch. Beide Säle waren mit Schenkliſchen ge- 
ziert, von denen das geringfte Gefäß zwölftaufend Thaler werth war; der 
Balkon von einem diefer Säle war von demſelben Metall, und Alles mit 
Kunft und Geſchmack gearbeitet. Man fonnte in allen diefen Sim 
mern nur Altarferzen brennen, die zum Erſticken raugten, 
und Gefiht und Kleider aller Anwefenden ſchwarz färbten. 
Der Werth aller diefer Reichthümer warb auf ſechs Millionen gefhäst. For: 
fer 1, ©, 327 giebt das Silber der Meublen auf 1 Million 376,000 Thlr, am 
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fönne wie der Naturmenfch erzogen werden, im unfern Tagen. 
Was Friedrih Wilhelm angeht, fo hat feine Tochter nur bie 
Barbarei der Erziehung feiner . Kinder und des Betragens 
gegen feine Gemahlin dargeftellt. Sein Familienverkehr hatte 
unftveitig auch eine gemüthfiche Seite, aber freilich Fonnte bei 
feiner Gemahlin und Tochter, wo fein Gemüth war, auch 
feines geweckt werben. 





Drittes Kapitel. 


Bon der Errichtung des neuen ruffifchen Kaiferthums 

und vom Anfange feines Hebergewichts ber Die nordi- 

fchen Staaten bis auf den Öfterreichifchen Suc— 
eefftunskrieg. 


$: ii 


Einrichtung nener Negterungen in Frankreich, Spanten, Eng: 
land; Charafter, Sitten, erfte Schritte diefer Regierungen. 


Ludwig XIV. hatte zwar noch in den letzten Zeiten feines 
Lebens die Welt durch den Glanz feiner Regierung und den 
theatralifchen Pomp feiner Hofhaltung geblendet, er hatte aber 
feinen Ruhm überlebt: Der Drud einer willfürlichen militärt- 
jhen Regierung, die von einem alten bigotten Mann ausging, 
der Alles yon obenher anfah, und von Schmeichlern und Pfaf- 
fen mißbraucht ward, wurde allgemein gefühlt, man wünfchte 
eine Veränderung. Die allgemeine VBerarmung, die Betrügerei 
und die Bedrückung der zahlveichen Pächter und Unternehmer 
der: Öffentlichen Abgaben (traitans), die Unmöglichkeit, den 
Credit aufrecht zu erhalten, die Ausgaben jedes Yaufenden Jahrs 
zu beftreiten, oder auch nur die Zinfen ber Staatsfihuld abzu- 
tragen, veranlaßte eine allgemeine und dumpfe Unzufriedenheit. 
Diefe trotzte der Polizei und den Baftilfen, und wurzelte um 
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ſo feſter, als man ſich auch keinen Laut erlauben durfte, alſo 
nur im vertrauten Kreiſe und im Stillen ſeine Gefühle aus— 
laſſen und überliefern konnte. Alle hiſtoriſchen Actenſtücke, die 
gedruckten, wie alle die zahlreichen im franzöſiſchen Archiv über 
dieſe Geſchichte aufbewahrten Papiere ſprechen die Ueberzeugung 
aus, daß Regierung und Verwaltung nicht dürfe fortgeführt 
werden, wie ſie Ludwig XIV. geführt hatte, wenn das Reich be— 
ſtehen ſolle. In unſern Tagen beurtheilt man die Sache wieder 
anders, das beweiſet ein mit vieler Eleganz gedrucktes modi— 
ſches Buch unſerer Zeit, welches wir nennen wollen, aber nicht 
benutzen mögen, weil für uns alle die zahlreichen auf dem 
Titelblatt als Berfaffer genannten Perfonen wenig hiftorifches 
Gewicht haben.) Der König blieb bis an fein Ende un- 
gerührt und unbewegt. 

Ludwig wollte fogar nad feinem Tode fortregieren, und 
glaubte dafür durch fein Teftament, und deſſen Beifügen (co- 
dicilles) geforgt zu haben. Es zeigte fi aber, als er (am 
1. Sept, 1715) ftarb, daß, wo die Gewalt über das Recht 
gebietet, jede Verordnung unmirffam tft, die nicht mit dem 
Bayonett behauptet werden kann. Ludwig XIV. hatte feine na- 
türlichen Kinder unter die Prinzen von Geblüt aufgenommen 
und als Prinzen erzogen, das heißt mit andern Worten, der 
Graf von Toufoufe und der Herzog von Maine, die ohne An- 
Tagen geboren waren, waren durch Hoferziehung vollends zu 
allem Ernft unfähig gemacht worden, Nichts defto weniger hatte 
der König in feinem Teftament dem Lestern die Bormundfchaft 
über feinen fünfjährigen Urenfel Ludwig XV. übertragen, umd 
Die Negierung des Reichs während der Minderjährigfeit dieſes 
Kindes einem Regentſchaftsrath überlaffen.”) Wenn der Mar- 
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56) Les Frangois sous Louis XIV. et Louis XV, Texte par differens 
auteurs connus, vignettes par les plus celebres artistes. gr. 8. Paris. 

57) Außer Lacretelle in feiner histoire du dix-huitieme siecle hat Le— 
montey in feiner histoire de la regence et de la minorite de Louis XV. 
die Gefchtchten von 1715— 1736 ausführlich behandelt; wir thellen daher hier 
in den Noten ftntt der Citate der erften Ausgabe der Geſchichte des acht— 
zehnten Jahrhunderts nur hie und da Stellen aus den Acten der franzöfifchen 
Archive mit, die wir für den 8weck diefer Geſchichte durchſucht haben. 
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ſchall .von Villeroi, der in dem Beifügen zum Teſtament ans 
gewieſen war, die Verordnung durch militäriſche Maßregeln 
aufrecht zu erhalten, ſo viel Charakter gehabt hätte, als er 
Fügſamkeit und höfiſche Gewandtheit beſaß, fo hätte er wahr— 
ſcheinlich den Willen des Königs mit Gewalt und Bayonetten 
durchgeſetzt. Weder Villeroi noch der Herzog von Maine waren 
aber an Entſchloſſenheit zu Liſt und Gewalt, zu jedem Frevel 
und Verbrechen dem Herzoge von Orleans gewachſen, der als 
erſter rechtmäßiger Prinz von Geblüt die Regentſchaft in An— 
ſpruch nahm. Philipp von Orleans, der Sohn einer pfälzi— 
ſchen originellen und kräftigen Prinzeſſin, deren ärgerliche Denk— 
würdigkeiten man in unſern Tagen hervorgeſucht und gedruckt 
hat, vereinigte Talent, Entſchloſſenheit und Gewandtheit mit 
genialer Verachtung aller Grundſätze der Sittlichkeit und Re— 
ligion. Er kaufte die Freundſchaft eines Noailles, eines Villars 
und der Prinzen, denn er wußte, daß dieſer Gattung Menſchen 
Alles feil iſt. Er gewann außerdem ſchon vor Ludwigs Tode 
auch ſogar den Marſchall Villeroi, der ihm den Inhalt des 
Teſtaments verrieth, welcher hätte verborgen bleiben und von 
Villeroi mit den Waffen aufrecht erhalten werden ſollen.“) 
Das Parlament follte als Werkzeug gebraucht werben, das 
Teftament zu kaſſiren. Philipp von Orleans fchmeichelte daher 
den Räthen deffelben durch Berfprechungen und dur) die Aus- 
ſicht, daß er ald Regent dem Parlament die politifche Bedeu- 
tung wiedergeben werde, die es unter Ludwigs XIV. Regierung 
völlig verloren hatte: Das Volk ward durch die leere Hoffe 
nung getröftet, Daß es durch Philipp von unerträglihem Drud 
und quälendem Mangel werde erlöfet werben, Unter dem Volk 
mochte, außer den glatten Worten des Herzogs yon Orleans, 
auch) der Gedanfe ihm mächtigen Einfluß geben, der um 1793 
Nobespierre fo ftarf machte, daß es fi durch den Regenten 





58) &s Heißt in dem Codicill: Pendant qu'il sera au parlement il aura 
des gardes à toutes les portes du palais comme il se fait lorsque les rois 
vont au parlement pour la dignité et la süret& de leurs personnes, Il 
sera accompagne dans sa marche des compagnies des gardes Frangaises 
eb Suisses jusqu’a Vincennes ou il demeurera le temps qui sera ordonne 
par le conseil de la regence, 
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an den Blutſaugern der vorigen Negierung. und an den Lieb⸗ 
lingen graufam rächen könne — eine niedrige und unmenfchliche 
Freude, die nichts deſto weniger bei jeder Revolution mächtig 
wirft, Die gedemüthigte, vor dem Monarchen ganz verfchwuns- 
dene Ariftofratie ward mit der Berficherung gefödert, daß im 
Regentſchaftsrath Alles nad; Mehrheit der Stimmen werde ent- 
jhieden, und daß die verfchiedenen Zweige der Verwaltung 
ariftofratifchen Ausfchüffen (eonseils) würden überlaffen werben. 
Das Hang faft wie Berwaltung fihwebifcher Reichskollegien; 
aber damit war es nicht Ernft, und das war gut. . Das Tefla- 
ment ward mit Hülfe des Parlaments bei Seite gelegt; der 
Herzog von Orleans (Neffe Ludwigs XIV.) als Negent aner⸗ 
kannt. Diefer Regent fand das Reich in ganz verzweifelten 
Umftänden. Philipp hatte Fähigkeit und Gemwandtheit, Rebe: 
fertigfeit und Wis, eine gewiffe Gutmüthigfeit und Großmuth; 
aber die Genialität des Lafters, die abfichtlidhe und aus einer 
teuffifchen Philofophie entiprungene Verachtung jeder Tugend, 
aller Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit, ald nur für Krämer und 
Bauern paſſend. Seine Ausfchweifung und Berfunfenheit in 
niedrigen Lüften, denen er Tage und Nächte widmete, machten. 
ihn auch fogar des guten Vorſatzes unfähig. 

Als Ludwig farb, waren nicht blos alle Kaffen exfchöpft, 
war nicht blos überall Mangel und Elend, fondern der Kredit 
war ganz zu Grunde gerichtet, alle Einnahmen waren ſchon auf 
zwei Sabre im Voraus verpfändet. Aus den handſchriftlichen 
Briefen des Negenten im franzöſiſchen Reichsardhiv an Kommanz 
danten und Statthalter der Provinzen geht hervor, daß er 
beim Antritt der Negentfchaft, wenige Tage nad) der Ueber— 
nahme der Regierung, es durchaus unmöglich fand, die Bezahlung’ 
und Ernährung der Soldaten auch nur für den nächften Monat 
zu deren, und daß er den darbenden Söldnern nach wie vor 
an ihrer elenden Bezahlung Abzug machen Taffen mußte.) 
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59) Er ſchreibt (Archives du Royaume de France Carton K. 145.) 
am 8. Sept. 1715 an Elbeuf, Statthalter in der Picarbie, es fet ſchlechterdings 
unmöglich, Brod und Sol für die Truppen zu fihaffen: Ce n’est pas qu’on 
n’ait pas en vue de leur retablir la paye en entier le plutöt qu'il sera‘ 
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Der Unwille des Bolls gegen Ludwigs XIV. Minifter und ge 
gen alle die Spekulanten, welche ſich auf Unfoften des Volks 
bereichert hatten, erwachte unter diefen Umftänden mit verdoppel⸗ 
ter Gewalt, man forderte von allen Seiten Beftrafung der 
beneideten, aber nach feinem Geſetzbuch firafbaren Gauner. Der 
Negent ward, wie wir aus einem Aftenftüc fehen, das er in 
feinem Archiv aufbewahren ließ, zur Errichtung eines höchſt uns 
gerechten Tribunals durch die Hoffnung getrieben, daß er durch 
eine Unterfuchung der Betrügereien, welche man unter der vori« 
gen Regierung begangen hatte, eine Summe von zweihunbert 
Millionen yon den Schuldigen beitreiben könne. Habſucht be— 
wegte den Negenten und feine Kreaturen; das Parlament unter- 
ftüßte aus Rachſucht diefe von elenden Angebern gemachte Speku— 
lation.““) Er Vieh der Wilffür fogar den Schein des Rechts 
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possible, mais plus elles sont preparees à un peu de patience plus elles 
nous sauront gre de ce soulagement lorsque nous pourrons le leur pro=- 
eurer. On me mande de Flandres que toutes des troupes des places sont 
disposdes à prendre le pain jusqu'â la fin de cette annde. Je ne doute 
point, Monsieur, que, habile et persuasif comme vous &tes, vous ne cal- 
miez pas plus aisement qu'un autre celle de votre gouvernement. In 
dem Tone geht es fort, und er freut fih, daß Herr Bernaye Etwas gethan 
habe, bis man die Fonds für den nächften Monat finden könne. An den 
Statthalter von Poitou (de Richebourg) fehreibt er von einem Sehnten, der 


überall erhoben werden müſſe; aud der Adel, der die besoins pressans du 


royaume fenne, werbe gern geben, An Medavt in Dauphine fihreibt er: 
es müſſe ihn nicht befremden, daß er nicht bezahlt werde, die Truppen: felbft 
wären ja ohne Sold, Uebrigens muß man über die fchredliche Lage der 
Finanzen die Memoires de Noailles oder den Auszug von Millos 1778 im 
5. Theil gleich vorn vergleichen. 

60) Wie dieß zu verfichen fet, was man von der Ungerechtigkeit hoffte 
und erwartete, und wer vor das furchtbare Tribunal der Willkür geftellt 
ward, Tann man aus dem Actenſtück Archives du royaume de France 
Carton K. 147. fehen, wo ein Herr de Novel de Kerlas, ver ſich rühmt, 
daß er fohon ehemals dem Duc de Bourgogne ähnliche Vorſchläge geiham, 
welche diefer benust habe, dem Regenten vorfihlägt, wen er gerichtlich aus: 
plündern folle, und wie er es anzufangen habe. Die Erpreffung werde über 
zweihundert Milltonen abwerfen, und zwar auf folgende Weiſe: Le contro- 
leur general dix millions, le Chancelier Pontchartrain ci-devant controleur 
general, dix million. De Bercy, intendant des finances, deux millions, 
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und den Arm des Gerichts, Schon im nächſten Jahr warb 
nämlich eine fogenannte peinliche Unterfuchungsfammer (chambre 
ardente) errichtet5 doch entſchuldigte, wie wir aus dem boppel- 
ten Protokoll jener Kammer fehen, welches fih im Reichsarchiv 
findet, der Generalprofurator feine Abneigung , Lobrebner der 
Mafregel zu werben, mit einer Heiferfeit, und ließ bloß feine 
Klage und feine Forderungen ins Protofoll tragen.  Diefe Klage 
und Bitte des Generalprofurators ſcheint ung für bie Gefchichte 
der Sitten und der gerichtlichen:Barbarei jener Zeiten ſo merf- 
würdig, daß wir Stellen daraus einrüden wollen, um das Ber- 
hältniß der Sinanzbeamten und Lieferanten Ludwigs XIV. zum 
Bolfe und dag der Gerichte zur Gerechtigkeit actenmäßig dar · 
legen zu können.“) 

Der Generalprokurator ſagt: Unter allen denen, die vor 
dieß Gericht (aussi juste que severe) gerufen würden, wären 
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Le stebours,, intendant des finances, un million. Guyet un million. 
Phelippeaux de Pontchartrain , ci-devant ministre de la marine, deux 
millions. Les tresoriers du tresor royal chacun trois cent mille écus, 
Bourvalet deux millions. Les fermiers generaux qui ont quitté et ceux 
d’a present eing cent mille livres. Les sousfermiers chacun cinq cent 
mille livres. Les traitans des affaires extraordinaires chacun «ing cent 
mille livres, les soustraitans des affaires extraordinaires chacun cent mille 
ecus. Les receveurs generaux des finances chacun cent mille écus. Les 
receveurs des tailles chacun cinquante mille livres. Les tresoriers des 
guerres chacun trois cent mille livres. Les intendans des provinces cha- 
cun trois cent mille livres. Leurs sübdelegues chacun cinquante mille 
livres. Les gros agioteurs chacun cent mille livres. Les munitionnaires 
chaque compagnie tant de l’ancienne guerre que de la derniere dix mil- 
lions. Rivie, inspecteur general de Vartillerie, eing cent mille livres, 
Les magaziniers des places frontieres et aulres traitans qui ont fait des 
fournitures aux troupes du roi chacun cent mille livres. Et generalement 
tous ceux qui ont fait des fortunes dans les affaires de S.M. Bir führen 
diefes an, um zu zeigen, wer die Blutfauger waren, wie groß ihre Sal, u 
welches Verhältniß man ihrem Gewinn gab. 


61) In einem andern Convolut des Carton K. 147. finden fid * 
Prolokolle der am 12. März 1716 vom Herzog⸗Regenten eingeſetzten Chambre 
de justice, aus dieſen iſt das oben Folgende entlehnt. Einen Auszug des 
Edikts vom März 1716 über — dieſer Kammer findet man in den 
Memoires de Noailles. & 


8.1. Spanten, England, Frankreich. 257 


bie, welche ſich durch die gewöhnlichen Mittel bereichert hatten, 
am wenigften ſtrafbar; dagegen hätten die Pächter herrſchaftlicher 
Gefälle (traitans) und die, welche man zu außerordentlichen 
Hebungen gebraucht, faft alle von der ihnen vertrauten Gewalt 
Mißbrauch gemacht, weil fie gefühlt hätten, wie fehr man ihrer 
bebürfe. Dann folgen Befchuldigungen, welche nur moralifche 
Borwürfe find, hier aber als Vorwand peinlicher Klage dienen 
follenz) hernach heißt es weiter: Der gegenwärtige Zuftand der 
Finanzen, der außerordentliche Geldmangel, der dem Neiche eben 
fo verberblich geworben, als ein Mißwachs dev Früchte, fei 
die Wirfung der habſüchtigen Borfichtsmaßregeln der veich ges 
worbenen Betrüger. Nicht alle wären indefjen auf gleiche Weife 
ſtrafwürdig, der Ruf der Leute, die nur rechtmäßigen Gewinn 
gemacht hätten, werde aber durd die firengen Urtheile, welche 
gegen: die Andern ausgeſprochen werden müßten, nicht leiden, 
es gäbe aber eine Klafje yon Reihen, worin man nur Schul- 
dige antreffe. Im dieſe Klaffe gehörten vor allen die Wuche— 
ver, die mit Staatöpapieren gehandelt, die in der Finfterniß 
ihr Weſen getrieben, und im diefem ihrem Dunfel ein unge- 
heures Vermögen gegründet hätten, deſſen eigentliche Grund- 
lage fie den Augen des Pubkifums zw entziehen gewußt, Am 
Ende werden die Nichter aufgefordert, die Grundlagen bes 
Reichthums der Verdächtigen aufzugraben, und das Gebäude 
ihrer Ungerechtigkeit zu zerftören. 

| Einige Parlamentsräthe proteftirten dem Protokoll nach 
freilich, gegen ein: ſolches Tribunal und gegen das willkührliche 
Berfahren, welches der Hof verlangte; allein man wies fie mit 
dem Einwurf zurüd, daß das Verfahren den Edieten von 1607, 
1624 und 1661 völlig gemäß fe. ine ganz unerhörte 
Art öffentlicher Vorladung ) war eine würdige Einleitung zu 
einer Sriminalunterfuhung, über ‚Die Art, wie Die, welde man 
zur. Rechenfchaft zog, zu ihrem Vermögen gefommen, wobei, man 
bis: zum Jahr 168% zurüdging: 





62): Inı demiangeführten Sarton und Convolut findet man das Placard; 
das: in gang: Paris angefchlagen ward : portantidefense & tous gens'd’affaires 
de deseimparer de Paris sous peine' de punition corporelle etim&me de mort. 

Säloffer, Geſch. d. 18, u. 19, Jahrh. L TH. A, Aufl, 17 
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Das ganze Jahr 1716 hindurch ward diefe Unterſuchung 
durch Schreden, Tortur und Kerfer betrieben; ein erſtes Regiſter, 
welchem hernach neunzehn andere folgten, enthält neunzehn Seiten 
vol Namen son den Inquifiten auf den den Aften beiliegen- 
den Folioblättern, das erpreßte Geld beträgt einunddreißig Mil- 
lionen, Im Jahr 1717 warb das Gericht vollends Mittel 
des Schreckens, e8 warb nämlich neben demfelben eine Com— 
miffton errichtet, welche die Beklagten ganz willführlich taxirte. 
Die, Zahl derer, denen man Geld abforberte, flieg auf wier- 
taufend vierhundert und fiebenzig, die erpreßte Summe auf 
zweihundert und zwanzig Millionen; der Staat hatte aber da— 
bei auch nicht den geringften Bortheil, Der Regent und die 
verworfenen Menfchen, die er begünftigte, theilten ‚die Straf- 
gelder, und verfauften, als das Gefchrei über Ungerechtigkeit 
und Graufamfeit des Gerichts fo groß ward, daß man es 
erft beichränfen, endlich ganz abſchaffen mußte, den Befchuldig- 
ten ihren Schuß und ihre Fürfprache für) bedeutende Summen. 
Jedermann war erbittert, daß man zu Gunften der Orgien 
eines ſchamloſen Hofes viertaufend vierhundert und fiebenzig 
Perfonen, deren Bermögen man auf achthundert Million an— 
gab, Öffentlich preisgegeben hattez der Regent war aber über 
die bürgerlichen Borurtheile yon moraliſchem Werth und Recht— 
lichfeit weit erhaben. Er las faltblütig die heftigften Schriften 
sol wahrer und verbienter Vorwürfe und Tadel, er Tieß fie 
unter feinen Papieren aufbewahren, wo wir fie gefunden ba- 
benz?) aber er begünftigte darum nicht weniger, weil es für 





63) Zn dem Convolut des angeführten Cartons, weldes die dem Ne 
genten übergebenen Pasquille, Denunciationen und dergl. enthält, ‚die er forg- 
fälttg aufbewahren ließ, findet fih ein Stüd, überfehrteben Me&moire pour 
les trois ordres des etats, worin fehr ftarf Auf die Berufung ber Stände 
gedrungen wird. ' Dann Heißt e8 unter andern über dieſe chambre de jus- 
tice aux Augustins: Cette chambre de justice dont le fruit devoit &tre si 
grand, qu'il devoit acquitter une partie des dettes du roi, ma étẽ de no- 
toriete prbligne qu’un moyen d’assouvir l’avidit6 des maitresses et des 
favoris, qu’en un mot le desordre et la misere augmente et qu’on ne voit 
aucune -esperance d'être delivr& de: tant de maux: peut-on de bonne 
foi donner à la stupidite avec laquelle on les supporte “le nom de fide- 
lite et de raison, ou se flatter qu’une servile crainte, une läche et mise- 
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ihn weder Tugend, noch Pflicht, noch Nachwelt gab, fondern nur 
folche Leute, die ihm für die VBergnügungen des Augenblicks, in 
denen er allein Genuß und Leben fuchte und fand, Geld fchafften. 

Unter ven Leuten, die der Negent gebrauchte, ohne daß fie ge— 
rade zu feiner genial verdorbenen Gefellfchaft gehört hätten, verdie— 
nen die Brüder Paris einer befondern Erwähnung. Site übernab- 
men die Rolle jener Diener großer Herrn, die ihnen auf jede Weife 
aus der Verlegenheit des Augenblids Helfen, diefe fpielten fte zu- 
erft unter dem Negenten, unter dem Herzog von Bourbon re— 
gierten fie hernady den ganzen Staat, Sie waren in ber 
Nähe der piemontefifchen Alpen unter betriebfamen, Fargen, jede 
Art des Erwerbs für löblich achtenden Menfchen geboren, fpäter 
hatten fie in Paris fih als Bankiers durch Fähigkeiten und 
Kenntniffe ausgezeichnet, jet gaben fie dem Regenten Finanzmaß— 
regeln an, Dieſe nüsten für den Augenblick, wurden aber hernach 
yerberblicher als Peft, Hungersnoth und Krieg gewefen fein wür- 
den. Sie erfanden teuflifche Mittel, um die Ehrlichen und Einfäl- 
tigen um ihr mühſam erfpartes Geld zu bringen, und die Schwel- 
genden und Prunfenden mit der Habe der Rechtlichen zu bereichern. 

Die erfie Maßregel, welche diefe Stantsöfonomen angaben, 
war das fogenannte Bifa, dann folgte das Umfchmelzen der 
Münzen und die willführkiche, ganz ohne alle Billigfeit verfügte 
Herabfeßung oder gar Aufhebung der unter der vorigen Regie— 
rung gewährten Leibrenten und Penſionen. Eine dritte ganz 
verberbliche Maßregel warb auf Angabe eines ſchottiſchen Spe— 
eufanten ergriffen. Diefe Maßregel war die Einrichtung einer 
Staatsbanf und Handlungsgefellfchaft, welche eine förmliche Re— 
solution oder eine völlige Veränderung der Bermögensumftände 
aller wohlhabenden Familien Frankreichs und den Ruin vieler 
derſelben herbeiführte, 

Die Umfehmelzung der Münzen gab Anlaß zu unzähligen 
Betrügereien, denn das baave Geld, welches verfterft oder ing 





rable oheissance produira des eflets, quon ne doit attendre que de la 
fermete, du courage, de l'union à soutenir chacun ses propres inter&ts, 
Mebrigens findet man die Namen der Tarirten der 8 Röles, die man befannt 
machte, nebft dem Betrage von 147,355,433 livres Hinter dem erften Theil 
von d’Angerville vie privde de Louis XV. s 

Sa 
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Ausland gefehictt wurde, ward felten, während man mit dem 
neuen fchlechtern Münzen alle Bedürfniffe und Waaren nicht 
bios in Berhältniß des neuen Geldes zum alten bezahlen mußte, 
fondern au das Opfer des Wuchers und jüdifcher Speeulation 
wurde, Lemontey gibt den Bortheil, den der Negent aus ber 
Berfchlehterung des Geldes zog, auf zweiundfiebenzig Millionen 
an. Diefen Heinen Gewinn mußte die Nation mit einem Ber- 
Yufte bezahlen, der ſchwer zu berechnen fein möchte. Um bie 
Unterthanen zu nöthigen, ihr Geld umfchmelzen zu laſſen, ward 
Ein- und Ausfuhr des Geldes bald einmal erlaubt, bald wieder 
verboten, und die Strenge fo weit getrieben, daß man fogar 
bie Perfonen und ihre Taſchen unterfuchte, um zu ſehen, ob fie 
nicht vielleicht Geld bei fich führten, Ein Basler (Burfharbt) 
jhreibt, wie wir aus den Papieren der Regentſchaft fehen, an 
den Negenten felbft, um die Louisd'or wieder zu erhalten, bie 
man ihm bei einer Fleinen Reife im franzöfifchen Gebiet abge- 
nommen hatte; der Regent antwortete ihm, er folle das Geld 
wieder erhalten; es fei ihm aber mit allem Rechte abgenom- 
men worden, Das Bifa (Prüfung der Nechtmäßigfeit der For- 
derung oder der Schuld und willführliche Herabfegung ) traf die 
Staatsihuld und die Befizer der Staatspapiere, wie das Um— 
fchmelzen der Münzen die Befiger des guten Geldes, Eine Summe 
von fehshundert Millionen Staatsſchuld ward mit Schuldfcheinen 
(billets d’etat) getilgt, welche nicht ganz zwei Millionen werth wa- 
ven, Auch dieſe Operation diente den Leuten, welchen die Unterfu- 
hung; der verfhiedenen Gattungen von Schulden übertragen war, 
um einige Familien zu bereichern und andere in Armuth zu ſtürzen. 

Ehe wir der Maßregel erwähnen, welche einen fürmlichen 
Staatsbanferstt, und zwar einen durchaus betrüglichen, berbei- 
führte, bemerfen wir, daß die vorher erwähnten Willkührlich— 
feiten nicht: dem Negenten zur Laft fallen, fondern jenen Col— 
Vegien, durch deren Errichtung er Anfangs der Ariftofratie ſchmei⸗ 
chelte, und fi das Anfehen gab, als wenn er bie Defpotie 
ber letzten autofratifchen Regierung mildern wolle. °) Es war 





64). Er ſagt in einem handfchriftlichen Briefe an den Cardinal de la 
Tremouille: La situation presente de ce royaume, la disposition desesprits 
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beſchloſſen worden, daß ſiebenzig Perſonen, in ſechs Collegien 
(conseils) vertheilt, Armee und Flotte, geiſtliche und auswär— 
tige Angelegenheiten, Schatz⸗ und Gerechtigkeitspflege leiten, und 
alles das leiſten ſollten, was unter Ludwig XIV. die Miniſter 
dieſer verſchiedenen Departements geleiftet hatten, 

Der Herzog-Regent war aber feineswegs gefonnen, ben 
Gollegien eine unbebingte Gewalt einzuräumen, er behielt ſich 
die Bertheilung der Gefchäfte vor, und macht in einem hand— 
fchriftlich im Archiv aufbewahrten Briefe dem Herzoge von El— 
beuf harte und bittre Vorwürfe, als er eine Angelegenheit des 
Kriegswefens an den Marſchall von Billars brachte, der den 
Borfig im Kriegscollegium hatte, wie der Cardinal von Noailles 
im Collegium der geiftlichen Angelegenheiten. Er fagt in dieſem 
Briefe, Alles müſſe ausfchliegend an ihn perſönlich gerichtet 
werden, er werde es hernach an diejenigen vertheilen, die er 
befragt wiffen wolle, Auf diefe Weife war der ganze Gefchäfts- 
gang geflört, denn der Negent war zu fehr durch feine Lafter 
und Lüfte zerftreut, um das Einzelne leiten zu fünnen, er ver— 
gaß eine Depefche oft Wochen Yang. Der Abbe Dubois, Leh- 
ver der Jugend des Herzogs und fein Verführer zu allem Schlecdh- 
ten, arbeitete hernach für ihn. Seit der Zeit verfchwand alle 
Hoffnung eines Negentfchaftsraths, deffen Errichtung der Her- 
z0g früher verfprochen Hatte, ) Im folgenden Jahre Teitete 
Dubois allein, weun gleih anfangs im Stillen, den franzd- 
fifchen Staat, 

Die beiden Maßregeln, welche für den Augenblick gedient 
hatten, Geld zu fchaffen, vermehrten bald die Berlegenheit. 
Das Umfchmelzen der alten Münzen verminderte die Summe 
des baaren Geldes und der Maffe der edlen Metalle, die im 


— 





lasses de voir chaque partie du gouvernement entre les mains d'un seul 
homme pendant tout le regne precedant, la necessitd de retablir la con- 
fiance en donnant une nouvelle forme à l’administration des Affaires, firent 
recevoir cette proposition avec un applaudissement universel. 

65) Er fagt in dem angeführten Briefe an den Cardinal de la Tre- 
mouille: Jede Angelegenheit folle vor eins der conseils partieuliers gebracht 
werden; avant que d’ötre portee au conseil de regence que je pourrois 
former ainsi que je le jugerai & propos. 
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Berfehr war, und die willführliche Herabſetzung der Staate- 
ſchuld vernichtete den öffentlichen Gredit. Dem Geldumlauf und 
dem Credit follte dann eine Bank abhelfen, und ein fchottifcher 
Speculant, Law, in Geldfadhen und Erwerb ungemein erfahren, 
bot dem Negenten an, fünftlich zu. bewirken, was auf dem na- 
türlihen Wege unmöglich ſchien. Law hatte gerade um biefe 
Zeit einen Plan gemadt, durd Errichtung einer Banf fi zu 
bereichern und in Franfreic den Berfehr zu erleichtern, er 
Ihlug dem Regenten vor, diefe Bank zu einer füniglichen zu 
machen, und ward von ihm an das Finanzcollegium. gewie— 
fen. An der Spige diefes Collegiums fand ‚der Herzog von 
Noailles, der den von Law gemachten Plan bedenklich fand, 
dagegen eine allgemeine Zettelbanf, welche Law hernach in Bor- 
ſchlag brachte, um fo viel Tieber bilfigte, ald der Urheber des 
Plans allgemein für einen Mann galt, der feine Zeitgenoffen 
an theoretifchen Kenntniffen im Fache des Handels und beſon— 
ders der eigentlichen Geldgeſchäfte weit übertraf. Sechs Mil- 
lionen follten das Kapital der Bank ausmachen, ‘jeder Handel 
follte ihr unterfagt fein, jeder Bankzettel gleich gegen: baar 
Geld vertaufht werden fünnen. Dies war der Hauptinhalt der 
Berordnung über die Errichtung der Banf im Mai des Jahre 
1716. Eine folde Bank fonnte den Verkehr wirklich erleichtern, 
aber nie den Staat dur eine übermäßige Menge Papier ver- 
wirven, weil das Kapital fehr mäßig war und die Banfzettel 
jeden Augenblick gegen baares Geld umgetaufcht werden konnten. 

Die Bortheile der Einrichtung der Banf wurden bald be- 
merft, Der Cours wandte fih zum Bortheil Frankreichs, gute 
Mechfel wurden zu fünf Procent discontirt; der Wucher ver- 
minderte fih, Kaufleute und Fabrifanten fonnten wieder Geld 
für ihre Unternehmungen erhalten. Dadurch erhielt Law, ber 
Director diefer Bank, in Sranfreih und bald in ganz Europa 
den Ruhm der größten merfantilifshen Geſchicklichkeit und einer 
zu feiner Zeit höchſt feltenen Einfiht in die Natur des gejelligen 
Berfehrs und der Betriebfamfeit neuerer Zeit: So lange No- 
ailles die Finanzen leitete, bot diefer Alles auf, den weitern 
Planen des unternehmenden Schotten, der auf Unfoften ber 
Sranzofen fpeceufirte, weil er felbft nichts verlieren: fonnte, ent- 
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gegenzuarbeiten. Das Parlament, deffen Juriſten ſtets das Alte 
zu erhalten und jeden Fortfchritt zu hindern fuchten, zeigte fich 
gleich anfangs sehr feindlih gegen die Plane des Schotten. 
Es begann wegen der neuen Verordnungen einen Streit mit 
der Regierung: Der Negent allein unterftügte Law in feinem 
Beginnen, und befhloß, dem Parlament zum Trotz, die Pri- 
yatbanf zu einer Staatsbank zu machen. 

Der erfte Plan beftand nur darin, daß die Fünigliche Re— 
gierung fih zum Bürgen der Schuld der Bank machte und 
verordnete, daß ihre Scheine in den Füniglichen Kaffen follten 
angenommen und als Fünigliche Scheine in Umlauf geſetzt und 
pervielfältigt werden. Schon dies wollten weder Noailles noch 
das Parlament zugeben. Die Borftelungen des Parlaments 
waren aber vergeblih. Nichtsdeftoweniger wurden bie Scheine 
der Einnehmer, für welche dieſe verantwortlich geweſen waren, 
in königliche Bankſcheine verwandelt, deren einzige Bürgfchaft 
die banferotte Füniglihe Kammer war, für welche Law und 
feine Bank Gefchäfte machten, von denen verfündigt ward, daß 
fie, den Inhabern der Aftien ungeheure Vortheile böten, Im 
Sahre 17147 ward der Entwurf einer Gefellfchaft zum Han⸗ 
del nach Weftindien, oder eigentlih nur nad Louiftana, ge— 
macht, welche im Jahr 1718 mit der Banf verbunden, und 
mit deren Actien vereinigt ward. Von dem Augenblide an 
ward die Banf zu einer Schwindelei, denn man vertheilte an 
die Inhaber der Actien ganz unverhältnißmäßige Prämien und 
fteigerte dadurd im Publikum den Werth derjelben betrügerifch 
und, übertrieben, Eine neue Münzverordnung und eine Damit 
verbundene Einfohmelzung und Umprägung des Geldes, Das 
Schwanfen des Werths des baaren Geldes fünftlich erzeugt, 
gab dem Papier einen Vorzug vor dem Gelde. Bergeblich ftellte 
das Parlament, welches vorher. gegen- die föniglichen Scheine 
umfonft proteftirt hatte, auch jegt vor, daß durch die neue Münzver— 
ordnung °°) jeder Befiger von Geld und Staatspapieren doppelt 
verliere. Die Preife, heißt es in der Borftellung, würden ger 





66) Die erfte war dem Parlament ordnungsmäßig im December 1715 
mitgetheilt. Die Münzen wurden alfo in zwei Jahren zwei Mal geändert. 
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ſteigert durch DVerfchlechterung des Geldes, durch den durch 
Banknoten vermehrten Umlauf und den fcheinbaren Reichthum; 
man fönne daher annehmen, daß jedes Privatmanns Einnahme 
um den britten Theil vermindert, feine Ausgabe um den vier- 
ten Theil vermehrt werde. °) 

Der Taumel des Volls und die Begierde, durch den Han- 
bel am Mifftffippi reich zu werben, war fo groß, daß das 
Parlament nirgends Gehör fand, Der Regent entlieg Noailleg, 
und auch d'Agueſſeau ward yon ber Leitung ber Gefchäfte ent- 
fernt, weil er das Parlament ſchonte. Law war zum einzigen 
Orakel geworben, weil er plötzlich aus Armuth überſchweng— 
lichen und unglaublichen Reichthum und Luxus entſtehen ließ. 
Der Vorſteher des Polizeiweſens (lieutenant de police) d’Ar- 
genfon, der weniger Umftände mit dem Parlament machte, als 
D’Agueffeau, und unter denen war, die durch Law reich werben 
wollten, ward darauf Siegelbewahrer und dem Scheine nad) 
Präfident des Finanzeollegiums, welches jedoch) im Grunde Law 
Yeitete, Diefer arbeitete von diefem Augenblicke an. ganz eigent- 
lich dahin, die Welt durch Ffaufmännifchen Betrug zu täufchen, 
Er gebrauchte alle mögliche Mittel, um alles baare Geld in 
feine Banf zu bringen, die jest Staatsbanf war, und dag 
Papier diefer Banf ven Staatsbürgern aufzubringen. Die weft- 
indifche Gefellfchaft war 1717 mit hundert Millionen Kapital 





67) Die Aftenftüfe der Remontrances und ihre Beantwortung finden 
fi} Carton K. 147. des Archivs, find aber zu befannt, als daß wir unfere 
Auszüge wörtlich mitzuthetlen brauchten. Zuerft find dort die Remontrances 
vom 9. September 1717, wegen der Subſtitution der biljets royaux für die 
Bins tragenden billets d’etat der receveurs nebft Antwort. Dann die Re- 
montrances vom 26. Jan. 1718 wegen der billets royaux und die fopht: 
ftifche Antwort des Hofs vom 21. Febr. 1718. Dagegen that der Präfivent 
de Mesmes Borftellung und fagte: nad dem neuen Münzedict müfje befannt- 
lich jeder ſein baar Geld und die billets d’stat auf die Münze tragen: er 
wolle alfo annehmen, er bringe 125 Mark Silber und 1000 livres in bil- 
lets d’etat, dann befomme er dafür freilich nominal 7000 livres zurüd, im 
Orunde aber nur 116 Mark. Alſo verliere der, welcher das Geld einliefere, 
alle Billets und noch 9 Mark Silber. Der Regent antwortet ausweichend, 
er fagt am Ende, er könne das Ediet nicht fufpendiren: parce qu’il ya 
deja une tres-grande quantite d’especes nouvelles distribuee et des det- 
tes necessaires A payer. 
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gegründet, ſie machte im Jahr 1718 von ihren Geſchäften 
großen Lärm; auch hatte man ſchon im vorigen Jahre die gie— 
rigen und geblendeten Pariſer durch andere Künſte getäuſcht. 

Man hatte die Intereſſen der Staatsſchuldſcheine, die auf 
dieſe Weiſe dem Volke in die Hände geſpielt wurden, auf die 
vortheilhafteſte Art in Leibrenten verwandelt, hatte eine ſehr 
vortheilhafte Lotterie errichtet und die Gewinne baar bezahlt: 
kein Wunder, daß ſich Alles herbeidrängte, ſein gutes Geld ge— 
gen Law's Papier zu vertauſchen. Der Handel mit den Actien 
der Bank und der Miſſiſſippi-Geſellſchaft ward fo lebhaft ge— 
trieben, wie jeßt der Handel mit Staatspapieren, er glich dem 
Spiel einer Pharobank und ward das Unglück des Landes, 
weil die Reichften wie die Aermften Theil daran nahmen, Das 
Geld floß an den Hof, welcher Papier in Menge dafür aus— 
gab, und mit vollen Händen alle Unwürdigen befchenfte; die 
Berfhwendung nahm unglaublich zu. Nicht blos die Franzo— 
fen, fondern auch Fremde drängten fih, in Hoffnung eines 
großen Gewinns, ihr Geld gegen Papier zu vertaufchen,; nur 
das Parlament fuhr fort, gegen das neue Syſtem zu eifern, 
und ben Ebdicten, wodurd die Schwindelet befördert und das 
baare Geld förmlich und verordnungsmäßig den Banknoten nach— 
gejest ward, Hffentlich zu widerfprechen. Um das Bolf zu be- 
trügen, verordnete die Regierung, daß die Schuldfcheine des 
Staats, welche fünfzig bis fechzig Procent verloren, für voll 

Angenommen werden folten, wenn man fie gegen Banfnoten 
oder Aktien vertaufchez; daraus allein hätten die im Raufche 
des Neichthums ‚jeder Vorſicht vergeffenden Franzofen fehen 
fünnen, daß man fie täuſche; aber man ging noch weiter, 
Um Banfnoten und Aftien einen höhern und ficherern Werth 
zu geben, als dem Gelde, änderte man jeden Augenblid den . 
innern Gehalt des Testern, fo dag im dem kurzen Zeitraum 
von vier Jahren der Werth des Geldes nicht weniger als 
fünfzig Mal geändert ward, 

Das Parlament weigerte fih nicht nur, die neuen Ver— 
ordnungen über Münzveränderung, Banf und Finanzwefen 
überhaupt zu regiftriren, fondern es machte fogar den Leuten 
den Proceß, die fi) in diefer Sache von der Regierung ge— 
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brauchen ließen. Endlich Tieß der Regent drei Parlamentsräthe, 
die am beftigften geredet hatten, in Staatsgefängniffe "bringen, 
fand aber doch rathfam, nicht weiter darauf zu beftehen, daß 
feine Ediete im Parlament regifivirt würden; er forgte aber 
dafür, daß man ihnen Gehorfam Teifte, Diefer Kriegszuftand 
mit den oberften, unabhängigen Gerichten des Reiche, der 
Schwindel und die Bethörung, die Einbildung unerhörten Reich— 
thums und die darauf gegründete Berfchwendung dauerten das 
ganze Jahr 1719 Hindurd), und erreichten in dieſem Jahr 
den höchſten Grad; denn die Schwindelei, zugleich aber Die 
Willkür, welche fih die Regierung erlaubte, wuchs mit der Be- 
thörung des Volks. Dem fanatifchen Parlamente zum Trotz 
ward fogar der Broteftant Law zum Generalfontroleur gemacht, 
Um Law’s Banf betrüglich zu heben, ward mit der Miſſiſſippi— 
Geſellſchaft eine oftindifche und eine andere, für den Handel am 
Senegal, und nach China verbunden, Zu gleicher Zeit ward 
auf Fifchereien und Manufafturen fpefulirt, der Staat überließ 
der Aftiengefellfchaft das Monopol des Tabafs, die Salzſteuer 
im Elfaß und in der Grafſchaft Burgund (Franche Comte), 
den Ertrag der Münze, die Zollpacht und die Einnahme der 
Staatsgefälle. Man zog gewiffermaßen abfichtlich, oder wenig— 
ftend mit völliger Vernachläſſigung jeder heiligen Pflicht, das 
ganze Reich, alle Stände und alle einzelne in den unvermeid- 
lichen Banferott der Bank hinein, Als fih bie und da Mip- 
trauen zeigte, wurden zuerſt alle "betrügerifhen Künfte des 
Handels aufgeboten, dann häufte der Staat Gefette und Stra- 
fen, um das Papier und den fehändlichen Wucher mit dem— 
felben aufrecht zu erhalten; doc zeigte fih Ichon am Ende 
des Jahrs die Unmöglichkeit, der Welt Luftblafen und Papier 
für Gold zu werfaufen. Schon am Ende des Jahrs 1719 wur- 
den die armen Betrogenen inne, daß die Aktien feinen Vortheil 
brächten, und daß der Banknoten fo viele ferien, daß alles 
baare Geld in der Welt nicht binreichen könne, fie einzuld- 
fen. Im Anfang des folgenden Jahres verfhiwand die Täu— 
hung völlig, und das Varlament begann einen Proceß gegen 
das Syſtem. 

Law feibft gab dem Parlament die Beranlaffung, fih als 


F. A. Spanten, England. Frankreich. 267 


Schützer der Rechte des Volks gegen die Regierung aufs neue 
aufzuſtellen, er ſetzte nämlich auf einmal im Mai 1720 die 
Banknoten und Aktien auf die Hälfte ihres Werthes herab. 
Tauſende rechtlicher Familien ſahen ſich jetzt um ihr ganzes 
Vermögen betrogen und ſtürzten in Armuth; die Vertrauten des 
Regenten, die Prinzen und Herrn dagegen, die Eingeweihten 
überhaupt, hatten mit Papier ihre Schulden bezahlt, mit Par 
pier große Güter gefauft und baares Geld in Sicherheit ge— 
bracht; ihr Glanz und ihr Reichthum betrübte die Betrogenen 
mehr als ihre eigene Armuth, Man widerrief freilich die Ver— 
ordnung der Herabſetzung des Papiers, dadurch ward aber 
niemand beruhigt. Als Law endlich die Stelle eines Contro— 
Yeurs niederlegte, als d'Agueſſeau zurüdgerufen ward, war ſchon 
der Zauber zerftreut und das Mißtrauen allgemein. 

Der Regent forderte jest vom Parlament, es folle, um 
die schlechte Sache noch einige Zeit aufrecht zu erhalten, Alles, . 
was unter Laws Leitung geſchehen war, beftätigen, oder befjer 
zu fagen, nicht weiter angreifen.) Dies entzweite, Die Ne- 
gierung aufs neue mit dem Parlament und man fämpfte mit 
großem Lärm vom 15. bis 21. Zuli, an welchem Tage das 
ganze Parlament endlich nach Pontoife verbannt ward, °°) 





68) Wir Haben aus den Akten über die Verhandlungen der Tage 15 bis 
21, die aus tem Parlamentsarchiv In das königliche gefommen find und dort 
im Carton K. 147 ein ſtarkes Convolut bilden, vollftändige Auszüge gemacht, 
glauben aber nicht, daß Hier der Ort fet, fie mitzuthetlen. Das Protokoll 
fängt an mit den Worten: Les commissaires du parlement étant presses 
depuis plusieurs jours par Mr. le chancelier d’approuver un «dit dresse 
pour faire autoriser et ralifier par le parlement tout ce qui s’est passe 
depuis l’administration. de Mr. Law etc. Dieß war am 15. Juli. 

69) Bet dem eriten Streit antwortet das Parlament auf den Beſcheid, 
den d’Argenson auf die Vorſtellung vom 27: Junt 1718 gab, durch hiſto— 
riſche Deduftionen, worauf ſich die Regierung nicht einließ. Das Parlament 
ließ darauf den prevöt des marchands vorladen, ihn über die fonds der 
rentes sur la ville befragen, beliberirte über die Verwaltung der öffentlichen 
Gelder überhaupt, defretirte gegen Law und feste eine Verfammlung auf den 
26. Auguft 1718 an, um zu berathichlagen sur les billets des receveurs 
generaux et les billets d’etat qui auraient dü éêtre eteints tant dans les 
actions du Mississippi, de la lotterie, qu’a la Monnoye. Nun warb das 
Parlament zu einem lit de justice in die Tuilerien gefordert und zog in 
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Dadurch ward die Erbitterung und das Mißtrauen um ſo mehr 
geſteigert, als Law auf den Herzog-Regenten, auf Dubois, auf 
die Prinzen, die er mit der Habe des Volks bereichert hatte, 
vertrauend, bis im December in Franfreich zurückblieb. Als 
der betrügerifche Banferott in dieſer Zeit völlig ausbrach, flieg 
die Wuth des Volks zu einem ſolchem Grade, daß Law auch 
unter dem Schuß der Regierung nicht mehr fiher war, Er 
mußte aus dem Lande fliehen, doch nahm ihn auch noch bei 
feiner Flucht der Herzog-Regent ganz öffentlich in Schuß, ob— 
gleih man nach diefer Flucht alle Schuld auf ihn ſchob (De- 
zember 1720). Gerichtliche Unterfuchungen, . von der Art, wie 
man fie gegen Ludwigs XIV. Blutfauger angeftellt hatte, wur- 
den erneut, aber die Schuldigften blieben verſchont. Das Volk 
lernte die Verdorbenheit und Schaamloſigkeit der erſten Män- 
ner des Reichs damals aus den Prozeßhandlungen und ge— 
druckten Aftenftüden fennen, der Neft der Schaam verſchwand. 

Nah der Unterfuhung gegen alle, welche einen fchändlichen 
Mißbrauch von ihrer Stellung, von der Leichtigkeit, Aftien und 
Banfnoten zu erhalten, und von der Reichtgläubigfeit des Volks 
gemacht hatten, ward ein neues Bifa angeordnet, Aber wag 
fonnte man von der Unterfuhung erwarten? Der nächſte Ver— 
wandte des jungen Königs, der Herzog von Bourbon, gehörte 
zu den Schuldigften, und der Prinz von Conti bot Alles auf 
um die Unterfuhung abzuwenden. Der Tettere Tas, wie wir 
aus den Akten im Archiv feben, im föniglichen Rathe eine 
Rede vor, ”) worin er ſich bemühte, wenigftens die. offizielle 





robes rouges die rue St. Honore herab. Es mußte regiftriren, es pro— 
teftirte, Drei Parlamentsräthe wurden verhaftet, der Präſident de Mesmes, 
der am 29. Auguft um ihre Fretlaffung bat, Hart abgewiefen. Zum zweiten 
Male begannen am 17, April 1720 tie Streitigkeiten, welche Juli 1720 mit 
der Verbannung des Parlaments nad Pontoise endigten. Gleich in der er- 
ften Vorftellung fucht das Parlament zu beweifen, daß durch betrügertfche 
Unternehmungen der Bank und durch die Föntglichen Verordnungen zu Guns 
ften derſelben die Privatleute 3/; ihrer Einnahme verloren hätten. 

70) Auch dieſe Nede findet fih in dem erwähnten Gonvolut und ber 
Prinz leitet alles Unglüd daher, daß man par arr&ı verfahren, ftatt par edit 
enregistre, denn dadurch allein Habe das Papiergeld Cours erhalten. Au- 
jourd’hui que votre Majeste se trouve chargee de ce quelle deveit et 
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Bekanntmachung feiner ſchmutzigen Betrügereien zu hindern. Er 
wollte abwenden, daß nicht die Notare genöthigt würden, ihre 
Regifter porzulegen, aus welchen hervorging, wer aus dem all- 
gemeinen Unglück eine Spefulation gemacht, und fein Papier 
angewendet hatte, um Güter zu faufen. Der Due de la Force, 
längft dem Parlament verhaßt, und am Hofe beliebt, ward 
som Parlamente als gemeiner Berbrecher verfolgt: Ueber den 
gegen den Herzog als Auffäufer und fpisbübifchen Spekulanten 
verhängten Prozeß gerieth das zurücfgefehrte Parlament hernach 
aufs neue in Streit mit dem Negenten, welcher jedoch nach— 
geben mußte, Lam verlor das große Vermögen, das er in 
Frankreich durch feine Schwindeleien erworben hatte, durch die 
gegen ihn eingeleiteten gerichtlichen Unterfuchungenz; Andere, 
und unter ihnen die angefehenften Perfonen in Franfreich, 
wurden willfürlich. von einer dazu ernannten Commiſſion tarirt, 
Der Gefchichtfehreiber der die Namen der Schuldigen und bie 
Liften des Erwerbs und der Taxe vergleicht, erfennt, daß die 
Sittfichfeit jener Zeit ganz den Grundfäsen eines Voltaire und 
Helvetius entſprach. Der Geift niedriger Gewinnſucht war fo 
allgemein, daß felbft einige der Mitglieder jener Commiſſion 
und unter. diefen ein fehr angefehener Geiftlicher, fich fo großer 
Unterfchleife fchuldig machten, daß man eine neue Commiſſion 
gegen fie beftellen mußte, Vebrigens war man nicht einmal 
der Staatsfchuld entledigt worden; denn nad dem Banferott 
und nad) dem Viſa fand fich bald der Staat viel mehr ver— 
ſchuldet als vorher. 

Die Unternehmung des Schotten und das Unheil, welches 
er veranlaßte, war für andere Staaten keineswegs abſchreckend, 
denn jeine Spefulation und deren Begünftigung ging nicht ſo— 
wohl vom Negenten und feinen Genofjen, als vielmehr vom 
Zeitgeift aus und mußte fih daher notswendig wiederholen. 
Auf Geld und Militärmadt warb feit Ludwig XIV, überall 





de ce que ses sujets se devoient reciproquement et que dans l’impos- 
sibilite de l’acquitier il s’agit de reduire les; biens immenses: amasses par 
le- crime et faire valoir aux legitimes possesseurs ce papier royal) qui leur 
tient lieu de patrimoine. 
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in Europa eine neue Art von Verwaltung begründet, welche 
es nothwendig machte, Gelderwerb durch erlaubte und uner— 
laubte Mittel zu fördern, und eine Wiſſenſchaft aus den Kennt— 
niſſen zu machen, welche Law und Görz ſich beſſer zu eigen 
gemacht hatten, als irgend ein anderer ihrer Zeitgenoſſen. 
Wir werden unten fehen, daß nicht blos in England ähnliche 
Spekulationen als in Frankreich gemacht wurden, fondern daß 
felbft Spanien und Defterreih den fonderbaren Man machten, 
die Staatsfaffe und die Schatulfen der Negenten nicht mehr 
blos mittelbar, fondern ganz unmittelbar durch große Handels- 
unternehmungen, wuchernde Geldgefchäfte, Schifffahrt und Fabri⸗ 
fen zu bereichern, Diefes veranlaßte Feine geringe Pr 
zwifchen dem Kaifer und den Seeſtaaten. 

Die Gefchichte des erftien Königs von Spanien aus dem 
Haufe Bourbon ift in einer andern Art unerfreulich, wie‘ die 
des Herzog-Regenten in Frankreich, Wir übergehen das, was 
yon Philipps V. Privatleben und von feiner Hypochondrie oder 
feinem Blödfinne erzählt wird, weil wir feine Denfwürdigfeis 
ten, fondern Gefchichte ſchreiben; ausgemacht ift, dag der Kö— 
nig von Spanien fih in dem unglüdlichen Zuftand befand, ver 
weder eigentliche Geiftesfranfpeit noch Gefundheit genannt wer: 
den kann. Er bedurfte feiner Natur gemäß weiblicher Gefell- 
haft und weiblicher Leitung und warb daher, weil feine 
frommen Grundfäge das Mätreffenregiment, welches an allen 
europäifchen Höfen eingeführt war, nicht zuließen, Spielwerk 
und Page feiner Gemahlinnen. Schon fein Berhältnig zu 
feiner erften Gemahlin, der Prinzeffin von Savoyen, gab den 
Anefvotenfammlern reichlichen Stoff, die unterhaltenden, für das 
franzöfifche Publifum gefchriebenen Gefchichten find daher vol 
davon, "') Anfangs wurden König und Königin yon einer 
Dame beherrfcht, die in Rom und bei der Maintenon eine 


—_ 


71) Man findet alle die Anefvoten der Länge nad in ben Memioires 
von Duclos, aus diefen bei Lacretelle in der histoire du dix- huitieme 
siecle; dann in den Memoires von Noailles und St. Stmon, auch bei 
Louville findet man in beiden Thetlen zerfireut die Nachrichten aus den 
innerften Gemächern; fehr ausführlich bis zum Ermüden in Coxe Me- 
moires etc. 
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sortrefflihe Schule der Kabale gemacht hatte, diefe Dame: ift 
unter dem Namen Prinzeffin Orſini am berühmteften, Sie 
war Dberhofmeifterin der erſten Königin und Freundin ber 
Maintenon, fie vereinigte mit franzöfifcher Bildung römiſche 
Schlauheit, und war als Wittwe eines fpanifchen Grande der 
Nation nicht unwillfommen und mit ihren Sitten vertraut, 
Während des Kriegs leitete die Orſini alle Angelegenheiten von 
Europa, dadurch wurden diefe fo eng an ſpaniſche Hoffabalen 
gefnüpft, daß felbft die Friedensfchlüffe von Utrecht, Baden, 
Raftatt unficher blieben, jo Tange fich Philipp V. und Karl VI, 
nicht: völlig ausgeföhnt und wechjelfeitig anerfannt hatten. Nach 
dem Tode der erften Königin (14. Febr. 1714) Teitete die 
Drfini ganz unumfchränft den bypochondrifchen König, fo Tange 
er unvermählt blieb. Als fie nach einiger Zeit die Nothwen— 
Digfeit erfannte, den König zum zweiten Mal zu vermählen, 
fuchte fie eine unbedeutende oder durch Dankbarkeit ihr erge- 
bene Königin, täufchte fih) aber in der Wahl, Sie wählte 
Elifabeth Farneſe, Prinzeffin von Parma, welche am Hofe ihres 
Oheims, der: zugleich ihr Stiefvater war, nicht in angenehmen 
‚Berhältniffen Iebte, und erwartete von der Jugend und von 
der Dankbarkeit der neuen Königin die Fortdauer ihrer Herr— 
haft: Wahrſcheinlich  befeibigte fie bei Diefer Gelegenheit den 
alten König von Frankreich, wenigftens feheint er zu ihrer 
ſchnellen Entfernung beigetragen zu haben, Ludwig XIV. hatte 
die Drfini ſchon einmal im Laufe des Succeffionskriegs gendthigt, 
nach Sranfreich zu kommen; er hatte fie aber nad) Spanien 
zurückſchicken müffen, weil die Sadjen nad ihrer Entfernung 
ungemein viel fchlechter gingen, als vorher; er fand ſich jest 
wahrfcheinlich beleidigt, weil er von der Abficht, feinen Enfel 
zum zweiten Mal zu vermählen, und von ber Wahl der Fünf: 
tigen Königin eher dur) den Grafen. von Shalais benachrichtigt 
ward, als ihm von Seiten des fpanifchen Hofs die Anzeige 
gemacht worden war. 

Nachfolger der Prinzeffin in der Leitung der fpanifhen Hof: 
fabalen und wahrfcheinlicher Urheber ihrer unerwarteten Ent- 
fernung war ber italienifche Geiftliche Alberoni, der große Ane 
lagen und gute Schulbildung mit Arglift und mit allen Künften 
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eines Görz und anderer berühmten Diplomaten verband. AL 
beront wird von dem Franzoſen, bie feinen Acht itakienifchen 
Bolfscharafter verfennen, viel zw verächtlich behandelt, Sie 
nehmen ihm feine niedrige Spaßmacherei und feine praftiiche 
Uebung in der Kochkunſt, wodurch er den cynifchen Vendome 
für fih gewann, fehr übel, Er ward als Pfarrer wegen feiner 
guten elaffifhen Studien mit Roncoveri befannt, welcher den 
Herzog von Parma auf feinen Neifen begleitete, Roncoveri 
wählte ihn hernach zum Führer feines Neffen Barni, als die- 
fer auf Reifen ging, und bewog den Herzog, deſſen Geſchäfte 
Roncoveri bei Vendome beforgte, diefe an Alberoni zw über: 
tragen, da er felbft als Biſchof Vendome's Manieren etwas 
zu vertraulich und eynifch fand, 2) Er trat hernady aus: ben 
Dienften des Herzogs von Parma in die des franzöftfchen 
Marihalls, dem er fi unentbehrlich gemacht hatte, reiste mit 
Vendome nad Flandern und fpäter nad Spanien, wo biefer 
ihn bei Hofe empfahl. Er fuchte ſich ſchon bei Vendome's 
Lebzeiten im die fpanifchen Staatsangelegenheiten rathend zw 
mifhen und entwarf mit dem Spanier Macanaz einen Finanz⸗ 
plan für das Neid. Er wollte dem zerrütteten Zuftande ein 
Ende machen und den Gredit herftellen. Nach Vendome's Tode 
eilte Alberoni, der fein Bertrauter und in alle Geheimniffe ein 
geweiht geweſen war, nach Paris, um: deſſen letzte Maßregeln 
und Plane dem Könige von Frankreich zu verfündigen, kehrte 
aber bald, von Paris aus dem Hofe empfohlen, nad Spanien 
zurüd, wo er: zufällig dem Herzöge von Parma’ einige Dienfte: 
leiften konnte: Dabei warb er zugleich auch Vermittler der 





72) Als: Vendome tm. Parmefanifchen fand, ſchickte der Herzog dem 
Roncoveri, ‚der. damals Bifhof von St. Domino war, an den franzöfifhen 
Feldherrn, und Alberoni diente als Dolmeifher. Die eyniſchen Manteren 
des Marſchalls waren aber dem Biſchof nicht angenehm. Alberont blieb daher 
allein zurück und gefiel dem frangöfifchen Herzog fo wohl, daß er ihn beredete, 
in feine Dienfte zu gehen. Wir bemerken nur im Vorbeigehen, daß Voltaire, 
Duclos, St, Simon und alle Franzofen ihr fatyrifches Talent an, Alberont 
üben, daß. Core und Poggiali memorie istoriche, di, Piacenza, und, das 
daraus entlehnte elogio zu vortheilhaft find. Ganz unbedeutend tft Life of 
the cardinal Alberoni, the duke of Ripperda and marguis of Pombal etc. 
London 1814. ‘ 
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Heirath Philipps mit Elifabeth Farneſe. Wahrſcheinlich drang er 
damals in feinem und in des Königs von Frankreich Namen auf 
pie Entfernung der Orſini, die ganz unerwartet erfolgte.‘?) 

Elifabeth von Parma kam im September (1714) nad 
Spanien, und ward in Pamplona von Alberoni empfangen, 
Philipp felbft erwartete fie mit Ungeduld in Guabalarara, yon 
wo aus er ihr die Dberhofmeifterin vier Stunden weit nad) 
Xativa entgegenſchickte. Zu aller Welt Erflaunen ward die 
Drfini bier von der jungen Königin ſogleich hart angerebet, 
gefcholten, weggewieſen, auf ihren Befehl fogar verhaftet und 
ohne Aufenthalt, ohne Gepäck, in ihrer Hpfffeidung aus dem 
Reiche gebracht. Der Dffizier, der dieß ausführte, ſtutzte, er 
ward aber yon der Königin daran erinnert, daß er von Philipp 
Befehl Habe, ihr unbedingt zu folgen. Er forderte eine 
ſchriftliche Ordre; fie fehrieb diefe auf ihren Knien, und zwar 
fo ftrenge, dag die Prinzeffin dreiundzwanzig Tage Yang aller 
Dequemlichfeiten beraubt reifen mußte, ehe fie fih in St. Sean 
de Luz erholen durfte. Bon diefem Augenblick an leitete AL- 
beroni die fpanifchen Angelegenheiten; Minifter waren der Kar- 
dinal Giudice und der Biscayer Grimaldo. Alberoni ſchmei— 
helte dem ſchwachen Könige, der nicht einmal fein eigenes 
Haus, geſchweige denn Spanien regieren fonnte, mit der Hoffe 
nung, daß er ihm die Verwaltung von Frankreich verfchaffen 
fönne, deren fih nad Philipps wunderlicher Einbildung der 
Herzog von Drleang zu feinem Nachtheil mit Unrecht bemächtigt 
babe. Der Königin ſchmeichelte der fehlaue Stafiener mit dem 
Gedanfen, zu Gunften eines fpanifchen Prinzen zweiter Ehe 
die ehemaligen Befisungen der Spanier in Stalien dem Kaifer 
wieder zu entreißen, 

Alberoni’s Plan war übrigens Feineswegs Yuftigz er bes 
ftand darin, Spanien aus einem langen Schlummer- zu weden, 
bie Kräfte des Landes und die Energie des Bolfes zu nutzen; 
und diefer Pan gelang zum Erſtaunen von ganz Europa, 
Er ſchuf ja Heer und Flotte, er verfiand Geld für Friegerifche 





73) In der erften Ausgabe fteht, die Orfint Habe die Wahl der Eliſabeth 
bereut, — Das tft fehr ungewig, es beruht blos auf Duclos. 
Schloſſer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. J. Th. 4, Aufl, 18 
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Unternehmungen und zur Beförderung der Betriebfamfeit im 
Innern herbeizufchaffen, ftatt dag man vorher nicht einmal. bie 
täglichen Ausgaben des Hofes beftreiten fonnte. In Angelegen- 
heiten von Handel und Gewerbe war. ihm der holländiſche Ge- 
fandte Ripperda nüßlich, welcher hernach in ſpaniſche Dienſte 
trat, und fpäter Alberont’s Rolle übernahm. Alberoni conſpi— 
tirte in Franfreich, er hatte Einverftändniffe in. Stalien, ſtand 
in Verbindung mit dem Herzoge von Savoyen, der Damals 
König von Sieilien war, und wollte die Sicherheit des; Kaiſers 
und den Türfenfrieg benugen, um Flotte und Heer nad) Neapel 
zu fohiefen. Der Kardinal del Giudice, lange getäufcht und bes 
teogen, hatte fchon im Juli 1716 feine Stelle niebergelegt, 
Alberoni übernahm fte aber erft ein volles Jahr nachher, 
nachdem er vorher vom Pabft die Karbinalswürbe erhalten hatte, 
die diefer ihm ungern gewährte. Alberoni gewann endlich ben 
Pabft durch die Lüge, daß die gegen den Kaiſer gefammelte 
Macht gegen die Türken zu Hülfe des Kaifers und der VBenetianer 
beftimmt feis Der Pabft ward getäufht und Alberoni ward 
Kardinal. Alberoni's Plan wäre völlig gelungen, wenn: nicht 
die beiden Männer fi gegen ihn. vereinigt hätten, welche mit 
denfelben Künften, die Alberoni in Spanien groß machten, in 
England die Freiheit, in Frankreich den. ſchmaählichſten Deſpo— 
tismus begünftigten, der Eine, um König. Georg J. der Andere, 
um Philipp von Orleans aufrecht zu halten.  Diefe Männer 
waren Dubois und Robert Walpole: 

Robert Walpole, auf den wir hernach oft — 
müſſen, war unbekannt mit Literatur und Geſchichte, ſogar mit 
fremden Sprachen und den auswärtigen Verhältniſſen, dagegen 
deſto beſſer bekannt mit ſeinem Hofe und deſſen Schwächen, mit 
der engliſchen Nation wie mit der menſchlichen Natur überhaupt, 
mit dem Unterhauſe, der Taktik der Debatten und der Mittel, 
ſich eine Mehrheit der Stimmen zu ſichern. Ueber die Be— 
ſtechung, die ihn in der Geſchichte berühmt gemacht hat, und 
die ihm, wie wir weiter unten bemerken werden, ſchon in dieſer 
Zeit eine öffentliche Beſchimpfung zugezogen hatte, ſophiſtiſirt 
ſehr ſtaatsmänniſch Lord Dover, der Herausgeber der Briefe 
ſeines Sohnes, und den Engländern nach der Mode fällt es 
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"garnicht ein, ihn deswegen zu tadeln. Im Jahre 1712, als 
die Whigs geftürzt wurden, war er Kriegsfefretär und ward 
ſchmutziger Gefchäfte wegen verhaftet und aus dem Parlament 
geftoßen. Lord Dover hat aber alle Diplomaten neuerer Zeit 
für fih, wenn er Alles, was Walpole that, damit rechtfertigt, 
daß die ſtrengen Geſetze der Rechtlichkeit auf höhere Lebensyer- 
hältniſſe nicht anwendbar feien, Dieß feheinen auch die Yibe- 
ralen Schotten unferer Tage zu glauben, fie nehmen es fehr 
übel, daß man einen Dann, den Lord Dover die Glorie der 
Whigs nennt, darüber anzuflagen wagt, daß er zwanzig Jahre 
Yang die Stimmen im Parlament gekauft habe.’*) Es war freilich 
Moral von jeher von der Politif in der Ausübung getrennt z 
aber e8 gehört zum Charakter unferes Jahrhunderts, daß Leute, 
wie die Walpole, wieder zu Ehren gefommen find, und daß 
ihre Gegner als beſchränkte, Feiner Idee fähige Menfchen ver: 
lacht werben. 

Robert Walpole, der (mit Ausnahme einer Furzen Zeit) 
unter Georg I. und Georg IL Die Angelegenheiten yon Eng- 
land und von ganz Europa leitete, war als Kriegsfefretär, weil 
er feine Freunde bei den Lieferungen gefegwidrig und betrü— 
geriſch begünftigt hatte, son Anna's Toryparlament aus dem 
Parlament geftoßem und fogar verhaftet worden; Die Art ber 
BDeftehung, die er angewendet hatte, war indeſſen fo gewöhn- 


— — — — — 


74) Lord Dover hat 1833 die Leiters of Horace Walpole to Sir 
Horace Mann in dret Bänden herausgegeben; er preiſet Robert dort ge— 
waltig. Wir wollen indeſſen nur anführen, wie finnreih er den befannteften 
Vorwurf, den man ihm maht, von ihm abwendet. Es Heißt: That he 
practised corruption on a large scale is, we think, indisputable. But 
whether he deserved all the invectives wbich have been uttered against 
him on that account may be questioned. No man ought to be severely 
censured for not being beyond his age in virtue. To buy the votes 
of conslituenis is as immoral as to buy the votes of representatives. 
Dazu febt das Edinburgh Review vom Dftober 1833 ©. 242—244: The 

 fault was in the constitution of the legislation and to blame those mi- 
nisters who managed the legislature in the only way it could be mana- 
ged, is gross injustice.. They submitted to extortion because they could 
not help themselves. 


18* 
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lich, daß er ſogleich aufs Neue zum Parlamentsglied gewählt 
ward. Das Parlament that darauf einen ganz ungewöhnlichen 
Schritt. Es erklärte ihn wegen Pflichtverletzung und offen— 
barer Beſtechung für unwürdig, im gegenwärtigen Parlamente 
zu ſitzen. Dies Alles hinderte ihn nicht, unter Georg I. re- 
gierender Minifter zu werden, und an die Spite des Parla- 
ments zu treten, welches demjenigen unmittelbar folgte, das 
ihn verurtheilt hatte. 

Die Häupter der Tories,. welche den Metrechter Frieden 
ſchloſſen, waren nicht rechtlicher als die Whigs, fie waren nur 
weniger patriotifch, Diefe Tories waren ächte Doetrinärg, denn 
der Eine yon ihnen, St, John oder Lord Bolingbrofe, übertraf 
an Wis, an Kenntniffen, an Spracfertigfeit, an Geift und 
Gewandtheit alle feine Zeitgensffen und befonders die unwiffen- 
den und befehränften Leute, welche den erften Königen aus dem 
Haufe Hannover zur Seite fanden, Die Verachtung jedes 
Grundfages, welche fich diefe Männer zu Schulden fommen 
liegen, fennen wir um fo befler, als Bolingbrofe in dem be— 
rühmten, öffentlich befannt gemachten Briefe an Windham, alfo 
in einer Schrift, welche als Apologie gelten follte, ſich ganz offen 
darüber erklärt. In diefer Schrift verfchweigt jedoch Boling- 
brofe das Aergftez feine Kabalen am franzöſiſchen Hofe, fei- 
nen offenbaren Berrath, feine doppelte Unterhandlung, auf der 
einen Seite mit Hannover, auf der andern mit dem Prä- 
tendenten, dem Bruder feiner Königin Anna. Alles, was er 
berichtet, führt indeffen darauf hin, daß der geiftreich gottloſe 
Bolingbrofe, der Firchliche Graf Drford und die rechtgläubige 
und fromme Königin darin übereinfamen, daß die Verwaltung 
dffentlicher Angelegenheiten mit Nechtlichfeit unvereinbar fer. 

Die Königin und ihre Minifter eonfpirirten, wie aus allen 
Nachrichten hervorgeht, gegen die Nachfolge, die durch das Geſetz 
und durch den Willen der Nation beftimmt war, fie verbaten 
fih die Gegenwart der verwittweten Kurfürftin von Hannover 
in England, fie weigerten fich, dieſe Enkelin Jakobs I. und 
fünftige Thronerbin mit einer geringen Summe zu unterftügen. 
Die Anmefenheit des Kurprinzen (Georg 1.) wollte man eben- 
falls nicht dulden, er durfte feinen Sit im Oberhaufe nicht ein- 
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nehmen, obgleich man ihn zum Herzog von Cambridge und feinen 
Sohn zum Herzog von Gloceſter gemacht hatte, | 

Der Eifer der Königin für ihre Familie und die Liebe zu 
ihrem Bruder nüsten diefen freilich nichts, weil Jakobs Bi— 
gotterie und Befchränftheit jeden verftändigen Rath vereitelten ; 
dennoch that das Minifterium, das ihm öffentlich entgegen zu 
handeln ſchien, im Stillen Alles, ihm feine Rechte zu fichern 
und Schottland und Irland in Bewegung zu halten, 

Bolingbrofe befchuldigt feinen Kollegen, den Grafen von 
Oxford, mit dem er in ber bitterften Feindſchaft Tebte, deſſen 
Entlaffung er furz vor dem Tode der Königin burchfeßte, er 
habe damals eine dreifach falſche Nolle geſpielt;“) Boling- 
broke's Feinde dagegen klagen ihn an, daß er, ein Mann, ber 
ganz offen der Religion und fogar der Moral fpottete, nur 
durch den Tod der Königin gehindert worden fei, den Präten- 
denten, der ein Sflave Fatholifcher Fanatiker war, nad) Eng- 
Yand zurüdrufen zu laſſen. Bolingbrofe, als gelehrter und 
rebefertiger Staatsmann und Shhriftfteller, weiß fein Beginnen 
zu rechtfertigen, wie Seinesgleihen auch in unfern Tagen zu 
thun verftehen, mögen fie nun Philofophen oder Theologen fein. 
Er unterfcheidet zwifchen Tories und Iafobiten, und behauptet, 
die erſten, der Kern des englifchen Volks, ferien nicht ſowohl 
der hannöveriſchen Erbfolge, als vielmehr den reichgewordenen 
Plebejern, Wucherern, Gewerbtreibenden und den Diffenterg 
entgegen, ") die mit ihrem Schmuß die Geſetzgebung befledkt, 
und fi ausfchliegend Whigs genannt hätten, 








75) Bolingbrofe fagt (in der Letter to Sir William Windham etc, 
London 1753. pag. 64): He was the spy of the Whigs and voted with 
us in the morning against those very questions, which he had penned 
the night before with Walpole and others. He kept his post on terms 
which no man but he would have held it on, neither submitting to the 
queen, nor complying with his friends etc. etc. 

76) Bolingbroke letter p. 20. We supposed the Tory party to be 
the bulk of the landed interest, and to have no contrary influence blen- 
ded into its composition. Diefe, fagt er, feten erbittert gewefen über bie 
Leute, welche jest auf einmal durch ihr Geld bei den Wahlen und im Par: 
Yament Einfluß gewonnen Hätten, Dieß feien gewefen befonders the banks, 
the East India company and in general the moneyed interest. 
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Georg J., fo unmwiffend er fonft war, verſtand ſich auf 
feinen Privatvortheil fehr gut, er überließ gern den Whigs 
die Berwaltung von England, wenn fie, wie fie thaten, den 
Prätendenten abwehrten und dem Könige in feinen häuslichen 
Angelegenheiten und in feinen Hannöverifchen Planen beiſtanden. 
Graf Drford war dem neuen König, als er im Auguft 1714 
nah England Fam, dreiſt entgegengereifet. "Georg wies ihn 
hart zurüd, er entfernte auch Bolingbrofe von den Gefchäften, 
und Walpole, dem er die Sorge überließ, ein Parlament zu- 
fammenzubringen, forgte dafür, daß das ganze vorige Minifterium 
von dem neuen Parlament graufam verfolgt ward.  Bolingbrofe 
ward als Staatsyerräther angeflagt, rettete fih durch die Flucht, 
ward verurtheilt, feine Güter eingezogen, er felbft feiner Titel 
und Würden beraubt. Der Berurtheilte flüchtete nad) Franf- 
reich, ließ fih von dem Prätendenten, ver fih damals in 
Lothringen aufbielt, Titel und Siegel eines Minifteriums. geben, 
das er felbft Tächerlich fand, und unterhielt zugleich" mit Lord 
Staird, Georgs Minifter ın Paris, eine geheime Berbindung, 
wie fie feiner Zeit auch der Herzog von Marlöorougb mit dem 
Herzoge von Berwick unterhalten hatte’) 

Sp lange Ludwig XIV. Tebte, begünftigte er Die Unter» 
nehmungen bes Prätendenten, Georg I. dagegen hatte ſchon vor 
Ludwigs Tode eine Berbindung mit dem Herzoge von Drleang 
angefnüpft, und hatte ihm fogar Truppen gegen feine Feinde 
angeboten, deren er dann freilich nicht beburfte, König Georg 
war ein Mann ‚ohne Herz und Gefühl, er war unfähig, aus 
Mangel an Kenntniß der Landessprache und aus Unwiffenheit, 
felbft Antheil an der Berwaltung zu nehmen; er paßte daher 
sortrefffich für die Zeiten und Menfchen, mit denen er zu thun 
hatte. Er überließ den Whigs die Verwaltung unbedingt auch 





77) Die Sachen wiederholen ſich, denn wir finden in der engliſchen 
Ueberſetzung des Buchs La Vendée et Madame par le general Dermoncourt, 
daß Ludwig Philipps Mintiter d'Argout und Soult mit der Herzogin von Berry 
correſpondirten. Der Nesenfent im Quarterly Review fagt mit Net, das 
jet gerade wie die Correſpondenz ber Whtgminifter Wilhelms und ber Könt- 
gin Anna mit Jakob und feinem Sohne. 


54 Spanten. England. Frankreich. 979 


‘auf die Gefahr hin, den Theil der Tories zu befeibigen, der- 
e8 Anfangs mit Hannover gehalten hatte, ”) Die Herrfchaft 
der Whigs und die ganz fremden Manieren Georgs verſtärk— 
‚ten die Zahl der Freunde der vertriebenen Stuarts; es zeigte 
fi) bald eine innere Bewegung, die den König veranfaßte, ſich 
aus »perfönlichen Urfachen ganz enge an den Negenten von | 
Frankreich anzuſchließen, weil auch diefer von innern Feinden 
bedroht ward, die fich endlich ebenfalls an einen Prätendenten, 
an Philip von Spanien und feinen Minifter Alberoni, ge 
‚wendet hatten. 

Der gottesfürchtige Georg gab übrigens in feitien fürft- 
lichen Leben fein befferes Beifpiel als der Herzog-Negent, wenn 
gleich feine Ausfchweifungen, wie feine Natur und feine Unter- 
haltung son der Genialität des Herzogs-Negenten fehr weit 
entfernt waren. Georgs Gemahlin war die unglüdlihe Prin- 
zeffin von Zelle, deren Berfehr mit dem Grafen von Königs— 
mark feinen Vater bewogen hatte, dieſen auf eine graufame 
Weiſe meuchelmörderifch tödten zu Yaffen und die Prinzeffin nad 
Ahlden zu verbannen, wo fie hernach Iebte und ſtarb. Ihr 
Sohn lebte in beftändigem Kriege mit feinem Bater, fo daß 
ihr Streit oft höchſt ärgerlihe Auftritte veranlaßte. Georg I. 
‚brachte, obgleih er ein Mann yon dreiundfünfzig Sahren war, 
zwei ablige hannöverifche Damen, die Baroneffe von Kielmanngegg 
und Melufine yon Eberftein, die es für ihren hohen Stand ganz 
paſſend achteten, den Ehebruch eines Königs zu theilen, mit fich 
nach England herüber, Die englifchen Minifter waren gefällig 
‚genug, diefen Damen ihren Plag unter der Ariftofratie zu fichern: 
die eine ward Gräfin Darlington, die andere Herzogin von Kendal. 
Noch kurz vor feinem Tode, im fiebenundfechzigften Jahre, wollte 
‚der König mit der Engländerin Brett in ein ähnliches Verhält- 
‚miß. treten. 

Die Landjunfer und Altengländer fonnten unter dieſen Um— 
ſtänden unmöglich den König oder ſein Miniſterium achten, und 
die Geiſtlichkeit predigte gegen die Verachtung ſtrenger Moral, 
welche der Hof und die Miniſter bewieſen. Dieß geſteht ſogar 





78) Bolingbroke nennt dieſen Theil der Tories whimsical, 
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„ber offizielle Gefchichtfchreiber des Aufftands von 1715 ganz 
naiv ein.) Er redet in der unten angeführten Stelle yon 
den Urfachen des Aufftandes in Schottland, in England fuchten 
Bolingbrofe und der Herzog von Drmond, der zu Safob IL. 
nad) Franfreich herübergegangen war, einen Aufftand zu Gun— 
ften des Prätendenten zu veranlaffen. Viele der angefehenften 
Männer waren nicht abgeneigt, eine Landung des Erben ihres 
vertriebenen Königs zu begünftigen, wenn dieſer hinreichend 
mit Geld und mit Truppen verfehen ſei, und eine feierliche 
Erffärung ausgehen laſſe, wodurd das Volk in Rückſicht feiner 
politifhen und religiöfen Grundfäge beruhigt werde, Was 
Truppen, Geld und Borräthe angeht, fo hatte Ludwig XIV. 
insgeheim Alles für Jakob gethan, was er zu thun im Stande 
war: öffentlich hatte er den Holländern erklärt, daß er Alles 
anwenden werde, um ben Pritendenten zu hindern, eine Landung 
in England zu verſuchen. Nad Ludwigs Tode unterhielt der 
Herzog Regent zwar einige Verbindung mit Drmond, Boling- 
brofe und den Männern ihrer Partheiz; aber bios um ihre 
Adfichten auszufundfchaften und zu verrathen. Die fpanifche 
Regierung (damals ſchon insgeheim in Alberoni’s Händen) 
erfüllte, weil Alberoni damals noch. hoffte, Georg I. für. feine 
N ane zu gewinnen, ihre früher dem Prätendenten gemachten 
Berfprechungen nicht, Safob erhielt nichts yon Spanien als 
eine unbedeutende Geldunterftügung. 

Der Prätendent war übrigens ein Mann ohne alle Fähig- 
feiten, dumm, abergläubifch, fanatifch wie der Laienbruder eines 
Kiofters, gänzlich in der Gewalt der Jeſuiten; er verabfcheute 





79) Peter Rae history of the Rebellion etc. London 1746. pag. 280. 
Yet true it is, that the disaffection of the common people in several 
counties in England was come to a very great height and their minds 
were so poisoned with favorable thoughts of the Pretender and with 
prejudices against the person and government of his Majesty king George, 
that they made no scruple to join with the popish party against the pro- 
testant succession. And a great part of this was laid at the door of 
the inferior clergy, whereof many appeared openiy and avowedly to 
foment these prejudices and some of them joined the rebels in arms to 
promote the rebellion. 
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einen Freigeift wie Bolingbrofe, und war überbieg feige. Er 
veränderte die Proflamation, die Bolingbrofe aufgefest Hatte, 
auf eine folche Weife, daß aus den von Pfaffen eingegebenen 
Aenderungen deutlich hervorging, er fuche nur Ausflüchte, um 
fpäter Alles zurüdzunehmen., Wie gewöhnlich bei Confpiratio- 
nen, fo wurden auch hier die DVerftändigen nicht gehört, die 
Heftigen dagegen brachen zur unrechten Zeit log, und gaben 
dadurch den Gegnern Borwand, Schuldige und Unfchuldige zu 
unterbrüden. Blut floß in England und Schottland in Strömen, 

Schon im Juli hatte man in England die Habeas-corpus- 
Afte und eine dieſer gleichgeltende in Schottland fufpendirt, 
hatte die Milizen bewaffnet , Truppen zufammengezogen, viele 
verbächtige Dffiziere und unter ihnen vierzehn Oberſten der 
Garde entlaffen, alle Papiften aus London und Weftminfter 
weggewiefen, und das tyrannifche Gefeß erlaffen, dag man 
einem Bapiften jedes Pferd, das über fünfzig Gulden werth 
fei, ohne Umftände wegnehmen könne. Dieß befchleunigte den 
Ausbruch des Aufftandes zu Ounften des Prätendenten in 
Schottland, wo man den Mafregeln, welche die Regierung 
ſpäter ergriff, dadurch zuvorkommen wollte. Bald fanden ſich 
im nördlichen Schottland zwei aus dem Lande felbft gewor- 
bene Heere feindlich gegenüber. - Auch in England brachten die 
Anhänger Jakobs in Northumberland eine Anzahl Leute zu- 
ſammen, bie fie ein Heer nannten. Diefe wurden aus Schott- 

land verftärft und zogen gegen Lancafter, fie follten von dort 
nad Mancheſter marfchiren, den Aufftand in den füblichen 
Provinzen zu befördern, während der Herzog von Ormond, 
auf fpanifche Koften ausgerüftet, an der Küfte lande. Der 
Erfolg hing von dem Ausgange des Kriegs in Schottland ab, 
wo die Sache des Prätendenten vom ftreitbarften Theile der 
Nation verfochten ward, 

Der Graf von Mar, einer der Minifter der vorigen Re— 
gierung, fand an der Spige der Safobiten in Schottland; die 
Whigs, die ihm gegenüber flanden, führte der Herzog von 
Argyle; beide Heere waren auf gleiche Weife fchlecht geübt, 
ſchlecht angeführt, ſchlecht mit Kriegsmaterial verfehen. Das 
zeßtere geht daraus am beften hervor, daß, als die Heere 
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endlich bei Sheriffmoore unweit Dumblaine auf einander trafen 
(d. 12. Nov, 1715), und fih ein Haupttreffen Yieferten, die 
ganze Artillerie der Föniglichen Armee aus ſechs Dreipfündern 
beftand, denen die Feinde nicht einmal eine gleiche Anzahl ent- 
gegenfegen Fonnten; auch ward von feiner Seite ein Schuß 
"gethan. Beide Theile rühmten fi des Siegs in diefem Treffen. 
Das Heer der Jafobiten ward auf fechzehntaufend Mann an- 
gegeben, doch blieben auf Feiner Seite mehr als dreihundert 
Mann. Die Sache des Prätendenten warb indeffen an dem— 
jelben Tage, an welchem das unentfchiedene Treffen bei Sheriff- 
moore vorfiel, in England bei Prefton entſchieden. Die Jakobiten 
hatten Lancafter eingenommen, fie hatten fich gefchmeichelt, auch 
Liverpool befegen zu können; man hatte ihnen aber regelmä- 
fige Truppen entgegengefchieft, und diefe nahmen ganz andere 
Mafregeln, und verfuhren ganz anders, als der Herzog von 
Argyle mit feinen Milizen in Schottland thun Fonnte. 

König Georg, vom Aufftande der Schottländer bedroht, 
hatte damals yon feinen Verbündeten, ven Holländern, bie in 
den Traftaten feſtgeſetzte Hülfe gefordert, und Horaz Walpole 
war fohleunig nah dem Haag gefickt worden, um bie Ein- 
ſchiffung dieſer fechstaufend Mann Hülfstruppen zu betreiben, 
Eine Abtheilung diefer Truppen, lauter Leute, die Uebung und 
Ruhm im Teßten Kriege erworben hatten, waren eben ausge- 
fchifft, als die Nachricht Fam, daß die viertaufend Mann, welche 
Liverpool zu befegen hofften, bei Prefton von ben königlichen 
Truppen eingefhloffen und gezwungen worden feien, ſich un- 
bedingt zu ergeben. 

Der Herzog von Ormond, der fih im Weften yon Eng- 
Yand gezeigt hatte, mußte froh fein, glüdtih nad Frankreich 
zurücfehren zu können, und der Prätendent feldft erfchien in 
Schottland nur um bie Seinigen zu verwirren, und ſich durch 
feine Feigheit zu befhimpfen, Der Graf von Mar und der 
Prätendent ließen die, welche fih für fie aufgeopfert Hatten, 
ohne Rath und Zuflucht, und fuchten fih der Verfolgung da- 
Durch zu entziehen, daß fie den Lauf des Fahrzeugs, auf dem 
fie fih eingefchifft Hatten, feheindbar nad Norwegen ragtenn 
um die Verfolger zu täuſchen. 
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Die engliſchen Miniſter hatten nämlich nach der Vernich— 
tung der viertaufend Mann bei Prefton, Die ausgefchifften hol- 
ländiſchen Hülfstruppen nad) Schottland beordert und hatten 
einige Regimenter Engländer zu ihnen flogen laſſen. Alle 
Hoffnung, daß fih die ſchlecht ausgerüſtete Macht der Berg. 
ſchotten gegen den überlegenen Feind, der fehnell heranzog, werde 
vertheidigen fünnen, war längſt verſchwunden, als der Prätendent 

(am 22. Dez. 1715) in Schottland landete. Dieſer hatte jedoch 
die Freude, daß ihn die Geiftlichfeit und die Bürgerfchaft von 
Aberdeen feierlich begrüßte. Die Ausfchiffung der holländifchen 
Truppen und die Anfunft des ſchweren Gefchüges verzögerte 
fi) einige Tage Yang. Die Anfunft des Prätendenten hatte 
aber einigen Eindruck in Schottland gemacht. Die Engländer 
wollten daher nicht eher vorwärts gehen, bis fie des Erfolgs 
ganz ficher wären. An dieſem Erfolge zweifelte man übrigeng 
in London fo wenig, daß die Engländer, fchon ehe Georgs 
Armee noch in Schottland gefiegt hatte, den Ruin der alten 
Familien beſchloſſen, welche den Stuarts fortwährend anhingen. 
Das Minifterium Georg's erklärte fogar dem Parlament: „Man 
werde einen Theil der Koften, die der bürgerliche Krieg ver- 
anlaffe, durch Einziehung der Güter der Nebellen zu decken 
fuchen, und der König überlaffe feinen Antheil an den Gon- 
fisfationen der Staatskaſſe“. 
| Als die Truppen und das Geſchütz eingetroffen waren, 
rückte Argyle nach Perth, welches von den Jakobiten verlaſſen 
ward, Der Prätendent und der Graf von Mar entzogen ſich 
ihren eigenen Leuten (den 4. Febr, 1716) durch eine heim- 
liche Flucht, und kehrten auf einem’ franzöfifgen Schiffe nach 
Frankreich zurück. Die unglüdlichen und betrogenen Schotten 
der niedern Klaſſe zerftrenten fih, der Adel und Die großen 
Süterbefiker wurden geächtet oder gefangen. Bolingbrofe berich- 
tet, daß son Seiten des Prätendenten ſchon Damals wegen 
ſchwediſcher Truppen unterhandelt worden, und daß Karl XI. 
nicht abgeneigt gewefen fei, darauf einzugehen, wenn man nur 
Geld anfhaffen könne. Der Regent son Frankreich beförberte 
auf der einen Seite diefe Unterhandlung mit Schweden, vers 
ſprach auch Waffen, Kriegsvorräthe und heimliche Unterftüsung ; 
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auf der andern Seite unterhandelte er, wie Bolingbrofe, da— 
mals Minifter des Prätendenten, mit Georgs Gefandten. Beide 
fpotteten der thörichten Plane der Jafobiten. Der Ausgang 
diefer elenden Kabalen zeigt, wie alle angeführten Gefchichten, 
den traurigen Zuftand der Öffentlichen Moral, und die geringe 
Bedeutung, welche man in Kabineten und an Höfen auf Recht— 
lichkeit legte. Man glaubte damals wie jet im Beſitze der 
Macht, die Öffentlihe Meinung verachten zu können. 

Der Regent nöthigte nämlich zufolge einer Mebereinfunft 
mit Georg I. den Prätendenten, nachdem er ihn Tange genug 
getäufht hatte, Paris zu verlaffen, Bolingbrofe ſchloß durch 
Lord Stairs (dieß fagt er ſelbſt) mit den englifchen Miniftern 
feinen Frieden, unter Bedingungen, die denen gleichen, welche 
in unfern Tagen in Franfreich und in andern Ländern denen 
gewährt werden, welche die Sache verrathen, deren Berthei- 
digung fie übernommen haben. °) Bolingbrofe verbat ausdrück— 
lich, daß diefe Bedingungen fchriftlich abgefaßt würden; feine 
Begnadigung, das Berfprechen, feine Güter wieder zu erhalten, 
erlangte er fogleich für feine, geheimen Dienfte. Es dauerte 
einige Zeit jedoch, bis das Parlament zur Einwilligung in biefen 
Bund des Verraths konnte gebracht werben. 

Die Regierung Britanniens war damals ganz in den Hän— 
den der Walpole und ihrer Freunde; das Intereſſe der Nation 
ward bald som Könige diefer Parthei der fogenannten Whigs, 
bald von biefen wiederum dem perfünlichen Sntereffe des Kö— 
nigs geopfert. Der König, obgleich er als deutfcher Fürft von 
angeſtammtem Herrfcherrecht eine fehr große Borftellung hatte, 
fab doch der graufamen und blutigen Verfolgung der Berthei- 





80) Er fagt Letter etc. p. 250. — — that if I was restored I should 
give the Jacobite cause an effectual blow in making that apology, which 
the Pretender has put me under the necessity of making: that in doing 
this I flattered myself, that I should contribute something to the establish- 
ment of the king’s government and to the union of his subjects. Vollſtän⸗ 
dige Auskunft (freilich nur für den, der den Styl ſolcher diplomatiſchen Briefe 
auf den gewöhnlichen zurückzuführen verfteht) gibt der franzöſiſch geſchriebene 
Brief des Lord Stairs an James Gragg, der fish Hinter Bolingbroke's Brief 
an Windham J. c. findet. 
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biger ber Lehre von der Legitimität ruhig zu und erlaubte in 
Irland und Schottland die härteften Mafregeln gegen Jako— 
biten und Tories. Sein hartes und gefühllofes Herz erleich— 
terte es ihm, aus Gefälligfeit gegen die Minifter auch den 
rührendften Bitten Begnadigungen zu verfagen, die mit dem 
Syſtem feiner Minifter nicht übereinftimmten, 

Der Aufftand in Schottland ward yon Georgs Miniftern 
‚benugt, wie man unvorfichtige Verſchwörungen und Empörun- 
gen und unüberlegtes Reden und Schreiben immer zu benugen 
pflegt. Es ward mämlich gleich nach der Dämpfung des Auf- 
ftands die Dauer der englifchen Parlamente yon drei auf fieben 
Sahr verlängert und dadurch auf eine doppelte Weife Necht 
und Berfaffung verlegt. Zuerft verlängerten fih auf diefe Weife 
die damaligen Mitglieder des Parlaments, die auf drei Jahre 
gewählt waren, ganz eigenmächtig ihr Aecht der Geſetzgebung 
um vier Jahre, dann ward dadurch die Erfaufung der Stim- 
men erleichtert und die Minifter fonnten fieben Jahr lang auf 
eine erfaufte Mehrheit rechnen. Dafür fchieten die Minifter 
dem Könige zu Gefallen den Admiral Norris in die Oftfee, 
um dem Könige von Schweden, der zwar mit England in 
Frieden, aber mit Hannover in Krieg war, wenigftens zu dro— 
hen; auch Tießen fie eine Beflimmung des Gefeges über bie 
Thronfolge des Haufes Hannover, die dem Könige, der oft 
nad Hannover reiste, höchft unbequem war, aufheben. Es 
war nämlich dem Gefege, nach welchem Georg den Thron ein- 
genommen hatte, ausdrücklich die Befchränfung beigefügt, daß 
fi) der König nicht ohne das Parlament zu befragen aus dem 
Neiche entfernen dürfe. Nur daran hatten Walpole und feine 
Freunde Feinen Theil, daß fi) hernach eine Anzahl ihrer Col- 
legen, um Hannover zu vergrößern, und Bremen und Berben, 
vieleicht fogar Mecklenburg für Georg zu erwerben, in alle 
Unterhandlungen und Kabalen einliegen, die der König und 
der Herzog-Negent, während der erfte auf dem feften Lande 
perweilte (1716 —1717), anfnüpften und fortfpannen. 

Sn Frankreich wurden die Staatsangelegenheiten auf die— 
jelbe Weife wie in England nad Privatrücfichten geleitet, nur 
übertraf Dubois Die Whigs an Habfucht, Herrſchſucht, Eitelkeit 
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und Ausfhweifung eben fo fehr, als an Geift und Kenntniffen, 
Er war gerade um dieſe Zeit in den Staatsrath gefommen, 
und that Die Arbeit des Negenten, der: immer mehr won fei- 
nen Drgien betäubt und in ihnen verloren, die Gefchäfte und fogar 
die Auffiht feiner zahlreichen Spione vernachläſſigte. Dubois 
fnüpfte König Georg und den Negenten enge an einander; 
er ward Dafür von König Georg eben fo ſehr beglinftigt und 
geliebt, als von feinem eigenen Herrn, und follte: eg auch uns 
gegründet fein, was man gewöhnlich behauptet, daß er ein Sahr- 
geld von England bezog, jo warb er wenigftens fehr) reichlich 
befchenft, und der proteftantifche König half ihm zur Karbi- 
nalswürde. Diefe Würde war das höchſte Ziel von Dubois 
Wünſchen, und die Römer wußten fein ängftliches Streben nad) 
ihrer Art zu benugen. Der Papft verzögerte die Beförderung, 
er wußte es dahin zu bringen, daß Dubois, oder eigentlich 
Tranfreih, unerhörte Summen für den Karbinalshut zahlten, 

Für das Berhältnig der hriflliden Dogmatik zur Moral 
iſt es wichtig zu wiffen, daß im diefen ſittenloſen Zeiten, als 
die Sanfeniften unter der franzöftfchen Geiftlichkeit, wie das Par— 
lament und bie theologischen Suriften, die im demfelben ben 
Ton angaben, mit den Moliniften, mit dem Papft und den für 
ihn Fämpfenden Mönden und Sefuiten über Glaubensfehre und 
Kirhenzucht auf Tod und Leben kämpften; zu einer Zeit, als 
yon allen Seiten und Partheien über jeden ruhigen und wadern 
Mann, der vom Kirchenglauben in ganz unbedeutenden Punkten 
abwich, fihwere VBerfolgungen verhängt wurden, ein Mann wie 
Dübois Kirhenfürft ward. Dieß ift nicht blos darum merf- 
würdig, weil dieſer Mann unfittlih war, wie wenige feiner 
Zeit, fondern weil dieß jedermann wußte und laut fagte, weil 
er ferner in Briefen und Reden mit grobem: Cynismus ber 
Sittlichfeit und Religion Hohn fprad. Dieſer Lafterhafte war 
Abt in ſieben der reichften Abteien, er warb Erzbifchof und end» 
lich Kardinal. Eben fo merfwürbig ift, daß während biefer 
Bürgerliche, der Sohn eines Apothefers, ganz Frankreich unter 
fih fah und im Rathe des Regenten den erſten Platz bebaup- 
tete, ja in einem Kollegium, deſſen Anfeben nicht blos menſch— 
lich, fondern göttlich. fein follte, «neben Dem Statthalter Chriſti 
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auf Erden die Rolle und den Rang eines Apoſtels in An- 
ſpruch nahm, die Yächerlichften Rangftreitigfeiten in Frankreich 
zwiſchen Prinzen und Prinzen, und Adel und Adel geführt 
wurden. Die lächerlichen Anfprüdhe des hohen Adels gegen 
den niedern zeigen dasſelbe Berfennen des Zeitgeiftes und fei« 
ner Forderungen, welches den Bourbong, dem hohen Adel und 
der Geiftlichfeit von Frankreich zuerft die ganze Nation ent» 
freindet, ‚dann am Ende des Sahrhunderts die Revolution her— 
beigeführt hat So 3. DB. firitt man, ob. die Pairs im Par- 
Yament beim Abftimmen den Hut auf dem Kopfe behalten dürf- 
ten, oder ob fie ihn gleich den andern Parlamentsräthen ab— 
nehmen müßten. Die Sache warb an den Negenten gebracht, 
er entfchied - Anfangs zu Gunſten der Pairs, fab fich aber 
(Mai 1716) genöthigt, feine Entfcheidung zurüdzunehmen, weil 
er nicht zugleich mit den Tegitimirten Prinzen und mit dem Par- 
Tament im Krieg fein wollte. 

Der Streit des Regenten mit den Tegitimirten Prinzen trug 
viel Dazu bei, Alberoni's Kabalen in FTranfreich zu fördern, 
Ludwig XIV. hatte feinen unehelichen Kindern die Nechte und 
den Rang der Prinzen von Geblüt gewährt, dieß war ben 
Lestern, befonbers dem Herzoge von Bourbon, dem Enfel des 
wenigfteng als General ſehr berühmten, wenn gleich fonft eben- 
falls übel berüchtigten Condé, ſtets ein. fehr großer Aerger ge= 
weſen, obgleich der ältefte der legitimirten Prinzen, der Herzog 
von Maine, mit einer Prinzeffin von Bourbon vermählt war, 
Der Herzog und die andern Prinzen hörten nicht auf, in den 
Regenten zu bringen, bis diefer, welcher der Zubdringlichfeit 
derer, die ihm nahe flanden, niemals widerftehen fonnte, endlich) 
nachgab und Durch eine im Parlament förmlich vegiftrirte Ver— 
ordnung (Suli 1717) die Tegitimirten Prinzen des Rangs, 
deifen ſie ſchon Yang genofjen hatten, beraubte; Doch nahm er 
den Grafen yon Toulouſe aus, weil diefer ganz unbedeutend 
war. Set fann der Herzog von Maine, oder vielmehr feine 
Gemahlin, auf Race, und vereinigte Die Gegner des Regenten 
und ihre VBafallen und Elienten zu einer Tächerlichen Conſpi— 
ration zu Ounften des Königs yon Spanien, 

Während das Parlament, die Pairs, die Negierung, (denn 
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nur auf Betreiben der Prinzen und auf ihre wiederholten Borftel- 
lungen hatte der Regent den Schritt gethan), über elende For- 
men der Etifette, über den Rang und die Stelle, die biefem 
und jenem bei den Hoffeften gebühre, zum Gegenftand Tanger 
Berhandlungen machten, traten die Pairs gegen Adel und Bür— 
gerihaft, gegen Parlament und Geiftlichfeit mit Forderungen 
auf, welche unglaublich fcheinen könnten, wenn nicht die Ur— 
funde', aus welder wir in der Note die Hauptpunfte aushe— 
ben wollen, im franzöftihen Archiv in gehöriger Form vor- 
handen wäre, °') | | 


81) In den Archives du royaume Carton K. 147 findet man die Vor—⸗ 
ftellung der Pairs, überſchrieben: Requöte de Messieurs et ‘Mesdames les 
ducs et duchesses ä S. A. R. Monseigneur le duc d’Orl&ans regent. Sie 
beflagen fi) — qu’on fait peu de cas d’eux dans le monde; fie wollen 
deßhalb wieder eingefest fein in die Vorrechte, die ihnen gebühren; fie führen 
im Einzelnen an, welche Vorzüge fie vor der Geiftlichkeit, dem Adel, dem 
dritten Stande haben. Die Geiftlichfeit ift nur darum etwas im Staat par- 
cequ'un certain nombre de pairs n’a pas dedaigne le titre d’archev@que et 
d’eveque. Dann werden vier Auszeichnungen, welche die Geiftlichfeit ven 
Pairs erzeigen folle, in Anfprud) genommen. 1) Sie erhalten die Saframente nur 
von der Hand der Bifhöfe. 2) Ils portent seuls des carreaux dans les 
eglises. 3) Die erften Pläbe und die distribution du pain beni. 4) In 
den Klofterficchen muß eine halbe Stunde mit der Meffe auf fie gewartet 
werden, Dem Adel foll der Herzog-Regent gefeblich gebieten, daß den Pairs, 
mögen fie num zu Pferde oder en carosse fein, immer das haut da pave 
bleibe; die Wagen der Privatperfonen se rangeront devant eux et cela non- 
obstant tous les embarras qui en pourroient arriver. Ferner foll man ihnen 
immer le fond du carrosse Jafjen, ohne daß fie auch nur aus Höflichkeit 
diefen Stk anbteten dürfen. 5) Man fol ihre Geſundheit trinfen, meme 
avant celle des maitres et maitresses du logis. 6) Ste allein dürfen pages 
ecuyers und demoiselles halten. 7) Im Theater find die erften Logen ihnen; 
wenn fie kommen, foll man ihnen von Loge zu Loge weichen, n'étant pas. 
pas juste et supportable que des pairs du royaume soient au dessous des 
personnes de condition. Ste brauchen mit einem bloßen Cdelmann Fein 
Duell einzugehen, meme s’ils avaient regu des coups de bäton. 7) Que 
nul seigneur, gentil-homme ou officier des armees du roi ne pourra pre- 
tendre à aucun gouvernement qu’a leur refus. Was den dritten Stand 
angeht, fo heißt e8: Messieurs les ducs sont et doivent ötre si fort au des- 
sus du peuple par leur naissance qu’a peine doivent-ils se connaitre, né— 
anmoins il est quelques fois necessaire de se servir de ce bas état ainsi 
il est bon de regler une fois pour toutes. 1) Kein Handwerker ober Kauf- 
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Die ganz unverfländigen, auf eine brutale Weife vorge— 
brachten Forderungen des höhern Adels veranlaßten yon Seiten 
des Parlaments, zuerit bei Gelegenheit des Zanfs über das 
Abnehmen des Huts beim Votiren, hernach bei Gelegenheit des 
Streits mit den TYegitimirten Prinzen, denen die Pairs auch 
fogar den nächſten Rang nad den Prinzen, alfo den Vorrang 
vor den Uebrigen, ftreitig machen wollten, einen Schriftwechfel, 
der mehr wirkte, als die freiefte Preffe vermocht hätte. Die 
Herzogin yon Maine zuerft, dann, als die Pairs auch mit dem 
Adel Streit begannen, der niedere Adel, liegen Befanntmacdhun- 
gen, Borftellungen und gedrudte Schriften ausgehen, welche 
die Achtung für Rang und Titel, die ohnehin mit der Zeit 
immer mehr verfchwand, vollends erſchütterten. Diefe Schriften 
waren in einem Ton abgefaßt, den wir in unfern Tagen ja- 
fobinifch oder revolutionär, heftig und bitter nennen würden; 
fie enthielten hiſtoriſche Nachrichten über den hohen Adel, die 
den verblendeten Bewunderern diejes hohen Adels oder überhaupt 
des Ranges und feiner Vorzüge nothwendig die Augen öffnen 
mußten. Die Lebensart der Großen, die Gefhichte der Law— 
schen Banf, die Schriftftellee des folgenden Sahrzehents zer- 
ftörten hernach durch ihren bittern Hohn den Zauber, der noch 
etwa übrig fein mochte, vollends, 

Die merkwürdigſte unter den Schriften gegen bie Anfprüche 
der Pairs ift die im Namen des Parlaments verfaßte, worin 
der Urfprung der vornehmſten Pairsfamilien von den niedrigften 
und fhmusigften Perfonen und Gefchäften hergeleitet wird.°?) 





mann fann einen duc et pair wegen Bezahlung verklagen, mahnen kann er 
ihn, aber rarement et c’est à Messieurs les dues ä rendre justice à ces 
gens la quand ils le trouveront à propos. 2) Les ouvrages des ducs et 
duchesses seront toujours preferes aux autres et les ouvriers quitteront 
toute besoigne pour la leur. 3) Comme un gentil-homme n’a pas droit 
de faire tirer l’epee a un duc, de m&me les laquais des gentils-hommes 
ne pourront pas obliger ceux des ducs à faire le coup de poing et ceux- 
ei se laisseront plutöt rouer de coups de bätons que de commetire l’hon- 
neur qu'ils ont d’ötre au service de leur maitre. 

82) Diefe Schrift findet man Hinter der Vie privee de Louis XV. 1781. 
Vol. II. pag. 235 unter den Aftenftüden Neo, 2, Daß dies eine Partets 
ſchrift iſt, verſteht fi von ſelbſt. Am Schluffe derſelben pag. 250 wird aud 

Sähloffer, Gef, d. 18. u. 19, Jahrh. 1. Th. 4, Aufl, 19 
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Diefe Schrift warb gedrudt verbreitet; eine andere ift hand- 
fchriftlich vorhanden, es ift die im franzöfifhen Hauptarchiv 
niedergelegte heftige Borftellung des Adels, den der Regent zur 
Ruhe verwies, Aus dem Tone ber Schrift des Parlaments 
fieht man gelegentlich, daß der niedere Adel den Bürgerſtand 
nicht weniger verachtete, als der höhere.”?) Bi 


Sin 


England, Frankreich, Spanten, Holland bis auf den Traktat 
son Seytlla und Don Carlos Einfesung in Toskana, 


Die an ſich unbedeutenden Unterhandlungen und politifchen 
Kabalen, welche in ven Sahren 1716— 1732 alle eurspätfchen 
Mächte beichäftigten und welche den Hauptinhalt aller Geſchichts— 
werfe über diefe Zeit ausmachen, find nur in einer Beziehung 
bedeutend, nämlich für die Sittengefchichte, wir gebenfen ihrer 
daher nur im Borbeigehen. Abgefeimte, moralifch verdorbene, 
ganz ſchamloſe Menfchen regierten faft in allen Staaten, weil 
man glaubte, ein Diplomat müffe über die Borurtheile gemeiner 
Moral hinaus fein, Den Staat wollte man entweder mit 
Militärgewalt oder mit Kuiffen auf biefelbe Weiſe nach Privat- 
rüdfichten Ienfen, wie man. bie Hoffabale zu Yeiten gewohnt 
war, oder man wollte die Regierung führen, wie ein folches 
Handelsgefhäft geführt wird, welches ſich durch Chrlichkeit 
nicht mehr aufrecht halten Täßt. Gelegentlich zeigt ſich in bier 
fer. Gefchichte, daß Defterreich troß der Ausdehnung des Ge- 
biets in diefer Zeit ungefähr in demfelben Zuftande war, als 
Spanien am Ende des fiebenzehnten Sahrhunderts, 

Achtzehn Jahre Yang waren bie ee geſchäftig, fe 





auf die in der vorigen Note im Auszuge mitgetheilte Schrift — Es 
heißt nämlich: Ce sont ces gens la qui veulent faire marcher la noblesse 
a leur suite, en exiger le titre de Monseigneur dans les leitres, lui refuser 
la main chez eux, obtenir m&me des distinctions jusqu'ici inouies et se 
dispenser de mesurer leurs epees avec les gentils-hommes. 

83) Ce sont, heißt es, enfin ces gens la qui, oubliant qu’ils font 
partie du parlement, osent comprendre — le tiers etat cette — 
la plus auguste du royaume. 
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brachten eine Reihe von Staatsverträgen zu Stande, die für 
diplomatiſche Wiſſenſchaft, und für die Kunſt des Unterhandelns 
der Höfe wichtig ſein mögen, auch in unſern Handbüchern und 
in den diplomatiſchen Sammlungen einen großen Raum ein— 
nehmen, fonft aber ganz ohne Bedeutung find. Was Tieß fi 
auch von Staatsverträgen oder von DBerbindlichfeiten hoffen, 
melde ein Dübois und Alberoni, ein Philipp von Drleang 
und die Leute, die um feine Gunft buhlten, ein Ripperda 
und Sinzendorf, die wir als unzuverläfftg und treulos aus 
den Akten kennen Yernen, abgefchloffen Hatten ? 

Georg I. reiste nad DBertreibung des Prätendenten * 
feſte Land, und dieſe Gelegenheit nützte Dübois, um ihn an 
Philipp zu knüpfen. Dübois ging als Vertrauter des Regen—⸗ 
ten nach Holland. Georg machte ſich durch ſeine Reiſe von 
Walpole frei, er und ſeine Vertrauten unterredeten ſich im 
Haag mit Dübois, der im Namen des Regenten die Beforg- 
niß Georges wegen des Prätendenten dadurch hob, daß er ver- 
ſprach, der unglückliche Jakob folle auch ‚nicht einmal im Avig- 
non gebuldet werden, man wolle ihn nach Stalien verweifen. 
Diejenigen Whigs, welche dieſe Kabale leiteten, wollten ſich ber 
Leitung der Walpole entziehen, und bedurften dazu des Königs, 
fie trafen daher ihm zu Gefallen die Einleitung zu der unna= 
türlichen Verbindung von Frankreich und England, Stanhope 
und Sunderland nahmen fih Damals der Angelegenheiten ihres 

Königs und feiner Hannoverfchen Rathgeber anz fie Teiteten 
die Unterhandlungen im Haag ein und veranlaßten dadurch) 
eine Spaltung im Meinifterium. Walpole und feine Freunde. 
rebeten im Parlament gegen die Traftate mit dem Kaifer und 
mit Heflen, welche den Engländern bedeutende Summen fofteten 
und ſich eigentlich nur auf Georgs hannover’fche Plane be— 
zogen. : Die Stimmenmehrheit für die (1717) geforberten 
Gelder ward durch die Uneinigfeit der Minifter im Parla- 
mente fehr gering, Walpole und feine Freunde mußten daher 
auf einige Zeit aus dem Meinifterium treten, Das DVerhält- 
niß des Ministeriums zum Könige, während Walpole unter 
beiden Georges die Leitung hatte, war außerdem fonberbar 
genug: Der König Sprach wenig und fchlerht engliſch Wal⸗ 

19* 
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pole weder deutſch noch franzöſiſch: die Unterhaltung warb oft 
in fchlechtem Latein fihlecht genug geführt, arteret ſprach 
deutfh und war der einzige Mann yon Geift in dieſem Mir 
nifterium, aber er war ein Trunfenbold, und Walpole war 
eiferfüchtig über feine Unterhaltung mit dem Könige, die er 
nicht verftand, Auch Garteret, der fonft in deutſchen Angele- 
genheiten dem Könige beiftimmte, war in diefer Zeit gegen: bie 
Verbindung mit Franfreih, die yon Stanhope, Sunderland 
und den Hannöverifchen Herren betrieben ward. Dübois ſah 
den König erft im Haag, dann in Hannover, dann wieder in 
Holland, und wenn wir gleich, wie ſchon oben bemerft ward, 
nicht glauben können, daß ihm Georg I. eine Penſion gab, fo 
fehben wir doc) aus dem Briefe, den der König fohrieb, daß 
er Berbindlichfeit gegen ihn zu haben glaubte, als er ihm die 
Kardinalswürde zu verfchaffen fuchte, während der Negent und 
der Papſt Bedenken trugen, fie ihm zu ertheilen,$*) 

Die Berbindung, welde Dübois damals flog, warb 
ZTripelallianzg genannt: man mußte aber fchaamlos fein wie 
Dübois und gewiffenlos wie Stanhope und Sunderland, um 
fie zu Schließen. Die englifhe Nation war erbittert über das 
Minifterium und das verkaufte Parlament, es nahm dieſe 
Allianz mit dem höchſten Unwillen aufs die Franzofen aber 
behaupteten, e8 werbe dadurch Die Ehre der Nation und der fünig- 
lichen Familie beeinträchtigt. Drei Verträge über die fogenannte 
Tripelalliang wurden ſchon im Sabre 1716 verabrevet°’) und 
entworfen, erft im Januar 1717 ward der eigentlihe Traf- 
tat unterzeichnet: Dem Anfchein nad war ber einzige Zweck 
der Allianz Erhaltung des Lietrechter Friedens und Bereitelung 
der Plane Alberont’s: er follte aber im Allgemeinen die Re— 
gierungen von Franfreih und England. innig gegen alle ver= 
binden, welche. entweder perſönliche Feinde des Negenten, oder 





84) In ben Memoires secreis oder Correspondance du cardinal Du- 
bois, bie ein Mr. de Sevelinges 1815 herausgegeben Hat, wird die Benfion 
geleugnet, Vol.I. pag. 275 findet man aber Georgs I. Brief an den Negenten 
über des Dübois Cardinalswürde. 

85) Den 24; Auguft, ven 9. Oftober, den 28. November, 
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Gegner von Georgs Planen auf dem feſten Lande wären, 
Sobald die Allianz gefchloffen war, warb Dillon nah Avig- 
non geſchickt, um den englischen Prätendenten, den Ludwig XIV. 
als König anerkannt hatte, zu nöthigen, aus Avignon nad) 
Stalien zu geben, und deffen Freunde wurden ſämmtlich von 
Paris entfernt. Die Holländer, die man als dritte Macht zu 
dieſem Traftat gezogen hatte, weil er fich fcheinbar auf den 
Uetrechter Frieden bezog, erhielten für ihren Beitritt von Franf- 
reich den Nachlaß einer Abgabe, welche ihre Handelsleute big- 
her hatten entrichten müfjen, und eine Zitulatur, die ihnen die 
Franzoſen ftreitig gemacht hatten. 

Die Nachricht von diefer Tripelalliang verbreitete fich zu— 
gleich mit einer andern, daß nämlich der ſchwediſche Gefandte 
in London verhaftet, daß Görz in Holland eingezogen worden 
und dag Sachen, Preußen und der Kaiſer eingewilligt hätten, 
daß Bremen und Berden von Dänemarf an Hannover ver— 
fauft würden. Die Verbindung des Kaifers mit Hannoyer zur 
Beraubung Schwedens, die Berhaftung der ſchwediſchen Ge- 
fandten mußte Karl XIL beleidigen, darauf rechnete Alberont. 
Auch mit Peter Hatten Alberoni und Karl Unterhandlungen 
angefmüpft, der ſpaniſche Minifter glaubte daher bei feinen 
Planen auf Neapel der Mächte des Nordens ganz ficher zu 
fein; der Herzog von Savoyen, damals König. von Sicilien, 
war längſt gewonnen, Die Spanier follten als Feinde nad 
Sicilien kommen, follten aber als Freunde aufgenommen wer- 
den, und unmittelbar nach Neapel übergehen, Die Berbündeten 
hatten indeffen durch ein mit der Sittenverderbniß ftets zufam- 
menhängendes Syflem des Spionirens, deſſen Sputen man in 
den Archiven findet, des Königs yon GSieilien Arglift und 
Zreufofigfeit erfahren, boten daher dem Kaifer Sieilien an, 
wenn er der Tripelallianz beitrete.°‘) 

Alberoni rüftete Heer und Flotte, die Franzoſen hatten aber 
fhon in dem von Dübois unterzeichneten Vertrage ein Heer 





86) Es ift gegenwärtig aus den neuern englifhen Schriften und aus 
andern Urkunden befannt genug, daß Alberont: feit 1716 mit Victor Amadäus 
forrefpondirt hatte, 
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gegen Spanien verſprochen, und die Engländer hatten über— 
nommen, eine Flotte ins mittelländifche Meer zu ſchicken, um 
die Flotte der Spanier zu beobachten. Alberoni wollte, während 
er ein Heer nach Neapel fchicte, den gegen feine, Plane Ver— 
bündeten auch in ihrem eignen Lande Unruhen erweden. Er 
fuchte in Franfreih und England Unzufriedenheit zu erregen 
oder zu unterhalten; er fuchte den Kaiſer durch Empdrung in 
Ungarn oder vielmehr in Siebenbürgen und durch einen Tür— 
fenfrieg fo zu befchäftigen, daß er feine Truppen aus Stalien 
ziehen müffe und feine neue dahin fenden könne, Darauf: ver- 
Yieß er fih bei dem Berfuch, die ehemaligen fpanifchen Be— 
fisungen, welche Philipp nie förmlich abgetreten Hatte, wieder 
zu befegen, Bon den Engländern fürdhtete er um fo weniger 
einen unvermutheten Angriff, als er wußte, wie verhaßt der 
- Nation die Berträge und ewigen Unterhandlungen der Mini— 
fer und des Königs wären. Bewunderung verbienen die Talente 
Alberoni’s, feine Thätigfeit und feine Kenntnig der fpanifchen 
Nation, der Hülfsquellen des Reichs und die Benutzung der- 
felben. löslich, wie durch Zauber, fchafft er in einem Lande, 
welches ein ganzes Sahrhundert hindurch nicht mehr im Stande 
gewefen war, feine eigne Grenze zu vertheidigen, nicht: bios 
Geld zum Kriege, fondern auch ein Heer und eine Flotte, 
Kein Wunder, daß die Italiener, bei denen ein Schlauer 
(sealtro) viel mehr gilt als bei ung, ihn den Eoloffalen 
Cardinal nennen;“) man fönnte ihn in Bergleichung mit 
den Männern, welde gegen ihn Fabalirten, ben morali- 
[hen nennen, 

Alberont Hatte einen Dberft Boiffimene, deffen Papiere 
wir in dem franzöfifhen Archiv gefunden haben, und der, wie 
aus diefen Papieren hervorgeht, den doppelten Spion machte, 
nah Siebenbürgen an Ragotzi geſchickt, ſo wenig ſich biefer 
unbedeutende Dann auch zum Partheihaupte eignete. Boiffimene 





87) Wir beziehen uns befonders auf das Elogio del cardinale Alberoni 
scritto del abbate Giuseppe Bignani, Piacenza 1833, größtentheils aus dem 
4, Theil des Ristretto della storia Picentina. Da heißt e8: der Graf von 
Peterborough fet endlich nah Italien gefihlet worden per venire a’ capo 
d’abbattere il gran colosso del cardinale Alberoni. 


$.2. D. Katfer, d. Süd, u. Weſt. v. Eur, b. z. Tralt. v. Sevilla. 395 


ſollte zugleich nach Conſtantinopel reiſen, und Ragotzi wie die 
Türken durch Verſprechen ſpaniſcher Hülfe zur Fortſetzung des 
Kriegs mit Oeſterreich ermuntern. Dies Alles geſchah in dem 
Augenblick, als Alberoni endlich Cardinal geworden war, und 
die Leitung des ſpaniſchen Miniſteriums förmlich übernommen 
hatte (Juli 1717). Es gelang dem Cardinal anfangs, die 
Seemächte wie den Papft über die Beftimmung der Flotte, 
welche neuntaufend Mann Landungstruppen an Bord hatte, 
zu täuſchen. Er hatte überall ausgefprengt, das fpanifche Heer 
und bie Flotte feien beftimmt, den Benetianern und dem Kaifer 
gegen die Türken zu helfen; man war daher nicht wenig er- 
ftaunt, als diefe Truppen (Auguſt 1717) auf Sardinien 
Yanbeten, und dem Kaifer diefe Inſel entriffen. Ein größeres 
Heer, eine neue Flotte warb alsbald in Spanien ausgerüftet, 
um im geheimen Einverfiändnig mit dem Beherrfcher yon 
Sieilien auf diefer Infel zu Ianden, und yon dort nad) Neapel 
überzugehen. 

Victor Amadäus, dem Syſtem feines Hauſes getreu, 8) 
hatte in dieſer Zeit insgeheim einen Traktat mit Spanien ge— 
ſchloſſen, weil auch ihm nicht unbekannt war, daß der Kaiſer 
ſchon ſeit langer Zeit über den Beſitz von Sicilien mit Eng- 
land, Holland und Frankreich unterhandelt habe. Der Angriff 
der Spanier fiel übrigens gerade in die Zeit, als der Prinz 
Eugen in dem Kriege mit den Türken, den Oeſterreich als 
Bundesgenoſſe der Venetianer begonnen hatte, zwei Schlachten 
gewonnen und Belgrad erobert hatte. Im folgenden Jahr 
(1718) ward der Krieg durch den Paſſarowitzer Frieden rühm— 
lich beendigt und die entbehrlichen Truppen nach Italien be— 





85) Die ganze Geſchichte dieſes Hauſes und feiner Vergrößerung iſt be— 
kanntlich ein Gewebe von Treuloſigkeit und Verrath, und darauf allein beruhte 
die Größe des Hauſes; Victor Amadäus war aber beſonders Meiſter der 
Verſtellung. Dieſes Mal brachte er ſich ſelbſt zwiſchen Spanten und: den 
andern Mächten in die Klemme und verlor darüber Sicilien. Coxe Vol. H. 
pag. 194 findet man die Punkte des Traktats. Wenn die Spanter Neapel 
erobert hätten, follten fie, 20,000 Mann ftarf, zur Eroberung des Matlän- 
diſchen Victor Amadäus helfen, 
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ſtimmt: doch war die fpanifche Unternehmung gegen Neapel 
ſchon vorher dur die Engländer vereitelt, 

Alderoni und Dübois fuchten beide durch Kabalen und 
diplomatische Künfte, durch Tripel- und Duadrupelallianz eis 
nem Kriege auszuweichen, Alberoni verließ fih darauf, daß 
die Verbindung gegen Spanien ſowohl im franzöftfchen als im 
englifchen Kabinet mächtige Gegner hatte; Dübois betrieb bie 
Sache mit der Frechheit und Leichtfertigfeit eines genialen Wüſt— 
lings. Im englifhen Minifterium vertheidigte Stanhope fein 
und Sunderlands Werk. Walpole, Tomnfhend, Garteret, Me— 
thuen, Pulteney traten, wie wir fchon oben erwähnten, auf eine 
Zeitlang (1717) aus dem Minifterium, Dieſe Häupter der 
Whigs mißbilligten die Foftfpieligen Bündniffe und Gegenbünd- 
niffe, die ihr König aus beſchränkten perfönlichen. Rüdfichten 
betrieb, fie ftimmten daher gegen den König und gegen bie 
andern Whigs, als Geld für die frangöfifchen Bündniſſe von 
der Nation gefordert ward. 

Das neue engliſche Miniſterium hatte daher noch weniger 
die Volksgunſt als das vorige, welches Robert Walpole lei— 
tete. An der Spitze dieſes neuen Miniſteriums ſtand Sun— 
derland, der dem Könige nach Hannover folgte, und dort mit 
den hannöveriſchen Baronen gegen Walpole und ſeine Freunde 
conſpirirte. Die Seele des Miniſteriums war Stanhope, der 
mit Walpole nach deſſen Austritt aus dem Miniſterium einen 
ſo ärgerlichen Streit über Verkauf der Stellen führte, daß das 
Parlament beiden Schweigen gebot, damit ſie nicht die Schande 
der Regierung und des Parlaments zugleich mit ihrer eigenen 
ausplauderten. Der König war fortdauernd in ärgerlichem 
Streit mit ſeinem Sohne, trieb ihn aus dem Palaſt und er— 
klärte laut, daß jeder, der ſich einfallen laſſe, den Prinzen von 
Wales zu beſuchen, oder ihm Aufmerkſamkeit zu beweiſen, ſich 
nicht mehr am königlichen Hofe ſehen laſſen dürfe. Die Eng— 
länder, die damals noch ſehr auf Sittlichkeit und bürgerliche 
Moral hielten, und deshalb auf die Familienverhältniſſe ihrer 
Regenten ſehr aufmerkſam waren, ſahen dieſe Zwiſtigkeiten mit 
Betrübniß und Unwillen. Das Miniſterium erreichte gleichwohl 
ſeinen Zweck. Achtzehn Monate lang wurden die Freunde Ge— 
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orgs und die des Regenten durch Alberoni's Projekte in Be— 
wegung erhalten und Dübois ſelbſt reiste mehrere Male nad) 
London, Stanhope nah Paris, Enblih nahm das engliſche 
Minifterium eg über fich, Gewalt zu gebrauchen, Sobald die Spa- 
nier auf Sieilien gelandet waren, begann die englifche Flotte 
ohne vorhergehende Kriegserflärung den Angriff, und dabei was 
ven die Engländer breift genug, zu erffären, daß fie keineswegs 
den beftehenden Frieden flören wollten. So fonderbar dieß klin— 
gen mag, fo wiederholt fi) doc diefes Verfahren der Englän- 
der ſtets bis auf die Schlacht bei Navarino, Victor Ama 
däus war der erfte, der durch die Verbindung der Seemädte 
mit Fronfreich geſchreckt ward, er unterhandelte fchon mit dem kai— 
ferlichen Statthalter von Mailand, noch ehe der Beitritt Hollands 
und des Kaiſers zu der Berbindung erfolgt war. Beides feßte frei- 
lich das franzöfiiche und das englifche Minifterium fe als un— 
fehlbar voraus. Alberoni hatte fih durch die englifchen Dro- 
hungen nicht einfchüchtern laſſen, feine Kriegsflotte von drei— 
undzwanzig Kriegsichiffen und anderthalbhundert Transportfahr- 
zeugen war nad Sieilien abgegangen, Die Spanier hatten 
fhon Palermo in Befis, fie hatten die Stadt Meffina einge- 
nommen und belagerten bie Gitadelle, nach deren Eroberung der 
Marfis von Lede feine dreißigtaufend Spanier nad) Neapel her— 
überführen follte, Dies wollten die Engländer hindern. Das 
englifche Minifterium glaubte damals des Parlaments fo ficher 
zu fein, daß es auf eigne Verantwortung den Admiral Byng mit 
einer. Flotte indie Meerenge von Sieilten geſchickt hatte, um ſich 
mit dem faiferlichen Statthalter in Neapel zu verftändigen und 
nad) den Umftänden zu handeln. 

Die Cam 18. Zul, 1718) zwifchen Franfreich und England 
gefchloffene Verbindung war indeffen als Tripelallianz öffentlich 
verfündigt, obgleich die Holländer erft im folgenden Jahr beitra= 
ten, auch war der Kaifer, durch das Berfprechen, daß ihm Siei- 
lien ftatt Sardinien zu Theil werben folle, bewogen worden, am 
2. Auguft beizutreten, Der Admiral Byng forderte ſchon am 9, 
Auguft gebietend, unbedingt und augenblicklich yon dem fpanifchen 
Befehlshaber in Sicilien eine Waffenruhe yon zweit Monaten, 
und als diefer ſich weigerte, darauf einzugehen, vernichtete er am 
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11. Auguſt die ganze ſpaniſche Flotte, deren Befehlshaber ihm 
durch fchlechte Maaßregeln feinen Sieg und den englifchen Minis 
fern ihren ſchändlichen Plan, die neue ſpaniſche Seemacht gleich 
im ntftehen zu zerftören, ungemein erleichterte. ö 

Weder die Duadrupelalliang noch der Verluſt der mit großen 
Koften ausgerüfteten Flotte bewog den Kardinal Alberont, den 
Pan gegen Neapel aufzugeben. Er troßte den europäifchen Mäch— 
ten und fcheute auch fogar den heftigen Zorn des Papftes nicht, 
welcher jehr erbittert war, daß ihn Alberoni überliftet Hatte, 
Franfreich rüftete indefien eine Armee, um den König von Spa— 
nien durch die Berheerung feines Landes und die Plünderung 
feiner Städte zur Entlaffung feines Minifters zu zwingen. Du— 
bois und Alberoni, beide Geiftliche, beide Cardinäle, bekämpften 
fih damals wechjelfeitig durch Verſchwörung, Berrath, Spione, 
Auch in England fuchte Alberoni neue Unruhen zu erregen, Er 
rüftete Schiffe aus, um die Anhänger des Prätendenten zu 
unterflüßen, was freilich nur dazu diente, aufs neue einige 
eifrige Safobiten und viele Spanier und Srländer, die bei 
dieſem Zuge gebraucht wurden, insg Unglück zu flürzen. 

Sn Frankreich ftand der ſpaniſche Minifter an der Spike 
einer von der Herzogin von Maine und andern Unzufriedenen 
angefponnenen Verſchwörung gegen den Herzog-Negenten, wel- 
cher befonders in der Bretagne und im füdlichen Frankreich 
viele Gegner hatte, Der Regent fuchte dagegen nicht blos in 
Madrid durch feinen Gefandten, den Grafen yon St. Nignan, 
ber nur Teider oft fchleht mit Geld verfeben war, zu kaba— 
Yiren, ®°) fondern er bediente fich derfelben Leute, die Alberoni 
in Sranfreich gebrauchte, als Rundfchafter, und ließ fih in uns 
mittelbaren Briefwechfel mit Männern ein, die ihn das Geheim- 
niß der Freunde, die ſich ihnen anvertraut hatten, verkauften. 





89) Die Aktenftüde der ſchmählichen Kabalen dieſer Zeit findet man theils 
zerftreut, theils zufammen in einem einzigen Convolut im Carton K, 146 
der Archives du royaume unter der Aufſchrift: Correspondance interes- 
sante à lire et ä garder sur les demeles entre Ja France et l’Espagne de 
1717 — 1725. Dort heißt es gleich im Anfange (Sept. 1717), St. Nignan 
fet oft fo wenig mit Geld verfehen, quil n’en avoit pas pour depecher 
un courrier, 
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Der Oberſt Boiffimene und ein Advofat und Maire in Bearn 
zeichnen ſich in den im franzöfifhen Archiv aufbewahrten Brie— 
fen durch ihre Ruhe und Keckheit in dem ſchlechten Geſchäft, 
das fie treiben, vor Andern aus. Der erfte bittet ſich aus, 
daß er dor möge in Alberoni's Gefhäften bleiben dürfen, da 
er auf diefe Weife dem Negenten viel nüslicher fein könne, 
und zugleich die 1500 Piſtolen Gehalt ziehen, die ihm ber 
Cardinal als Abgeordneten nad) Siebenbürgen angewiefen habe. ) 
Diefer Dberft wird daher auch im folgenden Jahr vom In— 
tendanten Te Gendre verhaftet, und ift kaum auf Befehl des 
Regenten wieder nach Spanien entlaffen, als einer feiner faus 
bern Genoffen Alberoni einen Winf von der Rolle gibt, die 
er ſpielt. Set wird er in Spanien in Ketten und Banden 
in Kerker geworfen, erfauft durch eine gute Nachricht, die 
er gibt, feine Freiheit, und wird nun wieder vom Herzog: 
Regenten gebraucht, um Alberoni nach Italien zu folgen, wenn 
man etwa, nachdem man ihn aus Spanien getrieben, wieder 
mit ihm anfnüpfen wolle 

Die Papiere des Archivs zeigen, wie vortrefflih Das Sy— 
ſtem des Spionirens eingerichtet war, Es wird yon allen 
Enden Her in Chiffre und ohne Chiffre Wahrheit und Lüge 
berichtet. *') Man muß daher lächeln, daß es in den eng- 





90) Er ſchreibt 1. ce. (der Schlüfjel der Chiffre Tiegt bet): Der Cardinal 
babe ihn beauftragt, durch den Prinzen Ragotzy zu bewirken, daß der Sultan 
den ihm angebotenen Frieden nicht annehme, qu’il (der Cardinal) promettois 
de faire une diversion tres-considerable en Italie pour la campagne pro- 
chaine, de maniere que les puissances qui donnoient des secours aux Ve- 
nitiens seroient obligees à garder leurs vaisseaux dans leurs ports. Er 
hoffe, wenn er den Auftrag beforge, werde er das Vertrauen des Cardinals 
gewinnen, il pourroit bien me faire passer dans les cours du Nord dont 
je donnerois certainement avis ä V. A. R. 

91) Der Herr Casa Major, deffen Briefe fih am angeführten Orte ne: 
ben Botffimene’s finden, fohreibt dem Negenten, ter Herr de Fenel premier 
president du parlement de Navarre est regard&e comme votre espion ce 
qui fait que ses meilleurs amis se mefient de lui. Er ſei weniger verdäch— 
tig, er wolle daher einſchicken ein vollftändiges Regiſter aller nur eintgermas 
Ben bedeutenden Berfonen der ganzen Provinz en y marquant ceux qui 
sont fidelement attaches à V. A. R. Wun F., ceux qui le sont au roi 
d’Espagne d’un E, \ 
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liſchen Geſchichten heißt, Georg J. ſei der erſte geweſen, der 
dem Herzog-Regenten und feinem Dubois Kunde yon der Con— 
fpiration der Herzogin von Maine und ihrer Freunde mit dem 
Prinzen von Cellamare (dem ſpaniſchen Gefandten in Paris) 
gegeben habe, Die Herzogin yon Maine und Philipp's V. 
Freunde in Frankreich verbreiteten heimlich Briefe und Erflä- 
rungen des Königs von Spanien und Manifefte gegen den Re— 
genten, der dann diefe Briefe und ihre Berbreiter durch bie 
Parlamente des Reichs Hffentlich ‚verfolgen Tief, Die Spanier 
erregten Unruhen und Unzufriedenheit in Franfreih, und ka— 
men dadurch der Kabale der englifchen und  franzöfifchen Mi— 
nifter felbft zu Hülfe, weil diefe einen Vorwand fuchten, ‚den 
Krieg, den fie gegen Spanien rüfteten, in: den Augen ber bei= 
. den Nationen, welche für diefe Kabalen Gut und Blut opfern 
follten, zu rechtfertigen. Viktor Amadäus hatte fih ſchon im 
November (1718) der Nothwendigfeit gefügt, hatte dem Kaiſer 
Sieilien abgetreten und dafür den Befis yon Sardinien mit 
dem Königstitel erhalten; Alberoni allein blieb ftandhaft. 
Wenn damals son der Verhaftung des Prinzen yon Eel- 
Yamare und feines Bertrauten des Abbe Portocarrero großer 
Lärm gemacht ward, fo gefchah dies nur, um nicht Taut wer— 
den zu Taffen, daß Dubois Doppelfpione befolde. Als näm— 
Yih der franzöfifche Minifter volftändig von der fpanifchen Con— 
fpiration gegen den Herzog-Regenten unterrichtet war und zum 
gerichtlichen Beweife der Aftenftüde gegen die Berfchwornen be- 
durfte, erhielt er yon einem Copiſten, der zugleich dem ſpa— 
nifchen Gefandten und dem Garbinal Dubois diente, Anzeige, 
daß der Abbe Portocarrero, der Neffe des Gefandten, mit allen 
Driginalpapieren über die Verſchwörung nad Spanien zu rei- 
fen im Begriff ſei.“) Portocarrero ward unterwegs ange 
halten, aus den Papieren der Antheil, den der ſpaniſche Mi— 
nifter in Paris an der Verſchwörung genommen hatte, gericht- 





92) Alle die elenden Kabalen und Künfte, deren man ſich bediente, alle 
einzelnen Umftände, die wir übergehen, kann man ermüdend weltläufig bei 
Lemontey histoire. de Ja regence Vol. I. chap. VII. nachleſen. In ‚den 
von Sevelinges 1815 herausgegebenen Memoires secrets oder Correspon- 
dance du cardinal de Dubois wird berichtet, die letzte Entdeckung ſei nicht, 
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lich bewieſen, dieſer Miniſter verhaftet, Alberoni in öffentlichen 
Manifeſten angeklagt, und ſeine Entlaſſung gefordert. König 
Philipp nahm den Cardinal gegen die Beſchuldigungen und 
gegen die Drohungen der Mächte in Schutz, er verweigerte 
Genugthuung und Entlaſſung des Miniſters; darauf erklärte 
England am 28. December (1718), Frankreich im folgenden 
Januar (1719) den Krieg, 

Die Tranzofen, obgleich fie immer noch freundlich mit Phi: 
lipp unterhandelten, rüfteten ein Heer von vierzigtaufend Mann, 
welches unter dem Herzoge von Berwick durd die Päſſe der 
Pyrenäen in Spanien einrüdte, Die Engländer übten Feind- 
feligfeiten zur See. Katalonien und Navarra waren befeit; 
dennoch blieb Alberont unbewegt, und brachte Engländer und 
Franzofen, die auf fo viel Hartnärfigfeit des Königs von Spa— 
nien micht gerechnet Hatten, durch ihr eigenes Waffenglüd in 
die größte Berlegenheit, Während der Krieg im Felde geführt 
ward, dauerten die für Sittlichfeit und Rechtlichkeit verderb— 
lichen Ränfe der Kabinete fort. Dieß geht nicht allein aus 
Boiffimenes und anderer Spione handfhriftlicher Eorrefpondenz 
hervor, fondern man kann darüber auch in Lemontey's Ge- 
fchichte der Negentfchaft eine fehr ausführlihe und authentifche 
Ausfunft finden, da diefer den Fleinlichen Kabalen eine befon- 
dere Aufmerkffamfeit gewidmet und fie mit fehr großer Ausführ- 
lichkeit behandelt hat, 

Die Spione und Berräther trieben auch nachdem bie Fran— 
zofen, die mit Cellamare in Berbindung geftanden hatten, Opfer 
ihrer eigenen Thorheit geworden waren, ihr Gewerbe unter 
hohem Schußge fortz Alberoni ließ fogar den Prätendenten (den 
er übrigens, als er ihn kennen lernte, fchnell nad) Italien zu— 
rüdjchiekte) nach Spanien kommen, um ihn mit fpanifchen Scif- 
fen nad Schottland zu bringen Philipp felbft erfchien bei 
dem Heer, welches der Cardinal dem Herzöge von Berwid 
entgegenfchiekte, Bei der Gelegenheit fuchte der Befehlshaber 





wie man gewöhnlich erzählt, durch Vermittelung eines Freudenmädchens, ſon⸗ 
dern (wie auch Lemontey berichtet) durch Büvat, einen Commis der biblio- 
theque royale, den man zum Abſchreiben gebrauchte, gemacht worden. Er 
ward nie für den Dienſt belohnt. Alles das iſt freilich höchſt unbedeutend. 
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der Franzoſen auf jede Weiſe zu hindern, daß man ihm nicht 
durch die Gefangennehmung des Königs von Spanien einen 
Dienſt thun wolle. In Sieilien leiſteten auch nach dem Ver— 
luſt der Flotte die Spanier den von den Engländern herüber— 
gebrachten kaiſerlichen Truppen tapfern Widerſtand. 

König Georg und der Herzog-Regent hatten ſich das Wort 
gegeben, keinen Frieden zu machen, bis Alberoni entlaſſen ſei, 
ſie ſcheuten ſich nicht, als ſie ihren Zweck durch den Krieg 
nicht erreichten, zu einer verächtlichen Kabale ihre Zuflucht zu 
nehmen. Der Krieg ward zum Vortheil der Verbündeten und 
zum Verderben Spaniens geführtz Navarra, Biscaya, Cata— 
Jonien litten yon den Franzoſen; die Engländer zerftörten das 
Seewefen, den Handel, die Werften der Spanier; die englifche 
und franzöftfche Nation waren aber. deffenungeachtet höchſt un: 
willig über den zweckloſen Krieg. Es war daher den Franzo—⸗ 
fen und Engländern auf gleiche Weife erwünfcht, als ſich der 
geniale, aber zumeilen völlig närrifche, ftets mit tollen Planen 
bejchäftigte Graf von Peterborough erbot, ihnen aus der Ber: 
legenheit zu helfen, Er war damals faum aus der Haft ent 
laffen worden, die er fih durch eine Kabale, die er fpielen 
wollte, zugezogen Hatte; nichtsdeftoweniger fpann er als Bes 
vollmächtigter König Georgs bei dem Herzoge von Parma in 
Colorno eine neue an. 

Lord Peterborough nahm den Herzog von Parma ganz 
für fih ein und fuchte durch ihn auf die Königin yon Spa- 
nien und durch diefe auf Philipp zu wirken, Auf Peterboroughs 
Angeben entfchloß fih der Herzog von Parma, feiner Nichte 
und Stieftochter, der Königin von Spanien, einen dringenden 
Brief zu fchreiben, ven ihr fein Gefandter in Madrid‘ (Seotti) 
heimlich übergeben folite. Diefen Brief wagte man aus Furcht 
vor Alberoni weder einem Courier noch der Poft zu übergeben, 
ein Diener des Herzogs oder des Grafen von Peterborough, 
als Pilger verkleidet, mußte ihn überbringen, Scotti machte 
ein fürmliches Complott mit der Königin und ihrer Amme, 
den König zu überrafchen und durch Schreden zu einem fehnelfen 
Entſchluß zu treiben. Die Königin war glüclicherweife in die— 
fen Augenblie mit dem Cardinal gefpannt, weil ihre Amme 
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und Vertraute, Laura Piscatori, mit der alles vermögenden 
Haushälterin des Cardinals, Donna Camilla, einen Streit 
gehabt hatte, Die Königin verabredete mit Scotti eine Scene, 
die fie zufammen dem Könige fpielen wollten, um ihn zu be- 
wegen, Alberoni gerade fo fortzuſchicken, wie er die Orſini fort 
geſchickt hatte, d. h. plößlich und ohne ihn wieder zu ſehen, 
damit er nicht Gelegenheit habe, fein Webergewicht über den 
König geltend zu machen, 

Am 3, December beftürmten Seotti und die Königin, welche 
fcheinbar zufällig berbeifam, den Schwachen Philipp, dem Seotti 
bie Briefe Alberoni's vorzeigte, welche man ihm aus Frank— 
reich wmitgetheilt hatte, worin fih der Cardinal fehr frei über 
ihn ausgefproden hatte, Schon am 5. war Alberoni aus 
Spanien gewiefen, mußte fehnell abreifen, wie die Drfint, °°) 
und begab fih durchs ſüdliche Franfreih ins Genuefifches In 
Seftri im Genueſiſchen erfuhr Alberoni, daß der Papſt einen 
Proceß gegen ihn begonnen habe, daß er ihn gerichtlich ver— 
urtheilen wolle und Die Genuefer erſucht habe, ihn augzuliefern, 
was biefe jedoch) verweigerten, Auch der Herzog yon Parma 
wollte den Carbinal als feinen Unterthanen zur Rechenſchaft 


| 





— 


93) Bet Coxe Vol. II. p. 228 sqq. findet man diefe Geſchichten ausführ- 
ih, wir folgen dem Ristretto di storia Picentina und dem Elogio del car- 
dinale Alberoni son Bignami 1833. In dem Lebtern heißt est Partirono 
i due regnanti (di Spagna) nel die 5 Dicembre per andare a caccia al 
Pardo e il giorno stesso dal Segretario di Stato Don Miguel Duran fu 
presentato al cardinale Alberoni un ordine scritto del proprio pugno del 
re, che vietavagli di piü ingerirsi negli affari del governo e di presentarsi 
al palazzo o in verun altro luogo inanzi alle loro Maestà o ad un prin- 
cipe della casa reale, ingiungendogli altresi di partire di Madrid in otto 
giorni e degli Stati Spagnuoli nel termine di tre seltimane. E da notarsi 
la causale della dimissione e del esilio pronunziawo dal re. Ecco le parole 
del biglietto autografo : Essendo porlato a procyrare incessamente a miei 
sudditi i vantaggi di una pace generale iravagliando fin d’adesso per 
arrivare a trattati onorevoli e convenienti che possono essere di durata e 
volendo con queste mire levare gli ostacoli tutti che possono apportare 
il minimo ritardo ad un opera da cui dipende tanto il publico bene, come 
pure per altre giuste ragione ho trovato a proposito di allonianare il 
cardinale Alberoni:dagli affari etc. etc. | 
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ziehen; dieſer hielt deßhalb für rathſam ſich auf eine Zeit lang 
unſichtbar zu machen, was ihm ganz vortrefflich gelang. 

Nach der Entfernung des Cardinals war die Ausſöhnung 
der durch die Quadrupelallianz verbundenen Mächte mit Spa— 
nien ſchnell herbeigeführt, denn ſchon am Ende Januar des 
folgenden Jahres (1720) nahm Spanien die Bedingungen der 
vier Mächte an und trat ihrem Bunde bei. Eine Schiwierig- 
feit blieb übrig, Philipp wollte noch immer den Kaifer nicht 
als rechtmäßigen Befiger der ihm im Wetrechter Frieden abge- 
tretenen ſpaniſchen Provinzen anerkennen. Frankreich und Eng- 
land hatten, um die Königin zu gewinnen, ohne das deutſche 
eich oder den Katfer zu fragen, die Anwartfchaft auf Parma und 
Piacenza für Die Söhne der Elifabeth in Anſpruch genommen. 

Der unglückliche und zu jedem Gefchäft untaugliche, pfäffifche 
Safob III. erregte um dieſe Zeit durch feine Schieffale und durch 
Georgs Angft vor dem Schatten eines Prätendenten einige Auf- 
merffamfeit, Der Cardinal Alberoni Tieß ihn, wie wir bemerft 
haben, mit einigem Auffehen nah Spanien kommen, und fehiete 
ihn unmittelbar darauf zurück, weil er als Menfchenfenner fo- 
gleich einfah, daß ein fo feiger und befhränfter Mann ſich zu 
gewagten Unternehmungen nicht eigne. König Georg bielt es 
nihtödeftoweniger für nothwendig, den ſchwachen Mann zu be— 
obachten, dies Geſchäft übernahm Lord Peterborough und fpielte 
die Rolle des Kundfchaftere bei dem päpftlichen Schüsling. 
Dadurh ward das Gerücht veranlaßt, daß der wunderliche 
Peterborough, den man zu Allem fähig glaubte, was ihm in 
feiner grillenhaften Laune einfalle, Mörder gegen Jakob dingen 
ſolle. Die verwittwete Königin, die fih in Paris aufpielt, 
fehrieb daher in ihrer Angft an den Papft, und diefer ließ ohne 
nähere Unterfuhung dur den Cardinal Gualterio den Grafen 
Peterborough im Caſtel Urbino gefangen fesen, doch erhielt er 
auf Berwenden des Herzogs-Regenten feine Freiheit wieder”) 


94) Das fehen wir aus einem handfchriftlichen Briefe des Regenten 
Archives du Royaume de France Carton K. Nro. 147, wo diefer an Lord 
Peterborough ſchreibt, er habe bisher auf feine beiden Briefe nicht geant- 
wortet, weil er erft mit der Königin von England habe reden wollen et je 
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Dieſe Gefahr war wahrſcheinlich nur eingebildet, da Peter- 
borough nicht fähig war, etwas Schlechtes und Ehrloſes zu 
unternehmen; gegen die Vermählung Jakobs verſuchte Georg I. 
Dagegen allerdings unerlaubte Hinterlift. Der Papſt hatte um 
die Tochter des berühmten Königs Johann Sobiesft von Polen 
für ihn werben laſſen; die Prinzeffin reiste durch Tirol nad 
Italien ab, Sie wurde auf Faiferlichen Befehl angehalten und 
mußte neun Monate Yang gegen ihren Willen in Tirol ver« 
weilen, Dort ward fie heftig beftürmt, bie verſprochene Ver— 
bindung aufzugeben und einen Prinzen des Haufes Baden zu 
heirathen. Nachdem fih die Prinzeffin durch eine abenteuer- 
liche Flucht gerettet hatte, tröftete fich Jakob für den Schimpf, 
den ihm Alberoni anthat, durch Bollziehung diefer Bermählung. 
Die polnische Prinzeffin fand aber Fein Glück bei ihm, denn 
fie führte als Titularfönigin ein fehr unglückliches Leben,”) 

Die Unterhandlungen und Zufammenfünfte, um Spanien 
und den Kaifer zu vereinigen, wurden indeffen in der gewöhn— 
lichen Weife fortgeführt, ohne die Sache im geringften zu für- 
bern, denn der Kaifer fchuf neue Schwierigkeiten durch feine 
Handelsfpefulationen in Trieft, und durch die von ihm be— 
günftigte Gefellfhaft in Dftende, welche Holland und England 
nicht dulden wollten. Man hielt endlich einen Kongreß in 
Cambray, diefer dauerte aber drei Jahre Yang ganz fruchtlos 
fort; dagegen verbanden fi) Spanien und Frankreich enger wie 


vorher und es wurden neue Familienbande verabredet. Dübois 


war jest Premierminifter, er forgte für den Negenten, der in 
Ausihweifungen verloren weder arbeiten konnte noch wollte; 





Vai fait dernierement avec la forte persuasion qu'un homme comme vous 
n’est guere cabale des choses qui ont opere votre detention à laquelle 
vous ne devez douter que je n’aye pris beaucoup de part. Je suis per- 
suadd que la reine fera de son cöte tout ce quil faut pour finir cette 
ridieule aventure que de mauvais avis donnes apparemment par quelques 
ennemis particuliers vous ont attirde. J’ai éerit au cardinal Gualterio etc, 

95) Ueber diefe Gefhichten findet man das Nähere bei Stengel Beiträge 
zur Geſchichte Polens und der Familie Spbiestt in Schloffer und Bercht's 
Archiv ſ. G. u. 8. 5. Band Seite 352 u. ff. Ferner Lemontey hist, de 
la regence Vol. I. p. 261—262. 

Säloffer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. 1. Th. 4, Aufl, 20 
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er förderte die Abſchließung eines Traktats, nach welchem die 
vierjährige Tochter der Königin von Spanien mit Ludwig XV. 
verlobt ward. Die ſpaniſche Prinzeſſin ſollte in Frankreich er- 
zogen werden. Eine ältere Tochter des Regenten ward dagegen 
mit dem Prinzen von Aſturien (dem Thronerben von Spanien) 
ſogleich vermählt, eine jüngere dem jüngeren Bruder desſelben 
beſtimmt und als deſſen Verlobte nach Spanien geſchickt. Der 
verfolgte Alberoni ward aus Politik von Dübois insgeheim in 
Schub genommen, während er ihm öffentlich feindlich zu fein 
fehien. Der fchlaue Carbinal war plöglich verſchwunden, ſelbſt 
die Spione des Negenten verloren feine Spur, ’) bis er auf 
einmal beim Tode feines Feindes, des Papftes Clemens XI, 
aus einem Klofter in der Nähe von Bologna hervorkam, 
ws er. vom März 1720 bis April 1721 im Verborgenen 
gelebt hatte. 

In dieſer Zeit waren, wie wir aus handſchriftlichen Kor⸗ 
reſpondenzen ſehen, die Spione des Regenten und unter ihnen 
Boiffimene in Italien ſehr thätig. Der Letztere leiſtete aufs 
neue zugleich den ſpaniſchen Miniſtern und dem Regenten Dienſte. 
Die ſchlechteſten Mittel wurden von beiden Höfen zu den elen— 
den Privatzwecken der Regierenden, worauf es allein ankam, 
gebraucht, weil die Staatsverwaltung eines Alberoni, Dübois 
und Ihresgleichen nicht allein der Tugend nicht bedurfte, ſon⸗ 
dern ſie als mit der höhern Einſicht der oberen Sphären der 
Geſellſchaft und mit ihren Verhältniſſen gänzlich unverein⸗ 
bar ausſchloß. | 

Die ſpaniſch⸗franzöſiſche Doppelheirath "gehörte übrigens 
unter die Schwindeleien des Cardinals Dübois, und warb Ur— 
fache eines größeren Zwiſts als der war, ben fie verföhnen 
ſollte. Schon der Pan, einen dreizehnjährigen König mit einer 





96) Boiffimene wußte nicht, wo Alberont hingefommen war; Core nach 
feiner Art berichtet Vol. II. ©. 244 Yauter Unrichtigkeiten ganz dreift weg. 
Unfere Auszüge ans Botffimenes Correſpondenz zeigen, wie tief der Kredit 
Frankreichs gefunfen war. Er ſchreibt unter andern (6. Nov. 1720) aus 
Genua: Le banquier d’iei m’ayant dit que les affaires'du negoce otoient 
si mauvaises en France, que pas un negoeiant: ne vouloit plus ey — 
rasser sans de fonds sürs et certains. en ar 
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vierjährigen Infantin zu verloben, war ungereimt, da bie 
ganze franzöſiſche Nation dringend wünſchen mußte, ihren Kö— 
nig recht bald vermählt zu ſehen. Auch die Tochter des Regen— 
ten paßte für den Prinzen von Aſturien nicht, König Philipp 
aber mußte erſt von allen Seiten, von der Königin, von dem 
Herzöge yon Parma, vom Beichtvater, von unzähligen Intri— 
ganten beſtürmt werden, ehe er in die Verbindung feines Soh— 
nes mit der Tochter des verhaßten Negenten willigte. Wie 
fhmusig man bei Gelegenheit der BVBerlobungen mit einander 
rechnete und einander betvog, und wie ängſtlich Dubois Fargte, 
fieht man aus den bandfchriftlichen Briefen deffelben an den 
Prinzen Rohan, der die fpanifche Pringeffin in Empfang nahm. ) 

Dübois ſtarb bald darauf eines Todes, der feines Lebens 
ganz windig war. Er warb das Opfer feiner eigenen Lafter 
und ließ die Angftlich gehäuften Reichthümer, deren er kaum 
genoffen hatte, Jachenden Erben. Der junge König ward im 
vierzehnten Jahr Scheinbar volljährig, der Herzog-Regent nahın 
aber des Cardinal Dubois Stelle ein und regierte zwar nicht 
mehr als Regent, aber doch als Premierminifter ebenjo un- 
umſchränkt, wie vorher; aber auch er hatte feine treffliche. Eon- 
flitution völlig zerflört. Im Februar (4723). war Ludwig 
vierzehn Jahr geworden und hatte der Form nad bie Regie 
rung übernommen, bis zum December fand noch der Regent 
den Gefchäften vor, in dieſem Monat erlag er, und ber ver— 
haßte, unfähige, beſchränkte Herzog: yon Bourbon, gleich häß— 
ih an Leib und Seele, drängte fich herzu, um feinen Platz 
einzunehmen. 

Der Herzog von Bourbon fland als Premierminifter un- 
ter der Leitung einer verheiratheten Dame, mit welcher er ganz 





97) Im Carton K. 147 der Archives du Royaume findet fi die Cor: 
reſpondenz zwifchen Dubois und dem Prinzen von Nohan über die Geſchenke 
von beiden Seiten. Sn des Dubois langem Briefe Heißt es in diefer Bezie— 
hung unter: Anderm: — — — il en est de même de tous les autres pre- 
sens qui sont du double, du triple et du quadruple plus forts que ceux 
qui doivent &tre donnes de la part du roi. .d’Espagne, D'ailleurs toutes 
leurs dvaluations sont toujours exagerdes et outrées et ils n’ont point de 
honte de meitre pour\cent Ecus ce qui ne vaut que cent livres‘ ic, 
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öffentlich lebte. Dieſe Dame pflog Rath mit den beiden Brü— 
dern Paris, deren wir oben gedacht haben, der Staat ward 
alſo zu gleicher Zeit in Frankreich und in Spanien die Beute 
von Abenteurern, welche der Zufall herbeigeführt hatte. In 
Spanien nämlich war, nachdem Philipp V. die Regierung erſt 
abgetreten, hernach wieder übernommen hatte, ein abenteuernder 
niederländiſcher Baron, Ripperda, an die Regierung gekommen. 

Philipp V. ward um die Zeit, als der Herzog von Bour⸗ 
bon die Verwaltung von Frankreich übernommen hatte, von 
Widerwillen gegen jede Art Geſchäft ſo niedergedrückt, daß keine 
Vorſtellungen, keine Künſte ſeiner Gemahlin ihn abhalten konnten, 
die Regierung ſeinem Sohne erſter Ehe zu übergeben, nachdem 
er ſchon lange derſelben überdrüſſig geweſen war. Der Form 
wegen glaubte man darüber die Stände befragen zu müſſen. 
Die Form der Befragung, welche man wählte, zeigt, daß ber 
Name der Stände, der einft Geſetz und Recht der Spanier 
gefhüst hatte, ein Kinderfpiel geworben ſei. Die Geiftlichen 
und die Herrn des füniglichen Hofes wurden ftilfcehweigend als 
Nepräfentanten der beiden erften Stände angenommen und be— 
fragt, dann ward die Anfrage an die einzelnen Stäbte im Lande 
berumgefchiekt, das nannte man den dritten Stand befragen!! 
Einen Monat nah des Negenten Tode übernahm der fechs- 
zehnjährige Prinz Ludwig von Afturien die Regierung (den 10; 
Sanuar 1724) und Philipp begab fih nad. St. Ildephonſo 
(Balfain), wo er fi mit einem Aufwande von vielen Mil- 
lionen einen Lieblichen Aufenthalt gefchaffen, ein Luſtſchloß ge- 
baut, Waldungen und Gärten angelegt hatte, 

Keine drei Monate waren vergangen, als ſchon bie Spa⸗ 
nier, ſtatt von den Lächerlichkeiten des vorigen Hofs reden zu 
hören, vom ärgerlichen Betragen der jungen Königin und von 
doppeltem und dreifachem Zwiſt der königlichen Familien in 
Madrid und St. Ildephonſo hören mußten. Es war ſogar 
die Rede von einer Scheidung des jungen Königs von ſeiner 
Gemahlin, die einige Zeit in Verhaft gehalten ward; mit ſeiner 
Stiefmutter gerieth er in einen offenen heftigen Streit. Die 
Königin Eliſabeth Hatte Anfangs durch den Miniſter Grimaldo 
von St. Ildephonſo aus in Madrid regiert, wie vorher; dieß 
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fonnte nicht dauern, man gerieth in heftigen Streit, und Lud— 
wig befehwerte fi, daß feine Eltern ſich bedeutende Geldfum- 
men jährlich vorbehalten hatten, während alle Kaſſen des Staats 
Teer feien. Ludwig war eben im Begriff, feinen Eltern einen 
Theil der porbehaltenen Yahrgelder zu entziehen, als er im 
achten Monat feiner Regierung von den Kinderblattern weg— 
gerafft ward. In feinem Testen Willen hatte Ludwig feinen 
Bater ausbrüdlich erfucht, die Regierung wieder zu überneh- 
men, Philipp Hatte aber ein fürmliches und. eidliches Gelübde 
gethan, den Thron nie wieder zu befteigen, Nach Philipp’s 
eigenen Beftimmungen in der Entfagungsafte und nad dem 
Wunſche der Minifter hätte der zweite zehnjährige Prinz Fer- 
dinand regieren follen, aber Efifabeth, die in St. Ildephonſo 
an Ripperda einen neuen Alberoni glaubte gefunden zu haben, 
wollte dies nicht, Was war zu thun? Wie man in andern 
Ländern die Stände oder Nechtsgelehrte befragt, fo wurden in 
Spanien die Geiftlihen verfammeltz; aber auch dieſe flimmten 
gegen die Wiederübernahme des Reihe, Selbft der Beicht- 
vater Bermudez hielt dafür, daß Philipp an die Afte gebun- 
den fei. Die Königin und Donna Laura zanften vergebens 
mit dem ſchwachen und abergläubigen Philip, er blieb unbe- 
weglichz; ein franzöfiicher Marfchall, der fih das Anfehen ei- 
nes Heiligen verfchafft hatte, und als folder an den fpanifchen 
Hof geſchickt war, Half aus der Verlegenheit. Der Marfchall 
von Teffe, ein heuchlerifher Hofmann, der fih in Frankreich 
eine Zeit lang büßend in einem Klofter aufgehalten hatte, und 
nach der Manier der Frömmler nur in gefalbten Worten zu 
reden pflegte, wandte fih an den Nuntius, und diefer wußte 
es mit vömifcher Kunft dahin zu bringen, dag Philipp, vom 
Papft ermuntert, die Regierung wieder übernahm; vom Ges 
lübde difpenfirte der Papſt. 

Düvernoy (einer der Brüder Paris) regierte in Paris für 
die Maitreffe des Herzogs von Bourbon, die Marfife de Pryez 
Ripperda herrfchte, feitdem Philipp die Regierung wieder über- 
nommen Hatte, für die Königin Elifabetb in Madrid. Rips 
perda ſchob, als feine Königin über die langwierigen Unter- 
bandlungen in Cambray und die Verzögerung der Anerkennung 
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des fpanischen Infanten als Erben von Parma und Toscand 
ungeduldig ward, die Schuld auf Frankreich und Die Seemächte, 
und fiel auf den abenteuerlichen Plan, unmittelbar mit Defter- 
veih zu unterhandeln. Die Königin ging auf dieſen Borfchlag 
ei, fie ſchickte Ripperda unter einem angenommenen Namen 
nad Wien. Während diefer in Wien unterhandelte, beleibigte 
der Herzog von Bourbon, aus Gefälligfeit gegen feine Ge— 
Yiebte, den fpanifchen Hof und die Nation fo gröblich, daß fie, 
um ſich zu rächen, jelbft mit dem Fürften der AIR einen 
Bund angefnüpft hätten, 

Die Beranlaffung der Beleidigung der Spanier war ber 
son der Marfife de Prye gefaßte Entfohluß, den jungen Kö— 
nig mit seiner, ganz von ihr abhängigen Prinzeffin, ohne Rüd- 
ſichtſauf den mit Spanien gefchloffenen Traftat, vermählen zu Yaf« 
fen. Die Markife und der Herzog von Bourbon, den diefe regierten, 
wählten anfangs des Herzogs Halbichwefter (Mlle. de Vermandois ) 

Meder der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten (Graf 
Morville) noch der alte Marfchall v’Urelles, den man um 
Rath fragte, billigten den Plan der Marfife, die Sache warb 
aber im königlichen Staatsrath entſchieden und bie politifche 
Nothwendigfeit der baldigen Bermählung des jungen Königs 
in einer Denkfchrift bewiefen. ”°) Dieſer Denkichrift war eine 





98) Das lange Memoire im Carton K. 140 der Archives du Royaume 
tft überfchrieben: Sur l'intérêt qu’a Monseigneur le duc de rompre le ma- 
riage regl& par feu M. le duc d’Orl&ans entre le roi et ’Infante d’Espagne. 
Die Artikel der Denkſchrift werden gleich vorn herein folgendermaßen beflimmt * 
1) II est essentiel à Mr. le duc de marier promptement le roi. 2) Il se- 
roit de son inter&t que ce fut avec une des princesses ses soeurs. 3) Ob- 
stacles et inconveniens qui se rencontrent en execution du projet de 
rompre le mariage de l’Infante. 4) Moyens pour prevenir et remedier 
à ces obstäcles et inconveniens. 5) Objections qu’on peut faire contre 
le dessein de substituer une princesse de Conde à IInfante. 6) Reponse 
a ces objections. 7) Quel parti prendre en cas que Monseigneur le duc 
se troüve trop presse par les circonstances pour se donner le tems de 
faire les arrangemens ci-dessus marquds. 8) Quelles sont les princesses 
de l’Europe propres à être reines de France en cas que Monseigneur ne 
veuille pas l’une des princesses ses soeurs. 9) Par quel moyen Mr. le 
duc peut-il pourvoir ä sa sürete en gardant P’Infante suppose qu’il trouve 
des risques ä la renvoyer. 
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Liſte von vierzehn Prinzeſſinnen, die man wählen könne, ange— 
hängt, welche ſpäter bis auf hundert vermehrt ward. Von 
dieſen werden in der ausführlichen Kritik aller dieſer Prinzef- 
finnen, die fih bei den Aften findet, nur fiebenzehn übrig ge— 
laſſen, und ald am 6. Nov. (1724) entfheidend im Staate- 
rathe abgeftimmt werben follte, ward ber Vortrag. fo. gefchickt 
gewendet, Daß nur die Prinzeffin von Wales (die man nicht 
erhalten fonnte) und des Herzogs Halbfchwefter übrig blieben, °) 
Den Grund, warum die Erwählte nicht Körigin wurde, fucht 
man in den offeielfen Akten vergeblich, fo zahlreich auch die 
Protokolle, Briefe, Gutachten u. ſ. w. über die Wahl: der pol—⸗ 
nischen Prinzeffin find: Wir wiffen aus der feandalöfen Chro- 
nit, daß die Mutter des Herzogs und. bie gewählte Braut, 
fobald die Sache entfchieden war, der Marquiſe merken Liegen, 
"daß fie fih der Gunft der Fünftigen Königin nicht: werde zu 
erfreuen haben, darauf ward ganz plößlich abgebrochen. 
Sobald, die angefnüpfte Einleitung zu einer Verbindung‘ 
mit der Prinzeffin yon Vermandois abgebrocdhen war (den: 25. 
März 1725), ward fogleich die Tochter des unglüdlichen Sta- 
nislaus Lefzinsft, der damals mit einer franzöſiſchen Penſion 
zu Weiffenburg im Elſaß Tebte, an ihre Stelle gewählt und 
dem fpanifchen Hofe. diefer Entfhluß fund gethan. Die Schrift, 
welche zu dieſer Abficht abgefaßt am-12. März im Föniglichen 
Staatsrathe yorgelefen ward, ift dadurch merfwürbig, dag darin 
über den Sarbinal Dubois daffelbe Harte Urtheil gefällt wird, 





99) Es Heißt am Schluffe des Berichts: V. M. voit par les avis, que 
les personnes: consuliees jugent que votre choix ne peut tomber que sur 
Yune de deux, sayoir Mademoiselle de Vermandois ä laquelle ils inclinent 
tous et la princesse d’Angleterre en cas que V. M. ne juge pas ä propos 
de suivre leurs avis ‘sur Mademoiselle de Vermandois. Dann folgt das 
Protokoll der Abftiimmungen. Fleury (Péovéque de Frejus) erflärt, daß die 
englifche Prinzeſſin am beiten pafle, es werbe aber dadurch Die ewige Aus- 
fhliegung des Prätendenten vom englifhen Thron gewiſſermaßen ausgefpro> 
hen, und es würde großer Nachtheil für die Fatholifhe Religion fein, er 
ftimme für Mle. de Vermandois, sans la disproportion d’age et d’autres 
raisons qui me regardent personnellement. Villars, d'Uxelles, Morville find 
derſelben Meinung; der Cardinal de Bissi, de la Mark, Pecquet ſtimmen 
eben dahin, doch glauben fie, das Verhältniß des Herzogs fet unangenehm dabei. 
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welches die Geſchichte über ihn gefällt hat, und daß man nicht 
verhehlt, wie unvorſichtig es fei, Spanien zu reizen.) Alles 
ward jetzt aufgebbten, Spanien zu beſänftigen. Der Pater 
Linteres fchrieb an den Beichtvater Bermudez; der Graf Cam— 
bis arbeitete in Turin, damit man von dort aus auf. Spa- 
nien wirke; der Marſchall Tefje ward ſchnell zurüdgerufen, um 
ihn der Beſchimpfung zu entziehen, die dem neuen Gefandten 
(dem Abbe de Livry) widerfuhr. Diefer warb weder ange 
hört, noch auch nur in Spanien geduldet. Der Kardinal Po— 
lignae mußte fogar in den Papft dringen, damit dieſer einen 
Brief an Philipp V. fchreibe, um ihn zu befänftigen, Alles 
umfonft. Auf den Brief des Papftes nahm dieſes Mal Phi- 
Tipp Feine Rückſicht, den Brief des Königs von Frankreich wollte 
er gar nicht annehmen, dem Gefandten ließ er jeden Zutritt 
verfchliegen. ?) 





1) In dem erften Memoire sur le mariage du rei, Carion K. 148 
wirb zuerft erwiefen, daß fein Grund vorhanden gewefen fet, einen Traftat 
zu ſchließen, wodurch der König genöthigt worden, mit feiner Verheirathung 
auf das Heranwachfen eines Kindes zu warten. Dann heißt e8: Quels sont 
les motifs d’un pareil trait@? Le cardinal Dubois, c’est tout dire en le 
nommant. (Am Rande wird dazu bemerft: Je les sais, je les tais par res- 
pect dü a un acte de ministre.) Comment un tel ministre de l’iniquite 
peut-il engager un bon Francais, un prince qui nous gouverne, qui bien 
loin d’y avoir entre l’a ignor& absolument et qui en deviendroit, je l’ose 
dire, et:complice et coupable s’il en facilitoit l’ex&eution. Voilä pour le pre- 
mier point, Quant a l’alliance de l’Espagne Il ne faut pas la regarder 
comme peu de chose, l’etoffe y est pour en faire une grande puissance, 
ce que je souhaite qu'il n’arrive jamais, et on a vu avec etönnement ce 
qu’un homme mediocre en a scu tirer dans trois ans de son administration. 
Man müfe Alles aufbieten, die Spanier zu befänftigen, und dazu werben 
allerhand faubere Mittel angegeben, doc fet die Hauptfache, daß man für. 
Geld forge, denn, fo wird die Rede an den Herzog von Bourbon gerichtet: 
N’attendez pas, Monseigneur, de trouver aucune onction ou facilitE pen- 
dant la negotiation, le roi, la reine, la nation, tout sera en fureur, mais 
le retour de l’Infante notifie ils changeront bien de note. 

2) Die Inftructton des Abbe de Livry, die Correſpondenz, die Briefe 
des Papftes und die Schreiben Polignacs über feine Zufammenfünfte mit 
dem Papſte, kopirt aus den Akten im Archiv, liegen vor uns, wir finden es 
aber unpafjend, fie hier mitzutheilen, Nur den Schluß des letzten Schreibens 
an ben Abbe de Livry, und zwar zuerft des oftenfiblen Briefs wollen wir 
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Der Zorn des Königs und der Königin von Spanien über 
Frankreich Frönte Ripperdas Reife nah Wien mit glücklichem 
Erfolg, obgleich vorher jedermann feinen Plan, den Kaifer nad) 
einem feindfeligen Streit, der zwölf Jahre Yang Öffentlich und 
inggeheim geführt war, mit Spanien unmittelbar zu verbinden, 
für eins der vielen .Luftgewebe hielt, die man von ihm erwar— 
ten fonnte und mußte.) Nipperda hatte zuerft unter einem 
angenommenen Namen unterhandelt, die kaiſerlichen Miniſter 
hatten durch ihn aus Spanien viel Geld (570,000 Piſtolen) 
auf eine nicht fehr ehrensolle Weife gezogen, wobei der Kaifer 
fetbft nicht Teer ausging, endlich Hatte man im April und Mat 
(1725) allerlei geheime Verabredungen mit ihm getroffen, denen 
man den Namen Traftate gab. Im Juni nahm Ripperba 
förmlich den Charakter eines Gefandten an, und Frankreich 
fchickte den Herzog vom Richelieu ausdrüdlich in der Abficht nad 
Wien, um durch Geld, Verrath, Entwendung der Depefchen, 
in Verbindung mit dem englifchen Gefandten (St. Saphorin), 
dem fpanifchen Gefandten entgegen zu wirken, Leider gebt aus 


— — — — — 


herfetzen: En cas qu'il vous devient impossible d’approcher de S. M. Ca- 
tholique cherchez quelque voie pour lui faire parvenir cette seconde lettre 
du roi, comme pourrait &tre le canal du marquis de Grimaldo ou celui 
du pere Bermudez. L’un et l’autre vous manquant recourez à lentremise 
du Nonce. In dem geheimen Briefe, dem aus der Brief des Papftes an 
den König in Abfchrift beigelegt iſt, wird ihm vorgefchrteben, fo lange in 
Spanten zu bleiben, als er nur immer könne. Das Verbot, den Pallaft zu 
befuchen, folle er nicht al einen Befehl anfehen, Spanien zu verlaffen, wenn 
er nicht ausdrücklich weggewieſen werde (das ward er), obgleich beide fpa- 
niſche Gefandte erklärt Hätten, daß fie von Paris abreifen würden, 

3) Ripperda war ein Baron aus der Provinz Gröningen, mit Fabrit 
und Manufakturweſen ſehr bekannt, ſtand mit Eugen, der bekanntlich das 
Spionenſyſtem ſehr empor brachte, in geheimer Verbindung, und hatte ein 
Jahrgeld vom Kaiſer. Er ward holländiſcher Miniſter in Madrid, machte 
einen grenzenloſen Aufwand und trieb allerlei Spitzbüberei, änderte daher, 
um ſich aus der Verlegenheit zu ziehen, die Religion und ward in Spanien 
nationaliſirt, um Fabriken und Manufakturen einzurichten. Zuerſt erhielt er 
die Leitung der großen Fabrik in Guadalaxara. Er ward damals Alberoni 
verdächtig und verlor ſeinen Einfluß; doch ward er 1721 wieder in ſeine 
Stelle eingeſetzt und machte ſich während der 9 Monate von Phlipp⸗ s Ab: 
dankung der Königin in St. Ildephons unentbehrlich. 


314 Erſter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Drittes Kapitel, 


der Korreſpondenz des übrigens ganz unfähigen und verſchul— 
deten Herzogs von Richelieu in den Jahren 1725 — 1728 
im Archiv des Departements der auswärtigen Angelegenheiten 
zu Paris dasſelbe Reſultat hervor, welches ſich aus den Briefen 
Seckendorfs, des kaiſerlichen Geſandten bei Friedrich Wilhelm 
von Preußen, ziehen läßt, die man neulich als Anhang zum 
Leben des Letztern bekannt gemacht hat. Dieſes Reſultat iſt 
fein anderes, als daß man in den Kabinetten und an den Hö⸗— 
fen jener Zeit. jede Art von Scheu oder Schaam für Beichränft- 
heit und Unfähigfeit hielt. Der englifche Gefandte fagt da— 
ber dem Herzoge fogleich, es ſei ſchwer, Doch nicht unmöglich, 
alle Wiener Kabinets- RR zu erfahren; nur ſei es 
ſehr theuer. 

Ripperda, ſo ſchlau er war, ward in Wien betrogen, die 
kaiſerlichen Miniſter unterſchrieben Cam 30, April 1725) Trak⸗ 
tate, die ſie weder halten konnten noch wollten, und die ſie 
ſich und ihrem Kaiſer theuer bezahlen ließen. Dieſe Traftate 
enthielten ein Dffenfio- und Defenſiv-Bündniß mit Spanien, 
worin des Kaifers oftindifche Handelsgefellfchaft in Dftende nicht 
bloß anerkannt ward, fondern wodurch man ihr auch die 
größten Vorrechte in allen ſpaniſchen Befisungen gewährte, 
Gerade diefe Handelsgefellichaft hatte den Kaifer, der perfönlich 
mit Geld» und Hanbelsipefulationen befchäftigt war, mit feinen 
alten Berbündeten entzweit, und feine Weigerung, der Gefell- 
haft das Privilegium zu entziehen, machte die Conferenzen in 
Cambray fruchtlos. Der Kaifer hatte den Spaniern feine Hülfe 
zur Wiedererlangung son Gibraltar verfprocen. Dieſe Punfte 
machte Ripperda befannt, er verfchwieg aber, daß er einen 
Artifel aufgenommen habe, worin feftgefest ward, daß man, 
wenn König Georg ſich ftandhaft weigere, über. diefe Punkte 
nachzugeben, dem Prätendenten zum brittiſchen Throne verhel- 
fen wolle, und einen andern, worin dem älteſten Sohne der 
Königin (Don Carlos) eine Erzherzogin zur Gemahlin ver: 
fprochen ward. 

Richelieu wußte rech gut, daß eigentlich nur Sinzendorf 
allein im Vertrauen auf ſeinen Einfluß auf Eugen und auf 
den Kaiſer, mit Ripperda unterhandelt habe, dennoch unter⸗ 
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hielt er in feinen Briefen den Miniſter der auswärtigen An— 
gelegenheiten von dem Eifer, mit dem der Kaifer und bie 
Kaiferin die Verbindung mit Spanien betrieben?) In Wien 
erfcheint bei der Gelegenheit aufs neue der holfteinifche Baron 
Pettefum, den wir fon zur Zeit der Gertruydenberger Unter: 
handlungen in einer Ähnlichen Rolle fanden; er dient den 
Franzoſen, den Engländern, dem Kaifer, Ripperda auf gleiche 
Weiſe — Mles für Geld. Er beſorgt die Ehiffres, er hilft 
die Faiferlichen Entziffrer beftechen, räth, Ripperda's Sefretär 
zu verführen, und beforgt Spione. Auf diefe Weife bemächtigen 
ſich die. Fatferlichen Minifter, wo fie fönnen, der Papiere der 
Gefandten, und diefe Faufen wieder. Ripperba’s geheimſte De— 
peſchen; Richelieu ift im Beſitz der Briefe des Kaifers an feine 
Sefandten und des Schlüffels feiner Chiffres. 

Auch nad Beendigung der Unterhandfung (Sept. 1725) 
zogen die Faiferlichen Minifter bedeutende. Summen aug Spa— 
nien, Ripperda kehrte triumphirend zurüd, und übernahm 
(Dee. 1725) als fpanifher Herzog die Leitung des Mini- 
ſteriums. Der faiferlihe Hof gab vor, er müffe das Heer 
verftärfen, und- 305 dafür zwei Millionen Piafter; doch ver- 
fichert Richelieu, dag man fo wenig an Vermehrung der Trup- 
pen denfe, daß das Faiferlihe Heer nie ſchwächer geweſen fet, 
als gerade jet. Daß man von obenher auch bei dieſer Ge— 

fegenheit die Sittlichfeit zerftörte und ein Syſtem vornehmer 


-— 





4) L’empereur; fohreibt er an Morville im Juli, als er meldet, daß der 
Abſchluß der Traktate, die zwifchen Sinzendorf und Nipperda verhandelt feten, 
nächftens erfolgen werde, regarde le traite fait avec l’Espagne comme 
son propre ouvrage et est entêté de ses liaisons avec cette couronne 
au delä de tout ce qu'on ‚peut dire. Ce prince et l’imperatrice regnante 
desirent avec une ardeur inconcevable les muriages des archiduchesses 
avec les deux fils de la reine d’Espagne, les ministres seuls en retardent 
la conelusion par les embarras oü ils prevoyent que ces mariages pour- 
raient les jeter s’ils ne faisaient prendre de grandes precautions. Cela 
fait qu’ils ne. savent de quel côté se tourner ne voulant dans le moment 
present ni se brouiller avec personne, ni se charger du bläme de l’evene- 
ment et n’Osant cependant s’opposer à la volonte determinee de l’empereur 
et au goüt qu'il a pour cet ouvrage. 
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Gaunerei begünftigte, beweifen Nichelieus Briefe, die Nechen- 
fchaft, die er ablegte, und die Nechnungen, welche beifiegen.’) 

Der fardinifche Minifter gebrauchte aber noch fchlimmere 
Künfte und wendete noch viel mehr Geld in diefer Art und 
zu denfelben Zwecken an, als der franzöſiſche.“) 





— 


5) Unter vielen andern wollen wir nur anführen, daß Nichelten in dem 
Briefe, worin er davon redet, Ripperda's Sekretär und den Erften der Des 
chiffreurs, Bitfa, zu gewinnen (der jedoch hernach nicht gewonnen ward), zu⸗ 
erft von den zwei Leuten fpriht: que le Sr. Dubourg lui a procure, biefe 
haben ihn dadurch überzeugt: de leur bonne foi et de la verite de leur 
interception, c’est qu’ils m’ont redit des letires entieres que j’avois &crites 
ä Mr. le cardinal de Polignac et Mr. de Fenelon. — — — Car, fagt er 
an einer andern Stelfe diefes Iangen Berichts, ce n’est pas à Vienne seule- 
ment oü l’empereur fait intercepter les lettres des ambassadeurs, mais à 
Hannovre m&me et dans tout ’empire. 8. M. I. a des gens gagnes aux 
postes qui interceptent les lettres et lui envoyent la copie du chiffre 
qu’on fait apres cela dechiffrer ici. Dann theilt er die Angabe der Faffer- 
lichen Truppen, der einzelnen Regtmenter und der Derter mit, wo fie lägen, 
und zeigt ausführlich, wie ſchmutzig man die Spanter um 2 Millionen Piaſter 
bringen wolle und wie man fie belüge. Wie es mit der Heeresmacht eines 
Reichs ftand, das außer Ungarn, Böhmen, Mähren, ganz Schleſien u.f.w., 
damals auch Neapel, Mailand, die Niederlande beherrfihte, Fann man daraus 
fehen, daß während Friedrich Wilhelm feine Armee auf 75,000 gebradyt Hatte, 
Defterreichh im Anfange 1726 nur 125,000 Mann hatte, und nad Nichelten, 
felbft wenn alles. complet gemadt würde, nur 145,000 Mann. In einem 
andern Briefe fagt er, die Batthiany, die den Prinzen Eugen beherrfche,: fet 
ganz wüthend über den englifchen Geſandten Set. Saphorin, weil er ihre 
ſchlechten Streiche ans Licht bringe, Zinzendorf habe 100,000 Louisd'or von 
Spanten erhalten, doc ſei noch nicht alles Geld tn feinen Händen. Was bie 
Geſchenke an das Fatferliche Minifterium betrifft, welche wegen des Abfchlufjes 
der Traktate, die fie nit erfüllen wollten oder fonnten, gemacht wurden, fo 
heißt e8 bier: L’ambassadeur d’Espagne vient de faire present a Mr. le 
prince Eugene de douze chevaux d’Espagne tr&s-beaux et magnifiquement 
harnaches. Ila donne à Mr. de Zinzendorf un grand bassin, une aiguiere, 
une paire de flambeaux, tout d’or, valant 15,000 florins et à Mr. de 
Stahremberg un service de the d’or avec quelques autres bijoux, ‘qui 
valent 25,000 florins. - 

6) Il est inconcevable, find Nichelteus Worte, combien d’argent le 
roi de Sardaigne fait repandre ici par son ministre, et c’est le seul 
moyen d’etre bien informe de ce qui se passe, n'y ayant point d’autre 
voie de persuasion aupres des Allemands que celle de l’argent. 
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Der englifhe Minifter (St. Eaphorin) hatte ſich ſchon 
vor Richelieus Ankunft vollftändige Kenntnig alles deſſen ver— 
Ihafft, was zwifchen Spanien und Defterreich verabredet war 
und bot dem franzöfifchen Gefandten an, in Wien felbft ein 
Gegenbündniß zwifchen England, Frankreich und Sardinien zu 
Stande zu bringen. Diefer Bund warb hernadh im Septem- 
ber (1725), porerft aber nur zwifchen England und Franf- 
reich, in Hannover gefchloffen. In diefen fogenannten hannö— 
ver'ſchen Bund hatte man den König von Preußen gezogen, 
diefer trat aber bald wieder aus der Berbindung heraus, da 
er ſehr Faiferlich gefinnt war und Seckendorf ihn ganz be- 
herrſchte. Ripperda, damals noch in Wien, hatte faum Nach— 
richt von diefem hannöver'ſchen Bündniß, als er Richelieu durch 
Pettefum fagen ließ, es hänge nur von ihm ab, Frankreich 
und Spanien zu verfühnen, er übernehme es, dies zu Stande 
zu bringen.) Sp eitel und Teer waren alle diefe Bewegun- 
gen und Spinnegewebe der gefchäftigen Diplomaten! ! 

Sn Frankreich erfannte indeffen felbft Ludwigs Falte Seele, 
daß fein ehemaliger Lehrer Fleury, Biſchof yon Frejus, unter 
allen Leuten, die ihm nahten, der Einzige fei, der Achtung 
verbiene und perfönlichen Antheil an ihm nehme. Der junge 
König gewöhnte fih an den fanften, fehmeichelnden, den Ehr- 
geiz in geiftliche Sormen hüllenden, aller Genialität im Guten 
wie im Böſen feindlichen, Teife auftretenden, praftifchen Rath- 
geber fo fehr, daß er feiner nicht entbehren fonnte, Die Toch— 
ter des armen Stanislaug, die man mit dem Könige vermählt 
hatte, war, was aus ihren Briefen an ihren Bater im franzd- 
ſiſchen Archiv hervorgeht, wie ihr Vater, eine ganz ergebene 
Schülerin der Sefuiten. Sie war ftets mit mechanifchen Reli— 
gionsübungen befhäftigt, und mifchte ſich in Staatsfachen nicht; 
ihr Bater Hatte ihr aber in merkwürdigen Snftruftionen, die er 





7) Der Duc de Richelieu ſchreibt am 17. Oftober 1725, es habe ihm 
Ripperda fagen lafjen: que si notre cour persistait dans les mömes sen- 
timens de reconciliation nous pouvions en vingt-quatre heures finir ceite 
affaire, lui et moi, pourvu que je lui marquasse la satfsfaction qu’on 
vouloit donner au roi son maitre et que c'était très - sérieusement qu’il 
parlait. 
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ihr mitgab, blinde Ergebenheit gegen den Herzog von Bourbon 
und gegen die Marquiſe de Prye zur Pflicht gemacht; dies 
verwickelte fie in eine Kabale derſelben gegen Fleury.) Der 
Herzog war eiferſüchtig auf den Hofmeiſter; er wollte die Ans 
hänglichfeit, welche Ludwig anfangs gegen feine Gemahlin zeigte, 
benügen, um dDiefen zu entfernen, dadurch gab er felbft Die 
Beranlaffung, die ganze Leitung des Stants in deſſen Hände 
zu bringen. 

Fleury war von einer Conferenz, die man abſichtlich, um 
einen Borwand zu haben, ihn nicht zuzuziehen, im Zimmer der 
Königin hielt, ausgefchloffen worden, er hatte fih darauf fo- 
gleich yplöslich vom Hofe entfernt, und auf fein Landhaus nad) 
Jvry begeben, Der junge König hatte im peinlichen Gefühl 
des Aleinftehens feinen Rathgeber drohend zurüdgefordert, er 
hatte fogar der Königin feinen Unwillen über ihren Antheil an 
Fleury's Ausſchließung zu erkennen gegeben; der Herzog fah 
fi) daher gendthigt, den Berdrängten von feinem Landhaufe 
nach Berfailles zurüczurufen. Der Bifchof Fam, ſcheute fih aber 
jegt nicht mehr, dem Könige über die Sittlichkeit der Leute, 
die ihn im Vormundſchaft hielten, die Augen zu "öffnen und 
ihm zu rathen, fih davon frei zu machen. Zwei Leute hatten 
biefen Ausgang und den Triumph des Biſchofs vorausgeſehen; 
der englifhe Minifter in Paris, Horaz Walpole, der Bruder 
Roberts, der dieſem an Tüchtigkeit fehr ungleich war, Dagegen 





—. 


8) In den väterlichen Lehren des Stanislaus für feine Tochter kommt 
zuerft der Sa vor? Ignorez toutes les doctrines en matiere de religion. Celle 
de votre calechisme est la plus süre, suivez la et ne demandez jamais & 
penetrer ce qui ne convient pas A votre sexe. Das geht den Himmel an, _ 
auf Erden; II ne me reste plus qu'à vous representer ce que vous devez 
à Mr.. le duc.. Comme ma fille loute la reconnaisance, comme reine 
de France toute la confiance, celle que le roi a en ce prince, sa prudence 
dans le gouvernement, son desinteressement pour le bien du royaume et 
son amitie pour moi sont, j’espere, des noeuds assez puissans pour voire 
coeur sensible à ne vous jamais detacher des infinies obligations que vous 
avez à ce prince et & suivre’ses avis salutaires, Der Herzog hatte ſchon 
vorher feine Marquife de Prye mit dringenden Empfehlungen zu Stanislaus 
geſchickt, damit fie mündlich die neue Königin mit dem befannt made, was 
fie wiffen müffe, und diefe war mit aller Ergebenheit empfangen werben, 7 
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an Eleganz und Fertigkeit in franzöſiſchen Redensarten weit 
übertraf, und ber Herzog von Richelien in Wien, Beide waren 
ibm auch, als er in Ungnade gefallen zu. fein schien, treu  ge= 
bfieben, der Engländer hatte unter allen Geſandten allein ihn 
auf feinem Landhaufe befucht: dieß gab hernach beiden einen 
fehr großen Einfluß und einen Anſpruch auf die Freundſchaft 
eines rechtlichen Mannes wie Fleury, dev noch faft zwanzig 
Jahr Yang Franfreich regierte. 

Der Herzog von Bourbon warb unmittelbar nach Fleury's 
Rückkehr som Hofe verwiefen, wobei Ludwig XV. ald Jüng— 
fing diefelbe Kälte und graufame Berflellung bewieg, die einft 
Ludwig XIII. im gleichen Alter ‘gegen feine Mutter bewiefen 
hatte. Lubwig erflärte darauf in einer Rede im Staatsrath 
(den. 16, Suni 1726), daß er Titel und Geſchäft eines Pre- 
mierminifters ganz aufhebe und abſchaffe, und daß er eine neue 
Berwaltung beftellt habe, ) An dem Ton diefer Rede, an ber 
Art, wie dort von der dem Herzoge von Bourbon fehuldigen 
Danfbarfeit heuchelnd geredet wird, erfennt man das fröm- 
melnde fchleichende Lebel, welches unter der Verwaltung des 
frommen Berfafjers dieſer Rede zu den herrſchenden Aenn 
Laſtern hinzukam. 

Der Augenblick war übrigens dem neuen Haupte des franz 
zöſiſchen Kabinets ſehr günſtig, er war der Mann, der allein 
die heftige und unverſöhnlich ſcheinende Feindſchaft des ſpaniſchen 
Hofes wegen der Zurückſendung der Infante ausgleichen und 
Die Familienverbindung zurückführen konnte. Der kaiſerliche 
Geſandte in Spanien, Graf Königseck, forderte von Zeit zu 
Zeit bedeutende Summen unter dem lächerlichen Vorwande, 
daß der Kaiſer die katholiſchen Fürſten Deutſchlands für die 
Zwecke des Bundes gewinnen müſſe; das konnte Ripperda nicht 
unterſtützen, Königseck arbeitete alſo an ſeinem Sturz. Rip— 
perda, als er ſah, dag man ihn in Wien betrogen habe, und 
daß man das Spiel nur. fortfege, um Geld aus. Spanien zu 





9) Wir hatten aus dem Karton K. 149 den discours du roi abgeſchrie⸗ 
ben, es wäre aber unnöthig ihn bier mitzutheilen, da man ihn in den Bet- 
lagen zur histoire privee de Louis XV. findet, 
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ziehen, ſuchte dagegen wieder mit Holland, Frankreich, England 
anzufnüpfen, ward aber fhon im Mai (1726) dem kaiſerlichen 
Minifterium geopfert, Königse hatte fih nämlih in Spanien 
einen jehr bedeutenden Einfluß verfchafft; er verfprad der Kö— 
nigin die Bollziehung der Vermählung einer oder gar zweier 
Erzherzoginnen. mit ihren Prinzen, dem Könige Hülfe zur Er- 
pberung von Gibraltar. Im Bertrauen auf den Kaifer forderte 
Spanien die Zurückgabe von Gibraltar; als England Flotten 
ausrüftete und nad Weftindien und an die fpanifchen Küften 
fchiekte, um den angedrohten Feindfeligfeiten zu begegnen, ward 
der Spanische Gefandte abberufen und ein Kriegszug gegen Gi- 
braltar unternommen, Diefer Zug zur Belagerung von Gi: 
braltar (Febr, 1727) hatte einen höchſt unglüdlichen Ausgang 
für Spanien; Defterreih wußte aber durd feinen Gefandten 
und durch die Ausfiht auf die Heirath der Erzherzogin bie 
Königin von Spanien auf diefelbe Weife zu täufchen, wie 
Seckendorf Friedrih Wilhelm von Preußen für Defterreich ge— 
wann. Dies gefchah durch Ränke aller Art, durch Geld und 
Beftechungen (der Minifter, der Prinzen und der Prinzeffinnen 
und fogar des Hofnarren Gundling) und durd) die Hoffnung, 
daß Friedrich Wilhelm vermöge des Kaifers ungerechte Reichs— 
prozeffe gewinnen '') werde. 


N 


10) Richelieu, indem er Bericht über Preußen giebt, zeigt uns zugleich, 
wie es im deutfchen Neiche herging. Er Schreibt, es ſei ein neuer preußtfcher 
Mintfter angefommen pour des affaires, Diefe aflaires des Königs von 
Preußen beftänden in 36 ou 37 procès parmi lesquels il y a bien deux ou 
trois oü il pourroit avoir raison. Cette grande multitude d’affaires est 
causee par les terres qu’il possede à differens titres, en ayant comme 
electeur, comme prince de F’empire, et beaucoup d’autres achetdes, qu'il 
voudroit mettre toutes, quoiqu’elles ayent des droits differens, sur le 
m&me pied que son electorat ei rendre son «lectorat independant de 
l’empire. Tout cela lui forme de grandes discussions au conseil aulique. 
II ya des temps oü il les suit avec beaucoup de vivacite, d’autres oü 
il les abandonne totalement. Son ministre est homme de tr&s-peu d’es- 
prit, ir&s-mal informe de toutes ses affaires aussi bien que de ce qui se 
passe à la cour de Berlin. Il n’est pourtant pas tout-ä-fait comme les 
ministres des autres princes d’Allemägne qui sont absolumeut livres à 
cette cour-ci et qui par l’esperance de devenir comtes, barons, ou d’avoir 
des investitures de fiefs, ne mandent jamais à leurs maitres que ce que 
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Fleury benutzte die Umſtände, um als Friedensſtifter in 
einer eines Geiſtlichen würdigen Rolle aufzutreten. Er brachte 
in Beziehung auf die Streitigkeiten der Seemächte mit dem 
Kaiſer wegen des Handels und der Zwiſte zwiſchen Spanien 
und England einen Vertrag in Paris zu Stande (31. Mai 
1727), den hernach auch Beurnonville, der fpanifche Minifter 
in Wien, unterſchrieb. Schon vorher waren aber fehr drohende 
Anftalten von den über den Kaifer und über Spanien erbitter- 
ten Miniftern Georg’s I. gemacht worden, Schweden, Hol- 
fand, Dänemark waren dem Traftat von Hannover beige- 
treten, England Hatte dreißigtaufend Schweden, Dänen, Heffen 
in Sold genommen, und franzöfiihe Truppen waren an, den 
deutſchen Grenzen verfammelt. Wir fehen aus Richelieus Kor- 
vefpondenz mit feinem Hofe, daß Fleury ganz ſicher war, durch 
Drohungen Alles zu erhalten, denn diefer fchreibt aus Wien, 
dag man dort zwar über England fehr erbittert fei, daß man 
aber an einen Krieg nicht. denke, 

Der diplomatiihen Maxime, daß Zeit gewinnen Alles ge- 
winnen heiße, blieb man auch jest getreu, Es hieß in dem 
ZTraftat, vermöge deffen man dem Kaifer und den Spaniern 
Geſetze vorfchreiben wollte, und dem fich beide fügten: Die 
Dftender Gefellihaft und die dem Kaifer gewährten Handels— 
vortheile in den ſpaniſchen Beſitzungen follten nur einftweilen 
für fieben Jahre aufhören; die endliche Entſcheidung folle einem 
‚neuen Kongreß in Spiffons vorbehalten bleiben, Ein Jahr vor 
Eröffnung des neuen Kongreffes zu Soiſſons war König Georg J. 
geftorben (uni 1727), Diefer Todesfall hatte aber feinen Ein- 
flug auf die öffentlichen Angelegenheiten, da Robert Walpole, 
der nach einer kurzen Entfernung vom Minifterium, deren wir 
oben gedacht haben, feinen ganzen Einfluß wieder gewann, auch 
unter Georg I. an der Spite der Verwaltung blieb. 

Der Kongreß von Soiffons dauerte, weil die Dabei ge— 
brauchten Diplomaten ſich dort fehr wohl befanden, Monate und 
Sabre, ward aber, wie der Kongreg von Cambray, jeden 





veulent les ministres de l’empereur auxquels ils servent ordinairement 
d’espions. ; | 
Schlofſer, Geſch. d. 18. u. 19, Jahrh. 1 CH A, Aufl, 24 
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Augenblick einmal abgebrochen und wieder begonnen. Es wäre 
langweilig, wenn wir die Unterhandlungen, die Spione, die 
Gefchäftigfeit der Minifter und Zwiſchenträger, die üfterreicht- 
hen und ſpaniſchen Kabalen, die zu Nichts führten, ausführ- 
lich berichten wollten. Fleury brachte endlich die Sache zum 
Ende, alg es ihm gelang, durch eine Genugthuung, die feinem 
Lande und dem Könige nichts Foftete, den Zorn der Spanier 
und ihr beleidigtes Ehrgefühl zu verſöhnen. Die Königin yon 
Spanien hatte eingefehen, dag fie von Defterreich getäufcht 
werde, fie beftätigte durch die im el Pardo unterfchriebene und 
darnach benannte Urkunde (im März 1728) Alles, was ſchon 
im porigen Jahre Beurnonville in Wien angenommen hatte, 

Erft im Juni 1728 ward darauf der in Soiſſons längſt 
verfammelte Kongreß wirklich eröffnet, und wegen der hannd- 
ser’fchen Forderungen, wegen der fogenannten Barriere der 
Niederländer, wegen der oftindifchen Gefellfhaft in’ Dftende, 
befonders aber wegen Gibraltar unterhandelt, Leber Gibral- 
tar ward man fihwerer einig, weil die Königin von Spanien 
einen Brief Georg's J., der jetzt gedruckt ift, ) vorzeigen Yieß, 
worin er im Sunt 1721 die Rüdgabe dieſer Feftung förmlich 
serfprochen hatte. Der König von Spanien fanf in dieſer 
Zeit immer tiefer in Hypochondrie, alle Gefchäfte ſtockten; bie 
Königin gab für ihren Gemahl fürmliche Audienzen und Teitete 
alle Geſchäfte. Sie konnte fi lange nicht entfchliegen, ber 
Taͤuſchung wegen ber Öfterreichifchen Heirath offen und gänzlich 
zu entjagen, zuletzt fchloß fie jedoch einen Bertrag wegen einer 
Doppelheirath mit Portugal, Sie hoffte Tange Zeit hindurd) 
immer nod, daß ber Kaifer Wort halten werbe, forderte aber 
vergeblich eine entfcheidende Antwort, die laiſerlichen Miniſter 
zögerten fortdauernd, und waren reich an Ausflüchten, und 
fuhren. fort, auf jede Weife den durch Traftate geficherten Ans 
fall von Parma, Piacenza, Toskana an fpanifche Prinzen zu 
hindern. Dieß bewog endlich die Königin yon Spanien, fi) 
mit England, Holland, Franfreich, näher zu vereinigen. An bem- 
felben Tage (9, Nov. 1729), an welchem fie feierlich bie 





11) Sn den Hardwicke ‚state papers, Coxe I. p. 176, 
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Berbindung mit Defterreih aufhob und alle Verbindlichkeiten 
des Wiener Traftats fir gelöst erflärte, ſchloß ſie in Sevilla 
mit Holland, England, Franfreich einen neuen Traftat, der ihre 
Wünfhe zu erfüllen ſchien. Defterreih ſchuf indeffen fo Tange 
‚immer neue Hinderniffe, und hinderte den ſpaniſchen Prinzen 
Beſitz zu nehmen, bis endlich zwei Jahre hernach (Juli 1731) 
die Engländer ſpaniſche Truppen nach Italien überführten, um, 
wenn es nöthig fein follte, den Traftat son Sevilla mit den 
Waffen durchzuſetzen. 

In dem Traftat von Sevilla war Gibraltar ganz mit 
Stillſchweigen übergangenz dagegen war ausdrücklich beftimmt, 
dag die Hfterreichifchen Unterthanen die Handelsyortheile, die 
man ihnen im Wiener Traftat gewährt hatte, verlieren, die 
Engländer dagegen die ihnen entzogenen wieder erhalten follten. 
Der kaiſerlich oſtindiſchen Gefelfhaft ward für immer ein 
Ende gemacht, und dagegen ganz genau beftimmt, auf welche 
Weife mit Parma, Piacenza und Tosfana verfahren werben 
folle. In Toskana mußten fogar fchon vor dem Tode bes 
Testen Sprößlings des Haufes Medicis ſpaniſche Truppen F 
genommen werden. 


$. * 


Rußland, Polen, Scandinavien, Türkei, Oeſterreich bis auf 
den öſterreichiſchen Succeſſtonskrieg. 


Wir haben oben erläutert, auf welche Weiſe Peter auto— 
fratifch eine neue Militärmaht in Europa dadurch gründete, 
daß er einen gefunden, Fräftigen, gewandten, vorerſt noch auf 
das Sinnliche allein gerichteten Volksſtamm feiner Natur gemäß 
behandelte. Er befämpfte, halb bewußt, halb unbewußt, rohe Na- 
dur durch rohe Natur, er trieb feine Ruſſen durch Beiſpiel, aber 
zugleich mit der Knute, dem Stock und dem Sihaffot zur Civi— 
liſation, ſchuf eine unüberwindliche Heeresmacht, während das 
Netz feiner Politik Aſien und Europa auf gleiche Weife umfaßte, 

In Polen hatte Peter den Vertrag der Nation mit. ihrem 
Könige, dem fie feinem befannten Chavafter nach nie trauen 
fonnte, serbürgt, und zog feine Ruſſen ſehr langſam aus: dem 
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Lande; in Kurland blieben ſie ſtehen. Das Land ward im 
Namen von Peters Bruderstochter, Anna, verwaltet, und der 
rechtmäßige Erbe fern gehalten; der ruſſiſche Geſandte gebot in 
Warſchau. In Schweden war man freilich eiferſüchtig auf 
Rußland, weil Peter den Herzog von Holſtein in Schutz nahm; 
allein ſchon zwei Jahre nach dem Nyſtädter Frieden erhielt der 
Czar (April 1723) das Verſprechen, dag man feinen Schüß- 
ling nach Friedrihs Tode zum König wählen wolle.“) Den 
Einfluß, den auf diefe Weife die holſtein'ſche Partei: durch vuf- 
fiihe Verwendung erlangt hatte, nutzte Peter ſchon im: folgen- 
den Sahr, um Schweden durch einen Traftat an Rußland zu 
feſſeln. Des ſchwachen Herzogs Gefandter, Bafjewis, mußte 
dem Ruſſen Beftufchef behülflich fein, die Schweden zu einem 
Traftat zu bewegen (März 1724), der Schweden ganz an das 
ruffifche Sntereffe Fnüpfte, und daher nur für Rußland allein 
vortheilhaft war. 

In Dänemark fürdtete man, diefelbe ruffifche Flotte, welche 
Schweden geſchreckt und dadurch zu ungünftigen Verträgen ge- 
trieben hatte, möchte vielleicht Schleswig für den Herzog von 
Holftein befegen; das war aber Peters Abficht nicht, Er wollte 
in Kopenhagen durch Schredien regieren, wie in Stockholm und 
Warſchau. Auch in Deutſchland fuchte Peter feften Fuß zu 
faffen; er und König Georg fpefulirten zugleich auf Mecklen— 
burg, und fuchten auf verfhiedene Weife aus der tolfen und 
thörichten Tyrannei, die der damalige Herzog geübt hatte, Bor- 
theil zu ziehen. Herzog Leopold war nämlich endlich vom Kaifer 
und yon ben Reichsgerichten als Tyrann und Friepensftörer 
verbannt worden, weil er fih dem Rechtswege widerſetzte; 
fein Land war von den Reichsexecutionstruppen beſetzt, und 
Hannover hoffte, wie einft Maximilian von Baiern der Stabt 
Donauwörth, dem Lande eine folche Koftenvechnung zu machen, 
daß an Bezahlung nicht zu denken ſei. Peter aber fuchte dem 
Herzöge das Land abzufaufen, Diefer war Damals von feiner 


— 


12) Nah einer handſchriftlichen Notiz bei Wichmann I ©. 106. Das 
Weitere findet man bet Bassewitz &Eclaircissements etc. etc. im ” Theil 
von — Magazin ©. 354, . 
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Gemahlin, Peters Bruberstochter, längſt geſchieden; fie Yebte 
mit ihrer Tochter in Rußland, er in armfeligen Umftänden in 
Danzig. Peter machte ihm Anträge, er wolle ihm Lauenburg 
verſchaffen; aber der eigenfinnige Tyrann gab ihm feine Ant- 
wort und Deutfchland blieb verfchont. 

Peter hatte indeffen mit China angefnüpft, er hatte Ramt- 
ſchatka auskundſchaften Yaffen, er fuchte dieſes entfernte Land 
ebenfo wie Sibirien zu koloniſiren, und miſchte fich in bie 
bürgerlichen Kriege, welche Perfien zerriffen. Durch drei Feld- 
züge erziwang er einen Frieden (Sept. 1723), worin die Ab- 
tretung der Provinzen Aftrabat und Ghilan, der Städte Der- 
bend und Baku an Rußland feftgefegt ward, Peter Drang 
überall duch, er war wie Bonaparte überall glücklich, wo 
durch Gewalt und Liſt mit äußern Mitteln äußere Zwede zu 
erreichen find; er fcheiterte wie Bonaparte überall, wo er eine 
wahrhafte Civiliſation ſchaffen wollte, weil es einer fittlichen 
Kraft und Grundlage und eines ewigen Grundfages bedarf, 
wenn man unzerfiörbar bauen will, Wie wenig an Moral 
und Recht zu denken war, beweist das Beifpiel der beiden 
Perfonen, deren Hülfe der Czar bei feinem großen Beginnen 
für ganz unentbehrlich hielt, feiner Gemahlin Katharina und 
feines Zöglings Menzikoff. Beide waren flets in einem fehr 
verdächtigen Verhältniß zu einander, und erbitterten ihn ſtets 
aufs neue, die Eine duch ihre Sinnfichkeit, der Andere durch 
feine niedrige Habſucht und unverſchämte Betrügeret, 

Deter, fo unzufrieden er oft mit feiner Gemahlin war, 
glaubte dennoch die Regierung im Falle feines Todes Tieber ihr 
als einem Kinde, feinem Enfel Peter, dem Sohne des unglück— 
lichen Alexis, anvertrauen zu müfjen, und erflärte dies höchſt 
wahrſcheinlich im Kreife feiner Vertrauten zu der Zeit, als er. 
bie ſchon im November (1723) durch ein ausführliches Mani- 
feft angefündigte Krönung Katharina’s zur Kaiferin im Mat 
(1724) ſelbſt verrichtete. Das behauptete wenigftens hernach 
der alte Erzbifchof Theophanes. Was Katharina betrifft, fo 
beleidigte fie gleich nach) ihrer Ernennung zur Kaiferin ihren 
Gemahl durch unerlaubte Vertraulichkeit mit einem durch Schön- 
heit und Artigfeit ausgezeichneten Kammerherrn, Moens de Ta 
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Croix, und veranlaßte dadurch ſchreckliche Grauſamkeiten gegen 
Moens, gegen deſſen Schweſter, die Generalin von Balk, und 
gegen eine nicht unbedeutende Anzahl anderer Perſonen, die 
entweder mit den Verurtheilten verwandt waren, oder in ihren 
Dienſten ſtanden. Was Menzikoff angeht, ſo mußten gegen 
ihn wie gegen die andern hohen Beamten die grauſamſten 
Strafen verhängt werden. Menzikoff ward körperlich mißhan- 
delt und um Geld geftraft, die andern Beamten, wie wir 
unten durch ein DBeifpiel erläutern wollen, mit barbarifchen 
Strafen gemartert, und doch war auch dieſe Strenge vergeblich 
und die Sache blieb wie fie war.“) Ein Augenzeuge, berichtet 
ung, daß nad) unzähligen harten Beitrafungen, die mit gerech— 
ter, Strenge über Menzikoff verhängt worden waren, dieſer 
unmittelbar nach Alexis Hinrichtung ‚den Unwillen des Kaiſers 
fo fehr. reizte, Daß er. ihn um hunderttaufend. Dufaten ſtrafte 
und ihm nöthigte, feine Sumwelen herauszugeben und das Ge— 
neralgoupernement won. Eſthland und. Ingermanland an den 
Admiral Aprarin abzutreten. Schon Damals wollte. er. ihm auch 
den Feldmarſchallſtab und feine Nitterorden nehmen, nur Ras 
tharina’s Verwendung rettete ihn. Nichtsdeftoweniger fünbigte 





13) Baffewis ©. 363, Die Errichtung einer unbeftehlichen Gerechtig⸗ 
keitsverwaltung und einer reblichen Verwaltung der Finanzen gehörte unter bie, 
Dinge, die ihm unmöglich waren, . Um der Betrügerei zu fleuern, zeichnete 
er den erften Monat des Jahrs 1724 durch eine jener Handlungen blutiger 
Strenge aus, deren er ſich feit einigen Jahren enthalten Hatte, in der Hoff- 
nung, daß der Saamen der Ehre, den er unter allen Ständen auszuftreuen 
fuchte, Früchte tragen würde, Achtzehn Verbrecher, faſt lauter Leute von 
Stande, bejahrte Männer, Räthe in den verfihtenenen Pricafen, wurden aufs 
Schaffot geführt. Neun erhielten fünfzig Knutenftreihe, dann wurden ihnen 
die Naſenlöcher aufgefhlist und fie auf die Gnleeren gebradt. Drei wurden 
enthauptet, Einer Tebendig gerädert. Der Lebte war der Groß⸗-Fiskal Ne- 
ftoroff, den der Katfer vordem fo fehr achtete, daß er ihn oft den Geſchickte— 
ſten und Beredteften feiner alten Mosfowiten nannte, auch ſchenkte er ihm, 
als ex ihm feine Stelle verlieh, mehrere ſchöne Landgüter, damit er als efn 
reicher Mann Feine Verfuhung hätte zum Stehlen. Nichtsdeſtoweniger ward 
ihm Unterfchleif von dreimalfunderttaufend Nubeln nachgewieſen. Die fünf 
Lepten, die aus Nachläffigfett ungerechte Urtheile unterfihrleben hatten ohne 
fie zu leſen, erhiehten die Batoggen und lamen auſ ſechs Monate auf die 
Galeeren. 
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er unmittelbar hernach wieder. fo gröblich, und erlaubte ſich 
folhe Bedrückungen, daß man allgemein. glaubte, nur der plötz— 
liche Tod des Kaifers habe feinen völligen Untergang gehindert. 11) 

Was die letzten Scenen von Peter’s Leben und Katharina’s 
Verhältniß zu Moens betrifft, fo bezeugt ein Augenzeuge, daß 
die Raiferin ſchuldig gewefen fei, '”) und berichtet zugleich, daß 
Peter felbft fie an den Pfahl geführt habe, auf dem des un— 
glücklichen Moens Kopf geftedt war, und daß er entichloffen 
gewefen fei, fie öffentlich. vor Gericht zu ſtellen. Tolſtoy und 
Oſtermann wußten ben Kaifer abzuhalten, feinen ſtrengen Bor- 
fas auszuführen, Villebois widerlegt indeß die oft sorgebrachte 
Beihuldigung, dag Menzifoff und Katharina des Kaifers Tod 
beichleunigt, weil fie, feine Rache gefürchtet ‚hätten. 

Peter, wie, feine Gemahlin, die ihn nur zwei Jahre über- 
febte, wurden Dpfer eines. wüften Lebens, Beide. zerftörten 
eine »felfenfefte- Gefundheit dur unmäßiges Trinken und Auges 
fehweifungen anderer Art. Man hat daher nicht nöthig, Mens» 
zifoff anzuklagen, daß er ‚beide nad) einander. vergiftet habez 
find Doch der Verbrechen, die er zu verantworten hat, ohnehin 
fhon genugz Peter farb am Ende Januar (1725) fo plötz⸗ 
lich, daß er nicht Zeit. hatte, über die Nachfolge Verfügung 
zu treffen. Katharina, Menzifoff, Sagufinsfi hielten daher fei= 
nen Tod verborgen, bis ihre Maßregeln ‚getroffen waren, dann 
erft beriefen fie zum Schein eine Berfammlung von Senato— 
ren, Generalen, Miniftern, Katharina war allgemein beliebt, 
Menzifoff dagegen fo verhaßt, daß man geneigt war, lieber 





14) Weber verändertes Rußland 3. Theil ©. 19. Dort fohlteßt. der 
Bericht mit den Worten: Menzikoff Habe durch Hochmuth und unmäßige Bes 
gierden nad) großen Schäben den Katfer fo gereizt, daß er in eine aberma- 
lige Ungnade gefallen, und allem Anfıhein nad darin würbe untergegangen 
fein, : wenn der Katfer am Leben geblieben, 

15) Villebois (Mss. de la bibliotheque du roi, histoire du Nord Suppl, 
234 sous: chiffre 7) fagt : Ce qui se passait entre la Czarine et le chambel- 
lan Moens de la Croix non seulement je le soupconnais en les voyant 
ensemble mais m&me je n’en doutai pas; cependant je ne les vis qu’en 
public et dans un jour oü il y avait un grand concours de monde à 
la cour. 
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den jungen Peter Alexiewitſch zum Kaiſer auszurufen, als Ka— 
tharina, die von Menzikoff unzertrennlich war; aber Menzi— 
koff hatte als Feldmarſchall die Soldaten für ſich, und dieſe 
allein ſichern in deſpotiſchen Reichen den Thron; er entſchied 
für Katharina. Die mehrſten Nachrichten ſagen, die Lüge des 
alten Erzbiſchofs Theophanes, daß Peter kurz vor ſeinem Tode 
ſeiner Gemahlin das Reich beſtimmt habe, hätte die Entſchei— 
dung gegeben. Der Erzbiſchof mag zur Wahl beigetragen ha— 
ben, aber die Wahrſcheinlichkeit, verbunden mit dem ausdrück— 
lichen Zeugniß des holfteinifchen Minifters Baſſewitz und des 
Admirals Villebois entfcheiden dafür, da Menzifoff das Schwert 
in die Wagfchafe warf. 

Unter Ratharina’s Regierung gelang es hernach dem öſter—⸗ 
reichiſchen Miniſterium, in Rußland Einfluß zu erhalten, wie 
in Preußen. Uebrigens hatte Oeſterreich von dieſer innigen 
Verbindung weniger Vortheil als die Ruſſen, denen es dadurch 
möglich ward, die Türken von ihren Grenzen zu entfernen, 
die Tataren am ſchwarzen Meer und in der Krimm zu un— 
terdrücken und die Herrſchaft in Polen an ſich zu reißen, 

Die Türfen hatten am Ende des fiebenzehnten Jahrhun— 
derts nach und nach angefangen, wieder zu verlieren, was fie 
vorher erobert hatten. Im Karlowitzer Frieden mußten fie 
an Defterreih und an Venedig Eroberungen früherer Zeit zu— 
rüdgeben, Benedig erhielt für Candia (Ereta), welches die 
Zürfen 1669 weggenommen hatten, Morea, und an Defterreich 
wurden: alle vorher in Ungarn und Siebenbürgen ihnen gehö- 
venden Städte, nur Temeswar allein ausgenommen, zurüdge- 
geben. Defterreich Fam auf diefe Weife nach hundertundfünfzig 
Sahren zum Beſitz der bedeutendſten Städte ber feit der Schlacht 
bei Moharz von den Zürfen. verheerten Länder, 

Daß diefer Friede im erften Jahr des achtzehnten Jahr— 
hunderts in Konftantinopel beftätigt wurde, verdankten Ruffen 
und Benetianer der Berlegenheit der Türken. Gleich darauf 
befhäftigten innere Unruhen den Sultan lange Zeit hindurch 
jo fehr, dag er nicht daran denken fonnte, Peter zu hindern, 
ih am Azow'ſchen Meere feftzufegen, Auch Ragotzy ward 
in feinen Unternehmungen gegen Defterreich in der erften Zeit 
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des ſpaniſchen Erbfolgefriegs von den Türken nicht unterſtützt. 
Erſt Karl XI. vegte die Türfen an, Peter mit Gewalt zu 
zwingen, feine Schanzen in der Nähe des tinfifchen und tata- 
rifhen Gebiets zu zerflören. Die Ermunterungen und Kaba- 
fen der Abgeordneten des gegen Rußland heftig erbitterten ſchwe— 
difchen Königs trieben die Türken faft wider ihren Willen zu 
der oben erwähnten Unternehmung gegen die Auffen, die ihnen 
ihr Mebergewicht wieder gab, Der Feldzug gegen Rußland, 
der durch den Frieden am Pruth beendigt ward (1711), täufchte 
durch den Verrath des Großveziers freilich die Erwartungen, 
die man auf die Einfchliegung des ganzen Heers, des Kai— 
ſers und der Kaiferin hätte gründen können, er erwedte aber 
Doc in den Türfen die Hoffnung, aud den Venetianern wie- 
der entreißen zu können, was fie ihnen fo ungern abgetre= 
ten hatten, 

Die Lage von Europa ſchien dem Plan, die Benetianer 
ihrer Befisungen außer Dalmatien, ja vielleiht fogar auch Dies 
fer Provinz und der fieben Inſeln, zu berauben, fehr günftig. 
Der Erbfolgefrieg war kaum beendigt, alle Mächte der Chri- 
ftenheit waren unter ſich entzweit, die Venetianer weder zu 
Waſſer noch zu Lande gerüftet, die Feftungen weder im guten 
Stand noch wohl verfehen, das Heer ohne Anführer, Die 
Türken wollten ihre Macht unter dem ©roßvezier vereinigen, 
um nach einem alten italienifchen Sprüchwort ') mit der Aus— 
führung anzufangen, und Alles zu beendigen, ehe die langſamen 
Berbündeten Venedigs, die Defterreicher, ſich beſonnen hätten, 
was fie thun follten. Ein Borwand zum Kriege war Teicht 
gefunden; er war folgender: | 

Die Maltefer Ritter trieben damals noch immer ihre See- 
räuberei unter dem Namen eines heiligen Krieges. Die Tür: 
fen befchwerten fich, daß Venedig die einzige Seemacht ſei, die 
ihnen mitten im Frieden Schuß gewährt und ihnen den Beſitz 
geraubter türkifcher Schiffe gefichert Habe, das follte aufhören; 
auch Auslieferung der Montenegriner, die fih vom türfifchen 
Gebiet ing venetianifhe Dalmatien geflüchtet, und dort Schuß 





16) Cosa fatta ha capo. 
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gefunden hatten, wurde von den Türken gefordert. Als ihnen 
Beides verweigert ward, wurde ihnen plötzlich der Krieg er- 
flärt, die Sahne Mahomeds wurde hervorgeholt, die Gläubigen 
unter der Anführung des Großveziers vereinigt. Die Unter- 
nehmung gegen Venedig ſchien eine Religionsſache, und der Sul- 
tan felbft ermunterte die zur Eroberung ber venetianifchen Pro— 
singen beftimmte Armee eine Zeit lang durch feine Gegenwart, 
auch unterftügte eine fehr bedeutende türfifche Flotte des Groß— 
veziers Landheer. 

Die Venetianer in Morea konnten der ie türki⸗ 
ſchen Rüſtung, die über ſie hereinbrach, höchſtens fünftauſend 
Mann entgegenſetzen und dieſe waren ſchlecht angeführt, ſchlecht 
gerüſtet, ſchlecht vertheilt. Erſt als Morea verloren war, er 
nannten fie Schulenburg, einen der beſten Generale des nor— 
diſchen und des Erbfolgefriegs, der damals die fächfifchen Dienfte 
verlaffen hatte, zu ihrem Dbergeneral, Dieſer warb mit yes 
netianifchem Gelde achtzehntaufend deutfche Soldaten, die beim 
Frieden entlaffen waren, für die Repulik. Mit dieſem Heer 
erſchien er jedoch erft, als die Türfen in dem Ende 1714 
begonnenen Kriege bis: Ende 1715 ſchon Morea, die Ins 
feln Tine und Cerigo nebft den zwei einzigen Plätzen, welche 
1669 den Benetianern in Gandia übrig geblieben: waren, 
erobert hatten, Die Türken zweifelten gar nicht, daß fie 
im folgenden Sahr 1716 aud Corfu und Dalmatien bes 
feßen würden. 

Der Karlowiger Frieden, ben bamals die Türken verletz⸗ 
ten, ging Polen, Rußland, Oeſterreich eben ſo ſehr an, als 
Venedig; aber das erſte Reich konnte und wollte ſich in feinen 
Streit mit den Türfen einlaffen, dem zweiten erlaubten e8 Die 
Umftände nicht; es blieb daher nur das dritte übrig. Glück— 
Yicherweife vermochte damals Prinz Eugen noch viel in Wien 
und fand bie Umftände feinen Planen gegen die Türfen gün— 
ftig, auch Fonnte ein Türfenfrieg ihm Borwand geben, die Ars 
mee nicht aleich nach dem Frieden zu entlaffen. Schon als 
Schulenburg Abfchied von Eugen nahm, gab ihm diefer, wie 
wir jest aus Schulenburg’s Papieren wiffen, den Troſt mit, 
daß der Kaifer den Türken den Krieg erflären werde, wenn 
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die Benetianer nur noch ein Jahr Yang aushielten. ) Die 
Zürfen erwarteten) indeffen den Faiferfichen Angriff nicht, ſon— 
bern famen ihm zuvor; der. Großvezier nämlich zog mit ber 
türkischen Hauptarmee (1716) gegen Defterreih an die Do» 
nau; die türfifche, Flotte und ein nicht unbedeutendes Heer 
ſchloſſen Corfu ein. Beide Unternehmungen endigten unglüdlic), 
Schulenburg erwarb. fih durch die Bertheidigung von ‚Eorfu, 
wo die Türken zurüdgefchlagen wurden und Vorräthe und Ges 
Ihüß zurüdlaffen mußten, einen größern Ruhm, als durch alle 
feine bisherigen Kriegsthaten, und der Prinz Eugen erfocht bei 
Peterwardein (5. Auguft 1716) innerhalb fünf Stunden. ei- 
nen. fo volltändigen Sieg über den Großvezier, daß Das ganze 
türfifhe Lager mit allem Gepäd und Gefhüs genommen ward, 
Der Großvezier felbft verlor das Leben. Diefem Siege folgte 
noch in demfelben Sahr die Eroberung yon Temeswar, der 
einzigen. ungarischen Stadt, die nach. dem letzten Frieden ben 
Türken geblieben war, aud ward ein Streifzug in die Wal- 
lachei und fogar bis nad). Sally hin unternommen... Im fol⸗ 
genden. Sahr (4717). verlor -der neue Großvezier (dem. 16, 
Auguſt 174 7) ein Treffen bei Belgrad, worin den Türken. noch 
einmal -alles Geſchütz und alles Gepäd genommen ward, - Am 
Tage nad) dieſem Siege warb den Defterreichern Belgrad. mit 
hundertundfünfzig Kanonen übergeben. 

Die Lage der europäifchen Angelegenheiten war damals be⸗ 


denklich, ‚weil die Plane Alberonis, Karl's XII. und Peters, 


welche in der Zeit geſchmiedet wurden, für Frankreich, Eng— 
land und den Kaiſer verderblich werden konnten. Man nahm 
ſich daher der Republik Venedig gegen die Türken nicht 
fo an, als man hätte thun ſollen, man ſuchte nur ſchnell eis 





17) Schulenburg's Denkwürbigfeiten 2. Theil ©. 5: Wir ſehen aus den 
vor. und liegenden Handfhriften, daß. der Prinz Eugen dem Feldmarſchall 
Schulenburg unter dem Stegel ber Verſchwiegenheit vor feiner Abreife nad 
Venedig verſprach, daß wenn die Republik nicht bis zu dem nächſten Jahre 
Frieden mit den Türken machte, der Katfer fich mit ihr verbinden würde; eine 
Verſicherung, welche Letzterer ſelbſt in einer Abſchiedsaudienz, die er Schulen⸗ 
burg ertheilte, beſtätigte. Uebrigens gehört hieher das dreiundſechzigſte Ka— 
pitel der türliſchen Geſchichte im 7, Theil yon Hammers größerem Werk, 
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nen vortheilhaften Frieden für Defterreich zu erlangen. Schon 
am Ende des Jahrs ward unter holländifcher und englifcher 
Bermittelung unterhandelt, im Sanuar (1718) ward ein Eon- 
greß in Paffarowig eröffnet, Die Venetianer hatten damals 
einige Fleine Drte in Dalmatien erobert, und Defterreidy bes 
ftand Anfangs auf ihrer Entſchädigung; die Nachricht von der 
Eroberung von Sardinien durch die Spanier und von ihrer 
Landung auf Sieilien machte es aber nothwendig, ben Tür- 
fenfrieg fehnefl zu beendigen. Man gab daher wegen Venedig 
nad, und die ſchwache Nepublif fonnte freifich allein den Krieg 
nicht fortfegen. 

Der in Paffarowis (Sul 1718) gefchloffene Friede war 
der rühmlichfte, den Defterreich jemals von den Türfen erhal- 
ten. Nicht blos wurde Temeswar dem Kaifer überlaffen, fon- 
dern noch außerdem Belgrad und Semendria nebft einem Stücke 
yon Serbien und der Wallachei, wodurch Ungarn die vortheil- 
haftefte Militärgrenze erhielt. Dafür mußte freilich Venedig 
zurückſtehen; es erhielt weder Moren, noch Tine, noch Candia 
zurüc, fondern nur das Feine Gerigo und außer dieſer Inſel 
einige unbedeutende Landftriche und Städtchen der dalmatiſchen 
Küfte. )  Defterreich erlangte die erwähnten Bortheife durch 
Bermittelung der Seemächte, während Rußland hernach unter 
Bermittelung des franzöfifchen Gefandten Bonac den an Perfien 
geübten Raub mit der Pforte theilte, 

Sp lange Peter regierte, war Eiferfucht zwifchen Defter- 
veih und Rußland. Nach feinem Tode befolgte das Faiferliche 
Minifterium, welches, wie nad Tacitus Zeugniß die Römer 
feiner Zeit (corrumpere et corrumpi seculum. vocatur), das 
Beftechen und Beſtochenwerden für ganz erfaubt hielt, dieſen 


— — 


18) Wörtlich heißt es: Es werden der Republik die in Albanien, Herze⸗ 
gowine und Dalmatien eroberten Feſtungen und Schlöſſer, nämlich: Imoschi, 
Iscovaz, Sternizza, Ciniſta, Rolok und Creano mit dem Gebiete von einer 
Stunde im Umkreiſe, die Inſel Cerigo, die Feſtungen Butrinto, Preveſa und 
Voniza überlaſſen; dahingegen Venedig zur Herſtellung der Verbindung der 
türkiſchen Grenze mit Raguſa die Ortſchaften Barine, Ottoyo Zubzi und 
eine Landſtrecke abtreten mußte, damit die Verbindung mit Raguſa * von 
Seiten Caſtelnuovos und Riſanos nicht unterbrochen würde. 
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Grundfag auch "gegen Menzikoff, und erhielt auf dieſe Weife, 
für Geld den am Ende fehr nachtheiligen Bund mit den Nuffen, 
deffen oben erwähnt ward. Diefer Bund wurde dem türfifchen 
und polnischen Reiche verberblich, und trennte Defterreich von 
England, feinem natürlichen Verbündeten. In Rußland. hatte 
Meter, fo Lange er Tebte, den Herzog von Holftein mit Teeren 
Hoffnungen getröftet, und hatte ihn als Spielzeug und Werf- 
zeug der Politik gebraucht; Katharina vollzog die Bermählung 
deffelben mit ihrer Tochter wenige Monate nad ihrer Thron- 
befteigung (Suni 4725). Die Kaiferin Tiebte ihre Tochter 
jo zärtlich, daß fie um ihrentwillen die Unfähigfeit des Herzogs 
zu jedem ernften Gefchäfte überfah und ihm den erften Platz 
in ihrem Nathe gab, Dort war er ganz unbraudbar und fein 
Bertrauter, Baffewis, war ebenfalls nur ald Kammerherr zu 
gebrauchen. Die Kaiferin wollte auch feine Anſprüche an Dä- 
nemarf und feine Anwartihaft auf den fchwebifchen Thron auf 
jede Weife geltend machen; dazu bedurfte fie und der Herzog 
des deutſchen Kaifers, den fie deshalb zu gewinnen fuchten. 
Menzikoff erhielt Geld und Güter und Herrfchaften in Schle- 
fien und bedurfte außerdem des Kaiſers für feine Plane in Po— 
len. Er machte fich befonders in Kurland zu ſchaffen. 

Die kurländiſche Nitterfchaft fürchtete Damals ſchon den dro- 
henden Schlag der Bereinigung mit Rußland, fie fuchte die 
Polen und den König Auguft zu gewinnen, um ihre Freiheit 
zu retten. Ihr Herzog war längſt geftorben, feine Wittwe 
(Anna, Peters Bruderstochter) wohnte aber noch immer unter 
ruſſiſchem Schuße in ihrem Lande, Der Bruder des lebten 
Sprößlings des Kettler'ſchen Stammes Yebte arm ') und kin— 





19) Davon findet fich ein merkwürdiges Betfptel im Jahre 1706, wo Ferbt- 
nand von Kurland General der Infanterie in churſächſiſchen Dienften war, 
Schulenburg hatte dem Hauptmann von Benfendorf 3000 Thaler anvertraut; da 
heißt e8 denn, Denkwürdigkeiten I. ©. 282: Sn Kaffel überredete ihn der Prinz 
Terbinand von Kurland, welcher Anfprüde an den König von Polen zu haben 
glaubte, ihm 5000 Thaler von diefem Oelde anzuvertrauen, mit dem DVerfpres 
hen, die Summe auf Begehren dem General wieder erftatten zu wollen. 
Allein ungeachtet aller an den Prinzen erlaffenen Aufforverungen weigerte 
ſich dieſer unter allerlei nichtigen Vorwänden, die Summe herauszugeben, 
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derlos im Auslande; man wollte daher den Grafen Moritz 
von Sachſen, einen mit großen Anlagen zum Feldherrn gebornen 
natürlichen Sohn des Königs von Polen, zum Herzoge wählen, 
wozu die Ritterſchaft ein Recht hatte. Als Feldherr ward Moritz 
ſpäter von den Franzoſen gleich einem Turenne bewundert und 
erhielt den Marſchaliſtab; als Regent eines kleinen Landes möchte 
er wohl vielleicht durch ſein Beiſpiel eben ſo verderblich auf 
die Sitten gewirkt haben, als ſein Vater in Sachſen. Es kam 
indeſſen dahin nicht, weil ſich ſowohl die Polen als Menzikoff 
der Wahl widerſetzten. Die Polen wollten das Herzogthum 
mit ihrer Republik vereinigen, weil es in dem ehemals mit 
der Ritterſchaft geſchloſſenem Vertrage hieß, daß nach dem Aus— 
ſterben des Kettler'ſchen Stamms Polen und Kurland nur einen 
Staat bilden follten, Menzifoff dagegen wollte fi) feldft den 
Kurländern zum Herzöge aufdringen Während der Gefandte 
feiner Kaiſerin heftig mit dem Senat in Warfchau ftritt, wagte 
es Menzifoff, ſelbſt nach Mietau zu gehen. Er fand hier) bei 
der Ritterfchaft, welche wußte, dag weder die Kaiſerin, noch ihre 
verwittwete Herzogin, noch die Polen ihn unterftügten, Widerftand, 
verfuhr aber in Kurland gegen die Stände und ihren Direktor mit 
feiner ‚gewöhnlichen Brutalität. Hätte nicht Baffewig ihm bei— 
geftanden, fo wäre Menzikoff fchon damals verloren geweſen. 
Anna nämlich, Teichtfertig wie fie war, hätte den Tiebenswür- 
digen und jungen Wüſtling Morig gern geheirathet, fie wünfchte 
deshalb feine Wahl und war ausdrüdlich nach Petersburg ge— 
fommen, um feine Sache zu fürdern, Die Kaiferin dagegen 
hatte noch kurz vor ihrem Tode den Grafen de Viez, einen 
Portugiefen in ruſſiſchen Dienften, der, obgleich Menzikoff's 
Schwager, doch fein Todfeind war, nad) Mietau geſchickt (Fe— 
bruar 1727), um die gegen Menzifoff vorgebrachten Beſchul— 
Digungen zu unterfuchen., Ihr Tod änderte. hernach Die ganze 
Lage der Dinge, Moritz hatte auch Anna getäufcht, er fuchte 
fih vergebens gegen die Ruſſen zu behaupten, dieſe ſcheuten ſich 
nicht, ihn gegen alles Recht, mitten im Frieden, mit Waffen- 
gewalt aus Kurland zu vertreiben, wo fie fih als Sremdlinge 
eingeniftet hatten, Oeſterreich ſchickte ſogar einen. Abgeordneten, 
um zu beweifen, daß es das Beginnen der Ruffen billige, 
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Schon vorher hatte fi übrigens Defterreich gegen ruſſiſche 
Zumuthungen gefällig bewieſen. Zuerft (April 1726) hatte 
e8 feine Bürgſchaft ertheilt für Karl Friedrichs Anwartichaft 
auf den ſchwediſchen Thron, und als eine englifche Flotte in 
der Ditfee erfchien, um die yon den Ruſſen bedrohten Dänen 
zu befhüsen, war zwifchen Rußland und dem beutfchen Kaifer 
ein fürmlicher Alttanztraftat abgefchloffen worden (den 6. Aus 
guft 1726). Im diefem Traftat verfprachen ſich beide Mächte 
im Fall eines Kriegs mit einer dritten Macht dreißigtaufend 
Mann Hülfstruppen, auch trat Rußland förmlich dem durch 
Ripperda unterhandelten Bündnig von Spanien und Defterreich 
bei. Unmittelbar hernach zog fih auch Friedrih Wilhelm von 
dem fogenannten hannöver'ſchen Bunde zurüd, und vereinigte 
fih mit dem ſpaniſch⸗öſterreichiſch-ruſſiſchen. 

Der frühe Tod der Kaiferin Katharina den (27. Mat 1727) 
ſchien Rußland ganz in Menzikoff's Hände zu Tiefern; denn Pe— 
ter V., Meeris Sohn, war noch Knabe, und Menzifoff hatte 
nicht blos durch Katharina's Teftament den Vorſitz im hohen 
Rath erhalten, fondern nach einem Artifel dieſes Teftaments 
follte auch der junge Kaiſer Menzikoff's Tochter heirathen. Das 
Alles war für Menzikoff nicht genug, er handelte gegen bie 
Berfügungen der Kaiferin, auf denen feine Bormundichaft be 
ruhte, und fuchte alle Gewalt an ſich zu reißen. Mannſtein ?°) 
berichtet darüber mit folgenden Worten: 

Katharina's Erbe, Peter, war erft zwölftehalb Jahr alt, 
als er den Thron beftieg, die Kaiſerin Katharina hatte daher 
verordnet, er follte unter einer VBormundfchaft ſtehen. Diefe 
jollte geführt werden von Katharina's Töchtern, Anna und Eli- 
fabeth, yon dem Herzoge von Holftein, dem Bifchofe von Lü— 
beck, dem Gemahl ihrer Tochter Eliſabeth, und vom hohen Se- 
nat. Der Senat beftand damals aus dem Fürften Menzifoff, 
dem Großadmiral Ayrarin, dem Großfanzler Gallowfyn, dem 
Bicefanzler Oftermann, den geheimen Räthen Gallisin und Dol- 
gorucki. Diefe Regierungscommifftion verfammelte fih aber nur 





20) Mannstein M&moires historiques, politiques et literaires sur la 
Russie à Lyon 1772, 2 Vol. 8. I. Vol. p. 2—3. 
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einmal, nämlih an dem Tage, an welchen Katharina ftarb. 
Bei der Gelegenheit gefhah nichts, als daß man das Tefta- 
ment anerkannte, weldes zwei Stunden nachher faktiſch aufge: 
hoben ward, Es war nämlich darin ausdrüdlich beftimmt, daß 
alle Sachen nach der Mehrheit der Stimmen follten entjchieden 
werden, Das wollte aber Menzifoff nicht. Er wollte allein 
entjcheiden, die Andern follten gehorchen, und Niemand wagte, 
fih dem zu widerfeßen, was er befchloffen hatte; wer es that, 
war verloren. 

Menzikoff nöthigte drei Monat darauf den Herzog von 
Holſtein und feine Gemahlin (5. Aug. 1727), Rußland zu 
yerlaffen und ließ fih ſchon im Mai vom Kaifer die Würde 
eines Generaliffimus extheilen. Zu bderfelben Zeit nahm er 
vom deutſchen Kaifer die Herrſchaft Cofel in Schlefien als 
Geſchenk. Gleich hernach verlobte er feine jüngfte Tochter mit 
dem Kaifer, empörte aber durch feine Brutalität Alles gegen 
fih und beleidigte den Kaifer ſelbſt. Menzikoffs Betragen ge 
gen den jungen Kaifer gab den Dolgorudi’s, die. ſchon Lange 
des Kaifers Zutrauen erworben hatten, die erwünfchte Gele- 
genheit, ihn zu ſtürzen. Schon im September (1727) ward 
er entfernt und in ein elendes Exil geſchickt, das er Teidlich 
ertrug, Bon diefem Augenbli an herrſchten die Dolgorudi’g, 
und es fchien, als wenn Rußland die europäiſchen Angelegen- 
heiten vergeffen und ſich nur mit feinen eigenen beſchäftigen wolle, 

Peter hatte feine Reftdenz nach Moskau zurückverlegt, er 
begünftigte ruffifhe Einrichtungen vor den fremden, Er hatte 
fih mit einem xuffifhen. Fräulein, einer. Dolgorucki, verlobt; 
man dachte daher während. feiner Regierung nur. an innere 
Angelegenheiten und Hoffabalen, während die andern. Mächte 
die Verträge über Parma, Piacenza, Toskana abfchloffen. Der 
unerwartete. Tod des jungen Kaifers brachte Rußland alsbald 
wieder zur alten Politif zurüdz; denn nach Peters U. Tode 
(Febr. 1730) verfuchte einer, der Dolgorudi’s vergeblich, auf 
das Teftament des jungen Kaiſers geftügt, feiner eignen Schweſter 
die Nachfolge zu verfihaffen. Dolgorudi’s ruffiihe Kollegen im 
hohen Rath faßten fogar den Fühnen Gedanfen, bie Faiferliche 
Autofratie unter fih zu theilen; Dazu wollten fie Peters Dru- 
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berstochter, die verwittwete Herzogin Anna von Kurland, als 
Werkzeug gebrauchen. Sie boten ihr das Neich an, doch follte 
fie zuvor eine som hoben Rathe aufgefeste Wahlfapitulation 
unterfchreiben.?') 

Mit der Wahlfapitulation ward eine Deputation nach Mietau 
gefchieftz vor diefer Deputation war fhon ein Abgeordneter 
Jaguſinski's dahin gefommen Durch diefen ließ Jaguſinski 
zur unbedingten Annahme der Wahlfapitulation rathen, weil 
er dafür forgen wolle, daß fie feine Folge habe, Die neue 
Kaiferin unterfchrieb darauf die Artifel, die ihre Macht bes 
fchränften, zuerft in Mietau, fie unterfchrieb fie zum zweiten 
Mal in Moskau, fie machte fogar durch ein Manifeft die neue 
Negierungsforin öffentlich befannt, während fchon alle Anftalten 
getroffen waren, die Autofratie wieder herzufellen. 

Wenn der hohe Neichsrath feine neue Verfaffung hätte 
aufrecht erhalten wollen, dann hätte er im Stande fein müffen, 
zuerft den Geliebten der Kaiferin, den von Bühren, der ſich 
hernach Biron nannte, zurückzuſchicken, als ihn die Kaiferin, 
der Wahlfapitulation entgegen, nad Mosfau kommen Tieß. 
Sie hätte ferner Jaguſinski beftrafen, und die Garden, Die 
feine Ariftofratie dulden wollten, entlaffen müffen. Anna gab 
ihrem Gewaltſtreich wenigftens einen rechtlichen Schein, und 
dies auf Jaguſinski's Rath. Es warb eine zahlreiche Ber- 
ſammlung berufen, deren Mitglieder man, ob fie gleih von 
Niemand Vollmacht Hatten, Bevollmächtigte des Adels und des 





21) Weber, verändertes Rußland 3, Theil ©. 184, 
1) Die Katferin follte nicht anders als nad) Gutbefinden des hohen 
Senats regieren, 
2) Ohne den Senat befragt zu haben weder Krieg anfangen noch 
Frieden ſchließen. 
3) Ohne den Senat weder Auflagen machen noch wichtige Be— 
dienungen vergeben. 
4) Keinen Edelmann ohne gerichtlichen Prozeß oder Meberführung 
mit der Todesſtrafe belegen; noch 
5) deffen Güter konfisciren Taffen. 
6) Ueber die Krongüter nicht disponiren oder etwas davon veräußern. 
7) Sich ohne Einwilligung des Senats nicht vermählen oder einen 
Nachfolger ernennen, 
Schlo ſſer, Geſch. de 18: m 19, Jahrh. L Th. 4. Aufl, 22 
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Heeres nannte; diefe befragte man, ob die Befchränfung ber 
faiferlihen Gewalt ihr Wille oder Wunſch fei? Alle forderten 
darauf Wiederherfiellung der alten Regierungsform, am Taute- 
fien die fogenannten Bevollmächtigten des Heeres.) 

Die Kaiferin ftellte fich fehr verwundert, daß bie ihr auf- 
gebrungene Acte fo fehr dem Wunſche und Willen des ruffifchen 
Bolfs entgegen fei, fie zerriß die ausgeftellte Urkunde vor Aller 
Augen. Unmittelbar hernach (den 4. März 1730) erfchien ein 
neues Manifeft, wodurch die Autofratie wieder hergeftellt ward, 
doch war damit unmittelbar ein zweites verbunden, worin ber 
Senat in die Rechte und Pflichten, die er als Reichskollegium 
unter Peter dem Erften gehabt Hatte, wieder eingejeßt wurde. 

Der eigentlihe Regent von Nußland war jest Anna’s be- 
günftigter Geliebter Biron unter dem Titel eines Faiferlichen 
Dberfammerherrn. Der unfähige und brutale Liebling hatte 
aber einen Mann son unbegränzgtem Ehrgeiz, jedoch zugleich 
son großen Fähigkeiten, den General Münnich, hinter fi. 
Diefer ward bald hernach Generaliffimus und Mitglied des 
Kabinets. Münnich fhuf das ruffifhe Heer völlig um, er 
richtete Das Kriegswefen und die Kriegsſchulen vortrefflih ein, 
er leitete als Sacverfländiger die Anlage von Kanälen und 
Landftraßen, er richtete endlich die Kriegsmacht ber Ruſſen 
gegen Polen, Tataren und Türfen, auf deren Unkoſten mit 
einer ſchonungsloſen Aufopferung das neue Heer geübt und zum 
europäiſchen Kriege gebildet ward, Unter der Regierung der 
Kaiferin Anna ward das Band zwifchen Rußland und Defter- 
reich immer enger geknüpft, und beide fuchten ſich bei der be- 
sorfiehenden Königswahl in Polen einen Einfluß zu ſichern. 
König Auguft I. hatte Durch fein wüftes Leben feine felfenfefte 
Geſundheit endlich zerftört, er konnte nicht mehr aufrecht ſtehen 
und fein Ende fonnte nicht fern fein; Frankreich hätte gern 
gefehen, wenn Lubwigs XV. Schwiegerpater, Stanislaus Les⸗ 
zinsfi, die polnifche Krone wieder erlangt hätte; dieß fuchten 
Oefterreich und Rußland aus allen Kräften zu hindern. Beide 





22) ME ſolche traten aufs Trubetzkoi, Tſcherkaskloi, Boratinsly und 
Matwejef. 
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waren im Grunde dem Kurprinzen yon Sachſen nicht abge- 
neigt, nur wünfchten fie, daß er ihre Verwendung durch bie 
Dpfer faufe, die jeder von ihnen yon ihm verlangen würde, 

Kaifer Karl VI. war in jener Zeit der Unterhandlungen 
und minifteriellen Kabalen, der Traktate und Gegentraftate, 
auf den Einfall gefommen, aud die Erbfolge in feinen Staa- 
ten ober Das Recht feiner Tochter Maria Therefia an feine 
Erbftanten duch ein unterfchriebenes Papier zu ſichern. Zuerft 
machte er felbft (Dee. 1724) eine Berorbnung, die hernad), 
als fie ver Reichstag zu Regensburg beflätigt hatte, den Namen 
pragmatifhe Sanetion erhielt, vermöge Deren Maria 
Therefia zur Erbin aller feiner Staaten erflärt ward. Diefe 
Sanetion follten alle deutfchen und europäiſchen Mächte fürm- 
lich billigen und unterfhreiben; anfangs war aber Dazu weder 
Tranfreih noch England, am wenigften Spanien zu bewegen. 
Erft die Streitigfeiten über Parma und Piacenza führten endlich) 
eine Ausgleichung über diefen Punkt herbei. 

Frankreich erbot fih, wenn der Kaifer des Prinzen Don 
Karlos Rechte in Italien anerfenne, dagegen der Prinzeſſin 
Maria Therefir das Erbe ihres Baters Karls VI. zu verbürgen. 
Horaz Walpole, damals Gefandter in Paris, bewirkte, daß 
England das Gleiche verſprach und auf fih nahın, alle Staa- 
ten zur LUnterfchrift der pragmatifchen Sanction zu bewegen. 
In diefer Zeit (Ian. 1731) war nämlich der Herzog von 
Parma, Antonio Farnefe, geftorben. Die Defterreicher nahmen 
Beſitz vom Lande, weil des Herzogs Wittwe Schwangerihaft 
sorgab, alſo einen Prinzen gebären könnte, dem der Kaifer 
das Land bewahren müffe Spanien und England Dagegen 
drohten mit Feindſeligleiten. Um einen Krieg zu vermeiden 
gab darauf im Wiener Traktat (den 22. Zul. 1731) Defter- 
reich zu, daß die Spanischen Truppen und der Infant Don Karlos 
auf englifhen Schiffen nach Italien-gebracht wurden. Dieſe 
durften hernady (1732) nad neuen Schwierigkeiten von Sei- 
‚ten Defterreihs Parma und Piacenza, bald auch das floren- 
tinifhe Gebiet befegen, und ſelbſt Johann Gaſto und bie 
Wittwe des Kurfürften son ber Pfalz erfannten Don Karlos 
als Nachfolger in Toskana. 

223° 
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Dadurch wurden indeſſen die Schwierigkeiten über Italien 
nicht gehoben. Die Spanier brachten weit mehr Truppen 
herüber als zur Beſetzung der Herzogthümer nöthig waren; 
fie ſtriten über Formeln und Worte der Anerkennung. Frank— 
veich erfchrad zugleich, als die Erbin yon Oeſterreich mit dem 
Herzoge Franz yon Lothringen und Bar verlobt warb, weil 
auf diefe Weife Provinzen, die im Herzen von Frankreich Tagen, 
an Defterreich fallen mußten. Sachſen, Baiern, Pfalz wider» 
jesten fi) gleih auf dem Neichstage der Annahme der prag— 
matifhen Sanctionz fie proteftirten aufs Neue, ald Hannover 
(1732) durchſetzte, daß der deutſche „Reichstag bie Urkunde 
befräftigte, fie weigerten fich flanbhaft, ihren Anfprüchen an 
der Erbſchaft des Kaifers zu entfagen. Diefer hoffte, als der 
polnische Thron erledigt ward, durch Rußlands Hülfe wenig- 
ſtens Sachſen zur Unterfohrift der Sanetion zu bringen. 

Rußland war damals noch immer mit Polen über Kur- 
land im Streit. Die Ritterfhaft von Kurland hatte den Testen 
überlebenden Sprößling der Kettler’fchen Familie gewählt, um 
wenigftens bis zu feinen Tode Frift zu gewinnen. Dieß hatten 
die Ruſſen fehr übel genommen, fie hatten nicht blos den 
alten Mann verhindert, Befis zu nehmen, fondern aud ven» 
Nitterfchaftspireftor in Mietau felbft verhaften und fortfchleppen 
lafien, Polen dagegen machte Anftalt, unmittelbar nach dem 
Tode Ferdinands, des legten Sprößlings aus Kettler Stamme, 
das Land in Woiwodſchaften und Starofteien zu theilen. Um 
dieß zu verhindern, wurden neue rufifche Truppen an bie 
polnifche Gränze gefehiet, denn man wußte, daß aud die Kur- 
länder einer Bereinigung mit Polen abgeneigt feien. 

Biron fuchte das Herzogtum Kurland für fich feldftz — 
über war man mit Oeſterreich bald einig, und es kam nur 
darauf an, Frankreich abzuhalten, ſich der polniſchen Rechte auf 
Kurland anzunehmen. Dieß war ein neuer Grund, Stanislaus 
Leszinski's zweite Wahl gewaltſam zu hindern; Oeſterreich und 
Rußland ſtellten daher einen Prätendenten auf, um Preußen, 
welches dem Kurprinzen entgegen war, zu täuſchen. Der ruf 
ſiſche Oberftallmeifter von Löwenwolde ward nad) Berlin ge- 
Ihiet und ſchloß dort (Der, 1732) den nach ihm benannten 
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Traktat, der dazu dienen ſollte, den König von Preußen ab— 
zuhalten, für Stanislaus Parthei zu nehmen, und Sachſen 
yon Preußen zu trennen.“) Mit dem portugieſiſchen Prinzen, 
dem in dieſem Traftat Polen beflimmt ward, war e8 gewiß 
beiden Mächten Fein Ernft. 

König Auguft I. farb wenige Monate nach dem Abſchluß 
des Löwenwold’fchen ZTraftatsz fein Sohn, der neue Kurfürft 
von Sachfen, bewarb ſich um den erfedigten Thron, die Polen 
aber waren den Sachſen wenig geneigt. Noch in der Testen 
Zeit hatte der Primas von Polen die Großen bewogen, wegen 
geheimer Anschläge und -gefürchteter Unternehmungen ihres un- 
zuverläffigen Königs Auguft I. in neue enge Verbindung mit 
Rußland gegen ihren eigenen König zu treten, Bei Augufts 
Tode erflärte die Mehrzahl der Polen (Febr. 1733), daß 
fie nur einen eingebornen Polen (Piaſten) zum König wäh— 
- Yen würde, 

Unmittelbar nad König Auguſts Tode ward es offenbar, 
daß der Löwenwoldiſche Traktat nicht ernftlich gemeint geweſen, 
Friedrich Wilhelm blieb daher ſchmollend bloßer Zufchauer der 
folgenden Begebenheiten. Defterreih und Rußland gaben ben 
portugiefifhen Prinzen Emanuel, den eine vorgebliche Bewer: 
bung um die Hand der Kaiferin Anna früher nah Rußland 
geführt Hatte, ganz auf, und erffärten, daß fie fih der Wahl 
eines Polen nicht widerfegen würden, wenn biefe nur nicht 


auf Stanislaus falle. Ihre eigentliche Abfiht war, den Kur- 


fürften von Sachſen zu zwingen, ihre Verwendung durch Auf 
opferungen zu Taufen, wozu Brühl Teicht zu bewegen war. 
Diefer Half dem phlegmatifchen Auguft TIL. die Langeweile er- 
tragen, und regierte in deſſen Namen unumfchränft, er fog 
Sachſen aus, wie vorher Flemming gethan hatte, Der Kur- 
fürft son Sachſen hatte vorher einen Bund mit Frankreich 





23) Ueber die Thellungsplane von Polen, die fchon fett 1710 in Um: 
Yauf gefebt wurden, fo wie über die elenden Künfte, wodurch man Preußen 
son Sachſen entfernte (Rußland verſprach Kurland einem preußiſchen Prinzen) 
und den Traktat zu Stande brachte, findet man mandes Einzelne im ſechſten 
Kapttel des 2, Theils von Förfters Friedrich Wilhelm J. S. 114 ff. | 
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gemacht, um ſeine Anſprüche an die Erbſchaft Karls VI. zu 
behaupten; dieſem Bunde entſagte er jetzt und unterſchrieb die 
pragmatiſche Sanction, verſprach auch, den ruſſiſchen Abſichten 
mit Kurland nicht entgegen zu ſein. Dafür ward ihm der Bei— 
ſtand beider Mächte zur Erlangung der polniſchen Krone ver 
ſprochen, und die Anarchie Polens benust, um der Nation 
einen König aufzudringen, Ein Theil des Adels folgte dem 
Wink der beiden Mächte, ihren Beftechungen und Drohungen; 
der bei weiten zahlreichere Theil, von franzöfiichem Einfluß 
und alter Vorliebe geleitet, erflärte fi) für Stanislaus. Von 
März bis September (1733) warb das Land von Unruhen 
zerriffen, im Mai fchon warb eine fogenannte Conföderation - 
unter franzöfifchem Einfluß gebildet; dagegen erfchienen drei 
ruffiihe Heere an den Gränzen, und auch Defterreich machte 
eine drohende Bewegung. 

Frankreich konnte den Anhängern des Baters feiner Kö— 
nigin feine Hülfe nicht verfagen, das Minifterium hatte Sta- 
nislaus felbft mit Geld unterftügt, man hatte fogar einige 
Bataillons Soldaten für ihn eingefehifft. Die Spione der 
Mächte, die den Kurfürften von Sachen begünftigten, wurben 
getäufeht, man glaubte allgemein, die eingefchifften Truppen 
follten Stanislaus, der fi mit ihnen eingefchifft habe, zur 
Bedeckung dienen, während er zu Lande über Berlin nad 
Polen fam, wo er auf dem rechtmäßigen Wahlfelde (ven 
13. Sept. 1733) zum Könige erwählt ward, Fünfzehn Se— 
natoren und einige hundert Adelige waren dem Auslande ver- 
fauft, diefe wurden von Lascy mit zwanzigtaufend Mann Ruſſen 
gegen die Mehrzahl ihrer Landsleute unterftüßt, welche in War- _ 
[hau ihre Nationalrechte behaupten zu wollen fchienen. Die in 
Praga vereinigten Anhänger des neuerwählten Königs, an de— 
ven Spige der Primas fand, dem die Mehrzahl der Polen 
beiftimmte, waren Lascy und feinen Ruffen auf die Dauer nicht 
gewachfen. Stanislaus eilte daher nad Danzig, wo er nicht 
jo Teicht abgefchnitten werben fonnte, dort erwartete er bie 
ihm verfprochenen franzöfifhen Truppen. 

Die Polen von Stanislaus Parthei hatten bei der An- 
näherung der Ruffen die Brücken über die Weichfel abgebrochen, 
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die fünfzehn Senatoren und ſechshundert Edelleute der Gegen- 
parthei mußten daher ihre Wahl auf dem Felde von Wola 
anftelfen, wo einft Heinrich von Valois gewählt worden war: 
Sie wählten (den 5, Det.) den Kurfürften yon Sachfen zum 
König, damit die Ruſſen im Namen König Augufts IL den 
König Stanislaus unmittelbar verfolgen könnten. Die Ruffen 
rückten por und ihre Zahl wuchs in furzer Zeit auf fünfzig« 
taufend Mann, welde Danzig enge einfchloffen. Der Gene- 
raliffimus der ruſſiſchen Kriegsmacht, Feldmarſchall Münnich, 
kam endlich (Febr. 1734) ſelbſt, um die Belagerung von 
Danzig zu leiten und zu beſchleunigen. Der Kardinal Fleury 
rächte an dem Kaiſer den Schimpf, den die Ruſſen dem Schwie— 
gervater ſeines Königs anthaten. 

England war damals nach Auflöſung des hannöveriſchen 
Bundes von Frankreich getrennt und aufs neue mit Oeſterreich 
vereinigt; es ſah dieſes Mal dem Kampfe des Feſtlandes ruhig 
zu, weil das Miniſterium, immer nur auf feine eigene Er- 
haltung bedacht, zwifchen dem Bolfe und dem Könige ftets im 
Gedränge war, obgleich es über die gefauften Stimmen bes 
Parlaments faft unbedingt gebot, 

Georgs I. ganze Regierung, wie die feines Sohnes zeigt 
leider dieſelbe Kabale und Arglift, diefelbe Verdorbenheit und 
Berfchwendung, welche im achtzehnten Sahrhundert faft an allen 
Höfen: Europa’s Herrfchte, mag man-auf das DBetragen eines 
Stanhope und Sunderland und ihrer Parthei unter Georg IL, 
oder auf Earteret, Tomnfhend und ihren Anhang, oder auf) 
auf die beiden Walpole fehen, oder endlich auf die Teichtfinnige 
Weife, wie die Staatseinnahme für die Geliebten des Könige 
und für feine Privatzwerfe verwendet ward. Die thörichte Bes 
forgniß vor dem Prätendenten und der Wunfh, Hannover zu 
gergrößern, vermehrten unter Georg I. die Schulden der eng- 
Yifchen Nation, deren Subfidien gewiſſe deutſche Fürften berei— 
cherten. Alle Bündniffe, alle Zahlungen an Kaffel, Wolfen- 
büttel u. ſ. wi bezogen fih auf Georgs Privatzwecke; die enge 
Yifche Nation gab Geld her, damit die deutfchen Fürften Truppen 
für den. König in Bereitfihaft hielten, AS Dänemarf endlich 
die Summen für Schleswig an Schweden bezahlen mußte, floſſen 
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auch dieſe Zahlungen aus der engliſchen Staatskaſſe, freilich durch 
einen Seitenkanal. Meluſine von Eberſtein, oder wie ſie in 
England hieß, die Herzogin von Kendal, gab dem Satyrifer 
Swift Gelegenheit, ein Buch unter dem Titel, Briefe eines 
Tuhhändlers, zu fehreiben, in welchen ein Betrug, den die 
Minifter der Geliebten des Königs zu Gefallen gefchehen Liegen, 
unbarmherzig enthüllt ward, Es follten nämlich für Hundert- 
taufend Pfund Kupfermünze in Irland ausgeprägt werben, bie 
Minifter überließen das Geichäft einem William Wood, der den 
Bortheil mit der ſchönen Melufine theilte. Dieſes Mal war 
Swift und das von ihm aufgeregte Volk mächtiger als die 
Minifter und ale das Parlament, dag fie unterftügte, Der große 
Iſaak Newton als Münzmeifter befhimpfte fih vergeblich durch 
die Befanntmachung, dag William Wood nicht fchlechter gemünzt 
habe, als die vorigen Negenten (die Heller, die zur Probe in 
den Tower geſchickt wurden, waren freilich fchwer genug); das 
Patent mußte zurüdgenommen werben. Daſſelbe Minifterium 
yerjchwendete bedeutende Summen, um Medfenburg, das 
son Neichserefutionstruppen befest war, für Hannover zu 
erwerben, was freilich auch nicht gelang. Dies gilt George TI. 
Negierung. 

Rad) Georgs J. Tode (1727) war freilich Sunderfand nicht 
mehr, Townſhend trat nicht lange nady Georgs II. Regierungs— 
antritt ebenfalls gänzlich zurüd, aber Robert Walpole war 
mächtiger als je, Diefer behauptete feinen Einfluß im Parla— 
ment bis 1742 nicht fowohl, weil er in der That die Kunft 
verftand, England (ehrlich oder unehrlich) zu regieren, als 
weil er Meifter in der Parlamentstaktik war und die Kunft 
des Beſtechens meifterhaft verftand. Weder der Minifter, der 
alle Privatabfichten Georgs IL und feiner Mätreffen fo willig 
förderte, noch der Lieblingsfohn des Königs, der gern ben 
General fpielte (Wilhelm yon Cumberland), waren jedoch im 
Stande, das Uebergewicht, welches England damals den Umftän- 
den verdanfte, im Kabinet oder im Felde weife zu benutzen. 

England hatte nämlich damals eine Art Stantsbanferott, 
wie der, den das Law'ſche Syſtem in Frankreich herbeiführte, 
glücklich überſtanden; die Schwindeleien der fogenannten Süd- 
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fee » Compagnie » Aftien waren dort nur der Sittlichfeit nach— 
theilig gewefen. | 

Die englifhe Nation hob fi) in jeder Beziehung empor, 
und fah mit Recht mit ftolger Verachtung auf die andern Na- 
tionen Europa’s herab. Boltaire und Montesquieu fammelten 
damals befanntlih in England die erften Funken eines neuen 
Lichts politifher und religiöfer gefeglicher Freiheit, welches in ‘ 
Sranfreih erft dämmerte. Die Engländer verdankten dieſen 
Stolz der Freiheit nicht dem Minifterium oder dem Varlament, 
fondern der yon beiden unabhängigen Berfaffung. Die Frei— 
heit diefer Berfaffung, fagten die Whigs, welche unter Georg 1. 
und Georg I. vegierten, wollten fie gegen die firenger monar- 
bifchen Tories in Schuß nehmen. Handel, Gewerbe, Betrieb: 
famfeit, alle Künfte des äußern Lebens entwickelten fih in eben 
dem Grade in England, als Holland immer mehr verlor, 
Freiheit und der natürliche Gang der Dinge brachte die Eng- 
länder empor, nicht die Regierung, oder die Verfügungen des 
Parlaments, die oft wunderfih genug waren. Das Minifte- 
rium hatte immer mit feinen, mit des Königs oder mit feiner 
Freunde Privatfachen zu thun; darüber geben die dicken Bände 
ber Samilienpapiere der Minifter, die Core herausgegeben hat, 
mehr als hinreichende Auskunft. 

Robert Walpole und fein Bruder Horaz hatten ſich da- 
mals mit dem Herzoge von Newraftle und deffen Bruder Pelham 


enge verbunden, des Einen (Pelhams) bedurften fie feiner 


Sähigfeiten wegen, des Andern des Einfluffes wegen, den gro— 
per Reichthum, Landbefig, und das Eigenthum vieler zur Wahl- 
von Parlamentsgliedern berechtigten Drtjchaften gab. Die bei— 
den genannten Paare waren fi) an Leichtfertigfeit der Grund- 
füge über Sittlichfeit und an Herrſchſucht völlig gleich, an 
Zalent war Robert den andern überlegen. Pelham Fam an 
den Eigenfchaften, welche vor der neueſten Neform einen eng- 
lichen Staatsmann groß machten, Robert Walpole am nächſten; 
wir werden ihn fpäter Die Hauptrolle übernehmen fehen. Der 
Herzog von Neweaftle ift eins der merkwürdigſten Beifpiele der 
Art, wie England vom hohen Adel beherrfcht ward, Diefe 
großen und reichen Seren, bie nach ber alten Einrichtung über 
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die Stimmen des Volks fehalteten, haben allerdings auch bür- 
gerlichen, aber nur einzelnen ganz befonders brauchbaren Leuten, 
den Zugang zu den Gefhäften, Ehren, Reichthümern geöffnet, 
aber nur weil fie felbft unfähig waren. Sie wollten und for- 
derten ftets und vor Allem, daß zuerft und vorzüglich fie und 
ihre Sippfchaft, gelegentlich auch die guten Köpfe, die fich ihnen 
verfauften, vom Bolfe und mit deſſen fauerm Erwerb be- 
veichert würden. Ä 

Der Herzog von Neweaftle machte fih durch Unwiffenheit, 
Vebereilung, Verwirrung, ja durch fein ganzes überaus fonder- 
bares Wefen fo allgemein lächerlich, daß Core, der Sammler 
ariftofratifcher Schreibereien, neulich niemand überzeugte, als 
er der hohen Familie zu Gefallen eine Lobrede und Bertheidi- 
gung des Andenfens dieſes Sonderlings herausgab.“) Diefer 
fonderbare, zu jedem Geſchäft unfähige Mann ftand bloß, weil 
er über eine Anzahl Stellen im Parlament verfügte, bie ganze 
folgende Zeit dem Namen nach an der Spike der Gefchäfte, 
d. h. er vertheilte an die begünftigten Familien Sinecuren, 
Penfionen, Würden, Stellen, Auszeichnungen. Diefem Mann 
und feinen Launen, wie denen bes fehr befchränften Königs, 
mußten ein Robert Walpole, Harbwide, fpäter auch der ältere 
Pitt und Yorke ſich fügen, weil fie ohne ihn entweder ſich nicht 
behaupten fonnten, vieleicht fogar nie in das Parlament und 
Minifterium gefommen wären. Wie elend im achtzehnten Zahr- 
hundert die Regierung der monarhifchen Staaten von Europa 





24) Core hat bekanntlich eine ganze Reihe von Banden, welde Briefe 
und Dokumente der englifhen Stantsmänner enthalten, herausgegeben; unter 
diefe gehört auch das letzte Buch Coxes über die Familie Neweaftle. Me- 
moirs of the administration of ihe right honorable Henry Pelham. Col- 
lected from the family papers and other. authentic documents by William 
Coxe, archdeacon of Wilts. 2 Vols 1829. In diefem Bude ſucht er nicht 
bloß die Vortrefflichkett Belhams darzuthun, dem man wentgftens gewiſſe Fähtg- 
fetten und Fertigkeiten nicht abſprechen kann, fondern auch den Herzog von New: 
eaftle fehr Hervorzuheben. Wir führen dagegen nur die Thatſache an, daß felbft 
Robert Walpole und Lord Waldegrave, die fo viel mit dem Herzoge zu thun 
hatten, dagegen zeugen, Diefer dur Dummheit und Albernheit ausgezeich- 
nete Herzog war dreißig Jahr Yang Staatsfefretär und hernach gar zehn Veh 
lang erfter Lord der Schatzkammer. 
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befchaffen war, fieht man ſchon daraus, dag nur allein England 
und Rußland, weil dort Talent oder gewiffe Kenntniffe doc) 
wenigſtens als unentbehrliche Verbündete der Herrſchenden er 
fannt wurden, Taut und allgemein gepriefen wurden. 

Was König Georg II. felbft betrifft, fo war Robert Wal- 
pole mit der Königin (Karoline von Ansbach) in ebenfo gutem 
Einverftändnig als mit den Mätreffen. Georg hatte nämlich 
freifich, gleich den andern regierenden Herrn, privilegirte Ges 
liebten, feine Gemahlin vermochte jedoch bis an ihren Tod, den 
er aufrichtig betrauerte, viel über ihn. Sie gab dem Minifter 
daher, auch fogar in Gegenwart vieler Verfonen, durch Worte 
oder Zeichen zu erfennen, ob der günftige Augenblid, mit dem 
Könige über gewiffe Dinge zu reden, gefommen ſei oder nicht, 
Was die Geliebten des Königs angeht, fo erhielt, während bie 
Königin noch Yebte, die Frau Howard als Gräfin von Suffolf 
ihren Platz bei feierlichen Gelegenheiten unter den Frauen ber 
Pairs, nach dem Tode der Königin (1737) ward die Baroneſſe 
von Wallmoden Gräfin von Yarmouth, und trieb mit Stellen 
einen ziemlich öffentlichen Handel; fie fol fogar oft die Pairs— 
würde verfauft haben. 

Ein Minifterium, das durch ſolche Mittel, wie bie ange- 
führten, fi behaupten mußte, durfte feinen Krieg wagen, fo 
bevenflih die Verbindung Franfreihs mit Spanien (1733) 
zur gemeinfchaftlihen Eroberung der öſterreichiſchen Provinzen 


während des Kriegs in Polen und über Polen auch fein mochte, 


Walpole mußte ganz allein auf die in England bevorftehenden 
Wahlen des neuen Parlaments bedacht fein, das englifche Mi- 
nifterium war daher zufrieden, als Frankreich verſprach, nicht 
in Belgien einzufallen. Freilich gab Walpole vor, fein Spftem 
erlaube ihm nicht, die englifche Schuldenlaft zu vermehren, um 
ſich in fremde Angelegenheiten zu mifchen; er fam aber mit 
der Weisheit zu fpät. Man hatte fich einmal eingelaffen, Eng- 
land mußte jest auf der einmal betretenen Bahn fortgehen, 
außerdem forderte das englische Volk damals mit Heftigfeit 
einen Krieg mit Spanien. Der Theil der engliihen Nation, 
der den Handel nad Weftindien, das Fällen des Färbeholzes 
an der Hondurasbay und den Schleichhandel mit den ſpani— 
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ſchen Beſitzungen betrieb, glaubte in dem Augenblicke, als Spa— 
nien ſich mit Sardinien und Frankreich gegen Oeſterreich ver— 
band, gerechte Beſchwerden zu haben und forderte, daß die 
Regierung die Beleidigung räche, die die Spanier den Eng— 
ländern zugefügt hätten. 

Die Spanier hatten damals durch ihres Miniſters Pa— 
tiuho Thätigkeit mehr geleiftet, als ihnen feit hundert Sahren 
möglich gewefen war. Sie hatten ihre Flotte nach der Ver— 
nihtung des größten Theils derſelben durch die Engländer zu 
Alberonis Zeit, (was fie immer noch nicht vergeffen konnten), 
außerordentlich vermehrt, hatten ein tüchtiges und brauchbares 
Heer von» achtzigtaufend Mann aufgeftellt, und fuchten ſchon 
vor ber Zeit der polnischen Händel den friedlichen Fleury zum 
Kriege zu treiben, Fleury widerftand aber Tange hartnädig; 
erft die polnischen Angelegenheiten nöthigten ihn, ſich in einen 
Bund mit Spanien gegen Oeſterreich einzufaffen, was er vor- 
ber aus ängſtlicher Vorficht zu thun verfhmäht Hatte, 

Schon am 21. Dftober (1733) ward ein Vertrag zwi⸗ 
hen Spanien, Sardinien, Frankreich befannt gemacht, unmittel- 
bar nachher begannen Yeindfeligfeiten. ine Armee der drei 
vereinigten Mächte follte die Lombardei und Neapel befeen, 
und die Deutfohen ganz aus Stalien vertreiben, ein franzöfifches 
Heer unter dem alten Marfchall yon Berwick z0g gegen Phi: 
lippsburg, und ein zweites fliegendes Heer trieb yon den armen 
Deutfchen, welche Sünden der fremden und der eignen Fürften 
büßen mußten, in den Gegenden von Koblenz und Neuwied 
und weiter herunter am Rhein Brandſchatzungen ein. Zwanzig 
Kriegsichiffe brachten ſechzehntauſend Spanier an die genueftfche 
Küfte, wo fih Sardinier und Franzofen unter dem alters» 
ſchwachen Billars mit ihnen vereinigen und das Herzogthbum 
Mailand erobern follten. Die Spanier führte der Marquis von 
Montemar, der an ihrer Spige furz vorher in Afrika gegen 
die Unglänbigen Ruhm erworben hatte; dieſer befolgte indeffen, 
als er gelandet war, zum großen Berdruß des Königs von 
- Sardinien nicht die Bedingungen des Traftats, fondern die ge— 
heimen Befehle feiner Königin. | 

Die ſämmtlichen fpanifhen Truppen mußten ſich bei Siena 
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gereinigen, Don Carlos mußte fih in Parma und Piacenza 
eigenmächtig für volljährig erklären, die bisher in feinem Na— 
men von andern geführte Negierung felbft übernehmen und 
dann nad Toskana zum Heer gehen. Der Zug gegen Neapel 
zu Gunften des ſpaniſchen Prinzen wurde durd) die Umſtände 
und durch die Gleichgültigfeit des neapolitanifchen Volks, das 
man abfihtlich in feiner Erniebrigung erhielt, befördert. Wie 
weit Diefe Gleichgültigfeit und die Schaamlofigfeit der Neuerung 
derfelben beim Wechfel der Herrfcher ging, hat Coletta in fei- 
ner vortrefflihen Geſchichte von Stalien yon 1734— 1825 
furz aber energifh bei der Erwähnung des erften Einzugs der 
faiferlihen Truppen um 1707 angedeutet, Derfelbe Neapoli- 
taner berichtet ung, daß der einzige Punft, worin Spanier und 
Deofterreicher in biefem Zeitraum übereinftimmten, veligiöfer Fa- 
natismug war, Dies fieht man bei Gelegenheit Der feierlichen 
Berbrennung zweier unglüdlichen alten Leute, die man unter 
andern Bölfern und unter andern Regierungen würde bemit-- 
Veidet oder als Verrückte angefehen haben”) Coletta beſchreibt 
die Feierlichfeiten des 1724 öffentlich in Neapel gehaltenen 
Auto da Fe und gefteht, daß unter den Taufenden feiner 
"Landsleute, die dem Schaufpiele zufahen, wohl nur Die fünf- 
undzwanzig Gefangenen der Snquifition, welde dem Schau— 
fpiele gezwungen beiwohnten, eine Thräne für die Unglücklichen 
hatten, alles andere Volk jubelte! Was ift mit einem folchen 
Bolfe zu machen? 

Die Anftalten, welche son den Fatferlichen Beamten und 
Generalen gemacht wurden, als die Spanier, insgeheim von 
Clemens XI. unterftügt, heranzogen, waren nicht beffer als bie 
Gefinnungen des Volks. Traun und Garaffa, die beiden Be: 


25) Coleita, storia del reame di Napoli. Parigi 1835. Voll. 8. 
Vol. I. pag. 27. Tollerarono i martiri piü acerbi, la tortura, il flagello, 
il digiuno, la sete (fett 1699) e alla per fine giunse il sospirato momento 
del supplicio. Aveguache gl’inquisitori condannarono entrambo alla morte 
per sentenza confirmata del Vescovo d’Albaracin stanziato in Vienna e del 
grand’inquisitore della Spagna, dopo di che il devoto imperatore Carlo VI. 
commandd che quelle condanne fossero eseguite colla pompa dell’atto 
di fede. 
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fehlshaber der Truppen, konnten ſich weder unter ſich noch mit 
dem Statthalter Visconti über die zu ergreifenden Maßregeln 
vereinigen, Traun trennte und zerſtreute die Truppen in Feſtun⸗ 
gen; Caraffa behielt die Seinigen beiſammen; Visconti, der 
Statthalter forgte viel beffer für fih und die Geinigen, als 
für die Fatferlichen Angelegenheiten. Er fohiefte feine Familie 
und feine befte Habe nah Nom, er Tieß die ihm verbächtigen 
Neapolitaner verhaften und nad) Deutfchland bringen, er er- 
preßte ganz willfürlich bedeutende Geldfummen yon den Laien 
und verſchonte die reichen Geiftlichen und Klöfter, er Tieß end— 
ih, als die Feinde vorbrangen, Traun für ſich forgen und 
ging nad) Nom, 

Der Hofkriegsrath in Wien fpielte bei Diefer Gelegenheit 
die Rolle, die er feit Leopold L in der öfterreichifchen Gefchichte 
ein ganzes Jahrhundert und länger fortgefpielt hat: Man hatte 
nämlich in Wien angefragt, ob Caraffa’s Rath, das Heer bei- 
ſammen zu halten, oder Traun’s Borfchlag, es in ben Feftun- 
gen zu vertheilen, follte befolgt werden? Der Kaiſer Hatte 
einen Brief gefchrieben, worin er Caraffa's Rath billigte, der 
Hoffriegsrath fehickte einen Beſchluß, worin das Gegentheil 
verordnet ward. Der Ausgang war diefem Anfang um fo 
mehr angemefjen, als den Nenpolitanern in dem fiebenzehnjäh- 
rigen Don Carlos ein hoffuungsvoller Monarch aus italieni- 
ſchem Blut, der Neapel endlich wieder zur Reſidenzſtadt wählen 
wollte, verfprochen ward. Zu gleicher Zeit erfchien eine ſpa—⸗ 
niſche Flotte vor Neapel, welche Iſchia und Procida beſetzte. 

Sm April (1734) hatte der Zug begonnen, ſchon am 10. 
Mai waren die Schlöffer der Hauptfladt erobert und Karl hielt 
feinen feierlichen Einzug in Neapel; im Juni machte er bie: 
Urkunde befannt, wodurd fein Vater ihm das Königreich bei- 
der Sieilien. abtrat, und ließ fi) als König ausrufen. Wenn 
es gleich Fein gutes Zeichen war, baß der junge König mitten 
unter den Kriegsgefchäften Teidenfchaftliche Liebe zur Jagd zeigte, 
daß er, um Freunde zu gewinnen, nach alter Manier nachtheilige 
Borrechte, Befreiungen und Begünftigungen ertheilte, das Geld 
mit verſchwenderiſcher Hand ausftreute, und fogar in allen 
Städten, wo er einzog, in Menge unter das Volk werfen 
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ließ; fo zeigte er Doch Feinen pfäffiſchen oder mönchiſchen Sinn. 
Es war ein wichtiges Ereigniß für das. ganze Fatholifche Eu- 
sopa, daß er den Abvofaten und Profeffor des Staatsrechts 
in Pifa, Tanuei, den er aus Toscana mitgebracht hatte, fo- 
gleich zum Ssuftizminifter ernannte und ihn fpäter fein ganzes 
Bertrauen ſchenkte. 

Caraffa, der Bicefünig, der Prinz Belmonte hatten acht- 
taufend Mann in Apulien vereinigt, Die Spanier, unter Mon 
temar und Eboli, zwölftaufend Dann ſtark, fuchten fie dort 
anf und erfihienen in demfelben Augenblick in Apulien, als Ca— 
raffa nad Wien gefordert ward, um fich zu rechtfertigen. Ca— 
raffa und der Bicefönig überließen dem Prinzen Belmonte den 
Oberbefehl des Heers und diefes Prinzen Unfähigkeit verfchaffte 
am 25. Mai 1734 dem Marquis von Montemar bei Bi- 
tonto, unweit Bari, einen glänzenden Sieg. Die Staliener im 
faiferlichen Heer nahmen die Flucht, fobald Montemar bie ſchwa— 
hen Linien yon Bitonto angriff, die Deutfchen wurden fort- 
geriſſen; nur vierhundert Hufaren entfamen nach Pescara, das 
übrige Heer ward zerſtreut. Die Feftungen wurden ebenfalls 
bald eingenommen, felbft Gaeta that feinen langen Widerftand, 
Traun allein fuchte durch Vertheidigung von Kapua feine Ehre zu 
reiten und behauptete fich bis zum vierundzwanzigſten November, 

Schon im Auguft war das ganze Königreich Neapel in 
ber Gewalt des. neuen Königs, der am Ende des Jahrs (1734) 
auch Sicilien außer Meffina, Syrafus und Trapani beſetzte. 
Diefe Städte wurden in der Mitte des folgenden Jahrs (Juni 
1735) ebenfalls übergeben. Sn der Lombardei war inbeffen 
das Glück der Waffen den Kaiferlichen nicht viel günftiger ges 
weien, Wenn wir die Gefhichte Des Kriegs in diefem Theile 
Staliens son feinem erften Anfange an überbliden, fo erfennen 
wir bort denfelben elenden Zuftand der. öfterreichifchen Regie— 
rung, dieſelbe Bernachläffigung der Here, der Finanzen, der 
Berwaltung der Provinzen, die wir in Neapel wahrgenoms 
men haben, 

‚Schon im Jahr 1733 warnten die Italiener, die der Kai— 
fer als Geſandte an verfchiedene Höfe gefendet hatte, den mies 
ner Hof vor den Abfichten der Sardinier und vor drohendem 
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Krieg; ſie wurden nicht gehört, alle Anſtalten und ſogar die 
Garniſonen wurden verſäumt. Karl Emanuel, dem ſein Vater 
die Regierung des Königreichs Sardinien abgetreten hatte, hielt 
diefen, als er diefen Entfhluß bereute, in enger Haft, und 
übertraf fpäter alle feine Borgänger an biplomatifcher Falfch- 
heit. Er wußte den Faiferlihen Statthalter yon Mailand fo 
ſehr zu täuſchen, daß dieſer nicht allein Feine Anftalten gegen 
die drohende Gefahr traf, fondern fogar dem Nachbar Waffen 
und Kriegsporräthe Tieh, die hernach gegen ihn felbft gebraucht 
wurden, Die Franzofen und Sarben befekten daher auch im 
Anfange des Jahrs 1734 faſt ohne Widerftand das Herzog- 
thum Mailand außer dem Gaftell von Mailand und dem Fort 
Pizzighettone. Als der Kaiſer hernach bei Mantun ein Heer ge- 
ſammelt hatte, wurden an die Spige ber ſich entgegen ſtehenden 
Heere zwei Feldherrn geftellt, welche leere Schatten waren, Das 
dfterreichifche fommandirte der vor Aiter blinde Mercy, das fran- 
zöfifche der Marfhall Billars, der vor Alter kindiſch war, 
Mercy fand, als die Kaiferlichen porrüdten, den Tod im Felde; 
Billars war zurüdgerufen; Broglio und Königseck, welche ihre 
Stellen einnahmen, fündigten nicht weniger als ihre Vorgänger 
duch Mangel an Wachſamkeit und durch ſchlechte Maßregeln 
gegen den Feind. Durch die Fehler der Feldherrn wurden im 
Jahr 1734 mehr Menfcher geopfert, als die bedeutendften Un— 
ternehimungen des letzten Kriegs gefoftet hatten. 

Am Rhein übernahm Eugen, von Alter geſchwächt, Faum 
noch ein Schatten deſſen, was er einft geweſen war, den 
Dberbefehl eines Heers, das nach hergebrachter deutſcher Weife 
Schlecht zufammengefest und ſchlecht ausgerüftet war; er mußte 
Daher auch den Franzofen weichen. Bei diefer Gelegenheit zeigte 
ſich Friedrih Wilhelm yon Preußen, den Serdendorf, der Fai- 
ferliche Gefandte, durch ausgeſtreutes Geld, duch das Tabafs- 
collegium und durch -hinterliftige Benutzung feiner Schwächen 
zu Allem, was er wünfchte, bewegen konnte, vor allen andern 
Fürften patriotiſch. Er ſchickte dieſes Mal zu dem Reichsheer 
eine Anzahl guter Truppen, und erfchien, begleitet yon feinem 
Kronprinzen, fogar felbft am Rhein; aber es fehlte, wie immer 
in Deutichland, an aller Energie und Einigfeit. Die Kleinern 
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empfanden ſtets den Drud der Mächtigen, das erfuhr man in 
Tranfen fogar beim Durdzuge der Preußen, Baiern ward, 
weil e8 aus eignen Mitteln dem am Hofe herrfchenden Manz 
gel nicht abheifen Fonnte, ganz an Frankreich verfauft, durch 
defien Hülfe es fchon damals hoffte, nah Karl's VL Tode 
feine Anſprüche an die üfterreichiiche Erbſchaft behaupten zu kön— 
nen. Der eitle Kurfürft lieg ohne alle Schaam in diefem Aus 
genblicde eines Reichskriegs mit franzöftfhem Gelde ein Heer 
für Franfreichh gegen das Baterland werben. Glücklicherweiſe 
wurden bie Subftdien nad) gewohnter ſchnöden Weife vom Kur- 
fürften und von feinen Mätreffen vergeudet und das geivor- 
bene Heer ward nicht ſehr zahlreich. Auch Pak und Mainz 
waren im franzöftihen Bunde; Köln verfaufte fih, wie es im 
letzten Kriege gethan hatte, wodurd Trier, weldes bie Reichs— 
pflicht erfüllte, in große Bebrängnig kam. Die Kurfürften von 
Hannover und Brandenburg, die fih an Unwiffenheit, Rohheit 
und Trotz völlig gleich waren, lebten in bittrer Feindichaft, 
brohten ſich mit Krieg, ſchimpften fih in Reden und Briefen, 
Endlich forderte Georg fogar den Kurfürftien yon Brandenburg 
zum Duell heraus wegen berfelben Berlegung des Völkerrechts, 
welche fich Friedrich Wilhelm aud) gegen andere deutſche Staaten 
erlaubt hatte, Der militärifche König von Preußen ließ die fränfi- 
ſchen Städte und Staaten, geiftliche und weltliche, yon feinen 
durchziehenden Truppen befonders darum fo grauſam mißhan- 
bein, weil man im, fränkifchen Kreife mit feinen Seelenfäu- 
fern umgegangen war, wie in Holland und Hannover mit fei- 
nen Menfchenräubern, 

Das Herzogthum Lothringen war yon den Sranzofen befeßt, 
Kehl erobert, der Kaifer machte immer noch Feine ernftliche 
Kriegsanftalten und das Reich hatte nicht einmal förmlich den 
Krieg erklärt, obgleich Drei feindliche Armeen auf deutſchem Bo— 
den fanden.  Erft im März (1734) etfolgte von Seiten bes 
Reihe die Kriegserflärung; drei Oberbefehlshaber ftritten aber 
über das Necht, das Neichsheer, welches noch nicht vorhanden 
war, anzuführen, Um dem Streit abzuhelfen, erfchien der abs 
gelebte und ſtumpfe Held Eugen, den hernach der König von 
Preußen und fein Kronprinz im Lager befuchten. Eugen hatte 

Säloffer, Geſch. d. 1% u, 19, Jahrh. J. Th. 4. Aufl, 23 
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feinen Einfluß verloren, ex wurde son ber Gräfin Bathyani 
ſchimpflich beherrſcht, und der Faiferliche Hof hörte fo wenig 
auf feinen Rath, als ofme ihn zu Fränfen nur gefchehen konnte, 
er konnte daher nicht hindern, dag man in Schwaben mehr 
von den BVertheidigern Deutfhlands als von den Feinden litt. 
Eugen konnte nicht einmal den Feind yon der Eroberung yon 
Philippsburg abhalten; ein ehrenvoller Rückzug bis Bruchfal be- 
ſchloß feinen Feldzug: Deutfchland in feiner Uneinigkeit und 
Berzagtheit mußte ſchon damals vom fernen Auslande Hülfe 
ſuchen, weil das deutſche Volk feinen Antheil an den Kriegen 
der Fürften nahm oder nehmen follte, 

Die Seemächte Hatten fih zwar der Vermittelung eines 
Friedens zwifchen Defterreich und feinen Feinden annehmen wol—⸗ 
Ien, fie fuchten aber eigentlich nur unter dem Schein freund- 
licher Dienfte ihre auf eignen Vortheil zielenden Schritte zu 
verbergen, man mußte fi Daher endlid an Rußland wenden. 
Achtzehntauſend Auffen hatten Deutfhland ſchon erreicht, um 
an den Rhein zu marfchiren, als ein zufälliger Umſtand Ge 
Vegenheit gab, zwifchen Sleury und dem Kaiſer unmittelbar eine 
Unterhandlung einzuleiten. 

Die Ruſſen hatten übrigens ihre Abfichten in Polen völlig 
erreicht, und es Fam im Frieden nur darauf an, Defterreich 
zu vermögen, Franfreih und Spanien für den Schimpf, den 
Ludwig der XV. und für den Verluſt, den Stanislaus erlitten 
hatte, zu bezahlen. Die Briefe, welche Stanislaus in biefer 
Zeit feiner Noth faſt täglih aus Danzig und hernad aus 
Preußen an feine Tochter, die Königin von Frank 
reich, fohrieb, finden fih im franzöſiſchen Archiv, fie beweiſen, 
Daß er ein guter Hausvater und Sefnitenfreund, ein chrift- 
Fatholifcher frommer Mann war, aber zugleich, daß er, wo es 
auf Thätigfeit, Entfchloffenheit, Erhebung über Borurtheile an- 
fam, jedem andern nachftand.”) Nur ein folder Dann war 





26) In einer Liasse des Carton K. 149. der Archives du royaume de 
France findet man alle Briefe vom 3. Drtober 1733 bis 1735, dann wieder 
son 1754 bis an feinen Tod; wir haben Manches ausgezogen, vermuthen 
aber, daß wohl irgend ein Franzoſe diefen Briefwechfel wird drucken laſſen, 
der gang unbedeutend iſt. Ueber Sefulten und Götzendienſt im Chriſtenthum 
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im Stande, fih auch nach feiner Flucht nach Danzig noch zu 
täuſchen. Er lud noch nach der Flucht aus Warfchaw ferne 
Gemahlin ein, zu ihn zu kommen, und fehrieb ihr erft, ala 
er yon der Wahl feines Gegners (die er hätte vorausſehen 
können) Nachricht erhielt, dag fie fich micht auf die Reife be 
geben möchte, Schon im December (1733) evfannte er das 
Berzweifelte feiner Lage, und dennoch verlängerte ev im Bew 
trauen auf Frankreich einen unnügen Widerftand. ”’) Der fran- 
zöſiſche Minifter Chauvelin ſtellte fih der Königin und dem 
König von Franfreich zu Gefallen, als wenn er nicht glauben 
fönne, dag die Ruffen das Meußerfte wagen würden. Im Mat 
(1734) erſchienen einige taufend Mann Sranzofen in der Nähe 
son Danzig; aber Münnih war nicht der Mann, der fi 
durch die Bedenklichkeit, Tranzofen, mit denen Rußland im Frie- 
den war, anzugreifen, yon irgend einer Unternehmung hätte 
abhalten laſſen. Die Franzoſen wurden gefangen genommen, 
die Stadt ergab fih im Juni, nachdem fih Stanislaus ver- 
kleidet aufs preußifche Gebiet gerettet hatte. 

- Die Stadt Danzig mußte die Treue gegen ihren rechtmä— 
ßigen König mit einer Contribution von zwei Millionen Gul- 
den büßen; doch erließ die ruſſiſche Kaiſerin hernach die Hälfte 
berfelben. Friedrich Wilhelm gerieth durch Stanisfaus Flucht 
auf fein: Gebiet im nicht geringe Verlegenheit; er verwarf 





werden wir im nächſten Band Manches aus biefer Correſpondenz anführen 
müſſen. Die Briefe find oft polniſch, oft Halb polnifch, Halb franzöſiſch, oft 
in Chiffres, immer liegt aber ein Blatt mit der Auflöfung dabei. Es vergeht 
faft Fein Tag, in weldem Stanislaus nicht der Königin ein Billet fchreibt, 
27) A. a. O. Brief vom 25. December 1733 — — Actuellement pour 
vous donner une juste idee autant que cela se peut de ce qui me re 
garde, je vous assure que, si le roi (d. h. König Ludwig XV., der Gemahl 
feiner Tochter) ne s’emparera pas de la Saxe, je serai oblige de quitter 
mon heritage et d’aller trouver mon ancienne ferme, et je serai votre lo⸗ 
cataire. Ainsi si les: traites et les conventions rendent V'invasion en Saxe 
absolument impossible, selon le dire de Monsieur le Cardinal' et’ de 
Mr. de Chauvelin, il: vaut: mieux terminer des a present cette affaire & 
’amiable que de risquer des fraix inutiles dans sa poursuite, car je ne 
vois pas d’autre moyen de gagner. Pour moi il me sufit d’avoir fait 
mon .deveir et d’avoir acquis un droit legitime à mon heritage zn m 
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gleichwohl den Antrag, ihn auszuliefern, und ließ ihm nicht blos in 
Königsberg ſehr freundlich begegnen, ſondern zeigte auch, als 
er ihn in Berlin bei der Durchreiſe königlich empfing, daß er 
mit dem Verfahren der Ruſſen und mit dem Glück des Kurfürſten 
von Sachſen ſehr unzufrieden ſei. Am dieſe Zeit drohte bie 
ruſſiſche Militärmacht der Freiheit von Europa auf eine ſehr 
bedenkliche Weiſe. Die Armee, welche Danzig erobert hatte, 
vertheilte ſich in Polen, eine andere Heerabtheilung unter Lascy, 
Keith, Bachmetew und Karl Biron trat den Marſch nach Deutfch- 
land an. Ein auserlefenes Heer von zehntaufend Mann hatte 
im Juni (1735) den Rhein erreicht. Diefe Erfcheinung der 
Ruſſen Hatte auf die Unterhandlungen zwifchen Fleury und dem 
Kaifer, welche insgeheim und einfeitig eingeleitet waren, einen 
günftigen Einfluß. f 
Fleury Hatte fein Vertrauen zum Prinz Eugen und zum 
ganzen Faiferlihen Minifterium, der Kaifer feste Mißtrauen in 
Chauvelin, der in Berfailles Minifter der auswärtigen Ange— 
legenheiten war; die Unterhandlung ward Daher durch Sinzen- 
dorf's Bermittlung mit dem  Katfer felbft mit Umgehung des 
Miniſteriums betrieben, und Fleury befragte Chauvelin erſt Dar- 
über, als man über die Präliminarien fchon einig geworben 
war.) Die Seemächte hatten, wie wir ſchon oben hemerf- 
ten, ihre Vermittlung angeboten, fie hatten Vorſchläge gethan, 





28) Die Anekdoten über die Einleitung zum Frieden Journ. du b. de' 
Seckendorf ©. 129 bi8 133. Im 4. Bande der Correfpondenzen und Al⸗ 
tenftüde über die Unterhandlungen wegen der Wiener Präliminarien im Ar- 
chiv des affaires Etrangeres findet ſich jointe A la lettre pour Mr. le Garde 
des Sceaux du 2 janvier 1736 die Traduction d’une lettre de Mr. de Ne- 
wenville du 4 Nov. 1735 touchant l’accommodement conelu entre le rei 
et ’empereur. Darin heißt e8 unter Anderem: Au commencement de cette 
annde le Baron de Nierodt du conseil de Mr. le comte regnant de Wied 
se trouvant a Versailles pour des commissions particulieres de la part de 
notre maitre fut presente par le comte de Belleisle au cardinal ministre; 
A la premiere audience qu'il obtint la conversalion tomba inopinement 
sur la prösenie guerre. Mr. de Nierodt ne laissa pas echapper cette oc- 
casion de representer l'état miserable de presque toute l’Europe. Ce 
digne prelat touche de ces representations et du malheur publique dit à 
Mr, de Nierodt de declarer son sentiment si la cour de Vienne etc. elc, 
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und es war feit Sanuar 1735 fo viel in diefer Sache ge— 
fhrieben worden, daß die Aftenftüde über diefe ganz fruchtlofe 
Bermittelung im franzöfifhen Archiv der auswärtigen Ange- 
legenheiten einen ganzen ftarfen Folioband füllen; ?”) alfein Fleury 
traute fo wenig als der Kaiſer den Kaufleuten; ein Zufall 
brachte beide auf den Gedanfen Direkter Verbindung. 

Der Graf yon Neuwied hatte Gefchäfte in Paris, die er 
einem jener vornehmen Abenteurer übertrug, von denen es da— 
mals an allen Höfen wimmelte. Des Grafen Agent, ein Herr 
yon Nierodt, der ehemals in fchwedifchen Dienften geftanden 
hatte, benuste die Verbindungen, die der Graf yon Neuwied, 
wie leider alle unfere deutſchen vornehmen Herren, in Paris 
unterhielt, um zu einer Audienz bei Fleury wegen der Ange— 
fegenheit des Grafen zugelaffen zu werben, Bei der Gelegenheit 
erhielt er von Fleury einen geheimen Auftrag an den Kaifer. °) 





29) In dem Archiv des affaires Etrangeres enthält unter den gebundes 
nen Gorrefpondenzen und Aftenftüden, welche die Auffchrift führen: Nego- 
ciations en 1735 pour les preliminaires de Vienne, der erfte die Foltg- 
band die Protokolle der von den Seemächten in Wien fett Januar 1735 ge- 
füßrten Unterhandlungen. Es finden fich hier, und wie es nad) einem Briefe 
fheint dur VBermittelung von Batern, alle Berichte der Faiferlichen 
Minifter im Haag und In London an ihren Hof, alle Protokolle und Rela- 
tionen der Sitzungen des Faiferlichen Mintfterlums, wo über die Vorfchläge 
der Seemächte berathfchlagt ward. — Der Cardinal Fleury wußte alfo beffer 
als der Katfer, was in Wien vorging, 

30) Wir wollen dag, was aus Sedendorf’s Journal bekannt tft, aus 
den Aktenſtücken des franzöfifchen Archivs der auswärtigen Angelegenheiten 
ergangen, Aus Sedendorf’s Nachricht wiffen wir, daß der Graf von Neuwied 
das deutfche Geld bet Ludwigs XV. Krönung und Vermählung in Parts ver- 
ſchwendet hatte, und daher am Hofe und befonders mit dem Marfchall von 
Belletöle, der ſchon damals viel galt, genaue Befanntfchaft hatte, Der Mar: 
ſchall erhielt, als feine Truppen 1734 in der Oraffchaft fanden, den ſchmutzi⸗ 
gen Auftrag, die Sontributionen aus dem vorigen Kriege, befonders die For- 
derungen eines Lieferanten, Menzer, deſſen Wittwe nad; Meb gezogen war und: 
ihre Töchter bet den Schweftern des Königs angebracht Hatte, milttärifch bei— 
zutreiben. Belleisle fam mit dem Grafen überein, mit der Grecutton zu wars 
ten, bis er in Paris unterhandelt hatte, dazu gebrauchte ver Graf den Nierodt, 
der dann die Audienz bei Fleury benußte, um mündliche Vorſchläge zu er- 
halten, bie der Graf von Neuwied aufſetzte, dem Kardinal zur Durshficht vor⸗ 
legte, und als diefer fie gebilftgt hatte, vamit nach Wien reifete. 
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Mit dieſem Auftrage reiſeten im Mai ber junge Graf von Neu- 
wied und Nierodt nah Wien, wo fie, wie aus einem Briefe 
bes Grafen vom 10, Juni hervorgeht, ſogleich eine günftige 
Antwort vom Kaifer erhielten.) Sobald Fleury eingewilligt 
hatte, Chauvelin zu übergehen, begannen die Unterhandlungen, °*) 
und ein zweiter bider Folioband enthält die erſten Briefe und 
Aktenſtücke über die Präliminarien, die mit einem langen Briefe 
Fleury's an den Kaifer vom 16. Juli beginnen, 





31) Wir wollen den Brief des Grafen ganz mittheilen, weil man daraus 
zugleich fehen wird, wie diefe Herren immer Beftehung, Verfhwendung und 
Prellerei vereinigen ; aus dem Bericht werden wir nur den Schluß mittheilen, 
Der Graf fhreibt ven 10. Sunt 1735: M’etant rendu chez Mr, le ete, de 
Sinzendorf selon l’ordre que j’en avois regu, il m’a |diele un memoire 
quil tenoit en sa main le billet ci-joint, disant que c’etoit une methode 
recue en France et sur ce que j’aurois souhaitd quil y eüt fait entrer 
des termes plus expressifs et qu’il eüt signe le billet, il m’a fait connoitre 
que quant A present il Jui paroissoit trop dangereux de dire quelque 
chose de plus, qu’il ne pouvoit rien signer à moins qu'il ne vit aussi une 
signature de Monsieur le Cardinal de Fleury, en la droiture et Yintention 
pacifigue duquel je vois qu’on a iei beaucoup ‚de confiance. Il n’en est 
pas de möme d’un autre ministre que vous sgavez, de sorte que je con- 
gois qu’on facilitera beaucoup la chose si Y’affaire se traite secrötement 
et immediatement avec cette Eminence sans la partieipation d’aucun auire, 
auquel cas je ne doute plus de la r&ussite depuis qu'on m’a fait entendre 
qu’on étoit toujours dans des bonnes dispositions d’une paix solide et 
qu’on n’avoit aucun engagement avec les puissances marilimes qui püt 
empöcher de traiter de la paix d’une voie infiniment ‘plus courte. Vous 
ferez sans doute de votre mieux, Monsieur, pour engager son Eminence 
ä envoyer ici avec vous un homme alfide Jequel je me charge d’introduire 
et de lui rendre tous les services que je pourrai, je me flatte m&me qulils 
ne seront pas enlierement inutiles, sachant comme je fais la carte du 
pays, le fort et le foible de chacun, de sorte qu'il sera fort aise de ve- 
nir à nos figs. Le plus grand inconvenient jusqu’ici c’est V’enorme depense 
que je suis oblige de faire, car je n’epargne rien pour gagner ceux qui pour- 
roient nous ötre uliles dans celle negeciation. Dieu veuille benir une oeuvre 
qui tend a epargner le sang humain et prevenir l’entiere desolalion de 
tant de pays. Je demeure etc. etc. Frederic Alexandre Comte de Wied. 

32) In dem ausführlichen Berichte über das Nefultat der Interhal- 
tungen bes Grafen von Neuwied und Nierodts mit Sinzendorf und feinen 
Vertrauten wird gefagt, Sinzendorf habe hewnad) zu dem, was er vorher dem 
Grafen von Neuwied dietirt Hatte, noch mündlich einiges hinzugeſetzt. Die 
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Man hatte Fleury überlaffen, die erften Vorſchläge zu thun, 
und insgeheim einen Bevollmächtigten nad) Wien zu ſchicken. 
Dieß geſchah; Fleury entfchuldigte in den Briefe an den Kaifer 
fih und aud Chauvelin,’’) und beglaubigte den Herrn de In 





macht dann den wefentlichen Inhalt des Berichts aus, von dem wir blos den 
Schluß mittheilen, Es heißt: Que comme il sera necessaire lorsque cet 
agent secret (der franzöfifche) sera A Vienne qu'il rende compte à S. E. 
de tout ce qui y sera proposd et agitd et qu’en consequence il regoive 
les ordres de S. E., et que cependant il est. egalement important de 
part et d’aulre d’ecarter tout soupcon de negociation, S. E. pourra char- 
ger quelqu’un de sa correspondance avec un agent secret sans qu’elle 
ait besoin de paroitre en rien que lorsqu’on sera d’accord sur tous les 
arlicles. Mais qu’attendu les justes raisons qu’on a à Vienne, de ne point 
traiter avec le ministre Frangois qui a essentiellement manqué dans plus 
d’une occasion au respect dü à la personne de l’empereur et dont les 
vues particulieres ont été la principale cause de la guerre presente et 
seront toujours un obstacle à la paix, ils supplient V. E. de ne le point 
admettre dans le secret de cette negociation, qu'il etoit naturel au surplus 
que Yhonneur d’une paix, dont on veut bien deferer les conditions à la 
droiture et à la moderation de S. E, retournät à elle tout entier et sans 
partage. Der Band enthält noch ein Promemoria über den Marſch ber an 
den Rhein bejtimmten Ruffen und über ihre Verpflegung; der nächſte Band 
beginnt mit dem Schreiben des Karbinals an den Katfer vom 16, Ault und 
den dem Mr. de la Baune ertheilten Snftrufttonen. 

33) Diefer Brief tt beveutend Yang, wir wollen nur den Anfang und 
pie Rechtfertigung des Kardinals gegen Vorwürfe, die man ihm gemacht Hatte, 
einrüden: Mr. le Baron de Nierodt, ſchreibt er, attache A Mr. le comte 
de Wied arriva ici il y a trois jours et demanda à me parler en parti- 
eulier. Il etoit conduit par un Francois que j’ai toujours regarde comme 
honn&te homme et dont je n’ai aucun sujet de me defier. Ce baron me 
montra une maniere d’instruction qu’il m’assura avoir été dictde par Mr. 
le comte de Sinzendorf par laquelle je vois que V. M. I. concouroit avec 
plaisir avec le roi mon maitre à un trait& de paix sous des conditions 
Equitables et solides. Dann folgen die Erklärungen über feine Oeneigtheit 
zum Frieden, über die Art, wie er durch die Behandlung der Polen zum 
Kriege gezwungen worden, endlich über bie Verläumdungen gegen tin. Da 
heißt e8 dann: Je ne puis m’empöcher d’en rapporter une qui aura fait 
impression sur V. M. et qui lui aura fait perdre la bonne opinion qu’elle 
avoit bien voulu jusqu’ici avoir de ma probite, Il m’est revenu qu’on 
m’avoil accusd aupres d’elle d’avoir revele au roi d’Angleterre le projet 
d’une ligue que V. M. offroit de faire avec la France pour le detröner 
Que ce prince en avoit eu connoissance par moi, que par l'ancienno et 
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Baune, der fih hernach wie ein Spion über die Gränze fihlei- 
hen und nad Wien reifen mußte, De fa Baune fohreibt ſchon 
am 1. Auguft an den Kardinal, wie er mehrentheils bei Nacht 
reifend glücklich nad Neuwied gefommen ſei. Um diefelbe Zeit 
thaten nach den angeführten Aktenſtücken des Archivs au der 
Graf von der Mark und Graf Harrach in Brüffel durch den 
Nuntius Vorſchläge zum Frieden, und fogar der engliſche Prä- 
tendent bot feine Dienfte an. 

Die Inſtructionen des Kardinals für de la Daune deuten 
auf die gänzliche Erſchöpfung Defterreihs und den ganz efenden 
Zuftand diefer Macht, fie empfehlen ganz ängſtlich Geheimbal- 
tung der Unterbandflungen und enthalten ganz kurz und beflimmt 
bie franzöfifchen Forderungen’) Der Graf von Neuwied reifete 


— — —— — — — 


aveugle confiance que j'avois aux Anglois je leur avois fait part des 
avances que V. M. m’avoit faites et que le roi,de la Grande Bretagne 
lui en avoit fait porter les plaintes les plus ameres. Quoique. c’etoit la 
plus noire des impostures j’avoue qu’elle n’a pas laisse de me troubler 
sensiblement et j’ai mê me quelque honte d’&tre oblige de m’en justifier, 
n’ayant pas cru de me voir jamais exposed à une pareille accusalion, 
V. M. scait s’il y a ete jamais question d’une telle ligue etc. etc. 


34) In den Inftruftionen, die der Herr de la Baune erhielt, fagt der 
Kardinal diefem feinem geheimen Abgeoroneten: Je n’ai pas une connois- 
sance assez exacte de la situation des affaires A Vienne ni de ce quia 
donne lieu à desirer que jy envoyasse quelqu’un pour donner des in- 
structions precises. Ce que je sais est que la personne- qui est venue 
ici paroit avoir une mission du comte de Sinzendorf (qui sera celui avec 
qui vraisemblablement Mr. de la Baune aura à negocier. “C'est aussi 
prineipalement pour n’avoir pas a me reprocher de negliger les moindres 
ouvertures de la paix que je me determine à envoyer à Vienne dans la 
persuasion que l’Epuisement oü est ceite cour doit lui faire desirer la paix, 
mais dont il ne faut pas faire semblant d’etre instruit. Mr. de la Baune _ 
doit avoir pour principal objet de rester dans une profonde retraite et 
de prendre tant Je precautions quand il entretiendra Mr. de Sinzendorf 
que on ne puisse pas avoir le moindre soupgon que nous ayons quel- 
qu’un à Vienne. Il vaudroit mieux de rien faire: que d'être devine et si 
Vienne n’est pas disposce à la paix il me suffit de s’y &tre offert d’une 
facon qui Ja mette entiecrement dans son tort. Dann folgen erſt die fpe- 
zielen Inftruftionen, und zwar erft der Entwurf, dann diefer Entwurf mit 
den Korrekturen des Kardinals, dann bie fummartfchen Bedingungen: 1) Wie: 
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mit de la Baune nad Wien, es ift aber traurig, aus feinem 
Briefe zu fehen, wie die Sucht zu glänzen unfern großen und 
Heinen deutſchen Herrn alle Schaam und Scheu raubte, und 
wie fie, um Einer den Andern zu übervortheifen, fich ohne 
Bedenken jedem Ausländer verfauften,’’) 
| Die Unterhandlungen wurden zwar eilig betrieben, doch 
hatte der gewiffenhafte Kardinal Anfangs Bedenklichfeiten wegen 
feiner Verbündeten. Diefe wurden dadurch befeitigt, daß ihm 
Sinzendorf die Aftenftücke über die einfeitig von Spanien und 
Sardinien im Sahre 1734 und 1735 in Wien gemachten 
Anträge mittheilte, Am 22, Auguft war man über den Haupt- 
punft einig; im September ward Chauvelin mit dem Kaifer 
ausgeföhnt, ihm die Unterhandlung übergeben und am 3. Ok— 
tober die Präliminarien unterfchrieben, obgleich erft am 1. De- 
zember ein Waffenftilffiand zwifchen den Feldherrn der Armeen 
verabredet ward, 
Sn der Lombardei hatten die Defterreicher die Vereinigung 
der fpanifchen Truppen, welche Neapel erobert hatten, mit den 





dereinfesung oder Entfhadigung des Königs Stanislaus, der nicht Privat 
mann werden darf. 2) Partage convenable pour Don Carlos. 3) Partage 
raisonnable pour le roi de Sardaigne dans le Milanois. 4) Justice pour 
la maison de Guastalle ou du moins un &quivalent honnéête si elle est 
obligee de eeder Mantoue pour le bien de la paix. In Rückſicht der 
Engländer fell de fa Baune im Namen des Kardinals erklären: 1) que je 
ne suis point content des Anglois parcequils nous auroient fait plus 
de mal s’ils l’avoient pü; 2) qu'il eroit que la cour de Vienne n’a pas 
grand fond à faire sur une nation qui n’est occupee que de son interet 
particulier. | 


35) Er nennt in diefem Briefe den Herrn von Nierodt feinen Regie— 
rungsrath und bittet den Kardinal um feine puissante protection pour se 
meitre en possession du comté d’Isenbourg et de tous les lieux que 
Velecteur de Treves lui retient injustement dont on fournira une liste 
dans son tems et d’instruire incessamment Mr. de la Baune d’insister ab- 
solument la dessus dans le prochain traite. ‘Dadurch, meint der Herr Graf, 
werde ſich der Kardinal nicht nur unſterblichen Ruhm erwerben, fondern 
auch allen Leuten Muth machen de s’attacher à ses iniereis. Dabei vergißt 
er nicht, ihn an den Schub gegen die Anfprüce der Menzerifchen Erben zu 
erinnern, 
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Sarden und mit den Sranzofen und die Belagerung von Mantua 
nicht verhindern Fönnen, Fleury fuchte aber, aus Furt vor 
ben übertriebenen Forderungen feiner eigenen Verbündeten, die 
Groberung zu verhindern, weil er nicht Luft hatte, darauf zu 
beftehen, daß den Defterreichern alle ihre Befißungen in Italien 
entriffen würden, wie Spanien und Sardinien verlangten, In 
den Präliminarien war übrigens zunäcft für Stanislaus geforgt. 
Er follte feine polnifhen Güter unter gewiffen Bedingungen 
wieder erlangen, den Königstitel beibehalten, Lothringen, welches 
der Schwiegerfohn des Kaifers ihm abtreten mußte, auf Lebens- 
zeit beherrfchen. Franz Stephan von Lothringen trat Bar fo- 
gleich an Frankreich ab; Lothringen follte nad) Stanislaus Tode 
(ver erft 1766 erfolgte) an eben die Macht fallen, dagegen 
follte der Gemahl der Maria Therefia Parma und Piacenza 
fogleih, Zosfana nach des Herzogs Johann Gaſto Tode (er 
ftarb 1737) erhalten. Don Karlos ward für den Berluft ber 
genannten Herzogthümer durch Das Königreich Neapel entfchä- 
digt, welches ihm der Kaifer abtrat. 

Der König von Sardinien hatte auf den Beſitz yon Mai- 
land gerechnet, er follte nad) den Präliminarien entweder Tortona 
oder Novara oder Bigevano erhalten, und Dagegen das übrige 
Herzogthbum herausgeben, Sp unzufrieden Karl Emanuel war, 
fo ſchlau verftand er, im rechten Augenblick nachzugeben, Er 
erhielt daher Novara und auch Tortona, wozu fpäter noch 
fiebenundfünfzig ihm gelegene Reichslehen kamen. Die Wuth 
ber Königin von Spanien über diefe Präliminarien Fannte Feine 
Grenzen; fie behnuptete, Frankreich habe Lothringen auf Spa- 
niens Unfoften erworben, fie wollte die Präliminarien nicht 
unterfchreiben. Dazu mußte fie fi freilich hernach Doch ent- 
Schließen, als die Franzofen aus Italien abzogen; fie wollte 
aber weder vom fürmlichen Frieden, noch von der Entjagung 
auf Parma, Piacenza und der Anwartfchaft auf Toskana reden 
hören, Die Präliminarien wurden zwei Mal abgeändert, zwei 
Mal ward eine neue Urkunde aufgefegt, und erft am 18. No— 
vember 1738 der fürmliche Friede unterzeichnet, Die Afte 
diefes Friedenstraftats ift die ſtärkſte, die wir, außer dem weſt— 
phälifchen Frieden, Fennen, fie füllt hundertundfünfzig gedruckte 
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Duartfeiten — — und doch wurde fie ſchon zwei Jahre nach» 
ber ganz unbrauchbar und ungültig.) 

| Die ruffiihe Macht hatte in diefem Kriege neuen Zuwachs, 
das Heer neue Vebung erlangt, aller Gewinn und Ruhm im 
polnischen Kriege fiel den Ruſſen zu, Die erfte Folge der neuen 
Demüthigung der Polen und der Einfesung eines aufgedrungenen 
Königs war, daß der rohe, brutale, zu jedem ernften Geſchäft 
unfähige Biron, der Liebling der Kaiferin Anna, durchſetzte, 
was Menzikoff vergeblich verfucht hatte. Biron ward im Sahr 
1737 von der Furländifhen Ritterfchaft zum Herzöge erwählt 
und im Sahr 1739 in Warfhau vom Könige und vom Se— 
nat der Polen in feiner neuen Würde anerfannt, Münnich 
hatte in Rußland bei allen Gefhäften den größten Einfluß; 
in Defterreich trat nach dem Tode Eugens, der. um diefe Zeit 
erfolgte, die alte Verwirrung und Schlaffheit wieder ein. Seder 
Minifter befolgte einen eigenen Plan und forgte für fich und 
bie Seinigen. Die vornehmen Herrn des Minifteriumg verad)- 
teten den Herren von Bartenftein, der ihnen nicht ebenbürtig 
war, und biefer arbeitete ihnen entgegen, und hatte das DBer- 
trauen des Kaifers, der ihn oft gegen feine eigenen Minifter 
gebrauchte. Bartenftein war übrigens nur ein fteifer und pe— 
dantifcher Juriſt, gut für die Kanzlei, ganz nach) ber alten 
Art. Die Erbin des Throns, fo jung fie war, hatte eben- 
falls ihre eigene Politif, die von der ihres Baters und ber 





36) Die Präliminarien vom 3. October 1735 wurden erft naher beftimmt 
durch das Aktenſtück vom 11. April 1736, welches: Regel der Ausführung der 
Präaliminarien, überfehrieben tft; dann wurden fie Durch die Konvention vom 
18, August abgeändert, Diefe drei Stüde find dann wörtlih in dem Wiener 
Traktat vom 15. Nov. 1738 aufgenommen. Der Traftat felbft ift 1739 in 
der königl. Druckerei in Parts gedrudt und füllt 139 Quartfetten. Wir wollen 
bier blos den Polen angehenden Artikel herſetzen: On restituera à Stanis- 
laus ses biens et ceux de la reine son epouse dont ils auront la libre 
jowissance et disposition. Il y aura une amnistie de tout le passe et en 
consequence restitution des biens de chacun. On stipulera le retablisse- 
ment et la maintenue des provinces et villes en Pologne dans leurs droits, 
libertes, privileges, honneur et dignites comme aussi la garantie pour tou- 
jours des libertes ei des privilöges des constitntions des Polonois et par- 
ticulierement la libre election de leur roi. 
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Minifter abwich, und die ihr ergebenen Männer arbeiteten oft, 
auf ihren Schuß vertranend, den Miniftern geradezu entgegen. 
Im Hoffriegsrath und bei der Armee war es wie am Hofe 
und im Kabinet, Der Präſident des Hofkriegsraths war dem 
Birepräftdenten entgegen, wie bei der Armee ein General dem 
andern; von Aufopferung für das Öffentliche Wohl und von 
Uneigennüsigfeit durfte Niemand reden, der für einen Gefchäfte- 
mann und für brauchbar gelten wollte. Jeder forgte nur für 
fih und für feinen Beſchützer. Der Teste Krieg hatte den elenden 
Zuftand der ganzen großen öfterreichifchen Monarchie ans Licht 
gebracht, dennoch ließ fid) der Kaifer durd Rußland aufs Neue 
zu einem Kriege verleiten. 

Biron wollte das ruſſiſche Heer nicht umfonft durch Münnich 
eingerichtet, mit Dffizieren aller Nationen und vortrefflicher 
Artillerie verſehen haben. Er ſah fich gleich nad) dem Ende 
des polnifchen Kriegs nach einer Gelegenheit um, das Heer 
zu gebrauchen, und forderte endlich die Kaiferin auf, den 
Schimpf des Friedens am Pruth an den Türfen zu rächen. 
Dem Plane eines Türfenfriegs war Oftermann heftig entgegen, 
und ſelbſt Münnich war nicht geneigt, ihn anzufangen, obgleich 
er hernach der Einzige war, der ihn gern noch Tänger fort 
gefeßt hätte; Biron aber und and einige Ruſſen beftanden 
auf dem Vorſchlage. Um Borwand zu einem Kriege gegen 
die Türfen durften die Ruſſen damals nicht verlegen fein, da 
der Khan der Schußgenoffen der Türfen, der Tataren des ſchwar— 
zen des faulen Meeres :und der Krimm, feine ftreifenden 
Horden von Feindfeligfeiten und Einfällen in die benachbarten 
ruſſiſchen Weideländer niemals gänzlich abhalten konnte. 

Die Tataren hatten ſchon früher, als fie den Türken in 
ihrem Kriege mit Perfien beiftehen und den Fürzefien Weg nach 
Perfien über das ruffifche Gebiet nehmen wollten, von den 
Ruſſen eine Niederlage erlitten; der Khan felbft ward hernach 
yon ihnen auf feinem Marfch nad) Dagheftan angegriffen und 
geſchlagen. Nicht zufrieden mit diefen Siegen rächten 1735 am 
Ende des Jahres die Ruſſen die Verlekung ihres Gebiets dur) 
einen verwüftenden Einfall in. die Länder des Khans. Diefen 
letztern Zug führte der General Leontiew, nachdem Weisbach 


8.3, Ruſſ. u. öſterreich. Krieg met den Türken u. Talaren. 365 


und fein Nachfolger ein Opfer des Klima geworben waren; 
doch brachte auch Leontiew nur einen geſchwächten Neft Trap 
tiger Truppen mit ſich in die Ukräne zurüdz; über neuntau— 
fend Mann waren in ber kurzen Zeit des Zugs durch Kälte 
und Mangel umgefommen. 

Alle dieſe Feindfeligfeiten und Berheerungen, welche gegen bie 
Tataren verübt wurden, hatten die Türken überfehen; als fich aber 
Münnich mit der ruſſiſchen Hauptarmee (April 1736) gegen Azow 
in Bewegung feste, mußte der Sultan feinem Lehensmann helfen, 
Die Osmanen erließen ein großes Manifefl gegen Rußland, fie 
fonnten aber hernach weber die Krimm, noch die Moldau ſchü— 
gen, weil auch Defterreich fie mit einem Angriff bedrohte. 

Der Traftat mit Rußland verpflichtete den Kaiſer, im Fall 
eines Türfenfriegs den Ruſſen breißigtaufend Mann zu Hülfe zu 
ſchicken; eine Parthei im öſterreichiſchen Kabinet rieth, ftatt dieſe 
Hülfe zu leiſten, den Türken den Krieg zu erklären. Münnich mit 
den Ruſſen zog im Jahr 1736 gegen Azow und gegen die Krimm. 
Diefer Zug Foftete gewiß dreißigtaufend Mann, der einzige Vor— 
theil dabei war, daß das ruffifche Heer und felbft die Koſacken 
großes Selbftvertrauen im Kriege gegen die Türken erwarben, 
Gräuel aller Art, Barbarei der Verwüftung eines Landes, das 
die Ruſſen im Herbfte wieder verlaffen mußten, befleckt übri- 
gens den Ruhm, den Münnich in dieſem Kriege erlangt hat. 

Im folgenden Jahr (1737) ward ein neuer Zug von 
der Ufräne aus begonnen, man, fchleppte aber dies Mal alles 
Nöthige mit fich, weil man im vorigen Jahre die Erfahrung 
theuer erfauft hatte, daß in den weiten Deden Hunger unb 
Mangel weit mehr zu fürchten fei, als die Waffen der Feinde; 
Welchen Aufwand dies erforderte, wird man ſchon bavaus be— 
urtheilen können, daß zum Transport mehr als neunzigtaufend 
Wagen gebraucht wurden. Vor diefem Feldzuge war eine neue 
Vebereinfunft mit Defterreich gefchloffen worden, worin Ruß— 
and und Defterreich ſich verfprachen, den Krieg gemeinfchaftlich 
nad einem. verabredeten Plane zu führen.) Um einen Bor: 
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wand zum Kriege zu erhalten, hatte fich Defterreich vorher ge- 
ftellt, als wenn es den Türken feine partheiiſche Vermittelung 
aufdringen wolle. 

Die Seemächte fürchteten die Theilung der türkifchen Pro— 
pinzen, fie boten ihre Bermittelung an und es ward, nachdem 
Defterreich fchon im Mai den Krieg begonnen hatte, noch bis 
Auguft in Niemirow unterhandelt, um dem Kriege vorzubeugen. 
Die Umftände, unter denen Defterreich den Krieg begann, waren 
für den glüdlichen Ausgang deffelden von fehr übler Beden- 
fung. Karl VI war ganz fehwach geworden, fein Schwieger- 
fohn, der eine Rolle fpielen follte, war ein gutmüthiger und 
fehr. haushälterifcher Mann, aber weder zu Gefchäften des 
Kriegs noch) des Friedens zu gebrauchen. Die Finanzen waren 
den Bedürfniffen der fonderbaren Haus- und Hofhaltung nicht 
einmal angemeffen, gefchweige denn dem Aufwande eines Kriegs. 
Eine Ariftofratie von Hofbeamten, Dienern, Köchen, Geiftlichen 
theilten die Einnahme der öfterreichifchen Monarchie unter ſich 
und ihren Schüglingen, und diefe Einnahme floß bei der ſchlech— 
ten Einrichtung der Berwaltung und bei der großen Anzahl 
der Leute, die zu den bevorrechteten Klaſſen gehörten, fehr fpar- 
fam. Die Erbin des Reihe, Maria Therefia, die Gemahlin 
des Herzogs Franz von Lothringen, der ein Kommando im 
dieſem Kriege erhielt, folgte ihrer eigenen Politik; Bartenftein, 
den die Meinifter brauchten und verachteten, ließ durch den 
Kaiſer andere Befehle geben, als die Minifter sorher gegeben 
hatten, die Minifter waren unter emander uneinig wie bie 
Generale, und hatten weder das Bertrauen des Kaifers nod) 
feiner Tochter, 

Bartenftein im Kabinet und Schmettau im Heere waren 
eifrig für den Türfenfrieg, man machte unerhörte Forderungen 
an die Türken, während man auf der andern Seite aus Eifer- 
fucht gegen die Auffen das Glück der eigenen Verbündeten in 
der Wallachei und Moldau fürchtete, Auf dem Kongreß von 





Hammer 7. Band ©, 483 Note d. führt an, daß er fie im Staatsarchiv ge- 
fehen, daß fie 14 Artifel enthalte, das Hülfscorps auf 80,000 Mann beftimme 
und ben Dperationsplan feftfege, 
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Niemerow forderte nämlich Defterveich nicht bloß in Dalmatien 
und Bosnien, fondern auch in der Moldau und Wallachei Abs 
tretungen von den Türken, widerſetzte fih aber, als Rußland 
die Krimm und Kuban forderte. Präfident des Hoffriegsraths 
war Graf Königseck, der im letzten Kriege in Italien Feine 
Lorbeeren errungen und doch fehr viele Menfchen aufgeopfert 
hatte. In Italien befehuldigte man ihn, daß er befonders bei 
Guaſtalla (1734) fein Heer dem Feinde ohne allen Zweck ges 
opfert habe. Den Planen diefes Mannes war wenig zu trauen, 
wenn aber auch Königseck gute Plane gemacht hätte, fo würde 
doch ein Privatbrief des Kaifers Alles vereitelt haben. 

Der Kaiſer fiellte drei Heere auf, Das Eine; welches 
gegen Servien 309, führte der Feldmarfchall Graf von Seeen- 
dorf (Dnfel des Gefandten am preufifchen Hofe) gegen Niffe. 
Es war etwa zwei und vierzigtaufend Mann ftarf, Seckendorf 
war aber als Proteftant verdächtig und als ein herrichfüchtiger, 
eigennüßiger und moraliſch fchlechter Mann verhaßt. ®) Bei 
ihm befand fih Franz Stephan von Lothringen, der den Ober» 
befehl zwar abgelehnt hatte, von dem aber Sedendorf feldft 
fügt: Er habe ihm den Borrang und die höchſte Ehre ein- 
räumen müffen, ohne ihm zu gehorchen, da er vielmehr über 
defien Betragen wache follte, ohne ihm jedoch befehlen zu kön— 
nen. Zunächft unter Sedendorf dienten die Obergenerale Phi- 
lippi, der feinem Menfchen Zutrauen einflößte, Khevenhüller, 
der als Bicepräfident des Hofkriegsraths auf Seckendorf's 
Stelle hatte gerechnet gehabt, alfo feinem eigenen Kopfe folgte, 
nicht den Befehlen des Feldheren, dann Wurmbrand, der gar 
nichts vom Dienjte verſtand. 

Die Befehlshaber des andern Heers, welches um biefelbe 
Zeit (Juli 1737) in Bosnien einrüdte, waren nicht beſſer 
als die des Heers in Servien. An ber Spite ſtand GSeden- 
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38) Wir benutzen über ihn eine aus ſeinen eigenen Papieren gezogene 
Lebensbeſchreibung: Verſuch einer Lebensbeſchreibung des Felt 
marſchalls Grafen von Seckendorf, meiſt aus ungedrudten 
Nachrichten bearbeitet (ohne Druckort) 1. und 2, Theil 1792, 3. und 
4, Theil 1794. Il. 8. 
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dorfs Zögling, der Prinz von Hildburghauſen, der im letzten 
Kriege in Italien viele Fehler gemacht hatte, Er war nur ein— 
mal glücklich genug, einen Befehlshaber der Feinde zu finden, 
der noch beihränfter war, als er, und ſich Durch hölzerne 
Kanonen, die der Prinz aufgeftellt hatte, ſo erfchreden ließ, 
Daß er einen feſten Pas übergab, Auch bei diefer Armee war 
Uneinigfeit, denn Efterhazy, der ald Ban von Kroatien neben 
dem Prinzen fommandirte, war in fletem Streit mit ihm, 
Ein drittes Heer unter Wallis ward in die Wallachei ger 
ſchickt, weil eine öſterreichiſche Kabale am xuffifchen Hofe den 
Befehl ausgewirft hatte, dog Münnich mit der zuffifchen Armee 
gegen die Wallachei ziehen folle, was er gleichwohl nicht that. 
Jeder Berftändige fah den Ausgang des üfterreihifhen Feld— 
zug8 voraus, nur der Wiener Hof nicht, Die Faiferlichen Ar- 
meen drangen tief ins feindliche Land ein, fie nahmen: fefte 
Plätze, bis fih die Tangfamen Türken gefammelt hatten, So— 
bald die Türken erfhienen, wurden bie einzelnen öfterreichifchen 
Heerhaufen niebergehauen, ganze Abteilungen abgefchnitten, die 
son den Defterreichern eroberten feften P läge wieder genommen, 
und dag ganze Hauptheer gerietb in Gefahr, eingefchloffen zu 
werden. Die Defterreicher waren gendthigt, ſich im folgenden 
Sahr auf die Bertheidigung zu befhränfen, weil die Türken 
große Anftalten machten, fie in ihrem eigenen Lande aufzufu- 
hen. Während die Defterreicher den unter Eugen erworbenen 
Ruhm wieder verloren, fiegten ihre Bundesgenoffen, die Ruſſen, 
und machten den Auf ihres Heeres im Drient und Occident 
furchtbar. Lasch hatte einen. neuen verheerenden Zug in die 
Krimm unternommen, Münnich hatte erſt Bender bebroht, Dann 
Oczakow ohne viele Anftrengung erobert, und feine wenigen, 
in biefer Feſtung nad feinem. Abzuge zurüdgelaffenen Ruſſen 
hatten durch die Bertheidigung dieſer Feftung die großen Heere 
des deutſchen Kaifers beſchämt. Die Hauptarmee der Ruſſen 
309 fih nämlich auch dieſes Sahr, wie immer geſchah, ing 
Innere der Ufräne zurüd, und Tieß eine Kleine Zahl Ruffen in 
Oczakow, die dann von einem großen türfifch-tatarifchen Heer, 
das von einer Kriegsflotte unterftügt ward, belagert wurden, 
Die Ruſſen behaupteten nicht allen den an fih unhaltbaren 
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Platz, ſondern verurſachten den — einen Verluſt von 
zehntauſend Mann, 

Die Franzoſen allein waren Duni aufmerkfam auf die 
Fortfchritte der Rufen: England war im Innern bejchäftigt. 
Es hatte ein Minifterium, das Alles aufbieten mußte, um fi 
zu behaupten, und bald hernach dennoch geſprengt ward. Die 
Franzofen traten als Vermittler auf, allein‘ die über Defter- 
reich errungenen Bortheile, der fchlechte Zuftand des Heeres und 
der Finanzen diefer Macht füllten den: Großvezier mit foldem 
Vebermuthe, daß er. den Franzoſen erklärte, er werde nicht eher 
Frieden machen, bis er Dezafow, Kinburn, Azow, Belgrad und 
Temeswar wieder: erobert und Ragotzy zum Fürften yon Sie— 
benbürgen gemacht habe, Die Unternehmungen der Türken 
waren beffer als jemals geleitet; denn es befand fd) nicht bios 
eine "bedeutende Zahl franzöſiſcher Dffiziere in ihrem Heer, | 
fondern auch Ragotzy und feine Freunde waren ihnen yon 
großem Nusen. Auch der Nenegat Bonneval, der als türfifcher 
Pafha im Lager war, lehrte die Türken die Fehler der 
Feinde benugen. | 

Diefer Marfis von Bonneval war erſt franzöſiſcher Stabg- 
offizier, dann ging er zu. den Defterreichern über, warb Gene- 
ral und Hoffriegsrath, hatte als folcher einen heftigen Zwift 
mit feinen Kollegen, begab fi) zu den ZTürfen, ward Maho— 
mebaner, und war der Erfte, der mit einigem Glücke verfuchte, 
die Armee, und. das Gefhüs der Türfen auf europäifche Weife 
einzurichten. - Mit der Einführung eines neuen Militärſyſtems 
konnte freilich Bonneval nicht durchdringen, weil die Türken, 
fobald. Bonneval Verbeſſerungen im Großen anfangen wollte, 
fih gegen den Sultan zu erheben drohten. Die NRuffen, bei 
denen alle brauchbaren Abenteurer - beffere Unterkunft fanden 
als bei den Türken, Hatten außerdem mehrere Franzofen und 
Staliener, deren Bonneval zu feinen Nefsrmen nicht entbehren 
fonnte, von ihm weg nad Petersburg gelockt. Bonneval's 
Rath und Einfluß war nichtsdeftoweniger bei den türkifchen 
Unternehmungen des folgenden Jahrs fehr wirkſam. 

Alle Heerabtheilungen der Defterreiher waren unglücklich, 


ohne daß der Feind. ihnen mehr als paſſiven Widerſtand ent- 
Säloffer, Geſch. dr 18, u. 19. Jahrh. I. ch 4, Aufl, 24 
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gegengeſetzt hätte; Seckendorf's Heer war aber beſonders ein 
Bild der öſterreichiſchen Verwaltung unter. Karl VI. Der 
Schwiegerfohn des Kaifers war Teidenfchaftlicher Jäger und 
brachte Sedendorf täglich dadurch vor dem Feinde in Verle— 
genheitz Philippi, Khevenhüller, Wurmbrand, die beiden erſten 
Feldmarſchälle, der dritte Feldzengmeifter, waren dem Bierten 
im Kommando, dem Feldimarfchalllientenant von Schmettau, 
trog feines Dienftalters, ihrer Verbindungen am Hofe wegen, 
porgezogen worden, Der Kaifer hatte Schmettau darauf da— 
durch getröftet, daß er ihm ein befonderes Kommando gab; 
wie war da Einheit der Operationen möglich? Seckendorf hätte 
den Oberbefehl gar nicht annehmen follenz; denn er fehreibt 
über Wurmbrand, der hernach während des Feldzugs ſtarb, 
an Bartenftein, d. h. an des Kaiſers Privatregierung: „Wurm— 
brand fann noch weniger einen Flügel fommandiren, als ich 
eine Meß leſen. Doch getraue ich mir diefes zu Yernen, weil 
fie täglich vor der Parole, nach Kriegsgebraud in meinem 
Quartier celebrirt wird, Aber Wurmbrand kann und wirb fein 
Lebetage Teinen Flügel, gejchweige zwei, fommandiren lernen,“ 
Durch Khevenhüllers Schuld verunglüdte die ganze Unterneh- 
mung gegen Widdin, und Sedendorf’s Lebensbefchreiber, der 
den Papieren des Feldmarſchalls folgt, glaubt diefen zu ent- 
fchuldigen, während er ihn und zugleich Die ganze öſterreichiſche 
Regierung hart anflagt. Er ſagt: ) „Khevenhüller's Betra- 
gen hätte ſcharfe Ahndung verdient. Aber Seckendorf behan- 
velte ihn theils aus Klugheit denn Khevenhüller 
war Bicepräfident des Kriegsraths und feine 
Berwandtfhaft war eine der mächtigſten in 
Wien), theils aus Edelmuth mit der größten Nachſicht.“ 
Die Folge bewies, daß diefe Gelindigfeit übel angebracht war. 

Khevenhüller fehlüpfte ganz duch, die Pfaffen und fogar 
die Stimme des blinden Haufens klagte nur den Proteftanten 
Seckendorf an: Auf diefen allein warb alle Schuld gewälst. 
' Der Raifer mußte ihn gegen feinen Willen verhaften und vor 
ein Kriegsgericht ftellen laſſen. Der Prinz son Hildburghaufen 
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und der Herzog von Lothringen, die weit ſchuldiger waren als 
Seckendorf, erhielten im folgenden Feldzuge aufs neue die an— 
ſehnlichſten Stellen in dem neu ausgerüſteten Heer. Seckendorf 
wurde übrigens von Niemand bedauert. Wenn er auch nicht 
aller der Nachläſſigkeiten ſchuldig war, deren man ihn anklagte, 
ſo waren doch ſein ſchmutziger Geiz, ſeine Betrügereien und 
Erpreſſungen bekannt genug, und außerdem verband er mit 
tückiſcher Bosheit des Herzens eine lächerliche Frömmelei. Er, 
ein Mann, deſſen Herz hart war wie Stein, deſſen Willen 
durchaus verdorben, eiferte nämlich mit blinder Wuth für die 
ächte, die fromme, Die orthodoxe proteſtantiſche Lehre, und ließ, 
während er ſeinen Soldaten das Nöthige entzog, in Bosnien 
auf ſeine Koſten Bibeln austheilen. 

Der Feldzug der Ruſſen im Jahr 1736 war eben ſo 
fruchtlos und koſtete eben ſo viel Menſchen als der öſterrei— 
chiſche, war aber doch wenigſtens militäriſch rühmlich für ſie. 
Münnich durchzog, wie in den vorigen Jahren, die Provinzen 
am Dniefler und Bog und verwüſtete fie, hernach kehrte er in 
die Ufräne zurück. Den Dberbefehl der Defterreicher erhielt 
dem Namen nad der Schwiegerfohn des Kaifers, eigentlich 
follte der Präſident des Hoffrieggraths, Feldmarſchall Königseck, 
fommandiren; aber dieſer follte fih wie Franz Stephan nad 
Beichlüffen eines Kriegsraths richten, fo daß eigentlich Niemand 
wußte, wer wirklich Befehlshaber ſei. Der Prinz von Hilp- 
burghauſen, über den jeder gute Offizier Tachte, der Graf Sty— 
rum, der im Erbfolgefriege nur durch Fehler und Niederlagen 
befannt geworden war, waren die Helden des Jahres 1738. 
Der Feldzug endigte höchſt unglücklich, und wie Sedendorf im 
porigen Jahr, fo warb in dieſem Jahr Königse in Ungnaden 
abberufen. Er mußte auch als Präſident des Hoffriegsrathe 
feine Stelle niederlegen, warb dafür aber Dberhofmeifter der 
Kaiferin, wozu er allerdings beffer paßte als zum General. 

Es ging darum 1739 nicht beffer als im vorigen Jahr, 
Wallis erhielt ven Oberbefehl, aber Neipperg ftand ihm zunächft 
zur Seite; jeder yon beiden verließ fich auf feine geheimen Ver— 
bindungen in Wien und ging feinen eigenen Weg. Wallis ver- 
traute auf den Kaiſer, Neipyerg hatte Aufträge yon Maria 
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Thereſia.  Wahrfcheintich follte der Yeßtere unter jeder Be- 
dingung Frieden fuchen, damit nicht Maria. Therefia bei ihres 
Baters Tode zugleih mit den Türken und mit ben. Mächten, 
die ihre Anfprüde an die ganze öſterreichiſche Monarchie be- 
ftritten, zu Tämpfen hätte, Neipperg blieb daher mit dem größ- 
ten Theil des Heers dieffeits der Donau ſtehen, als Wallis 
mit ber Neiterei die ganze türfifche Armee, angriff. Der Groß- 
vezier felbft fand an ter Spite diefes Heeres, das hei Krobfa 
son den Defterreihern an einem ihnen fehr ungünftigen Ort 
angegriffen ward. Wallis ward mit großem Verluſt gefchlagen 
(den 22. Suli 1739). 

Während der Großvezier hernach Belgrad im Angefi chte 
der kaiſerlichen Armee belagerte, unterhandelte Neipperg unter 
argliſtiger Vermittlung des franzöſiſchen Geſandten über den 
Frieden, und hinderte, um die Unterhandlungen nicht zu ſtören, 
jedes kühnere Unternehmen, Schon zwei Jahre lang hatten 
die Franzoſen kabalirt, um Rußland oder Oeſterreich zu einem 
beſondern Frieden mit den Türken zu bewegen, und dadurch 
entweder das Eine oder das Andere zu vereinzeln. Die Eifer- 
fucht Defterreihg über das Glüd der Ruſſen in dieſem Jahr 
half ihnen jest zu ihrem Zwere und den Türken zum Dei itz 
ihrer alten Provinzen. 

Der Feldmarſchall Münnich hatte fih in "Diefem Sahr mit 
einem unfruchtbaren Feldzug durch öde Steppen und. mit ber 
Eroberung von befeftigten Orten, die er fogleich wieder aufge- 
ben mußte, nicht begnügt, wie in ben vorigen Sahren, feine 
Armee war zahlreicher. als jemals, und er verlor weniger Leute 
durch Zufäle und Krankheiten als auf den. vorigen Zügen. 
Der Krieg der Ruſſen mit den Türfen hatte. bis. dahin mehr 
Menſchen gefoftet als die blutigften Schlachten; jebt wandten 
fih die Nuffen Anfangs gegen die Wallachei, erfchienen aber 
hernach plöglich in der Moldau, Dabei ward das polnifche 
Gebiet von ihnen ohne. alle Anfrage in Warſchau überfchritten 
und Polen hart mitgenommen. Das türfifche und tatarifche 
Heer, welches den Nuffen entgegenzog, ward. beim erſten An- 
griff Aug. 1739) geſchlagen und zerfireut, vierzig Kanonen 
und das ganze Lager wurden genommen, Unmittelbar nachher 
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verließ Die ganze Garnifon der Feftung Chosim, welche gar 
nicht bedroht war, von einem paniſchen Schrecken ergriffen, 
diefe Feſtung, und die Ruſſen, über die Teichte Eroberung er- 
ftaunt, zogen in diefelbe ein. Auch Jaſſy warb erobert und 
Münnich wollte eben Bender angreifen, als ihn die Nachricht 
son dem yon Neipperg gefchloffenen Belgrader Frieden in bie 
höchfte Wuth feste, weil er wohl einfah, dag Rußland allein 
den Krieg nicht fortfegen könne, daß er alfo den Eroberun- 
gen werde entſagen müſſen. 

Defterreich erlitt übrigens durch den Belgrader Frieden 
nicht blos Demüthigung, Schande und Schmach, fondern es 
verlor auch die von Eugen im Testen Kriege errungenen Be— 
fisungen, die befte Milttärgrenge und die beveutendfte Feſtung. 
Diefer Friede, den Wallis und Neipperg abiehloffen, während 
Münnich und feine Ruſſen in der Moldau mwütheten, wie fie 
in der Krimm gewüthet hatten, war eigentlich Das Werk des 
franzöfifchen Gefandtenz; die Franzofen haben daher auch eine 
ausführliche Gefchichte der Friedensunterhandlungen, des Mei- 
fterftücs ihrer dipfomatifchen und höfiſchen Kunft, befannt ge— 
macht. *) Dieſe franzöftfche Geſchichte enthält übrigens den 
eigentlichen Schlüffel der Unterhandlungen feineswegs, denn 
wir erfahren nichts yon der ganz unbegreiffihen Verwirrung 
der. Hfterreichifchen Berwaltung und Regierung, nichts von der 
ſchamloſen Dreiftigfeit eines Wallıs und Neipperg und Sinzen- 
dorf, nichts von der Berwirrung und Durchkreuzung der Be— 
fehle aus dem Kabinet, vom Hofe und wieder vom Saifer 
und feiner Erbin. Um fih zu erflären, warum Neipperg fo 
fhimpflihe Bedingungen einging, muß man den Zwift, ben 
Neid, den Haß zwifchen Wallis und Neipperg Fennen. Wenn 
man dies Fennt, wird man begreifen, daß es höchft unglücklich 
war, daß dieſe Todfeinde gleiche Bollmacht Hatten, den Krieg 





40) Des Laugier histoire de la paix de Belgrade. 2 Thle, Wir Has 
ben nur die deutfche Ueberfehung vor uns, Geſchichte der Unterhandfungen 
des Belgrader Friedens, weldher den 18. Sept. 1739 zwifchen dem Katfer, 
Rußland und der ottomaniſchen Pforte durch Vermittelung und unter Garantie 
des franzöfifchen Hofes abgefihlofien worden, Leipzig 1769, 1, Th. 278 ©, 
2, Th. 294 ©, | 
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zu leiten oder Frieden zu ſchließen. Der eigentliche Auffchluß 
über dieſe Geſchichte iſt nicht einmal in den neulich befannt 
gemachten Papieren Neippergs gegeben worden.) Soviel geht 
indefjen aus dieſen Papieren und zugleih aus dem hervor, 
was v. Hammer aus den Urkunden des äfterreichifchen Staats» 
archivs gezogen hat, daß die Kapitulation, die Mad um 1805 
in Um abſchloß, und die elende Art, wie. über dieſe unter- 
handelt warb, mit den Unterhandlungen Neippergs und mit. 
dem Belgrader Frieden verglichen, ehrenvoll war, obgleich. fonft 
diefe Kapitulation als die größte Schmach betrachtet wird, 
welche Defterreich je erlitten hat, | 

Die Unterhandlungen über den Frieden und über die Ab— 
tretung von Belgrad wurden in der kurzen Zeit vom 18, Auguft 
bis zum 18. September zwiſchen Neipperg, dem Großvezier 
und dem franzöfifhen Gefandten Billeneuve geführt. Neipperg 
fchämte fi) fogar nicht, als fommandirender General fein Heer 
zu. verlaffen, und ohne Bürgfchaft in das türfiiche Lager: zu 
gehen, wo er brutalifizt und faft als Gefangener behandelt 
ward. Er Schloß endlich den Traktat eigenmächtig ab, ohne 
Wallis zu fragen, der Doch gemeinschaftlich mit ihm beauftragt 
war. Sedermann, am mehrſten aber der Kaifer, eritaunte, als 
die Präliminarien zum Borfchein famen. Schimpflicher als bie 
Präliminarien felbft war, daß den Bedingungen gemäß, Bel— 
grad fogleich, noch vor der Ratififation, übergeben ward, wo— 
duch der Kaifer gezwungen war, Alles zu beftätigen, weil 
nad) der Uebergabe Wallis und Neippergs Mebereilung durch 
Verweigerung der Beftätigung nicht mehr unſchädlich gemacht 
werden. fonnte. Die Franzoſen hatten auch für Rußland unter- 
handelt, fie beſtachen auch den Italiener, der die Vollmacht 
der. KRaiferin Anna hatte, fo daß diefer die Präliminarien 





41) Umftändlihe, auf Originaldokumente gegründete Geſchichte ber 
fämmtlihen und wahren Vorgänge bei der Unterhandlung des. zu Belgrad 
am. 18. Sept. 1739 geſchloſſenen Friedens. Frankfurt und. Leipzig 1790, 
Die 69 Urkunden. find vom Sohne des. Grafen. Netpperg herausgegeben. 
Diefes Buch hat v. Hammer. 7, Ch. ©. 532 u. ff. mit den, Akten im Staats⸗ 
archiv verglichen und daraus ergänzt; wir werweifen alfo, fo weit das Der 
Natur der Sache nad geht, auf ihn, 
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vorläufig unterſchrieb. Seine Unterſchrift ward, allen Be— 
mühungen des Feldmarſchalls Münnich zu Trotz, von Peters⸗ 
burg aus beſtätigt. 

Vermöge des Belgrader Friedens gab Oeſterreich Belgrad, 
Schabacz, ganz Serbien, den in dem letzten Frieden erwor- 
benen Theil von Bosnien und die öſterreichiſche Wallachei an 
die Türken zurück. Rußland mußte freilich ebenfalls Chotzim 
und Oczakow wieder räumen, doch wurden bie Feſtungswerke 
der zuletzt genannten Stadt geſprengt, ebenſo Perekop, außer- 
dem behielt Rußland Azow, und es ward eine Grenzlinie be— 
ſtimmt, die den Ruſſen die günſtigſte Gelegenheit bot, zu jeder 
gelegenen Zeit auf Unkoſten der Tataren und Türken ihr gro— 
ßes Reich nah" Süden hin auszubreiten, 

Kaiſer Karl VI erließ über den Belgrader Frieden ein 
merfwürdiges Schreiben an alle Höfe, worin er fich bitterlich 
über feine eignen Generale und Beyollmächtigten befchwert. 
Neipperg nämlich hatte ſich nicht einmal die Mühe gegeben, 
die in verſchiedenen Sprachen abgefaßten Entwürfe des Trak— 
tats vor dem Abſchluß deſſelben unter ſich genau vergleichen 
zu laſſen. Die Artifel des türkiſch, lateiniſch und italienisch 
aufgefegten Zraftats Sauten zum großen Nachtheil des Kaifers 
in den verſchiedenen Sprachen verſchieden. Neipperg felbft if 
einfältig „der Fer genug, die Abweichung der in türkifcher 
Sprache aufgefesten Artifel von dem-Iateinifchen und italieni- 


ſchen Entwurf derfelben damit zu entfchuldigen, daß er gar 


fein türfifh und fehr wenig lateinisch und italieniſch verftehe, 
und dieſe Entſchuldigung felbft bringt er in einem Deutſch 
vor, das faum deutfch genannt werben kann. Daraus fieht 
man am beutlichften, in welchen Händen ber öfterreichifche 
Staat war. | 
Wallis und Neipperg famen zwar, wie Sedendorf, in 
Haftz aber fie durften nichts fürchten, denn fie waren innig 
mit der Ariftofratie verbunden, die befanntlich, der Herrſchaft 
und bes unbeftrittenen Vorrangs ganz ficher, freundlich und 
herablaffend in Defterreich herrſcht. Jeder der beiden großen 
Herrn hatte feine fichern Freunde am Hofe, die ihm durch— 
halfen. Beide waren nad einigen Jahren wieder in Aemtern 


“ 
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und Ehren und machten neue Verſehen. Daraus folgt augen- 
fcheinlich, dag allen Staaten und Bölfern ein hoher Adel ohne 
Bildung und Berbienft, der alle höchften Stellen als fein Eigen- 
thum anfehen kann und darf, aller Sophiſtik unferer Zeit zum 
Trog, ebenfo verderblich ift als die Herrschaft des Pöbels. 
Dies wird noch unbeftreitbarer, wenn wahr ift, was ber öſter— 
veichifche berühmte Verfaſſer der türfifchen Gefchichte behauptet, 
daß es falfch und ungegründet fei, wenn man gewöhnlich zu 
erzählen pflege, Neipperg habe von Marin Therefia oder ihrem 
Gemahl befondere Aufträge gehabt, und fei dadurch zu ber 
Uebereilung, deren er fich felbft ſchuldig befennt, erbreiftet worden, 
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Zweiter Abſchnitt. 


Geſchichte der Hauptveränderungen in der Anficht und Beur— 
theifung der menſchlichen Verhältniffe in den gebildeten Kreifen 
in der erfien Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. 


en nn en 


Erſtes Kapitel, 


Reformation oder Revolution der Philoſophie und 
Piteratur in England. 


$...1. 


Allgemeine Bemerfungen. — Locke. 


Wir haben am Schluffe der Einleitung zu dieſem Bande 
bemerft, dag die politifchen DBeränderungen in England am 
Ende des fiebenzehnten Sahrhunderts einen Kampf über bie 
Grundlagen und Grundfäße göttliher und menſchlicher Drdnung 
hervorgerufen hatten, der früher oder fpäter dem ganzen be= - 
“ ftehenden Spyftem des Mittelalters verberblich werben mußte, 
Wir müfjen hier jedoch Hinzufegen, daß im der erften Hälfte 
des Sahrhunderts im Bolfe und unter den Schufgelehrten blin- 
der Glaube des Ueberlieferten noch ganz feft ftand. Die Zweifler 
und Spötter waren keineswegs Drgane der Bolfsftimme, es 
hatten vielmehr die dreiften Neuerer, fowohl in Holland als in 
England, wo ihre Schriften allein polizeifich geduldet wurden, 
manche Berfolgung yon der Staatspolizei und vom Volke, 
welches die Geiftlichen aufbesten, zu erbufden, ungeachtet beim 
Beginn des Jahrhunderts fowohl in Holland als in England 
eine Parthei vegierte, welche ſich rühmte, die Freiheit verthei- 
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bigt zu haben, und obgleih in Holfand eine Republik beftand. 
Diefe Parthei, Whigs in England, Gegner Draniens in Holland 
genannt, war aber dem Mittelalter eben fo nahe, ja vielleicht 
näher verwandt, als bie entgegengefegte. Die anglicanifchen 
Whigs, die firengen Galviniften, die Holland vegierten, und 
die Prediger ihrer Kanzeln waren in ihrer Art eben fo fana- 
tifch als die Jeſuiten in Spanien, Defterreih und Frankreich, 
beide derkten mit dem weiten Mantel heuchelnder Frömmigfeit 
weltliche Abfichten, Die Feine Anzahl von Leuten, die in Eng- 
land zur Regierung gelangen konnten, weil fie reich waren 
oder Landbefiß hatten, dienten einem Walpole und Gonforten, 
und zeigten nicht mehr Achtung für das Sittengefes als bie 
Diener abfoluter Monarchen. Die vornehmen Herren in England 
und Irland betvachteten. gleich der. franzöſiſchen Regierung bie 
Kirche und ihre Güter als Eigenthum und Berforgungsanftalt 
ihrer Verwandten und Giünftlinge. 

Die Berhältniffe der Gefellfchaft wurden gewaltfam feft- 
gehalten; es mußte daher nothwendig ein Kampf entftehen. 
Diefen Kampf verfannte man, weil er nur den Beamten, bem 
Adel und den Pfaffen zu gelten fehien,. bis in unfern Tagen 
die Defigenden erfchrafen und die alten Bande neu zu knüpfen 
fuchten, oder, wie man fagt, die Angft fie beten lehrte. Ob 
Gott ein ſolches Gebet erhört, wird ſich erft nach mehreren 
Jahrzehnten zeigen. 

Dei der Gefhichte des erwähnten Kampfes gehen wir. auf 
Lore zurüd, weil das Syſtem der Beobachtung, Reflection und 
Erfahrung, welches Rode am Ende des fiebenzehnten Sahrhun- 
derts dem pedantiſchen Syftem der alten Schule, der fchwär- 
menden und poetiſchen Lehre eines Pascal und Mallebrande 
von einem Erfennen in Gott, und dem Pantheismus eines 
Spinoza entgegenfeute, einem Bolingbrofe und Shaftsbury den 
Meg bahnte. Wir wollen dabei nicht unterfuchen, in wiefern 
Locke aus Hobbes fhöpfte, fondern nur andeuten, wie Lode, 
ohne es zu wiffen oder zu wollen, das herrſchende Syſtem er⸗ 
fchütterte. Locke felbft, wie die erſten Aufflärer in der Religion 
unter den Deutfchen im achtzehnten Jahrhundert, Dachte keines— 
wegs eine Revolution zu bewirken; ſchon feine nächſten Schüler 
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betraten aber, wie wir weiter unten bemerfen werben, den Weg, 
den auch Boltaire einfihlug. | 

Was Lore indeffen nicht bemerkte, das entging dem rüfli- 
gen, aber leider auch verbächtigen Kämpfer für bie orthodoxe 
Dogmatif der anglicanifihen Kirche und die daran gefnüpften 
Pfründen keineswegs. Stillingsfleet, Bifhof von Worcefter, 
der mit feinem Bisthum noch) eine Anzahl andrer veicher Pfrün- 
den vereinigte, witterte die Tendenz von Lode’s Philofophie 
eben fo richtig, als der Wächter Iutherifcher Orthodoxie, Mel 
chior Götz, Paftor in Hamburg, die gefährlichen Aoftchten un— 
feres großen Leffing aus der bloßen Bekanntmachung der fo- 
genannten Wolfenbüttler Sragmente errieth. Stillingsfleet firitt 
eigentlich) nur gegen einen Schüler und Freund des Ppilofophen, 
gegen den Deiſten Toland, er wandte ſich aber bei der Ge— 
legenheit gegen Locke felbft, weil er ganz richtig Schloß, Daß 
mit der Metaphyſik des Ariftoteles auch die aus der Schule ber 
ehriftlichen Ariftotelifee und Scholaftifer flammende Dogmatif 
fallen müſſe. Die Dreieinigfeit, welche der Biſchof von Wor- 
cefter als Fundament feines anglicaniſch-ſcholaſtiſchen Chriften- 
thums erfennt, fnüpft fih an das Degriffipiel mit dem Worte 
Subftanz und Perfon, welches die dDogmatifch-ariftotelifche Schule 
der Dyzantiner erfunden hat, Mit dem ariftotelifchen Begriff 
Subftanz muß die fcholaftifche Borftellung der Trinität fliehen 
und fallen; der Bifchof zieht daher für den Begriff Subſtanz 
ins Feld, und kämpft dabei im eigentlichften Sinn für den Altar 
und für den eigenen Heerb; 

Der Streit, den Lorfe über die größere oder Kleinere Gefahr, 
die dem Chriftenthum durch die neue Philofophie drohe, mit 
dem geundgelehrten Bifchof zu führen hatte, ward befonders da— 
durch heftiger, daß Lore weder zu den Gegnern des Chriften- 
thums, noch auch nur zu denen gehören wollte, welche mit ber 
beftehenden Kirche unzufrieden wären. Da wir bier nur. That- 
ſachen berichten, jo ift für unfern allgemeinen hiftorifchen Zweck 
hinreichend, daß wir anführen, es fei ein folcher Streit wirf- 
lich geführt worden, und daß Lodes Beantwortung ber Bor- 
würfe des Bifchofs einen eben jo großen Naum in feinen Werfen 
einnehme, als das Syftem des menſchlichen Erfenntnißvermögens 
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ſelbſt.“) Dieß mag in Beziehung auf das Verhältniß der 
neuen Philofophie zur herrſchenden Kirchenlehre genug fein. 

In Beziehung auf bürgerliche Berfaffung brauchte Lore feine 
Meinung nicht zu verbergen wie in der Theologie. Er durfte 
in England dreift ausfprechen, daß er dem auf dem feften Lande 
herrfhenden Spftem der unbefchränften Monarchie entgegen fei. 
Dadurch war er den Miniftern befreundet, denen ein Angriff 
auf eine Kirche, die ihnen fehr nüßlih war, verhaßt gemefen 
wäre. Locke fchrieb ein Buch über bürgerliche Regierung gegen 
Filmers theologiſch-ſtaatsrechtliche Grundſätze; er fihrieb "für 
urfprüngliche Freiheit des Menfchen und für bie erſte Entſte— 
hung gefelfchaftlicher Berbindung unter den Menfchen und 
folglich aller Regierung aus einem Bertrage gegen Filmers 
und feiner eiftesverwandten Lehre, daß jede Regierung von 
der. väterlichen Gewalt herfiamme, daß folglich abfolute Mo— 
narchie göttliche Einrichtnng und kein Menſch frei geboren fer. 
Der ganze erfte Theil von Locke's Feinem Buche hat e8 mit 
Widerlegung der theologifchen Beweisführung zu thun, welche 
die fouseräne Gewalt der Fürften von der monarchifchen Ge— 
walt Adams ableitet, 

Sp lächerlich ung Andern, die wir der jeßt iwieber Mode 
gewordenen Theorie der Erbfünde nicht gewogen find, biefe 
Erbfchaft, die dem Monarchen auf gleiche Weife wie bie Erb- 
fünde von Adam zugefallen fein fol, vorkommen mag, fo fehlen 
es doch im Anfang des vorigen Jahrhunderts felbft in Eng- 
land fehr fühn, daß fi ein Mann von Lore’s Brepn gegen 
Filmers Lehre erhob. 

Was Duldung religiöfer Meinungen angeht, fo war be- 
fanntlih im Anfange des vorigen Jahrhunderts, außer in 
Holland und in der Türfei, nirgends daran zu denken, daß 


42) Im erften Theile von The works of John Locke, London 1714. 
3 Voll. 4. füllt ver Essay on human unterstanding pag. 1—342. Die 
Leiter concerning, some passages relating 10 Mr. Locke’s Essay on human 
unterstanding in a late discourse of the bishop of Worcester in Vindi- 
cation.of the Trinity, und Reply to the r. r. bishop of Worcester’s answer 
to his Letter nebft Mr. Locke’s reply to the bishop of Worcester’s answer 
to his second letter füllen den Raum yon pag. 343—576,. 
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irgend Semand eine von ber herrfchenden abweichende Meinung 
öffentlich. hätte -ausfprechen dürfen. Man mußte, wenn man 
nicht als Sndifferentift wollte angeflagt fein, feinen «Zweifel 
auf jede Weife verbergen und fleißig zur Kirche gehen ; wäre 
e8 auch nur gewefen um zu fehlafen. Auch in dieſer Bezie- 
hung ‚ging Lore einem Montesquieu und Voltaire als Schrift 
fteller - voran. Lorfe verlangt in ‚feinem Buche über Toleranz 
eine unbedingte, Freiheit für Jedermann.) Ex will, daß ber 
Sude, Heide, Mohamedaner dem Chriften in bürgerlichen Rechten 
ganz gleich. gefegt werde, **) was felbft in unfern Tagen hie 
und da noch großen Widerfpruch findet; 

Was Locke's Auffaffung des Chriftenthums und feine Be— 
weile für die Vernunftmäßigfeit deffelben angeht, fo folgten ihm 
darin erſt fpäter die deutſchen Theologen; in feiner Zeit ver- 
ſchmähten ihn die Einen, weil er nicht altgläubig genug fehlen, 
und die Andern, weil fie vom Chriftenthum überhaupt nicht gern 
etwas wiffen wollten, Locke nahm feinen Beweis für das Chriften- 
thum als göttlicher Offenbarung vom Wefen und von der Wir⸗ 
fung ber Lehre her, und verwarf den Beweis. durch Wunder 
und übernatürliche Wirfungen, weil er ganz unndthig und über- 
dieß als Hiftorifcher Beweis durch hiſtoriſche Kritik angreifbar 
ſei. Mit dieſer Art Rationalismus waren Locke's Schüler, die 
ſogenannten Deiſten, eben ſo unzufrieden, als ein Shaftsbury, 
Bolingbroke und die Philoſophen aus Voltaires Schule. Locke 
unterſcheidet außerdem ſorgfältig zwiſchen den Evangeliſten und 
den Briefen der Apoſtel, er unterſcheidet zwiſchen der Geſchichte 
ihrer Thaten und zwiſchen ihren Lehren; denn nach ihm iſt ihre 





43) Im zweiten Theile der angeführten Werke nehmen die Briefe über 
Toleranz 249 Selten ein, und es Heißt gleich in dem kurzen Vorwort: Ab- 
solute liberty, just and true liberty, equal aud impartial liberty is the 
thing that we stand in need: of. Now thougi this has indeed much been 
talked of, I doubt it has not been much understood, I am sure not at 
all practised either by our governours towards the people in general, 
or by any dissenting parties of the people towards each other. 

44) Works Vol. II. pag. 259. I would not have so much as a pa- 
gan, Jew, or Mahometan excluded from the civil tighis of the common- 
wealth because of his religion. 
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Geſchichte eigentlich nur eine Legende ihrer Wunder, Er un 
terfcheidet felbft in den apofolifhen Briefen zwifchen Lehren, 
bie nur für den Augenblick berechnet fcheinen, und zwifchen der 
ewigen Wahrheit, deren Hülle für ein Geſchlecht, welches durch 
ihren reinen Glanz geblendet worden wäre, die jüdifche Schlade 
war.) ‚Schon diefe Behauptungen erregten ein lautes Ge— 
ſchrei, was wäre erſt erfolgt, wenn er weiter gegangen wäre? 

Wir glauben durch diefe wenigen Worte hinreichend ange- 
deutet zu haben, wo die Duelle aller fpätern vereinigten An- 
griffe aller witzigen Köpfe, aller Leute von Geift und Kennt- 
nifjen auf ein Syflem, das fich überlebt hatte, und für die 
neuen Berhältniffe nicht mehr paßte, zu fuchen ſei. Locke brad) 
mit aller Befcheivenheit darin die Bahn, und drang zugleich 
auf Reformation der Erziehung und des Unterrichts. Auch in 
diefer Beziehung zeigte er fich vorfüchtig und ängſtlich. Er fam- 
melte vielmehr die Materialien des Kampfs gegen das Mo- 
narchifche, Hieracchifche, durch den Fortgang der Zeit unbrauch— 
bar oder nachtheilig Geworvene, als dag er den Kampf felbft 
begonnen hätte. Schon fein unmittelbarer Schüler, Shafte- 
bury, noch mehr aber die zahlreichen Deiften, die ver Recht: 
gläubige fo gern Atheiften nennt, wandten die Waffen, die er 
gejchmiedet hatte, gegen das Syſtem, worauf die europäifchen 
Staaten im Mittelalter wie auf einem Felſen gebaut gewe— 
fen waren. ' 


45) Sn den Abhandlungen The reasonableness of Christinianity as de- 
livered in the Scriptures, die den Schluß des zweiten Bandes der Werke 
nahen, fagt er unter andern pag. 539: And as for the general epistles, 
they, we may see, regard the state and exigencies and some peculiari- 
ties of those times. These holy writers inspired from above, wrile no- 
thing but truth — — but yet every sentence of theirs must not be 
taken up and looked on as a fundamental article necessary to salvation, 
without an explicit belief whereof, nobody could bea member of Christ’'s 
church here and be admitted in his eternal kingdom hereafter. If all 
or most of the truths declared in the epistiles were to be received and 
believed as fundamental articles, what then jbecame of those Christians 
who were fallen asleep? (as St. Paul witnesses in his first to the Co- 
rinthians, many were.) 
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Entftehung und Fortgang der Aufflarung in ber Religiom, — 
Gegner und Spötter der Herrfhenden Lehre. — Shaftsbury 
und eintge Deiſten. 


Locke's Schüler, Shaftsbury, verdient um fo mehr den erfien 
Pas unter den Schöpfern einer neuen, ber alten geradezu ent» 
gegengefegten Literatur, als feine Manier und fein Styl ihn in 
die höhern Kreife brachten, welche Anftvengung fcheuen und nicht 
siel KRenntniffe oder Ausdauer und Geduld beſitzen. Sein arifto- 
fratifcher Name und Rang wirkten auch das Sihrige, Er ging 
in diefer Hinficht Bolingbrofe soran, der indeß glängender und 
witziger ift als er. Shaftsbury hütet ſich forgfältig, eine Ma— 
terie zu erſchöpfen oder tief einzubringen; Dies gerade war Ur- 
fache, daß ex bald Liehlingsfchriftfteller dev großen Welt wurde. *“) 
| Shaftsbury verdient auch darum hier den erften Platz, weil 

er im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts faft wider feinen 
Willen als freifinniger Schriftfteller auftrat. Er war erft 
son feinem Großvater, der in der Geſchichte Durch feine Klug— 
beit berühmt, Durch die Art, wie er dieſe Klugheit bewies und 
übte, fehr übel berüchtigt ift, hernach von Lore nad) einer 
neuen Methode erzogen worden. Cr hatte, wie Voltaire, früher 
die fogenannte Welt als die Wiffenfchaft kennen lernen, er hatte, 
wie Montaigne, die alten Sprachen auf dem leichten aber ober- 
flächlichen Wege der Uebung erlernt, er war alfo durd Um— 
gang, Erziehung und Bildung den Borurtheilen feiner Zeit 
fremd und fand in England niemand, deffen Unterricht zu feiner 
früheren Erziehung gepaßt hätte. Er fuchte in ben Nieder: 
landen Bayle, Leclere und Andere auf, unterhielt die Ver— 
bindung mit ihnen fein ganzes Leben hindurch, und wählte ftatt 





46) Der Lefer findet Einzelnes, was hier weggelaffen wird, in einer Ab- 
handlung, wo die Sache von einer andern Seite gefaßt iſtt Ueber bite 
Entftehung der ven Franzoſen des achtzehnten Jahrhunderts 
sorgeworfenen Widerfebung gegen die in Beziehung auf 
Staatswefen und Kirhe in Europa geltenden Örundfäse, in 
Schloſſer und Bercht's Archiv für Gefchichte und Literatur, 2, Band ©, 7— 52, 
Dort iſt ©, 22 u, fi von Shaftsbury die Nebe, 
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Locke's ſyſtematiſcher Tugend» uud Berftandesiehre Bayles Zwei⸗ 
felsiehre und feinen Spott. Er war unftreitig weniger um 
Wahrheit ald um den Beifall der Welt beforgt. Der ven 
Rechtgläubigen tödtlih verhaßte Toland machte am Ende des 
fiebenzehnten Jahrhunderts Shaftsbury’s Schrift von Tugend 
und Berdienft Öffentlich befannt, erlaubte ſich aber eigne 
Säge einzufchieben. Dies veranlaßte Shaftsbury am Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts diefe Schrift felbft herauszugeben 
und von Toland’s Zufäßen zu reinigen. 

Wer auch nur diefes einzige Buch von Shaftsbury gelefen 
bat, wird doc) fogleich erfennen, dag Voltaire Recht hat, wenn 
ev mit bitterer Sronie ihn einen gar zu heftigen Gegner des 
Chriftenthums nennt, Er war eg, der lange vor Voltaire den 
höheren Ständen den Weg zeigte, die Moral und Religion ber 
niedern zu umgehen. Shaftsbury greift in diefer Schrift den 
Fanatismus und die Unduldfamfeit feiner Zeit muthig an, er 
vebet bitter und höhnifch gegen die Behauptung des alten Teftaments 
und der rechtgläubigen Kirche, Daß Gott etwas Anderes gebieten 
oder verbieten könne, als was der unbefangene und feinem: 
natürlichen Berftande überlaffene Menfh für gut und recht, 
oder für fchlecht und verkehrt halte. Der fich felbft überlaffene 
weder durch Vorurtheil, noch Schwärmerei oder Syſtem irre ge- 
Yeitete, blos auf das Nüsliche oder Angenchme gerichtete Ver— 
ftand ift ihm der einzige unfehlbare Führer, des Lebens, und er 
zeigt durch die Art, wie er von Aberglauben und Atheismus 
. und yon ihren Wirkungen redet, daß er vom Mangel an Reli- 

gion wenig, som Mißbrauch derfelben dagegen Alles. fürchtet. 
Er fagt ausdrücklich: 

Die LVeberzeugung vom Dafein eines Gottes könne feinen 
Einfluß haben auf die Vorftellung von dem, was ſchön oder gut 
und edel fei, da diefe VBorftellungen dem Begriffe der Gottheit 
sprausgehen müßten, oder wenigftens von dieſem Begriffe ganz 
unabhängig ſeien; der Aberglaube Dagegen mache Dinge, die an 
ſich häßlich und verwerflich feien, ſchön und verdienſtlich.“) 





47) Shaftsbury characteristics ed. Basil. Vol, II. pag. 38 u. f. findet 
man das Angeführte, Er ſchließt pag. 40—4A1 das Kapitel, ober, wie es 
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Diejes wird hernach mit der Feinheit und Kunft, Die man nur 
in einer Welt erlernen kann, wie bie ift, worin Shaftsbury 
und Boltaire glänzten, mit einer Leichtigfeit der Rede durch— 
geführt, welche nie anftößig wird. Er fest dabei, ohne daß 
man es merkt, jede pofitive Religion weit hinter der natür- 
lihen Moral zurüd. Mit einer wisigen Wendung wirb ber 
Glaube an einen Gott, der als höchfter Richter duch Stra- 
fen erjchreekt, oder pofitive Belohnungen an diejenigen vertheilt, 
welche gewifje veligiöfe Pflichten erfüllt haben, durch die Er- 
klärung über wahre Tugend und wahres Verdienſt als ein 
elender Knechtöglaube dargeftellt. 

Shaftsbury fagt nämlich ironisch dafjelbe, was firenge Mo— 
raliften, und unter ihnen auch Kant, im Ernft gefagt haben, dag 
ein Glaube an Gott, aus Hoffnung oder Furcht entfprungen, 
der Tugend alles Verdienſt raube, weil man daraus einen 
bloßen Hofvienft, eine Art Tauſchhandel made.) Kant un- 
terfcheidet daher Legalität und Moralität durch eine weite Kluft. 
Vebrigens greift Shaftsbury in einer andern Stelle diefer feiner 
erften fpäter verbeffert und vermehrt herausgegebenen Schrift 
alle pofitiven Religionen, befonders aber die mofaische und die chrift- 
liche heftiger an als irgend einer der andern Deiften, obgleich 
er weder das alte noch das neue Teftament anführt oder ber 
hriftlichen Religion ausdrücklich endet: Er fagt nämlich mit 
ausdrüdlichen Worten: 

Wenn ein Menfch nad) und nad) im Glauben und in an- 

dächtiger Uebung feiner Religion dahin fortfchreitet, daß er fein 
natürliches Gefühl immer mehr abfumpft und fih daran ge— 
wöhnt, feinen Gott, für rachfüchtig, willkürlich gebietend, parteiiſch 





dort heißt, die 2. Section mit den ausbrüdlihen Worten: As to this second 
case therefore, religion, according as the kind may prove is capable of 
doing great good or harm; and atheism nothing positive in either way. 
Eor however it may be indirectiy an occasion of men’s losing a good 
and sufficient sense of right and wrong; it will not, as atheism merely, 
be the occasion of setting up a false species of it which only false re- 
ligion or phantastical opinion, derived commonly from superstition and 
credulity, is able to effect. 

48) L. c. pag. 46 — 47. | 

Schloſſer, Gef, d. 18, u. 19, Jahrh. J. TH 4 Aufl, 25 
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zu halten; wenn er glaubt, daß ſein Gott nur denen gewo— 
gen fei, die ihm Lob und Ehre bringen, fo wird er ſich eben- 
falls Alles das erlauben, was ſich fein Gott erlaubt, und bie 
graufamften, ungerechteften, ‚barbarifchften Handlungen werden 
ihm nicht allein recht und gefetlich, fondern fogar göttlich und 
der Nachahmung würdig erfeheinen. Diefes wird hernach auf 
den Grundfaß aller poſitiven Religionen, ganz beſonders aber 
auf die chriftfiche Genugthuungsfehre, die, ohne daß er fie er- 
wähnt, an der Bezeichnung Teicht erfennbar ift, angewendet, 
Er fagt: | | 
Wenn der bloße Wille, der Beſchluß, das Geſetz Gottes 
ganz unbedingt feftfeit, was Recht und Unrecht ift, dann haben 
diefe Worte gar Feine Bedeutung. Auf gleiche Weife könnte ja 
die höchfte Regentenmacht feftfegen, daß das, was fich felbft wi— 
deripricht, wahr fein folle, wie 3. B., daß ein Urtheil gerecht 
und billig fei, nach welchem eine Perfon für eine andere Strafe 
leiden foll, oder daß willkürlich einige Menfchen, ohne alles 
vorhergehende Verdienſt, beftimmt feien, Gutes zu genießen, 
andere Uebels zu Teiden,. 

Er legt allerdings an andern Stellen der Religion und 
dem, was er Frömmigkeit nennt, einen hoben Werth bei, bies 
geichieht aber auf eine ſolche Weife, daß er offenbar dadurch 
Das, was er Religion nennt, als vecht grell von alfen inter 
henden Staatsreligionen verfchieden bezeichnet. 

Mit feiner Art die Staatsreligionen zu befämpfen, hängt 
ganz genau das Beftreben zufammen, eine gewiffe Art Moral 
zu begründen, die ver Religion nicht bedarf und ihr vorgeht. 
Auch dieſes fpricht er in dem im neunten Jahr des achtzehnten 
Sahrhunderts befannt gemachten Buche, der Moralift, zwar 
nicht deutlich aus, aber er läßt es errathen. In dieſem Bude, 
welches er felbft eine Rhapſodie nennt, hat er einen abfoluten 
Zweifler und einen Bertheidiger der Vernunft und ihres Ge- 
brauche, nad) Ciceros Weiſe, nur mehr im Gefprächston, über 
fittfiche Ordnung und Dafein eines Gottes redend eingeführt, 
Es werden darin. alle feit Ariftoteles Zeit als ausgemacht ange⸗ 
nommenen und auf Leben, Moral, Religion angewendeten Be— 
griffe der Fühnen Kritik des durch Feine: überlieferte Lehre gebil- 
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deten, auf fich felbft vertrauenden Verſtandes unterworfen. Die 
Abſicht fheint zu fein, das große Publikum der Gebildeten zu 
belehren, daß ihr natürlicher Verftand vor der Gelehrſamkeit der 
Schulen und vor ihrer ſyſtematiſchen Gfaubenslehre und Meta— 
phyſik nicht erfchrecden dürfe. Die dialogifhe Form erlaubt Hier 
"dem ſchlauen englifchen Pair, der es mit den Bifchöfen und den 
ſteifgläubigen aber ftumpfinnigen Anglicanern nicht verderben 
will, ſich viel härter gegen das herrſchende Syftem zu erflären, 
als in dem Buche von Tugend und Berbienft gefchehen war. 
Sn Beziehung anf die Ironie, die er für nöthig halt, fagt eine 
der von ihm redend eingeführten Perfonen hier ausdrädtich: *) 

„Sie kennen ja das Schickſal aller derer, die aufrichtig und 
wahr zu fchreiben verfuchen. Wie erging es doch dem Manne 
(Cudworth), der als fromm und gelehrt bekannt, das berühmte 
Buch über das Prinzip des Denkens im Weltall fchrieb? Sch 
geſtehe, es war drollig zu vernehmen, daß, obgleich jedermann 
mit der Tirchtigfeit und Gelehrfanfeit zufrieden war, womit er 
ganz aufrichtig die Sache der Gottheit vertheidigte, ſich dennoch 
Anklagen des Atheismus gegen ihn erhoben, blos weil er die 
Gründe der Atheiften und ihrer Gegner einander ganz 'getreu 
(fairly) gegenüber geftellt hatte.” Im Folgenden wird auf 
eine ‚recht argliſtige und ſpöttiſche Weife bewiefen, daß ſich die 
Bertheidiger des Chriftentfums ihre Sache dadurch ungemein 
leicht gemacht haben, daß fie vorausſetzen, was erſt bewiefen 
werden muß. Er zeigt, daß fie ihrer eignen Sache fihaden, 
wenn fie das gegenwärtige Leben gegen das Fünftige gar zu 
ſehr herabfegen, und alles Glück, alle fittlihe Ordnung in dieſer 
Welt Täugnen, um fie in der fünftigen zu ſuchen. 

Man wird fchon aus diefer Stelle fehen, daß Shaftsbury 
die Lehre aller Kirchen, Kanzeln und Katheder feiner Zeit, nach 
welcher die Erde ein Sammerthal, der Himmel allein Baterland 
des Menfhen genannt wird, verlacht. Das läßt er an einer 
„andern Stelle yon einer feiner Perſonen noch — und 
derber — 


pn. 





49) The Moralist Part. 2. Sect. 3. Il. pag. 216. 
50) L. c. p. 229. 
2* 
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Wenn man in biefer Welt, heißt es, nur einen Zuftand 


ohne Drdnung fieht, wo man alle Sorge für das Gegenwärtige 


aufgeben muß, wo das Lafter unbeftraft, die Tugend unbelohnt 
bleibt, dann muß alles auf ein Fünftiges Leben bezogen werben; 
in diefem Leben ift dann nur Chaos, Spiel der Atomen und 
des Zufalls, alfo gerade jene Verwirrung, welche bie Atheiften 
darin finden wollen. Wie fann man alfo die Sache ber 
Gottheit fchlechter vertheidigen, als wenn man, wie bie ei- 
fernden Gläubigen thun, die Unordnung in diefer Welt är- 
ger macht als fie ift, wenn man das Unglüf der Tugend⸗ 
haften fo fehr übertreibt, daß es ſcheint, als wenn ber, wel- 
cher fih zur Tugend entfchließt, dem Glück in der Welt entfagen 
müſſe u. ſ. w. 

Weiter unten fpottet er, immer freilich verſteckt und unter 
dem Schein einer Difputation zwifchen zwei Freunden, bie ein 
entgegengefeßtes Syſtem vertheidigen, der Methode der Theolo- 
gen, die Natur und ihre Einrichtung, die Leidenfchaften, bie 
Neigungen, die Triebe zu fohelten, fohon aus dem Grunde, weil 
diefe frommen Leute ganz vergeffen, daß ihre Gottheit für die 
Natur und ihre Triebe verantwortlich if. Auch Locke's und 
der Phyſikotheologen fromme Betrachtung über die Vernunft, 
die fih in den Erfcheinungen der Welt offenbaren foll, wirb 
hier ffeptifch nnd ffoptifch behandelt. Dabei läßt fi) Shafts- 
bury auf die Phyfifotheologie, jelbft nicht ein, er bat es nur 
mit dem Menfchen zu thun und führt in ein Labyrinth von 
Zweifeln, ohne dag ihm ein frevelndes, höhnendes oder nur Teicht- 
fertiges Wort entjchlüpfte., Zwei Männer von ganz entgegen- 
gefesten Anfichten, Diderot und. Leibnis, haben daher Shafts- 
bury der Leite für, der Erfte gegen das Chriſtenthum benußt. 
Der deutſche Philoſoph nützte Shaftsbury’s fentimentales Ge- 
mälde der Tugend, welches, wie wir weiter unten ſehen wer— 
den, Mandeville verfpottetz der Franzoſe hält fih an die Be— 
ftreitung der Firchlichen Lehre. Diefe Beftreitung findet ſich im 
fünften Abfchnitt des Moraliften, wo Shaftsbury Wunder und 
übernatürliche Erfcheinungen, eine auf Zeichen und Wunder ge- 
gründete Offenbarung, oder was er den Atheismus bes Aber» 
glaubens nennt, witzig beftreitet. 
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Shaftsburg, wie die Franzofen, die feinen Spuren gefolgt 
find, fest unbefangenes und keckes Lrtheil des Weltmanns ber 
Speeulation der grübelnden Schulen und der privilegirten Kir— 
hen feiner Zeit entgegen, Doch thut er dies, wie Bayle, in ei- 
ner Form, die den Hohn unter dem Schein der Achtung für 
die einzig wahre Religion verftedt. Wenn er 3. B. höhniſch 
und fpottend behauptet, daß der Verkündiger einer Offenbarung 
in einem gewiſſen Sinn ganz aufrichtig und wahr fein könne, 
dag er aber nichtödeftowentiger in Beziehung auf einen Glauben, 
den er für gut und heilfam halte, allerlei frommen Betrug vor- 
zubringen im Stande fei, fo feßt er hinzu: ’') Sch halte das 
für fo natürlich, daß ich glaube, dag wo jemals Religion ge- 
predigt ward, Die wahre ausgenommen, feld der größte 
Eifer für die gepredigte Religion mit der größten Neigung, An- 
dere zu tänfchen, gepaart war. Der Zweck und das Ziel des 
religidfen Betrugs ift ja die Wahrheit, man pflegt ſich daher 
gewöhnlich (it is not customary) über die Wahl der Mittel 
feine Zweifel oder Bedenflichfeiten zu machen. 

- Weiter unten wird in demfelben Buch die Beweisfraft der 
Wunder, die Theorie, welche diefer zum Grunde liegt, die 
Geifter-, Engels⸗, Teufelstehre, womit fie zufammenhängen, 
wie es ſcheint, ganz im Intereſſe der Religion feldft, fcharffin- 
nig und wißig widerlegt oder vielmehr verlacht. Shaftsbury 
zeigt, daß biefes ganze Geifter- und Wunderfpiel nothwendig 
zur Lehre Epifurs, dagegen die BVorftellung yon einer ewig 
unmwandelbaren Ordnung zu Gott führe. Wie fonderbar, ruft 
er aus, daß uns die Bertheidiger der Wunder zanfend und 
ſcheltend lehren wollen, Harmonie, Ordnung, Eintracht führten 
ung zum Atheismus; Unordnung, Zwietracht und ewiges Nachbefe 
jern in der Natur zur Ueberzeugung vom Dafein eines Gottes! 

Die Testen Abfehnitte des Buchs _enthalten die befannte 
poetiſche Theodife, die unfern Leibnig entzückte und Mandeville 
ärgerte. Es wird hier in der erflen Abtheilung jedem alten 
metaphyſiſchen Begriff von Materie und Form, von Seele und 
von Contemplation, ein Leicht einleuchtender Begriff des gefun- 





51) The Moralist Part, 2, Sect. 5. pag. 269. 
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ben Verſtandes untergefhoben, und bie alte Kosmologie und 
Moral erfcheint neben dem: hellem und. Teichten neuen Gebäude 
Shaftsbury’s als Nuine abftrufer Grübelei in Dunkler Ferne. 
Auf diefelbe Weife verlieren in der zweiten Abtheifung die Be- 
griffe von Schönheit, von Genuß, vom Guten die Form, die 
ihnen das Mittelalter und die beftehende Schulweisheit gegeben 
haben, und erfcheinen in ganz neuer Geftalt: Dies Alles ward 
durch Leichtigfeit der Form, durch wisige Einkleidung, durch 
einen. von franzöftichen Muſtern entfehnten Wis den Ständen‘ 
und Kreifen empfohlen, unter denen Shaftsbury: zugleich als 
großer Herr glänzte. Wird man ſich wundern, daß Ernft und 
Steifheit der Schulen lächerlich ward ? 

Mas die Leichtigkeit der Form angeht, fo. ſchrieb Shafts- 
bury ein. eignes Buch für die Manier der franzöfifhen Schrift: 
fteller, ernfte und wichtige Sachen zu behandeln, gegen feiner: 
Landsleute Schwerfälligfeit. Shaftsbury, glei den Franzoſen, 
richtet fih an die gute Geſellſchaft der Großftädter, die allein 
des leichten Scherzes, des Wibes, durch den ein Voltaire und 
Bolingbrofe glänzen, in ihren Berhältniffen und Durch ihren re- 
gen: Verkehr unter einander mächtig werben, fünnen. Er ruft 
die Bornehmen und Reichen zum Gericht über die wichtigften 
Angelegenheiten dev Menfchheit, welche befanntlih in dem: be- 
weglichen Kreifen der großen Welt den, Angelegenheiten des Tags 
und der Leichtfertigfeit weichen müffen. Schon ber Titel diefes 
Buchs: Abhandlung vom Nuten und Gebraud) des gefelligen 
Witzes in ernften Dingen des Lebens foricht den: Zweck aus.“) 
Was Shaftsbury in dieſem Buche verbringt, mußte nothwendig 
einem Bolingbrofe, Montesquieu, Voltaire den Weg bahnen, 
Wie fehr der neue Ton der guten. Gefellfchaft der Hierarchie, 
dem Defpotigmus und Fanatismus feindlich ward, wie mächtig 
die. Mode des fühnen Zweifelns, wie jede andere, berrfchte, 
wird. aus: der Aufzählung der berühmteften fogenannten Deiften 
einleuchtend. werben, die wir nur deshalb hier einrürfen. 





52) Sensus communis, an essay on the freedom of wit and humor 
in a leiter to a friend, im erften Bande des Basler Abdrucks der Charac- 
teristics pag. 49. 
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Ehe wir zu. den Deiften übergehen, wollen wir nurnoch 
bemerken, daß Shaftsbury der franzöfifchen ſogenannten Haffi- 
jhen Literatur den Borzug vor ber englifchen gibt. Shafespeare 
und Milton find nach feinen Briefen veraltet, er findet-fie und 
alle, die ihren Kraft gefolgt find, nicht auf, der Höhe der glat- 
ten. und. Teichten ı neuen Welt, die er im Auge hat. Dies wird 
in. den Briefen ausführlich Dargethan, und wir erwähnen eg, 
weil Addifon, Steele, Prior, Pope, Thomfon, Swift u A, 
feinem Winfe folgten, und aus: poetifchen Reminifeenzen eine 
Poeſie, aus humoriftiichen Einfällen und geglätteter Rede eine 
Profa machten, die der fchöpferifchen Kraft des Genies ent> 
behren fonnte. Die fehnelle Verbreitung folder aus der Zeit 
hervorgegangenen Speen wird man begreifen, wenn man fieht, 
in: welchem: veizenden Gewande fie bei Shaftsbury: erfcheinen 
und. mit welcher Feinheit und Borficht er fih in Acht nimmt, 
irgend ein Borurtbeil, eine herrichende Meinung plump zu ver⸗ 
legen. Sogar Leibnig ward. getäufcht, er erfannte in Shafts- 
bury's begeifterten Ziraden feine Lehre von ber beſten Welt. 
Der gute Biſchof Hurd ift außer fih, daß Shaftsbury. die 
Weisheit und Güte des Schöpfers in der Ordnung der Welt 
jo herrlich preiſet. Voltaire allein, ver in folchen Dingen fehr 
ſcharfſichtig ift, findet bei Shaftsbury den Fatalismus und die 
Schelmerei eines vorſichtigen Pantheiften. 

Gleichzeitig mit Bayle und Shaftsbury, welche nur ſpotte— 
ten, erhoben fi) andere Männer gegen das herrſchende Syftem, 
welche zugleich; mit philoſophiſchen, hiſtoriſchen und kritiſchen 
Gründen die überlieferte und blindlings geglaubte Lehre der 
Kirchen und Schulen angriffen. Dieſe Männer pflegt man 
Deiſten, häufig aber auch Atheiſten zu nennen, weil ſie nicht 
blos die Lehre von einem dreieinigen Gott, ſondern überhaupt 
die Vorſtellung von einem menſchlich geſtalteten perſönlichen, in 
Zeit und Ort zu beſchränkenden Gott beſtritten. Dieſe Vor— 
ſtellung Gottes, welche dadurch gebildet wird, daß man menjch- 
liche Eigenfchaften: fleigert, Schwächen der Menfchheit: wegläßt, 
ift befanntlich die Einzige, deren die gedanfenlofe Menge fähig 
iſt; fie wird deßhalb, feit Die Neligion wieder Mode geworden, 
wieder eifrig gepredigt. Dieſe Deiften, waren zum. Theil ges 
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Yehrte und in jeder Rückſicht achtbare Männer, ihre Schriften 
find Die Rüftfammern, woraus die Franzofen von Voltaire bis 
auf Holbach ihre beften Waffen holten, 

Wir können und dürfen dieſe Werfe nicht benutzen, weil 
in benfelben der fogenannte Deismus wiffenfhaftlih und in 
Beziehung auf die eigentliche Theologie gelehrt wird, wir müf- 
fen für unfern allgemeinen Zweck mehr auf der Oberfläche ver- 
weilen und blofe Andeutungen geben, Unſer Zweck ift zu zeigen, 
dag fowohl in England als in Frankreich am Ende des fie- 
benzehnten und im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts die 
beften Köpfe ſich gegen die Heuchelei und den Zwang bes 
Kirchenglaubens fträubten, und weil man fie fchmähte und 
verfolgte, fih Dur Spott, Hohn und Himmelftürmen an der 
Staatspolizei, an den Pfaffen und Heuchlern rähten Wir 
wollen nur einige befonders thätige Männer nennen, ohne 
tiefer in die Sache einzugehen, und ftellen unter dieſen Toland 
und feinen Freund Collins voran. 

Mosheim, des Maizeaur und der neuefte Bearbeiter der 
Gefchichte des englifchen Deismus geben über Toland, deffen 
wir ſchon in der Einleitung unter den Zweiflern der Testen 
Sahre des fiebenzehnten Jahrhunderts gedacht haben, vollftän- 
dige Nachricht; wir bemerken daher nur, daß er ein wohlha= 
bender Mann war, der zu feinem Vergnügen und auf dem Lande 
die Alten ftudirte, als Freibeuter philofophirte, der Natur ge- 
noß und auch bei Wettrennen nicht fehlte.) Er erfchien auch 
einmal in Deutfchland, und fam nad Berlin zu Friedrichs I. 





53) Er fagt in dem feinen Adeisidaemon vorgefeßten Briefe an Collins: 
Gicers, Livius, Virgil, Horatius feten in feinen Händen; dum amoena Ban- 
stediana vireta (Bansted downs) molliculos colles, tremulos juniperis 
amictos et juga leniter acclivia solitarius pererro, aut quando in cultis- 
simo potius Astediano vivario (elegantiarum sede) et per tonsa ibidem 
meditabundus expatior dumeta: ni forte conscius ad muscosos Ledaredae 
rivos, vel ad Carsaltanas ebullientes aquarum scaturigines, fessum me ac 
adustum equus aveheret; aut inter miclamiana buxeta, nigros taxorum 
lucos, aliasve salubriores ac vieinas perreptarem silvas. Avium illie con- 
centibus, tenuique foliorum ei Molae amnis murmuratione perculsus, pro- 
cul sum a negotiis et curis remotus atque tunc demum mihi vivere dici 
possum, O mollia prata! o nemora, o fontes! 
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Gemahlin, der Torhter der Schüberin des Philofophen Leibnig, 
der erften Kurfürſtin von Hannover, in deren Necht Georg I. 
hernach König von England ward. Bon bdiefer Reife hat To- 
fand eine Befchreibung herausgegeben, welche 1707 aud in 
deutfcher Sprache erfchienen if. Für unfern Zweck find zwei 
Umftände wichtig, daß er nämlid der Königin von Preußen 
feine freigeifterifchen Grundfäge vortrug, und daß er daher Ge— 
legenheit nahm, diefe Grundfäße niederzufchreiben und durch 
den Drud befannt zu machen. 
| Die Königin von Preußen hatte ihn nad) Charlottenburg 
fommen Yaffen, um mit dem berühmten Gefchichtfehreiber der 
fpitfindigften Kegerfefte, dem franzöfifchen Refugie Beaufobre 
zu difputiren, da fie felbft Feineswegs zu den Pietiften gehörte. 
Sn diefem Gefpräche mochte wohl Beaufobre dem Engländer 
überlegen geweſen fein; diefer fchrieb daher 1704 unter dem 
Titel: Briefe an Serena, feine Gedanken für die Königin 
nieder. Wir wiffen jedoch nicht, ob dies Buch der Königin 
zu Händen gekommen ift, oder was fie davon gedacht hat. 
Das Wefentlihe in dieſem Buche ift nicht der zum Materia- 
lismus gewordene Spinozismus, den er darin vorträgt, oder 
der wunderliche Gedanke, daß Bewegung mit Denfen gleichbe- 
deutend fer, und daß fie der Materie zufomme deren Modifika— 
tion das Denfen fei, fondern feine darin aufgeftellte Anficht, 
daß es fih mit Chriftentpum und Judenthum gerade fo ver- 
halte, wie mit der Staatsreligion der Alten. 

Den Gedanken über das Verhältniß der poſitiven Reli— 
gionen zur Bernunftreligion hat er hernach in zwei zufammen- 
gedruckten, Haag 1709 bei Johnſon erſchienenen Schriften 
befonders ausgeführt. *) Die Erfte nimmt den Stoff aus dem 





54) Da das vor uns Tiegende Buch felten-tft und der Titel den Inhalt 
angibt, wollen wir ihn vollftändig beifügen: Adeisidaemon sive Titus Livius, 
a superstitione vindicatus. In qua dissertatione probatur, Livium Histori- 
cum in Sacris, Prodigiis, et Ostentis Romanorum enarrandis haud quaquam 
fuisse credulum ‚aut superstitiosum; ipsamque superstitionem non minus 
Reipublicae (si non magis) exitiosam esse, quam purum putum Atheismum. 
Autore J. Toland. Annexae sunt ejusdem Origines Judaicae. Hagae 
Comitis apıd Thomam Johnson 1709. 199. pag. 12. 
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Heidenthum, die Andere aus dem Judenthum, um zu beweiſen, 
daß wenn man die Wahl habe, entweder gar nicht an Gott 
zu glauben, oder an Gott und zugleich an alles Das zu glau— 
ben, was die Pfaffen ihm zuſchreiben, das Erſte viel beſſer 
fei als das Letztere.““) Er will nicht geradeswegs allen Ge— 
fühlen des veligiöfen Gemüths Hohn. fprechen., er ſetzt daher 
die Gefinnung eines rechtlichen Mannes, die er mit dem Namen 
der Religion. befegt, als die wahre, Mitte zwifchen Atheismus 
und Gewohnheitsglauben, den er Superftition nennt.) In 
dem Briefe über die Juden führt er aus dem Pentateuch, aus 
Strabo und aus feiner eignen gefunden Vernunft gegen. Hunt 
ben Beweis, daß Mofes Feine Religion habe einführen. und 
begründen wollen, wohl aber eine Staatsreligion und eine An— 
zahl von Handlungen des Außern Kultus, welche ‚allen. Aber- 
glauben fern halten ſollten.“) Diefen Mofaifchen Kultus hätten 
fpäter die Priefter verändert, und die Geſetze darüber im 
Pentateuch feien ſpäteres Machwerk. Er wolle, fagt er, den 
Spingziften nicht ganz widerfprechen, welche ihren Pantheismus 
in den fünf Büchern Mofis anzutreffen meinten.) Es erging 


55) Er fagt: pag. 75 u. 76: Atheus ergo pessimis forsitan artibus 
inimicos opprimet, quibus vera pietas condonare jubet, et elusis legibus 
civitatis, foedis aliguando indulgebit voluptatibus, quae ad meliora etiam 
probantes, aut saltem profitentes utinam. nihil pertinerent... Superstitiosus' 
vero omnes quoscunque a mente sua- dissidentes, et proprii cerebelli chi- 
meras, aut magistrorum fraudes et deliria vel minimum aspernantes, non 
sibi tantum hostes capitales ducit, sed tamyuam deo etliam exosos et re- 
probatos pertinaciter damnat, Coelum contra eos et terram, immo ef 
ipsum commovet Orcum, cui tales omues religiose devovet, ideoque numquam 
satis male tractandos, sed prorsus-tollendos censet per dei amicos, asseclas 
et satellites, inter quos primatum, sinon gradus, at saltem favoris, sibi tribuit. 

56) Es Heißt: 1. c. pag. 79: Atheismus ergo et superstitio sunt vel 
uti animorum Scylla et: Charybdis. Sed: extrema haec tam sunt vitanda, - 
quam sequenda est religio in medio sita. | 

57) Origines Judaicae pag. 157. Nec unicum tantum numen; prae- 
tendebat Moses, sed ejusmodi cultum ac sacrificandi modum tradere pol- 
licebatur, quae neque sumtibus, neque divinis afflatibus, neque ullis ab- 
surdis actionibus cultores distraheret. 

58) Origines Judaicae p. 156.  Seriptor Pentateuchi qui et ipse in 
Pantheistarum fuisse sententia nonnullis videtur propter certas phrases nom 
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Toland mit: dem Pantheismus wie. e8 in unfern Tagen dem: 
Aſtronomen Lalande mit dem Atheismus ergangen iſt; er, fand 
ihn. überall und. bei Allen. Man follte daher vom ihm, da er. 
einmal fo weit. war, auch erwarten, daß er es andern Leuten 
nicht übel. nehme, wenn fie des feften Glaubens find, daß die. 
rechte Art zu beten, zu fingen, zu fnieen und fich felbft zu 
quälen felig made. Das that er gleichwohl und. zwar grob, 
ungefchieft und mit ſchlechtem Witz. Statt auf) feinem Felde 
zu. bleiben, zog er in feinem Tetradynamus auf ein fremdes. 
Er fpottete und tobte über Agenden und Liturgien überhaupt 
und ‚über die der Anglifanifchen Kirche insbefondere. Da er 
das; Bedürfniß des Betens und Singens nicht fühlte, welches 
den Engländern fo eigen ift, daß ‚fie die Zeitung und die 
Liturgie (Prayerbook) auch auf Reifen nicht entbehren fünnen, 
fo war er am wenigftlen der Mann, der darüber mit ihnen 
diſputiren konnte. 

Was den Pantheismus angeht, ſo gab Toland ein ſoge— 
nanntes Pantheiſticum heraus, wie Lalande Namenliſten von 
Atheiſten bekannt machte, doch führte Toland nicht wie Lalande 
Namen von lebenden Zeitgenoſſen an, ohne ſie vorher um ihre 
Einwilligung gefragt zu haben. Er predigt in dieſem Buche 
nicht blos mit Heftigkeit gegen die Lehre von einen perſön— 
lichen Gott und macht die Zahl der Pantheiſten übergroß, 
ſondern er will auch eine Art pantheiſtiſcher Gemeinde, oder 
doch einen Bund gegen den Aberglauben gründen. Aberglaube 
heißt aber bei ihm jeder poſitive Glaube an einen perſönlichen 
Gott, an Unſterblichkeit der Seele u. ſ. w. Toland fordert 
daher ſeine Gemeinde auf, ſich zu verbinden, Alles, was nicht 
außer uns oder im unmittelbaren Bewußtſein gegründet er— 
ſcheint, außer Acht zu laſſen, weil es der Realität ermangelt, 
und dafür den einzigen reellen Gütern, der Geſundheit, der 
Wahrheit, der Freiheit nachzuſtreben. 

Daß Tolands mittelmäßige und in Haſt geſchriebene Bücher 
viel geleſen wurden, zeugt am mehrſten dafür, daß er nicht 





probe intellectas et quod animorum immortalitatis aut praemiorum et cru- 
ciatuum post mortem futurorum, nullam fecerit mentionem. 
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Unrecht hatte, wenn er fagte, alle Berftändigen fehnten ſich 
nad Freiheit vom Geiſtesdruck des herrfchenden Lehrbegriffe 
und feiner Priefter. Blos weil man nicht die abgedrofchenen 
Redensarten der Kanzeln immer wieder hören wollte, griff 
man nah Toland's Schriften. Sie wurden wiederholt neu 
aufgelegt, und gerade in ber blind pietiftifchen Periode wurden 
jogar feine nachgelaffenen Schriften nicht blog 1726 gebrudt, 
fondern auch 1747 neu aufgelegt. 

In ganz anderem Lichte als Toland erfcheint fein Freund 
Collins. Diefer fand, wie Shaftsbury, in enger Verbindung 
mit Lore, und fludierte, wie Shaftsbury, unter Locke's Leitung. 
Er erhielt von feinem Lehrer das ſchöne Lob, dag ihm eine der 
größten menfchlichen Vollfommenpeiten, veine und aufrichtige 
Liebe zur Wahrheit, eigen ſei. Aus diefer Urfache fonnte denn 
auch Collins unmöglich mit Lore ganz zufrieden fein, weil dieſer 
meinte, oder doch vorgab zu meinen, daß ſich die herrſchende 
firchlihe Frömmigkeit und gefunde Lebensphilofophie in einem 
und bdemfelben Syſtem vereinigen ließen. Collins erklärte ſich 
daher frei und offen gegen die Dogmatif der chriſtlichen Staats- 
firhen, fo weit er fi auch von Toland's Frechheit und Ked- 
heit entfernt hielt. Ä 

Er fuchte dabei auch, felbft als er mit dem chriftlichen 
Glauben völlig gebrochen Hatte, jeden Anftoß gegen das Schick— 
liche zu vermeiden. Nur der Nerger über die befchränften 
Menfchen, die ohne alle Rüdfiht auf die neuen Wege, welche 
Spinoza, Lore, Bayle, Shaftsbury bahnten, fortfuhren zu fchrei- 
ben und zu predigen, als wenn fie im Mittelalter Tebten, be- 
wog ihn, das Chriſtenthum formlich anzugreifen. Collins An- 
griff ward hernach dem herrfchenden Syftem befonders dadurd) 
verderblih, daß die Franzofen feine Gelehrfamfeit, Gründlichkeit, 
phifofophifche Schärfe benusten, um ihren fittlih gefährlichen 
Lehren Eingang zu fehaffen. 

Der Streit, der Collins dahın brachte, zugleich der Theo- 
Yogie und Philofophie der Schulen und Regierungen feiner Zeit 
einen Fehdebrief zu fehreiben, beweist am beften, bis zu wel- 
hem Grade die damaligen Gelehrten, auf Schulweisheit und 
Spitfindigfeit geftüßt, fich gegen den gefunden Menfchenverfiand, 
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ber fih mächtig den Weg bahnte, zu. verfündigen wagten, 
Man ftritt nämlich in England über die Natur der Seele; 
Dodwell, befanntlich einer der gelehrteften Männer feiner Zeit, 
befonders in den Kirchenpätern fehr belefen, dachte fi, wie 
Leute feiner Art pflegen, die Seele als ein feines Atherifches 
(Calfo immer doch Förperliches) Wefen, und gerieth daher in 
Berlegenheit, wie er ihre Unfterblichfeit retten folle, Er kam 
auf den fonderbaren Einfall, daß der heilige Geift bei der 
Taufe dem ätheriſch Förperlichen Stoff feiner Seelen die Un- 
fterblichfeit zuführe. Diefem handgreiflichen theologifchen Unfinn 
feste ein anderer grundgelehrter Mann, Samuel Clarke, eine 
förmliche mathematifche Demonftration entgegen. Der theolo- 
gifhe Mathematiker fchritt von Sat zu Sat, von Aufgabe zu 
Aufgabe fort, und demonftrirte auf diefe Weife die Sätze der 
alten Metaphyfif, ald wenn yon einer mathematischen, phyfifa- 
lifchen oder aftronomifchen Lehre die Nede ſei. Collins wollte 
weder die in der Taufe mitgetheilte Unfterblichfeit des Theologen, 
noch die metaphyſiſch demonftrirte des Mathematifers anerfen- 
nen und widerſprach beiden. Dies erbitterte alle Theologen 
und fie forgten durch ‚ihre heftige Anfeindung der Schriften 
Collins und feiner Perfon dafür, daß er genöthigt ward, bie 
Scheide des einmal gezogenen Schwertes wegzumerfen., 
Collins machte zuerft nur fehr sorfichtige und befcheidene 
Einwendungen gegen den Mißbrauch der herrfchenden und über- 
lieferten Metaphyſik und des mit derfelben zufammenhängenden 
firhlichen Glaubens, er warb aber gefchmäht, verfeßert, ver- 
folgt, und flüchtete einigemal nach Holland, um dem recht- 
gläubigen Sturm auszumweichen, Man wird fi daher Teicht 
erklären, warum feine Schrift über die Freiheit zu den- 
fen in einem ganz andern Ton gefchrieben war, als Lore im ru- 
higen Genuß englifcher Pfründen über Toleranz gefchrieben hatte. 
Wir dürfen hier weder in theologifche noch in philoſophi— 
he Lnterfuchungen eingehen, noch den Inhalt von Collins 
Schriften genauer prüfen, wir wollen daher nur die Beziehung 
andeuten, worin einige berfelben zu ihrer Zeit und zu den 
jpäteren Angriffen der Sranzofen auf das Chriſtenthum ftanden. 
Seine philoſophiſchen Unterfuhungen über die Freiheit des 
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Denfend wurden von dem rüftigen theologiſch-philoſophiſch⸗ 
mathematifchen Kfopffechter Clarke beftritten, der mit Leibnik, 
mit Dodwell, mit Whiſton und mit Yielen andern zu Gunften 
feiner fein gefponnenen fpefulativen Spinnegewebe heftige Strei- 
tigfeiten führte. Der Tritifche Verſuch über die neununddreißig 
Artifel der anglifanifchen Kirche feßte die englifchen Theologen 
in Wuth, endlich ärgerten feine Abhandlungen über die Grund— 
Tage und die Beweiſe der chriftfichen Neligion die Frommen. 
Diefe Abhandlungen waren die Rüſtkammer, aus welcher die 
Franzoſen des achtzehnten Jahrhunderts Waffen holten, die fie 
felbft nicht fchmieden Fonnten. 

Daß Collins Schriften der Schule der Enehelopadiſten und 
der Geſellſchaft, die ſich in Paris bei Holbach vereinigte und 
das Chriſtenthum anfeindete, trefflich dienten, wird man ſchon 
daraus ſehen, daß Holbach und Diderot zur Zeit ihres höch— 
ſten Anſehens gerade dieſe Schriften überſetzen oder bearbeiten 
ließen. Die vier oder fünf Werke, welche Collins gegen die 
herrſchende und überlieferte Moral und gegen den beſtehenden 
Glauben richtete, find alle gründlich und ruhig, ohne unan- 
ftändigen Hohn oder Tächerliches Poltern und Schimpfen ab- 
gefaßt. Eine von Collins Schriften, die Parodorien über Das 
Prinzip der menfhlichen Handlungen, ward daher auch, wört- 
lich übderfest, von Diderot als förmlicher Artikel feiner — 
Eneyelopäbie einverleibt. 

Schon vor Collins, gleichzeitig mit Toland und ganz in 
ſeinem Ton und in der Manier der franzöſiſchen Spötter, war 
Tindal aufgetreten, der auch in Rückſicht der Sitten und der 
Leichtfertigkeit ſeiner moraliſchen Grundſätze den Pariſer Wüft- 
lingen glich, welche Unſittlichkeit predigten. Dieß ſchadete dem 
Syſtem Tindals bei dem Mittelſtande in England; es war 
ihm dagegen bei den höhern Ständen, wo ſchon damals Leicht- 
fertigfeit guter Ton hieß, vortheilhaft. Tindal ‚griff übrigeng 
das herrſchende Syftem auf folde Art an, daß Middleton und 
andere nicht ganz blindgläubige Anhänger der Staatsreligion 
den Bertheidigern der veralteten Dogmatif einen Dienſt zu 
tbun glaubten, wenn ſie ihnen den Winf gäben, das Unwe— 
fentfiche und ganz Unhaltbare des Alten‘ fahren zu laſſen, um 
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das Wefentliche zu retten. Diefer Rath war verfchwendet, 
denn man mochte nicht Unrecht haben, zu behaupten, das ganze 
Spftem der byzantinifchen und fchofaftifhen Theologie und Me- 
taphyſik fei zu innig verbunden, als daß man einzelne Theile 
davon trennen könne. 

Schon 1706 ſchrieb Tindal feine Schrift gegen die Kirchen- 
verfaffung und ftüßte fi dabei auf Ludwig Mayer, einen 
Schüler Spinoza's. Er hatte es in diefem Werfe mit dem 
Einfluß, den Gütern, der Macht des Klerus zu thun, denen 
and die in England von Freiheit vedenden Whigs nicht ent- 
fagen wollten; es durfte daher der zweite Theil des Buchs, 
son den falſchen Kirchen betitelt, in England nicht er- 
fheinen, fondern er wurde in Holland gebrudt, Dies Bud) 
ift Scheinbar nur gegen die römische Hierarchie gerichtet; allein 
Tindal benußt diefen Borwand, um jede Kirchenverfaffung, die 
mit dem Staatswefen verbunden ift und weltlicher Güter be- 
darf, anzugreifen. Die Engländer, befonders alle, die das 
herrſchende Syſtem oder die Pfründen und deren Patrone in 
Schug nahmen, und unter ihnen die fonft ganz freifinnigen und 
der Dogmatif nicht gerade befreundeten Schriftfteller , Swift 
und Bope, erhoben fih gegen das Buch und gegen deſſen 
Berfaffer; der freifinnige Theil des Publikums gab ihm aber 
Beifall. Leckere ſcheute fich nicht, in feinen franzöſiſchen, in 
Holland erfcheinenden vielgeleſenen Sournalen die SERIE 
‚Schrift des Engländers dringend zu empfehlen. 

Bier und zwanzig Sahre fpäter als dieſes Buch erfchien 
ein anderes, welches hernach das allgemeine Handbuch aller 
derer ward, die, ohne die Schielichfeit aus den Augen zu feten, 
das Chriftenthum angreifen wollten. Dieß ift der 1739 er— 
ſchienene Duartband: das Chriftenthbum fo alt als die 
Welt. Sn diefem Buche fuht Tindal die Unmöglichkeit der 
Art Offenbarung, welche die chriſtliche Dogmatik Yehrt, und 
die Thorheit des Wunderglaubens zu beweifen. Er lehrt da— 
gegen, daß das Ehriftenthum nichts Anderes fei, als die von 
den Zufägen und Schladen der Juden gereinigte Vernunftre- 
ligion der Urwelt. Unverfländige VBertheidiger der in den Re— 
Tigionsbüchern der Juden und Ehriften aufgenommenen Fabeln 
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und Legenden und fogar der im Alten Teftament fo häufigen 
höchſt anftößigen Gefchichten, gegen welche damals ſchon Vol— 
taire's und der andern Sranzofen bitterer Spott gerichtet ward, 
trugen nicht wenig dazu bei, Tindal's Bud) in die Hände der 
Aufgeflärten zu bringen. 

Wie unhaltbar das ganze Syftem, weldes Tindal angriff, 
ſchon damals war, zeigt fi) befonders in dem Streite, wel- 
her über diefes Chriſtenthum fo alt als die Welt ein Jahr 
nach feiner Erfcheinung zwifchen ‚zwei angefehenen anglifanifchen 
Geiftlihen und Gelehrten über die Art, wie man ſolche An- 
griffe abwehren und das morfche Syſtem durch Stüßen von 
gefundem Holze aufrecht halten müſſe, geführt ward, Der 
Eine, Waterland, hatte ſich auf jefuitifche Weife in den Kampf 
begeben, er wollte das anglifanifche Syſtem, wie die Sefuiten 
das päpftliche, ganz und durchaus vertheidigen, wie in unferer 
Zeit wieder überall gefchieht. Er ftreitet für die mofaifche Ge- 
Ichichte des Falls der erften Menfchen und für die Rolle, welche 
die Dogmatif dem Teufel dabei gegeben hat, vertheidigt mit 
den gewöhnlichen Machtfprüchen und Schimpfworten gegen bie 
Zweifler die Berwirrung der Spraden beim Thurmbau von 
Babel und ähnliche Dinge; das fand Middleton bedenklich. 
Middleton nimmt zu Allegorien, oder um einen Ausdrud un- 
jerer Zeit zu gebrauchen, zur Symbolif, feine Zuflucht, und 
will den Teufel aus dem Spiele laſſen, weil ein ſolches Werf- 
zeug fehr gefährlich fei. Auf dieſe Weife dachte Middleton 
die hriftliche Religion als Dffenbarung zu retten, obgleich er 
über Mofes und über die wörtliche Eingebung, die man fid 
fraß als ein Diftiren des heiligen Geiftes vorftellte, nachgeges 
ben hatte. Das laute Gefchrei, welches fih von allen Seiten 
gegen den gelehrten und wackern Mann erhob, ſchreckte An- 
dere ab, Aehnliches zu wagen; die Berftändigen hatten alfo 
feine andere Wahl, als entweder dem blinden, Stellen, Pfrün- 
den und Ehre von Seiten der Regierung bringenden Kirchen- 
glauben des Staats unbedingt zu huldigen, oder ganz ausge- 
Ichloffen zu werden, was bürgerliche Nachtheile hatte. Daß 
die proteftantifchen Fanatifer den römifhen nie etwas nachge— 
geben Haben, fieht man auch bei diefer Gelegenheit. Auf dem 
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Zitelblatte einer der. zahlreichen, in dieſem Streite in England 
erfihtenenen Schriften wird. geradezu verkündigt, Middletons 
Schriften, jowohl gegen den Ketzer Tindal, als gegen die 
Wächter des Glaubens, Waterland und Pearce, verdienten 
Öffentlich. yerbrannt, und er felbft des Landes verwiefen zu 
werben. ’ 

Befiheidener als .Toland, Tindal und Collins erhob fid) 
Wollafton zu Gunften einer der fortfchreitenden Bildung an- 
gemeffenen Verbeſſerung der Bolfsreligion und ihres gelehrten 
Bortrags. Seine Arbeit erregte. um fo mehr Auffehen, je ftiller 
und. moralifcher fein Wandel, je durchdachter fein neues Spftem 
war, und je befcheidener er dieſes Syftem zuerft ins Publifum 
brachte, Wollafton tritt in feinem Gemälde der natür- 
linden Religion") Feinesiwegs als Gegner der pofitiven 
Religion auf, obgleich er die Erwähnung der Offenbarung 
und des Chriftenthums aus feinem Buche ganz wegläßt. Ex 
fagt ausdrücklich: Ich habe in dieſem meinem Gemälde der 
natürlichen Religion durchaus nichts gegen irgend eine Dffen- 
barung vorgebracht. Alles, was unmittelbar von: Gott genffen- 
bart fein fol, muß, wie alle andern Dinge, nur für das ges 
noınmen werden, was es fein fol; dies kann nur dadurch 
geichehen, dag man es mit Achtung behandelt: Die Grundfäge, 
welche mein Buch enthält, find daher aud den Süßen ber 
geoffenbarten Religion Teineswegs feindlich entgegenftehend, fie 
bahnen vielmehr den Weg zu ihr, und machen den Menfchen 
geneigt, fie aufzunehmen. 

Das half Alles nichtz es war genug, daß er yon den 
geiftreichen Schriftftellern und von den Weltleuten, die mit dem 
Alten unzufrieden waren, gepriefen ward, um Gelehrte und 
Pfaffen, die foftematifchen Lehrer der Katheder, und bie Staats- 
polizei gegen ihn in Bewegung zu bringen; dadurch ward dann 
freilich nur bewirkt, daß dem kleinen Publifum, welches bie 
blinde Mehrzahl und die Obrigfeiten gegen fi) hatte, die von 
dieſen mit Gewalt aufrecht erhaltene Sache vollends die fchlech- 


—_. 





59) The religion of nature delineated by William Wollaston. London 
220 pag. 4. 1724. 
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tere ſchien. Die Klügeren machten es wie zu unferer Zeit, 
fie ſchwiegen und Yachten über den Zanf. 

Wollafton ſucht durch eine mathematifche Demonftration, die 
er durch eine mit Geſchmack gebrauchte Gelehrſamkeit unterſtützt, 
eine reine Bernunftreligion zu begründen, die Feiner Dffen- 
barung und feiner Sündenvergebung bedarf, Dieß gefleht er 
freilich nit ausdrüdlich ein, es geht aber aus dem Zufam- 
menhange feiner Lehre hervor. Seine Religion ruht auf drei 
Ideen, Glück, Wahrheit, Vernunft, und feine Begriffsbeftim- 
mung derfelben lautet: Sie fei das Streben nah Glück 
vermöge eines eifrigen Sudens der Wahrheit und 
der Bildung der Vernunft. Eine folde Religion, das 
bemeifet er hernach durch eine Demonftration in mathematifcher 
Form uns zugleich durch eine Stelle des Kirchenvaters Lactanz, 
kann durchaus nicht mechaniſch erfernt, nicht auf Auctorität 
eines Andern geglaubt werden, fondern man muß dem Lehrer 
derfelben nothwendig ſelbſtdenkend folgen. Wie alfo Leibnig und 
Wolf die Nothwendigfeit des DOffenbarungsglaubens auf ihre 
Weiſe ftreng mathematisch beweifen, fuht Wollafton darzuthun, 
daß es eine vom Glauben ganz unabhängige Religion gibt, 
oder mit andern Worten, wie Leibnig Schule die Bernunft 
dem Glauben unterwirft, jo führt Wollafton durch dieſelbe 
Methode zu einem entgegengefesten Reſultate. Er vertraut fo 
feft auf Vernunft und abfoluten Werth der Tugend, daß er, 
ein Mann von wahrhaft frommen Herzen, deſſen Leben rein 
und durch jede Tugend ausgezeichnet war, der bei einem fehr 
großen äußern Wohlftande fill, von allem weltlichen Treiben 
entfernt, nur der Ausübung der Pflichten der Menfchlichkeit, 
der Betrachtung und ven ernften Studien gelebt hatte, am 
Ende feines Buchs des fogenannten jüngften Gerichts und der 
Belohnungen oder Beftrafungen in einem andern Leben mit 
keinem Worte erwähnt. 

Man ſieht leicht, daß eine moraliſche Weltordnung hie⸗ 
nieden, welche vorerſt einer Welt im Himmel ganz entbehren 
kann, eine recht bittere Ironie enthält, welche dem Verfaſſer, 
der es nur nicht mit der anglikaniſchen Kirche geradeswegs 
verderben wollte, gewiß ſo wenig unwillkürlich entſchlüpfte, als 
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fie ven Klopffechtern der Kirchen und Univerfitäten feines Lan- 
des entging. Er machte erſt nur einen Entwurf diefes Buchs 
in einer geringen Anzahl Exemplare befanntz alle Freunde 
des dämmernden Lichts, alle Feinde der herrfihenden Finfter- 
niß munterten ihn aber auf, furz sor feinem Tode eine neue 
Auflage zu veranftalten, Bon diefer Auflage wurden zehn- 
taufend Eremplare gebrudt, und dennoch erfchienen von 1724 
bis 1738 fehs neue Auflagen, und im Jahr 1750 eine 
ſiebente. Dies befeufzten die Nechtgläubigen, wie fie pflegen, 
als Beweis des wachfenden Unglaubeng, fie dachten aber gar 
nicht davan, ihr Syflem dem Bedürfniß der Zeit, das ſich fo 
Yaut fund that, ein wenig näher zu bringen. 

Die Franzofen haben Wolafion, wie Collins, zu ihren 
reformatorifchen Zweden gebraucht, doch ift die franzöſiſche Ueber— 
fegung von 1726 fehr fchlecht und durchaus unrichtig. Die 
Leute, welche um 1756 eine neue UWeberfegung zu der Zeit 
veranftalteten, als Unglaube und Spötterei in Paris Mode war, 
erlaubten ſich grobe Verfälſchung zu Gunften ihrer eigenen 
Meinungen, 

Gleichzeitig mit Wollafton fchrieben, freilich in einer ganz 
andern Manier, Mandeville und Morgan gegen die Staats— 
religion und die darauf gegründete Moral und Polizei, Morgan 
richtete fih nur gegen die Religion und wollte die Moral an 
ihre Stelle ſetzen; Mandesille ließ feheinbar die Religion be- 
ſtehen, nahm fogar in feiner zweiten Schrift alle Mißbräuche 
der römischen Kirche ironisch in. Schuß, verſpottete Dagegen nicht 
blos die. chriftliche, fondern auch die philofophifche Moral, und 
ſtellte gewiffermaßen einen Optimismus der Unfittlichfeit als 
Syitem auf. 

Keiner von den beiden genannten Männern hätte zu einer 
andern Zeit mit feinem. fchlecht gefchriebenen Buche Aufjehen 
erregt oder den Ruf erlangt, um deffentwillen wir ihrer hier 
erwähnen; bie Lächerlihe Wuth ihrer Gegner, der Bertheidiger: 
des veralteten Syſtems, half ihnen, wie vielen ähnlichen Leuten 
unferer Zeit, zu einem unverbienten Anſehen. Je heftiger 
Morgan von privilegirten oder beſoldeten Schriftftellern ange- 
griffen, gejchmäht, verfolgt, der Unwiſſenheit, Ungeſchicklichkeit, 
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Verworrenheit, wenn auch mit vollem Recht, angeklagt ward, 
deſto mehr wurden dieſe breiten, dunkeln, langweilig und pe— 
dantiſch geſchriebenen Bücher geleſen, weil man glaubte, Alles, 
worüber die Freunde des geiſtlichen und weltlichen Despotismus 
ſchimpften, müßte der Aufmerkſamkeit der Freunde der Freiheit 
werth ſein. 

Morgan's Buch hat die Form eines Geſprächs zwiſchen 
einem chriſtlichen Juden, wie er die Vertheidiger ber herrſchen— 
den Religionslehre nennt, und einem chriftlichen Deiften, bh. 
einem Manne, welcher behauptet, die chriftliche Religion fei 
nichts Anderes, als bie reine Naturreligion.) Der Deift, den 
er redend einführt, fpricht mit großer Anmaßung, wie Un- 
wiffende pflegen; daß er aber weder die alten Sprachen noch 
die Gefchichte der hriftlichen Religion kennt, und dies gleich 
Anfangs verräth, erweckt Fein gutes Vorurtheil für Morgan, 
der in der Perſon diefes Deiften auftritt, Morgan behauptet 
ganz dreift, nur dieſe feine VBernunftreligion fei göttlih, die 
chriftliche fei eine Erfindung der Menfchen, und fei auch durch 
alle Zeiten yon einer kleinen, aber ſtets bebrüdten Parthei als 
folhe erfannt worden. Den Blindgläubigen hänge immer noch 





60) Der Titel des Buchs, als deſſen Verfaſſer fih Morgan erſt nannte, 
fobald er gefehen Hatte, welches Auffehen das Buch in England und aus 
wärts erregte, enthält nad) der Sitte feiner Zeit eine yollftänbige Anzeige des 
Inhalts; darum wollen wir ihn abfchreiben: The moral philosopher. In a 
dialogue between Philaleihes a Christian Deist and Theophanes a Chri- 
stian Jew. In which the grounds and reasons of religion in general and 
particularly of Christianity are distinguish’d from the religion of nature; 
the different methods of conveying and proposing Moral Truths to the mind, 
and the necessary marks or criteria on which they must all equally de- 
pend; the nature of positive laws, rites and ceremonies and how far they 
are capable of proof as of standing perpetual obligation, wilh many other 
matters of the utmost consequence in religion, are fairly considered and 
debated and the arguments on both sides impartially represented. Elihu 
in Job XXXII. 8. There is reason in man and the inspiration of the al- 
mighty giveth him unterstanding. London 1737. Die zweite Schrift hat 
einen kurzen Titel: Physio-Theology; Or a Philosophico-Moral disquisition 
concerning human nature, Free Agency, Moral Government and Divine 
Providence. Die übrigen Schriften erwähnen wir nicht, weil man fi bei 
Jöcher darüber belehren kann. Er 
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per Charakter des Judenthums an, der nicht bios menschlich, 
fondern ganz eigentlich teuffifch fei, Der Apoftel Paulus, meint 
er, fei das Haupt der Freidenfer, welche vom Judenthum 
Nichts wiffen wollten, dieſer allein habe die chriftliche Lehre 
ganz rein gepredigt, die andern Apoftel feien nur Häupter 
einer politifchen Parthei gewefen, die im jübifchen Geift an 
Chriſtus gehangen habe, 

Die freiere Pauliniſche Parthei, meint Morgan, fer vom 
erfien Urfprunge des Chriftenthbums an immer von der andern 
verfolgt und unterdrückt worden, und obgleich die Judenchriſten 
gegenwärtig in mehrere unter ſich feindfelige Seften zerfallen 
feien, fo belebe doc alle diefe Selten mehr oder weniger der- 
ſelbe unduldſame jüdiſche Geift, der des Dpferdienftes nicht 
entbehren könne. Diefer Geift habe unter alfen jenen Seften 
in den verfehiedenften Formen eine Priefterreligion erzeugt, die 
von der wahren Religion unendlich weit abweiche. Morgan 
will übrigens durchaus nicht zugeben, daß er fich dem Atheis— 
mug auf irgend eine Weife nähere, oder etwas dieſem Aehn- 
liches vertheidige; er allein, fagt er, Iehre die wahre mora— 
liche Religion, Dean wird fi) daher auch nicht verwundern, 
daß er einen eigenen Abfchnitt Hat über äußere Gottesver— 
ehrung und insbefondere über das Gebet, Dagegen will fein 
ehriftlicher Deift Nichts wiffen yon Opfern oder von Genug- 
thuung, Nichts von einem flellvertretenden Tode Chrifti, Nichts 


von Sakramenten und Geremonien, Nichts von einer Gnade 


oder Erwählung, die nicht auf dem Berdienft des Ermählten 
beruht. ; 
Mit dem Angeführten fällt nothwendig die Lehre yon einem 
son Gott eingefegten Prieſterthum von felbft zufammen, Die 
ganze bürgerliche Berfaffung der Kirche, ihre Regierung und 
ihre Gerichte find jüdiſch; göttliche Eingebung, Wunder und 
Prophezeihungen, die ganze Gefchichte der Offenbarung find 
jüdische Erfindungen, denen die eignen Worte Chrifti im Neuen 
ZTeftament als veine und göttliche Wahrheit entgegengefegt werben. 
Diefe Ießtere Seite, nämlich die Darftellung der als rein und 
ehrwürdig und son den Schladen des Judenthums gereinigt 
geſchilderten Lehre ift übrigens gerade die ſchwächere Seite des 
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Buchs. Es fehlt offenbar dem Berfaffer an Talent und Kennt: 
niffen, um die Wahrheit zu preifenz die ftärfere Seite ift Die 
Darftellung der Mängel und Gebrechen der herrfchenden Dog— 
matif aller Seften, 

Mandepille, der viel berühmter ift als Morgan, war ein 
Mann ohne alle Sittlichfeit und ohne Einfiht in das Wefen 
der menfchlichen Natur oder in das Berhältniß des körperlichen 
und geiftigen Wohlſeins. Er war in Holland geboren, nad 
England übergegangen, und war wahrfcheinlich felbft überrafcht, 
dag durch die Wirfung des erwachenden Widerwillens gegen 
überlieferte Abgefchmadktheiten und Irrthümer feine elende Rei— 
merei oder bie fchlecht erfundene Fabel von den Bienen, 
die er 1706 druden ließ, ein folches Aufſehen erregte, daß 
er viele Auflagen veranftalten und diefe mit einem fehr aus— 
führlihen Kommentar verfehen Fonnte; 

Diefen Kommentar verfieht man gewöhnlich, wenn man 
von der Fabel der Bienen als yon einer der Hauptquellen 
redet, woraus die franzöfifchen Gegner des Chriftentbums und 
feiner Moral Spott und Hohn gegen die letztere entlehnt haben, 
Mandesille, wie die Franzofen, die feinen Spuren gefolgt find, 
gebt yon dem verdorbenen Zuftand der menfchlichen Gefellfchaft, 
den er in London vor fih ſah, aus, und vergleicht ihn mit 
der Behaglichkeit, dem Reichtum, der Blüthe des höchften 
Wohlftandes und der flets wachlenden Größe Englands, bie 
Niemand verkennen fonnte. Den Kontraft hebt er grell her- 
vor, und richtet feine Darſtellung boshaft gegen Borfehung 
und Moral, Er zeigt ung Selbftfucht, Arglift, Heuchelei im 
Bunde; Lüge und Lafter regiert; Beftechlichfeit und Stolz, 
Eigennug der Neichen und Niederträchtigfeit der Armen gehen 
bei Wahlen, im Handel, am Hofe, im Minifterium und Par- 
Yament Hand in Hand. Nichtsdeſtoweniger gebt Alles vor- 
trefflich, erlangt Jeder feinen Zwed, entftehen Künfte und wird 
jeve Behaglichkeit, jedes Wohlſein erhöht; folglich, ſchließt er, 
find Lafter, Leidenschaften, Verdorbenheit nothwendig und. Heil 
fam, denn fie find von den Freuden, die der gebildete Menfch 
genießen will, ganz unzertrennlich, Eine Gefellfhaft von lauter 
tngendhaften Menfchen würde, nad diefem Buche, ohne Künfte 
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und ohne Wiffenfchaften, fie würde höchſt langweilig und höchft 
armſelig fein. Darüber erklärt er fi in der feiner ſogenann— 
ten. Fabel angehängten Moralität auf folgende Weife: 

Klagt nicht weiter, ihr thörichten Sterblichen, Größe einer 
Nation ift mit Rechtlichkeit unvereinbar. Nur Thoren fönnen 
fih damit fchmeicheln, daß es möglich fei, alle Annehmlichkeiten 
und Behaglichkeiten des Lebens zu genießen, im Kriege berühmt 
zu werben, feine Tage in Wohlleben hinzubringen, und doch 
tugendhaft zu bleiben, Das find leere Hirngefpinfte, Betrug, 
Lurus, Eitelkeit müſſen nothwendig unter ung fein, fie nützen 
den in Gefellfchaft Lebenden. Menfhen. Der Hunger ift ung 
allerdings oft fehr Täftig, aber wie wäre ohne Hunger Ver— 
Dauung möglich, wovon Ernährung und Wahsthum abhängt? 
Berdanfen wir doch den Wein einem garfligen, bürren, frummen 
Stock! Auf diefelbe Weife wird man auch das Lafter vortheil- 
haft finden, nur muß freilich die Gerechtigkeit es reinigen, feffeln, 
das Uebermaaß wegnehmen. Das Lafter ift in einem blühen— 
den Staat eben fo nöthig, als der Hunger iſt, um ung zum 
Effen zu bewegen. Es ift nicht möglich, daß bie Tugend. allein 
eine Nation berühmt und blühend made. Wollte man etwa 
das berühmte goldene, glückliche Zeitalter wieder unter ung 
blühen fehen, dann müßte man ſich auch dazu verftehen, fich 
neben der Tugend mit ber — unſerer erſten Eltern ge— 
nügen zu laſſen. 

Die Fabel, welche dem Buche, von dem wir reden, zum 
Grunde liegt, iſt übrigens weder eine Fabel, noch ein Ge— 
dicht, ſondern etwas ſehr Läppiſches. Die Hauptſache in dem 
Buche darüber iſt die auf Beobachtung und Erfahrung gegrün— 
dete, durch Anführung einzelner Beiſpiele aus dem täglichen 
Leben unterſtützte Beweisführung von der Rützlichkeit und ſo— 
gar der Nothwendigkeit der Laſter, Leidenſchaſten und ſelbſt der 
Verbrechen, | 

Die Theorie, welche Mandeville aufftellt, diente den En- 
eyklopädiſten in Frankreich, und wird auch in unfern Tagen, 
in ein philofophifches oder poetifhes Gewand gehülft, auf die— 
jelbe Weife, wie im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, den 
Schwärmern und ihren Träumen entgegengefest: Die Fran- 
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zoſen überſetzten 1751 Mandeville's Buch, weil es das Sy— 
ſtem enthielt, welches fie lehren wollten. 

Der Menfh wird in dem Buche, das jet nicht Teicht 
Semand mehr in die Hand nehmen wird, obgleich es ſechs 
Mat fehnell hintereinander wieder aufgelegt und jedes Mal ver- 
mehrt ward, blos als Sinnenwefen betrachtet. Mandeville ſpricht 
in feiner Schrift über die Fabel daffelbe Nefultat feiner Welt- 
erfahrung unter Engländern aus, weldes Helvetius in feinem 
im folgenden Zeitraum erfehienenen Buche über den Geift in 
Beziehung auf die franzöfifche Welt, die er hatte Fennen Ter- 
nen, ausgefprochen hat. Beide gehen yon ihren Erfahrungen 
in verborbenen Hauptſtädten und unter reichen Egoiften aus, 
und haben, was biefe angeht, ganz Recht; nur begreift der 
vornehme Begriff von Welt nicht die ganze Welt in fi: 

Mandeville war dabei nicht einmal fo dreift, wie bie 
Franzoſen feines Gelichters, die es doch offen mit den Pfaffen 
aufnahmen; er fagt vielmehr, er habe es blos mit den Phi- 
Iofophen zu thun, von den Theologen habe er gar nicht reden 
wollen.°') 

Daß diefes ein Spott und Hohn ift, fieht man freilich 
auf den erften Blick; doch entging Mandeville, deſſen Leben 
übrigens ganz feinem Bude entfprach, der gerichtlichen Ver— 
folgung und fogar der fürmlichen Anklage der Grand Jury 
yon Middlefer, während ein anderer der englifchen Deiften, 
der nicht wie Mandeyilfe zugleich das heidnifche Prinzip der 
Sittlichfeit und dag chriftlihe der Frömmigkeit verlachte, fondern 


61) Er fagt in der Einleitung: Ich bin überzeugt, dag alle die unruht- 
gen Bewegungen, deren wir uns zu ſchämen das Anfehen geben, die mächtige 
Stütze eines blühenden gefellfchaftlichen Zuftands find. — — Dann febt er 
hinzu: Ich unterfuhe Hier ferner, wie ein Mann, der nicht mit ven beiten 
Eigenschaften geſchmückt tft, doch aller feiner Unvollfommenbeiten ungeachtet 
Iernen kann, Tugend und Lafter zu unterfcheiden. „Ich bitte,” febt er ſchlau 
hinzu, „den Lefer, fth einmal für allemal zu erinnern, daß, 
wenn ih von den Menfhen rede, th darunter weder die Ju— 
den noch die Chriften verfiche. Ich rede blos vom Menfden 
im Stande der Natur, von denen, die den wahren Gott nidt 
fennen,” 
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nur den Wunderglauben angriff, ein ganz anderes Schiefal 
hatte. Der vechtliche, im Leben und Wandel untabelige Woolſton 
fehrieb eine Schrift gegen die Wunder Chriftiz dafür 
ward er vom englifchen Obergericht verurteilt und ftarb nad 
dritthalbjähriger Haft im Gefängniſſe. 

Merfwürdig ift, wie unverftändig die Verfechter des alten 
Glaubens in England, fo wie fpäter die römiſche Kirche in 
Frankreich und die proteftantifehen Zeloten in Deutfchland fich 
gegen den Zeitgeift firäubten, Sie serfagten jedem Strahl der 
Bernunft den Eingang, fie vertheidigten jeden Fußbreit eines 
Gebiets, das ihnen nicht mehr gehörte, fie drüdten den be— 
fcheidenen Zweifler. VBölliger Unglaube, Hohn und Spott über 
Alles, was dem Menfchen ewig heilig und theuer bleiben muß, 
wurde jedoch unter der Bedingung geduldet und gebegt, daß 
der äußere Schein der Kirchlichfeit bewahrt werde, Dies zeigt 
fih bei Woolſton und Mandeville. Der Erfte wollte nur die 
Wunder natürlich erflären, er wandte feine gründliche Ge- 
Vehrfamfeit und feine Belefenheit in den Kirchenvätern dazu 
an, die befchränften und unverfländigen Begriffe feiner Kirche 
zu mildern; er hütete fich aber, dem Wefen des Chriftenthums 
zu nabe zu treten, und wagte ſich deßhalb nicht einmal an 
das Wunder der Auferwerung des Lazarus. — Alles umfonft, 

Die Wächter des anglifanifchen Zions, Pearce, Lardner, 
Shaw, Atkinſon, ftiegen wiederholt in die Trompete, und bie 
juriftifhen Theologen der englifchen Obergerichte gleich den 
theologiichen Zuriften der franzöfifchen Parlamente richteten die 
barbarifchen Formen und Formeln ihrer fpibfindigen Gerechtig- 
feit gegen den wadern Mann, während Mandeville ungeftraft 
die Tugend verböhnte, und noch Furz vor feinem Tode ein 
zweites Buch herausgab, Das ung wenigfiens eben fo anftößig 
heint als die Fabel von den Bienen, oder eins von Holbach's 
berüchtigten Büchern. 

Mas die Fabel von den Bienen angeht, fo war das 
Beſte darin aus Bayle entlehnt, der übrigens nur dann ge— 
nannt wird, wenn ihn Mandeville beftreiten will. Das zweite 
Buch erregte weniger Auffehen und ward. bald vergeffen. Es 
fündigt fi zwar als eine Ayologie der Ordnung an, ift aber 
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nicht weniger als das erſte eine bittere Satyre auf bie fitt- 
liche Ordnung in Kirche und Staat.) Das Buch erfchien 
1730 als eine vorgeblihe Widerlegung der in feinem erften 
Buche enthaltenen Säge, Die Widerlegung ift boshaft ironiſch. 
Daffelbe gilt von der Manier, wie Mandenille hernach be- 
weijet, daß Religion und Geiftlihe dem Stante im Krieg und 
Frieden nüßlid find, Er richtet es fo ein, daß jede Religion, 
vorzüglich aber die Fathofifche und ihre Einrichtung, die Pre- 
diger der Proteflanten und ihre Kirche, nur als bloße Mittel 
zu äußeren Zweden erjcheinen, als Mafchinen für etwas, was 
mit der erſten Einrichtung der Kirche und mit dem, was Geift- 
liche und Prediger für ihr Gefchäft ausgeben, nichts gemein 
bat, Die Ironie ift fo gut durchgeführt, daß das übrigens 
hlecht gejchriebene Buch und fein Inhalt auch von ſonſt fehr 
verftändigen Leuten für Ernft genommen wurde, 

Unter allen fogenannten Deiften überrafchte Chubb feine 
Zeitgenofjen am mehrften und machte einen nicht Eleinen Theil 
ber denkenden und verftändigen Freunde der Wahrheit auf bie 
Unhaltbarfeit des ſcholaſtiſchen Syſtems aufmerkſam.  Chubb 
war ein fehr gelehrter und als theologifcher Schriftſteller vor- 
theilhaft befannter Mann; man erftaunte daher, als auch er 
eine Theorie der chriftlichen Lehre befannt machte, welche we— 
der unbegreifliche Dogmen, noch Thatfachen, Gefchichten, Wun- 
ber bedurfte, zuließ oder auch nur anerfannte.  Derfelbe Mann 
hatte vorher an den fpisfindigen Streitigkeiten über. die Er- 
flärung der Dreieinigfeit des chriftlichen Gottes Theil genom- 
men. Gay, Pope, der gelehrte aber grilfenhafte und mit ber 
foftematifchen Theologie nicht gerade in Freundichaft lebende 
Wpifton, waren mit feiner ganz vechtgläubigen Schrift über 
die erfte Perfon in der Gottheit fehr zufrieden gewefen, ob— 
gleich die Grundfäulen der gelehrten und frömmelnden Meta- 
phyſik, ein Clarke, Harris, Headly, durch mathematifche Kennt- 
nig und Büchergelehrfamfeit berühmte Namen, hernach behaup- 


62) An Enquiry into the origin of honour and the usefulness of 
Christianity in war. By the author of the Fable of the Bees, London, 
8. p. 240. 1732. 
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teten, fie hätten immer Ketzergeruch gewittert und hätten Chubb 
nie recht getraut, 

Chubbs Zeitgenoffen behaupteten, ex gehe in Dem unten 
genannten Buche”) weiter, als je ein Speinianer gegangen 
fei. Das Buch enthält ein vollftändiges Syſtem evangelifcher 
und chriftlicher Lehre und zwar ganz eigentlich geoffenbarter 
Lehre, deſſen ungeachtet ift aber von- Wundern und von einer 
göttlichen Negierung der Welt nicht die Nede, Selbſt bie 
Apoftel gelten nur in fo fern als Zeugen, als fie nicht ihre eige- 
nen Meinungen vortragen. Daß fie diefes oft thun, und dann 
dem Irrthum unterworfen find, wird von den Bornehmften 
derfelben, yon Sohannes und Paulus, bewiefen, 

Sn Beziehung auf die im fiebenten Jahrzehnt des acht— 
zehnten Sahrhunderts im Deutfchland begonnene Neformation 
des alten Syflems, die jeßt hie und da unter dem Namen Ra— 
tionalismus verfegert wird, mag bier Plab finden, was Chubb 
als Hauptſätze des reinen Chriſtenthums aufſtellt. Dies ift: 

1) Daß Chriftus von den Menfchen fordert, mit Herz und 
Seele den ewigen und unabänderlichen Borfchriften bes 
natürlichen Sittengefeges zu folgen. 

2) Daß die Menfhen, wenn fie das Sittengefeb übertreten 
haben, wahre und Achte Buße und Neue beweiſen müffen, 
weil ohne dieſe feine Bergebung möglich iſt. 

3) Um diefen Säben mehr Eindend auf das Gemüth des 
Menfchen und auf ihren Wandel zu geben, hat Jeſus 
Chriſtus der Menfchheit gefagt, Gott habe einen gewiffen 
Tag feftgefest, an welchem er die ganze Welt richten, die 





63) The true Gospel of Jesus Christ asserted; Wherein is shown, 
what is and what is not Gospel; what was the great and good and it 
was intended to serve; how it excellently suited to answer that purpose, 
and how or by what means ihat and in a great measure has been frus- 
trated. Humbly offered to public consideration and in particular to all 
those who esteem themselves or are esteemed by others, to be ministers 
of Jesus Christ and preachers of his Gospel; and more especially to all 
those who have obtained Ihe reputation of being the great defenders of 
Christianity by Thomas Chubb. To which is added a short dissertation 
on providence. London. Cox. 1738, 800 u. 233 ©, 
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Menſchen förmlich losſprechen oder verdammen, belohnen 
oder beſtrafen werde, je nachdem ihr Betragen nach den 
angegebenen Grundſätzen eingerichtet geweſen ſei oder nicht. 

Dabei fallen natürlich die Lehren von Erlöſung, Genug- 
thuung u. ſ. w. ganz weg. Ueber Wunder erklärt ſich Chubb 
nicht ausdrücklich, doch ſchließt er ſie, ſo wie die ganze Geſchichte 
Chriſti von dem, was er ganz eigentlich Evangelium oder freu- 
dige Botſchaft von den Mitteln des Heils nennt, völlig aus, 
läßt aber ſowohl die Wunder, als das tugendhafte Leben Chrifti 
als Stübe der Lehre für den Schwachen gelten. Bon Sacra— 
menten, Ceremonien, Kirchenzucht und Polizei will Chubb nichts 
hören, läßt aber Taufe, Abendmahl und Gebet als nützliche 
Handlungen beftehben. Das fogenannte athanafianifche Glaubens— 
bekenntniß erflärt er geradezu für Unſinn, weil der Inhalt fich 
felbft widerfpricht, oder etwas ganz Unverſtändliches zu glauben 
gebietet, Die Praädeftinationslehre, die Lehre yon Erbfünde und 
natürlicher Unfähigkeit des Menfchen zum Guten, die Kinder- 
taufe, die Ausjtattung der Kirche mit zeitlichen Gütern nennt 
er ſchädliche Erfindungen und Hinderniffe der Predigt der reinen 
hriftlichen Lehre, 

Die Zahl der Lefer diefer Schriften gegen die alte Dog- 
matik war fehr groß, es wurden viele Auflagen, auch von ben 
hlechteften Büchern diefer Art gemacht, dagegen wurden bie 
gelehrten Streitfchriften gegen die Deiften, welde Warburton, 
Pearce, Clarke und eine große Zahl Anderer verfaßten, wie 
dag zu ‘geben pflegt, nur von denen gelefen, die ſchon vorher 
derfelden Meinung mit ihnen waren. Die bittern und weiner- 
ihen Klagen diefer und anderer Streiter des Glaubens, dag 
die Zahl derer, die ihren eignen Unglauben bei den Deiften 
leſen wollten, immer mehr der Zahl derer nahe fomme, die den 
Glauben ihres Zions bei den Wächtern deffelben auffuchten ; 
endlich der Gebrauch, den die Franzofen yon diefen Schriften 
machten, beweifen hinreichend, daß fie ein Bedürfniß der Zeit 
ausfprachen, welches weder die Kirche, noch der Staat, noch die 
Gelehrten anerkennen wollten. 

Wir gehen jet von diefen an fi) unbedeutenden theologt- 
hen Schriftftellern zu denen über, welde auf Boltaire und 
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Montesquieu ſtark eingewirkt, dev Literatur ihres Vaterlandes 
ein anderes Anfehen gegeben, und die Anſicht und Geftalt des 
Lebens der Gebildeten geändert haben, nod ehe Parıfer Ge— 
lehrte den Kampf gegen das Beftehende begannen, 


$. 3. 
Bolingbroke. 


Wir nennen Bolingbroke zuerſt, obgleich Pope und Swift 
als Schriftſteller berühmten ſein mögen als er, weil er Lehrer 
oder vielmehr Wegweiſer dieſer beiden, ihrer Natur nach kei— 
neswegs leichtfertigen Schriftſteller geweſen iſt, und auch Vol— 
taire und Montesquieu ſeinen Spuren folgten. Bolingbroke 
hatte außerdem zugleich als Miniſter, als Tonangeber in ge— 
wiſſen Kreiſen und als Schriftſteller Einfluß. Er ſowohl als 
Shaftsbury bediente ſich als Schriftſteller des Tons, der nur 
in der großen Welt erworben wird, wo man witzig, ſpöttiſch, 
höhnend im Gefühl geſelliger Ueberlegenheit über die wichtigſten 
Dinge, wie über Tagsgeſchichte und Moden abſpricht. Poeſie, 
Geſchichte, Religionswiſſenſchaft, Staatsrecht ſind Weltleuten 
durch Inſpiration eigen, ein Pedant muß ſie ſich durch ein 
Studium erwerben, das ihn ſtumpf macht; das behaupten im 
Grunde Bolingbroke, Pope, Swift, wie Voltaire und der Mar- 
quis D’Argent. In Deutfchland wollte das lange Zeit hindurch 


Niemand glauben, die Leute, die es glaubten, mußten franzöftiche 


Bücher leſen und thaten es auch; erſt in unfern Tagen bat 
man unter ung angefangen, die Wiffenfchaft in demfelben Zone 
zu behandeln wie den Roman, ja gleich den Engländern und 
Sranzofen alles menfhlihe Willen in Romane zu kleiden. 
Eine Unterfuhung über Bolingbrofes Charakter und GSitt- 
Yichfeit gehört hieher ebenfowenig, °') als eine Prüfung feiner 
Werke, die na) feinem Tode in fünf Quartbänden oder in neun 





64) Eine gründliche Arbeit über Bolingbrofe’s Leben und Schriften von 
einem Engländer wäre fehr zu wünſchen; denn bie Memoirs of Lord Bo- 
lingbroke by George Wingrove Cooke London 1835. 2. Voll. 8, find 
fogar über fein politifches Leben fehr ungenügend, 


—— — — 
— 
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Oktavbänden herausgekommen ſind; wir wollen nur ein Paar 
ſeiner Schriften benutzen, um deutlich zu machen, welche Rich— 
tung Bolingbroke und ſeine Freunde der Bildung ihrer Zeit zu 
geben ſuchten. Bolingbroke verſtand übrigens wie Voltaire mei— 
ſterhaft, ſich fremdes Wiſſen anzueignen, eine Fähigkeit, die be— 
kanntlich auch Montesquieu und Gibbon zu Gelehrten gemacht 
hat; auch war er weniger nach engliſcher als nach franzöſiſcher 
Weiſe gebildet. Was das Letztere angeht, ſo dürfen wir nur 
auf ſein Leben, auf ſeine Verbindung mit Frankreich und mit 
dem franzöſiſchen Hofe, auf feinen doppelten Aufenthalt in Pa— 
ris aufmerffam machen. 

Bolingbrofe hatte ſich den Teichten und leichtfertigen, den 
höhniſchen und ſpöttiſchen, oft auch boshaften und lügneriſchen 
Ton der letzten Zeiten Ludwig's XIV. und der Regentſchaft 
völlig angeeignet; er vedete und fohrieb som Glauben an Gott, 
yon Staat und Kirche auf eine ſolche Weife, daß niemand den 
würdigen Vorgänger Voltaires in ihm verfennen wird, In der 
That, e8 war eine fehr üble Borbedeutung für den Ausgang 
des Tangen und ſchweren Kampfs, welcher im achtzehnten Sahr- 
hundert für Licht, Freiheit, Auflöfung der Bande, welche Adel 
und Pfaffen im Mittelalter geſchmiedet hatten, gefämpft wer- 
den mußte, daß das erfie Licht von Männern wie Bolingbrofe 
und Boltaire und ihrer vornehmen Gefellfchaft ausging. Diefe 
ſpotteten alle ver Wahrheit, der Einfalt und des ftillen Lebens; 
wir wundern ung daher gar nicht, daß der Ausgang dieſes 
hundert und fünfzigjährigen Kampfs fo traurig ward, wie wir 
fehen, daß er if. Wer die Häupter und ihr unruhiges und 
bemwegtes Leben und Treiben fennt, wird einfehen, daß ſolche 
Männer und die Mittel, deren fie ſich zu ihren Zwecken, wie 
bie Sefuiten zu den ihrigen, bedienten, der Häuslichfeit, dem 
ſtillen Familienleben, der Entfernung yon Verſchwendung, Ei- 
telfeit und Hoffart, kurz der Selbfibeherrfchung, dem befchei- 
denen Wandel und der Tugend, ohne welche die Freiheit ein 
Traum, das Recht ein Schatten bleibt, perderblich werden mußten. 

Was Bolingbrole's perſönlichen Charakter und ſein Leben 
angeht, fo haben wir im erſten Abſchnitt erzählt, wie er Par- 
thei und Grundfäge nach den Umftänden wechſelte. Unmittelbar 
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vor der Königin Anna Tod ſchloß er ſich einer Parthei an, 
welche der Freiheit feines Vaterlandes eben fo gefährlich war, als 
der Aufffärung in der Religion, und nichtsdeftoweniger war er, 
wie wir oben nachgewiefen haben, bemüht, auch mit der entgegenge- 
festen Parthei anzufnüpfen. Als biefer Verſuch mißlang, ward 
er Minifter des Prätendenten, deffen Sache er hernach auf eine 
ſchmutzige Weile dem hannöveriſchen Intereſſe opferte, 

Schon diefe früheren Gefchichten beweifen, daß men von 
einem fo unruhigen, fo eiteln, yon Herrſchſucht und Selbftfucht 
getriebenen Mann feinen aufrichtigen, Feinen aufopfernden, aus 
edler Menfchenliebe entfprungenen Eifer für das Fortfchreiten 
der Menfchheit, Feinen uneigennügigen Kampf für Licht und 
Freiheit, für Wahrheit und Necht erwarten darf, Sein ganzes 
übriges Leben bis zum achtzigften Jahr war zwifchen getäufchtem 
ehrgeizigem Streben im Staat, und gezwungener, mit philofophicher 
Ruhe prahlender Zurücgezogenheit getheilt. Man wird Teicht 
wahrnehmen, daß alle feine Schriften die Bitterfeit einer Seele ver— 
rathen, welche Andere täufchen möchte, wie fte fich felbft betrügt. 

Was Bolingbrofe’s Zufammenhang mit Franfreih und mit 
ber yon Paris verbreiteten Philoſophie angeht, fo. erfihien er 
perfönlich in den pariſer Kreifen und glänzte dort, wo man 
über Literatur, über Wis und Ruhm enifchied, wie im Par- 
terre über die Theaterſtücke. Schon als Minifter zeigte er im 
Haufe der Frau von Croiſſy feinen Wis, als er zur geheimen 
Unterhandlung über die Präliminarien des Letrechter Friedens 
ſelbſt nach Paris Fam. Er hielt ſich damals fieben Monat lang 
in Paris auf, und ward vom Könige und feinem Hofe mit 
der Aufmerffamfeit behandelt, welche ihren berechneten Zweck 
felten verfehlt. Während feiner Verbannung verweilte ex her- 
nach, am Hofe des Negenten und fihrieb befanntlich feine Briefe 
an den Herrn von Pouilly, welche die yollftändige Religions⸗ 
philoſophie eines Voltaire oder Diderot enthalten, ſogar in 
franzöſiſcher Sprache. Er ſchrieb ferner in Chanteloup, alſo 
auf franzöſiſchem Boden, die berühmten Briefe über das Stu- 
dium der Geſchichte; er war endlich in England innig mit Bol- 
taire vertraut, als diefer dahin kam: wie hätte er nicht eine 
franzöſiſche Richtung nehmen und geben follen ? 
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Zur Bezeichnung der Grundſätze des Mannes ſollen hier 
nicht ſeine vielgeleſenen Briefe aus der Verbannung oder ſeine 
natürliche Theologie gebraucht werden, weil er in dieſen Bü— 
chern als ſentimentaler Philoſoph auftritt, was er am wenig- 
ſten war, fondern feine Briefe über das Studium der Gefchichte 
und diejenigen Schriften, in denen er fih, wenn es gerabe bie 
Umftände forderten, ganz offen über feine Anſicht menfchlicher 
und göttliher Dinge ausſprach. Bei folchen Gelegenheiten nö- 
thigt ihn der Zweck, den er durch die Schrift erreichen will, 
bie Masfe, die er zu tragen pflegt, abzuwerfen. 

Im Allgemeinen müſſen wir bei Bolingbroke, wie bei den 
Franzoſen, die ihn bewunderten und nachahmten, zweierlei un— 
terſcheiden; das Talent, das Alte zu beſtreiten, und die Fähig— 
keit, Neues zu lehren. Die negative Richtung gegen die Reſte 
des Mittelalters und gegen die Mißbräuche ſeiner Zeit macht 
ihn zu einem der Vorkämpfer für die Rechte des Volks und 
der Vernunft gegen verjährte Vorurtheile, er iſt Organ einer 
neuen Zeit, Verkünder neuer Verhältniſſe, von denen weder 
die Vertheidiger der Hierarchie und der Ritterſchaft des Mit— 
telalters, noch die der militäriſchen Monarchien nach Lud— 
wig's XIV. Muſter etwas wiſſen wollten. Wenn er dagegen ein 
neues Syſtem aufſtellen will, ſpricht er nur den Grundſatz ſei— 
nes eignen Lebens, ſelbſtſüchtige Klugheit in philoſophiſchen oder 
rhetoriſchen Reden ſophiſtiſch aus, wie ſeine Schüler unter den 
Franzoſen gethan haben. Auch ſein Styl, ſein Streben nach 
Popularität, ſein Spott über Gelehrſamkeit, Schulweisheit, 
ſchwerfällige Manier des Vortrags läßt ſich von zwei Seiten 
betrachten. Auf der einen erweitert er den Kreis der Leſer phi— 
loſophiſcher Schriften und macht anziehend und angenehm, was 
abſchreckend und ermüdend war; auf der andern ſpielt er, wo 
wir Ernſt erwarten. Er ſchlüpft über die weſentlichſten Punkte 
leicht hinweg, läßt den Rhetor auftreten, wo wir den Philoſo— 
phen oder Hiſtoriker zu hören gehofft hatten, und ſetzt ſeichte 
Schwätzer in den Stand über Dinge zu reden, die ſie vorher 
nicht in ihren Kreis ziehen konnten, weil man ſie damals nicht 
ohne Studien kennen lernte. 

Dieſe doppelte Richtung, dieſes Talent, für die ſogenannte 
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gute Geſellſchaft zu ſchreiben, wegen deſſen wir ihn den Urhe— 
ber der zierlichen und witzigen Schriftſtellerei über ganz ernſte 
Materien genannt haben, zeichnet vorzüglich ſeine Briefe über 
das Studium der Geſchichte aus, und hat dieſen eine Bedeu— 
tung werfchafft, welche man elaffifh nennen könnte, Er be 
kämpft nämlich, um dies zuerft zu erwähnen, aud) in biefen 
mit Gewandtheit, Berebfamfeit und Glück lächerliche Schulge- 
lehrſamkeit, Pedanterei, Borurtheil jeder Art und befonders 
den Unſinn eines blinden Hriftlichen Kirchenglaubeng, den man 
ungeprüft nachſpricht. Damit hängt natürlih die Bekämpfung 
der Leichtgläubigfeit und Geſchmackloſigkeit zuſammen, mit wel- 
her man damals in England wie in ganz Europa die allge- 
meine Gefchichte zu fehreiben pflegte, Wie man dabei verfuhr, 
zeigen die erfien Bände der aus dem Englifchen überfesten zahl- 
reichen dien Duartanten der fogenannten Hallifchen allgemei- 
nen Weltgefhichte, Zu dieſem Zweck dienten der Wis, die 
Klarheit, die Leichtigfeit der Kreife, in denen Bolingbrofe wie 
Boltaire glänzten, ganz vortrefflich. Was die andere Seite an- 
geht, ſo zeigt ſich in dieſen Briefen überall, wie in den übrigen 
Schriften, die in der franzöftihen Schule allgemein gewordene 
Anfiht, dag jede Wiffenfchaft nur als Mittel, nit als 
Zweck einen Werth habe, Kenntniß menfhlicher Thaten oder 
geiftiger Beftrebungen hat nach ihm, wie die Mathematik und 
die Naturwiffenfchaft, nur in Beziehung auf den Staat, auf 


Gewerbe, auf Ergögung einen Werth; ein reines Wiffen, ein | 


Leben für inneres Schaffen und Bilden, eine von uns felbft 
gefchaffene Welt des Geiftes, ein vein geiftig thätiges Leben 
und Streben des vernünftigen Weſens erfennt er nicht an, fo- 
viel er und fein Pope auch son philofophifher Ruhe reden. 
Mit diefer Anficht Bolingbrofe’s und der Franzofen, die ihm 
gefolgt find, hängt dann auch zufammen, daß fie das Chriften- 
thum und bie ſyſtematiſche Moral zu niedrig ſchätzen, wie ihre 
Gegner und die ganze frömmelnde Welt Beides, dem täglichen 
Augenfchein zum Troß, zu hoch angefchlagen hat, Diefe neuen 
Weifen betrachten alle Erfcheinungen des menfchlichen Lebens 
nur Aus dem Standpunkte ihrer eigenen Zeit und der Gefell- 
haft, in ber fie leben; fie ſcheuen ſich daher nicht, Die menſch— 
Schloſſer, Geſch. d. 18, u. 19, Jahrh. L Th. A Aufl, 27 
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liche Natur zu verläumden und zu verläugnen, und auch ſogar 
die Duelle der Menſchen- und Vaterlandsliebe nur in ber Selbſt-⸗ 
jucht zu ſuchen. Schriftfteler diefer Schule müffen und dürfen 
feinen andern Gefchichtfchreiber oder Philofophen anerfennen, 
als den, der fih der Rhetorik und Sophiſtik ihrer Schule rüh- 
men fann. | 

Wir wollen diefes aus den Briefen über dag Stubium ber 
Geſchichte um fo mehr anfhaulih machen, als fie durch den 
Bortrag, durch den Rang und die Verbindungen. ihres Berfaf- 
fers, durch die übertriebenen Lobpreifungen der Engländer und 
Franzoſen der neuen Schule einen Ruhm erlangt haben, den fie 
nach unferm Urtheile nur in fofern verbienen konnten, als fie 
laut ausfprachen, was man bis dahin faum zu denken gewagt 
hatte, Sonft finden wir in diefen Briefen weder vorzügliche 
hiſtoriſche Kenntniffe, noch Achte Kritif oder tiefere Blicke. 

— Ufebrigens fönnen wir in unfern Tagen aus biefen Briefen 
eine Lehre der Demuth und Befcheivenheit hernehmen, wenn 
wir fie nicht ſchon aus der Gefchichte felbft gezogen haben. Alles 
nämlich, was Bolingbrofe als langweilig, als geiftlos wibig 
verfpottet, Alles, was er als unnüges und abgeſchmacktes Trei- 
ben verlacht, Alles, was Durch feine und feiner Geiftesverwandten 
Bemühungen in achtzig Jahren aus der alten Gefchichte ver- 
ſchwunden war, wird in unfern Tagen wieder hineingebracht, 
nur daß man an die Stelle der Grübeleien, Urgefchichten, Ge- 
nealogien, Chronologien, deren —— ſpottet, andere ge⸗ 
ſetzt hat. 

Bolingbroke hat es übrigeng mit * Geſchichte als Wiffen- 
Schaft nicht zu thun, er vebet von hiſtoriſchen Werfen nicht als 
von Kunftwerfen, worin ſich ein Geift der Verfaſſer fpiegelt, der 
entweder anzieht oder abſchreckt. Er kennt Begeifterung für 
Wahrheit und Recht nicht; Gefchichte ift ihm bloß eine abficht- 
lihe Erzählung; fie wird gemacht, und ift keineswegs das Er- 
zeugniß einer von dem Gegenftande erfüllten Seele. Darnach 
muß man den Inhalt der Erſten jener Briefe beurtheilen. 
Die Gefhichte wird dort nur in ihrer Beziehung auf das 
äußere Leben, nach ihrem Nuten für daſſelbe und in benaieihr 
__ betrachtet. | 
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Der Mißbrauch der Gelehrfamfeit und Wiffenfhaft in der 
Geſchichte machte Bolingbrofe und Voltaire zu Geſchichtslehrern 
der großen Welt und fhuf den hiftorifchen Halbroman, wie Die 
Orthodoxie und niederdrüdende Äußere Frömmigkeit dreiſte 
Zweifler hervorrief. Der gejunde Berftand eines unbefangenen 
MWeltmanns räumt dabei um fo Leichter auf, je weniger er fich 
auf einen fyftematifchen Kampf einläßt. Bolingbrofe wie VBol- 
taive, der in der Gefchichte ganz fein Schüler war, eifert gegen 
ben bloß gelehrten oder juriſtiſchen Gebrauch der Geſchichte, ge— 
gen ihre völlige Trennung yom Leben. Bekanntlich hat Boling- 
brofe zuerft Die Gefchichte, auch) fogar in England, von der Be— 
handlung des Todten zur Betrachtung des Lebendigen gerufen, / 
da er mit Recht fordert, daß die Geſtalt der Gefchichte ftets 
den Berhältniffen der fortfchreitenden Bildung und der Art, wie 
man zu jeder Zeit die Welterfcheinungen auffaffe, angepaßt wer- 
den müſſe. Daß er wie Voltaire dabei zu weit ging, werben 
wir weiter unten bemerken, wenn wir zuerft angedeutet haben, 
auf welche Weife feine Kühnheit die Tadel des neuen Lichts 
dahin trug, wo vorher dicke Finfterniß war. 

Bolingbrofe will weder von Legenden der Vorzeit noch yon 
mythifchen oder poetifchen Erzählungen der Griechen reden hö— 
ren, Er tadelt die Vorliebe gelehrter Forſcher für ihr Lieb- 
Yingsftudium und die Abgötterei, die mit dem Altertum in ben 
erften. Zeiten des wieder erwachten Studiums beffelben getrieben 
ward. Er perfpottet den Scharffinn, der, wie er fich ausdrückt, 
aus einem Manetho, Berofus, Hellanieus und andern Frag: 
menten Gefchichte macht, und verfacht felbft Herodot’s ältere Ge- 
fchichte, für deren epifchen, alſo dichterifchen, Gehalt er Teinen | 
Sinn: hat. Ein ſolches Urtheil mag eines Hiftorifers unwürbig | 
fein, es paßt aber für einen Weltmann wie Bolingbrofe, und 
er fand bald Gehör in England. 

Man überließ den Berfaffern der berühmten englifchen all- 
‚gemeinen Welthiftsrie das Sammeln. ungeheurer Maffen son 
Materialien, das Erbauen von Syftemen, und jeber beffere und 
denfende Kopf fuchte fortan das Leben aus der Gefchichte zu 
beleuchten und verlachte Legenden und Mährchen einer erträum- 
ten Urwelt. Bolingbrofe und Voltaire wandten fi) übrigens 
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mit ihrem Spott und ihren Reden gegen Urwelt und Myſtik 
an dieſelbe Klaffe von Menfchen, bei denen in unfern Ta— 
gen die Schöpfer einer neuen Urwelt, neuer bibliſchen Chro- 
nologien, neuer Spfteme über Zeiten und Gegenden, die ung 
ganz fremd find, Glück mahen Das ift ganz Yeicht erffär- 
ih. Ein Publifum von Unmwiffenden, von Blindgläubigen oder 
Phantaften folgt der Mode und den Tonangebern, heute Bo— 
Iingbrofe und Boltaire, morgen ihren heftigen Gegnern; bie 
fogenannte große Welt wird wie Laub vom Winde bewegt. 

Wie Bolingbrofe die pedantifchen oder phantaſtiſchen Ge- 
lehrten der englifchen Schulen und Univerfitäten verfpottet und 
verhöhnt, fo verlacht er auch die Geſchichte des alten Tefta- 
ments und Alles was damit zufammenhängt. Er vedet als 
Weltmann, widerlegt als Weltmann, geht von ber Anficht der 
guten Geſellſchaft aus, in welcher er gelebt hat, und Tann 
daher den Geift der Urwelt nur Yächerlich, die Anfichten des 
jüdifchen Volks und des Orients nur gehäfftg und unvernünftig 
finden, Er wagt es, das herrfchende Syflem ganz offen mit 
der bloßen Gewalt des gefunden Menfchenverftandes anzugreis 
fen, Spricht Alles das offen aus, was die mehrften Verftändi- 
gen dachten, was aber Niemand, nicht einmal die Spötter 
unter den Franzofen, laut zu fagen wagten, 

Das bierarchifche Dunkel ward durch diefe Briefe plötzlich 
und ſchonungslos zerftreut, Bolingbrofe bewies, daß Theologie 
und Gefchichte auf immer getrennt bleiben müßten. Er machte 
einleuchtend, daß, wenn überhaupt die Gefchichte ihre Würde 
behaupten folle, blinder Glaube müßte entfernt werben; erft 
dann könne die Gefhichte durch Das Leben und das Leben durch 
die Gefchichte eine neue Geftalt gewinnen. Bon diefem Ge- 
fichtspunfte ausgehend behandelt Bolingbrofe wie Voltaire die 
Suden und ihre Traditionen mit der größten Berachtung. °°) 





65) Wir wollen hier, wie überall, durch und an einzelnen Beifptelen nach⸗ 
weifen, was wir fagen wollen. Er fagt in biefer Beziehung im 3. Brief: 
Thus you see, my Lord, that when we consider these books barely as 
histories, delivered to us on the faith of a superstitious people among 
whom the custom and the art of pious Iying prevailed remarkably, we 
‚may be allowed to doubt whether greater credit is to be given to what 
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Er nennt die Urgefchichte, wie fie in den Büchern Miofes erzählt 
wird, ein ganz albernes und abgeſchmacktes Ammenmährchen, 
und macht fich Iuftig über die Art, wie man die füdifche Ge- 
ſchichte der hriftlichen Lehre einverleibt bat. °°) Daran fnüpfte 
er feine ironifchen Bemerkungen über unbegreifliche chriftliche 
Dogmen, die auf die allergebrecdlichften hiſtoriſchen Zeugniffe 
gebaut werben. °) 

Bolingbroke's Manier, die von den Gelehrten oberflächlich 
gefcholten wird, und die Mangelhaftigfeit feiner Kenntniß alter 
Sitten macht es den Gelehrten Teicht, ihn in den Schulen zu 
widerlegen, deren gelehrten Staub feine Lefer oder die Damals 
noch Fleine Zahl: der Gebilveten ſcheute; während man aber 
auf den Kathedern und vor den Kathedern über ihn triumphirte, 
fiegte er Draußen in der Welt. Auf diefe Weife ftürzte das 
Gebäude theologifcher Gefchichte, Das man: in unfern Tagen 
auf neuen Stüsen, und mit neuem Schnitzwerk verziert, wie— 
der aufbauen möchte, plößlich zufammenz; Schulen und Kirchen 
trugen ihre Gefchichte freilich nach der alten Art vor, die neue 
Generation und das Yefende Publifum aber fuchte oder fchuf 
‚eine neue Gefchichte, 


they tell us concerning ihe original compiled in their own country and 
as it were out of ihe sight of the world. — — — 


66) 1. c. In short, my Lord, the Jewish history never obtained any 
credit in the world till christianity was established. The foundations of 
this system being laid partly in these histories and in the prophecies 
joined to them or inserted in them, christianity has reflected back upon 
them an authority which they had not hefore whereever christianity has 
spread. Both Jews and Christians hold the same books in great venera- 
tion, whilst each condemns the other for not understanding or for abu- 
sing them. 


67) Faith and reason, fagt er bitter höhnend am einer andern Stelle, 
may be reconciled a little better ihan they commonly are; I may deny 
that the old testament is transmitted to us under all the conditions of 
an authentic history, and yet be at liberty to maintain that the passages 
in it which establish original sin, which seem favorable to the doctrine 
of the Trinity, which foretell ihe coming of the Messiah and all others 
of similar kind, are come down to us as — were originally dictated 
by the holy ghost. 
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Der größte Theil des Buchs, son bem wir reden, ift üb— 
rigeng nicht neu oder von Bolingbrofe ausgedacht, er empfiehlt 
in diefen Briefen feinen Landsleuten nur die franzöfifche Me— 
thode und erläutert, was er gerathen hat, durch Beifpiele. Er 
hat es nur mit neuer, nur mit der eigentlich politifchen Ge- 
hichte zu thun, er erzählt nicht, er ftellt nur Betrachtungen 
an, was befanntlich fehr Teicht, und einem Publikum, das An— 
firengung und Ermüdung fürchtet und Nefultate verlangt, fehr 
erwünfcht if. Daß Bolingbrofe einen fehr befchränften Begriff 
son Gefchichte hatte, fieht man außerdem aus der Art, wie er 
die ganze neuere Gefchichte behandelt, die er doch ausfchließend 
in’s Auge gefaßt hatte, und aus dem fehr ausführlichen Theil 
der Briefe, der Gefchichten angeht, in denen er felbft verfloch- 
ten war. Alles dieſes ift nichts Anderes, als was man in 
unfern Tagen einen gut gefehriebenen leitenden Artifel yon Bo— 
Yingbrofe’s Zeitung nennen würde, Die Gefchichte wird: hier 
zur Politif und zur diplomatifchen Adyofatenfunft, wie vorher 
durch den Berfaffer der Briefe die Politik Gefchichte geworben 
war. Hume, NRobertfon, Gibbon und andere ftehen im Guten 
wie im Böfen auf Bolingbrofe's Schultern, und die pragma— 
- tifche Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts erfennt ihn als 
ihren Schöpfer. 

Sn Beziehung auf die Teichtfertige Nichtung der neuen Bil» 
dung erwähnen wir zuerſt einer Stelle des fünften Briefg, 
wo der geltenden theologiſchen und moralifchen Rangorbnung 
der Pflichten eine andere untergefhoben und ber Egoismus 
sum Grundſatz erhoben wird, weil Bolingbrofe bier. daffelbe 
fagt, was hernach die Franzofen wiederholten. Weil er näm- 
Yih die populäre, aber Fraffe und dem denfenden Mann an- 
ftößige Vorftellung der Theologen von einem Gott, der. eine 
Perfon, d. h. eine Art Menfch ift, der im Naume des Him- 
mels wohnt, verfhmäht, fo will er aud von einem Gott in 
unferm Herzen, als Duelle unſerer Ideen und der reinen 
Tugend nichts wiſſen. Neine Menfchenliebe, Aufopferung für 
Andere, wie Alles, was wir eine Wirkung der Gottesgegen- 
wart im menfchlichen Geifte nennen, leitet er von der Selbſt⸗ 
liebe ab, er erkennt keine nur im Geiſte gegenwärtige, nicht an 
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Zeit und Raum gefeſſelte Welt an. Wir wollen die entſchei— 
dende Stelle anführen. Er ſcheint nach derſelben einer plato— 
niſchen oder platoniſtiſchen Idee zu huldigen, ſagt aber gleich— 
wohl: Laſſen Sie ſich nicht befremden, daß ich der Meinung 
bin, man dürfe ſich durch die Ordnung, in welcher Theologen 
und Moraliſten die Pflichten der ſogenannten moraliſchen Weſen 
aufzuzählen pflegen, nicht irre machen laſſen. Ich halte dafür, 
daß wir uns ſelbſt und Andere zu den Pflichten, die dem Ein— 
zelnen obliegen, beſſer durch eine genaue Beobachtung der 
natürlichen Ordnung antreiben können, als durch die erhabene 
Idealität, welche dieſe Pflichten in umgekehrte Ordnung zu 
ſtellen und zu üben gebietet. Dieſe Behauptung belegt er her- 
nad) mit Berfen feines Freundes und Schülers Pope. 

Zu jener Anficht der Geſchichte und der menfchlichen Dinge 
überhaupt, die wir bezeichnet Haben, paßt es vollfommen, daß 
er dem unterhaltenden und nach Art der franzöfifchen Denf- 
würbigfeiten für die gute Geſellſchaft fchreibenden Davila und 
dem pragmatifivenden und in politifchen Disfurfen ſich ergie- 
enden Guieciardini auf eine faft Yächerliche Weife einen Rang 
ertheilt, auf den fie ſelbſt ſchwerlich Anfpruch gemacht Haben. 
Seine Worte find: 

Davila, ein ganz vorzüglicher (noble) Schriftfteller, dem 
ich ohne Bedenfen den gleichen Rang mit Livius einräumen 
würde; Guicciardini, Den ih in jeder Beziehung dem 
Thucydides gleihfebe: Sin einer andern Stelle verbindet er, 
ganz auf biefelbe Weife wie fpäter Voltaire that, die verdiente 
Züchtigung der Leute, die in feiner Zeit Sammeln- und Er» 
zählen mit der Gefchichtfchreibung verwechfelten, mit bitteren 
und boshaften Ausfällen auf die Legenden des Chriftenthums, 
Er fagt unter andern: 

Kein Gelehrter wird läugnen Fünnen, daß erlogene Ge- 
ſchichten ſowohl als erlogene Wunder vormals zur Ausbreitung 
des Chriſtenthums gebraucht worden find; wer die Gefchicht- 
Schreiber unferer Zeit prüft, wird finden, daß dieß noch immer 
auf dieſelbe Weife fortgeht. Es ließen fi) davon unzählige 
Beifpiele anführen; denn die Sache ift zum fürmlichen Gebrauche 
geworden, ein Schriftfteller fchreibt. den andern ab, und ber 
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Irrthum, den. einer begangen hat, ober bie Lüge, die er- er- 
funden,. wird von hunderten wiederholt, An einer andern 
Stelle, die wir. nit ganz: mittheilen fünnen, weil. diefer heftige: 
Ausfall gegen das Chriftenthum durch mehrere Seiten: fortläuft, 
und. in. welcher. er auch. Larbner und. andere Gelehrte feiner: 
Zeit, die. das Chriftenthum gegen. die Deiften hatten vertheidigen. 
wollen, angreift oder; pielmehr. fie mit. wenigen Worten. ver- 
ſpottet, jagt er; 

.. Das entfheidende Gewicht. und. der Sinn der Bibel bleibt, 
wie wir, gezeigt haben, immer noch ſehr ftreitig, die Ueberlie— 
ferung der Kirche. erſcheint nach den unermeßlichen Arbeiten 
der. Theologen der. verfehiedenen hriftlichen Sekten, um: feinem 
ſchlimmern Ausdruck zu gebrauchen, wenigftens problematifch: 
Die Hauptftüse. des Chriſtenthums bleibt alfo am Ende doch 
' die Macht. des Staats und, der: Klerifei oder. der gewaltſame 
und aufgebrungene: Einfluß der, Erziehungs die. Kraft, welche 
ber Religion eigenthümlich ft, eine Gewalt, welche. die, Seelen. 
beherricht und das Gewiſſen durch innere Ueberzeugung weckt, 
wird ihm. ftets fehlen, 

Er richtet ferner, wie Voltaire, die Spise feiner Gefchichte, 
wo es immer gefchehen kann, gegen die Reſte der. Ideen bes 
Mittelalters, welches. er, in fo fern: ganz unhiſtoriſch auffaßt, 
als. er das Bedürfnig der Theofratie unter gewiſſen Umftän- 
den. ganz. verfennt, Am bitterſten und offenſten ſpricht er fich 
in. Diefer Nüdficht im. fechsten Briefe aus, wo: von dem geiſt— 
lichen Regiment. in Europa feit dem: Anfange des ſecherebnten 
Jahrhunderts die. Rede iſt. 

Er beginnt von den Ketzern des dreizehnten und vierzehnten 
Jahrhunderts, und ſagt bei der Gelegenheit: Zuweilen ward 
blos die Lehre der Kirche angegriffen, zuweilen Lehre, Kirchen 
zucht, angemaßte Gewalt des. Papſtes. Aber diefe an allen 
Ecken einer Dunkeln Welt angezündeten leuchtenden Feuer wur- 
den mit Hülfe der Henker und Scharfrichter, der. Haupterhalter 
und Schützer chriſtlicher Lehre gelöſcht. 

Von Bolingbroke's Briefen über engliſche Geſchichte ) und 





68) Dieſe Briefe ſind unter dem Titel: Remarks on the hislory of Eng- 
land, auch in einem mäßigen Oktavband 1794 bet Thurneiſen in Baſel abgedruckt. 
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über ihren eigentlich hiftorifchen Gehalt fann man daſſelbe fagen, 
was wir von den Briefen über das Stubinm der allgemeinen 
Sefchichte gefagt haben. Wir dürfen hier freilich nur kurz beim 
Inhalt dieſer Briefe verweilen, die nur die englifche Geſchichte 
angehen. und nur für die Wirfung des Augenblicks gefchrieben 
wurden; doch müffen wir fie benusen, um einige Winfe zu 
geben über die veränderte Art, eine vorher nur ben Gelehrten 
zugängliche, Wiffenfchaft zu behandeln. 

Diefe Briefe nämlich haben für die politifche Gefchichte und 
für die. Bildung der Zeit gleiche Bedeutung, Sie verfhafften 
dev Zeitfehrift, in welcher ſie zuerft erfchienen find (ihe crafts- 
man); ein: bedeutendes Publifum, wurden mit Bergmügen ge- 
Vefen, als befonderes Buch vielfach verbreitet, und nahmen ber 
Geſchichte und. Politik das abſchreckende, gelehrte, juriftifche, 
dipfomatifhe Gewand, worin man fie gehüllt: hatte. Diefe 
Wiſſenſchaften wurden überhaupt ſeitdem Teicht und zugänglich, 
und. der damals in allen Staaten von der Regierung und ben 
höheren: Stellen ausgefchloffene gebildete Theil der. bürgerlichen 
Gefellfchaft warb inne, wie erbärmlich Alles: fei, was man 
ihm fo vornehm verberge. Die dreifte Enthüllung deffen, was 
man Geheimniffe der Kabinete zu nennen pflegt, Durch einen recht 
tief eingeweihten Staatsmann, zeigte die Leerheit des Dünfels der 
regierenden Caſten und ihrer Werkzeuge, oder derjenigen Ge— 
Yehrten,, deren. ihre Trägheit und Unwiſſenheit nicht entbehren 


konnte, im ihrer ganzen Blöße Man Yachte fortan über die 


Yäftige Advofatenweisheit der Folianten und Duartanten, fo- 
wohl der Deduftionen, als der gründlich belegten offiziellen 
Gefhichtbücher. Bolingbrofe und feine Freunde festen der fteifen 
und oft: langweiligen Zierlichfeit, Neinheit und Moralität eines 
Steele, Adbifon und anderer Schöpfer des neueren Styls, Wis, 
Leichtigkeit, Dreiftigfeit, Gewanbtheit, Natur entgegen; dies 
ward für Gefchichtfchreibung in England entſcheidend. 

Eine andere Bemerfung, welche Bolingbrofe's Wirkfamfeit 
als Schriftiteller überhaupt angeht, läßt fi — 
Stellen aus dieſen Briefen am beſten belegen. 

Bolingbroke nämlich wie Voltaire und unzählige Andere 
auch in unſern Tagen, vertheidigten Wahrheit, Freiheit und 
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Necht mit derſelben Falten Berechnung und Umſicht, aus den— 
felben egoiftifchen Beweggründen, und yon derſelben Eitelfeit 
und Herrichfucht getrieben, wie ihre Gegner das : Gegentheil; 
fie waren daher zu Partheihäuptern geboren, und waren defto 
beffere kalte und Flug berechnende Adyofaten der Sache, die fie 
übernommen hatten, je weniger fie Durch Enthuſiasmus zu einer 
Unyorfichtigfeit verleitet wurden. 

Dolingbrofe war übrigens der Erſte, wir möchten fagen 
der Einzige unter den Schriftftellern der neuen, befonders ber 
franzöfifchen Schule, der das Wefen der Fonftitutionellen Mo— 
narchie richtig aufgefaßt hatte und vortrug. Er fah, das bes 
zeugen dieſe Briefe, viel weiter, als die Schriftftieller der Re— 
gierungen der Fonftitutionellen Staaten unferer Tage noch bis 
auf den heutigen Augenblick zu fehen ſcheinen, weil er fih und 
Andere nicht mit dem Gedanken fchmeichelte, daß wahrhaft freie 
Menſchen jemals wie eine Heerde Schafe bei einander wohnen 
würden, Er beweist in biefen Briefen, daß Kämpfen und 
Ningen unzertrennlich von der Freiheit ſei. Er macht hand» 
greiflich, daß eine fortbauernde Aufmerkfamfeit und Wachfamfeit 
des Bolfs und jedes Einzelnen auf die Regierung und ihre 
Mapregeln in jedem Fonftitutionellen Staat eine unerläßliche 
Nothwendigkeit ſei. Davon wußte man zu feiner Zeit in Franf- 
veih nichts, und in Deutfchland, wo man feit undenklichen 
Zeiten an abfolute Beamtenregierung gewöhnt war, fcheint man 
noch immer Rebellion oder Confpiration mit Oppofition, oder 
mit Tadel und Klage vor dem Publifum, wo ja aud bie 
Regierung ihre Drgane hat, zu verwechfeln. Bolingbrofe be- 
weist an der Stelle, worauf wir bier anfpielen, daß in jeder 
Regierungsform dem Fürften oder dem einzelnen Beamten und 
den Behörden beftimmte Schranfen müffen gefest fein, daß aber 
die Geſetze, die diefe Schranfen beftimmen, ohne die größte 
Aufmerffamfeit der Staatsbürger ganz fruchtlos bleiben. Be— 
gierde nah Macht und Einfluß, meint Bolingbrofe, der Dies 
wohl am beften wiffen mußte, find dem Menſchen fo natürlich, 
daß Herrſchſucht wie Habfucht unfehlbar ſtets wächſt und durch 
feinen Beſitz je geftillt wird, Er fährt hernach fort: 

Wenn alfo alle Menfchen ftets ftreben, entweder ihre Macht 
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zu vermehren oder doch den Gebrauch der ihnen anvertrauten 
Gewalt nach dem ganz unbeſtimmten Maaß ihrer eignen Lei— 
denſchaften über die feſtgeſetzten Verhältniſſe der Vernunft und 
des Geſetzes hinaus zu verlängern und ſich zu ſichern, und 
wenn weder das Eine noch das Andere ohne Gefahr für die 
Freiheit verſucht werden kann, ſo folgt unläugbar daraus, daß 
es der Natur der Dinge ganz angemeſſen iſt, daß die Bor- 
ftelung einer fteten Gefahr für die Freiheit von jeder Art 
menfchlicher Negierung unzertrennlich fein muß. Diefen Sa, 
ber immer wiederfehrt und durch die in diefen Briefen gege- 
bene leichte Behandlung der ganzen englifchen Gefchichte recht 
anſchaulich gemacht und eingeprägt wird, erflärt er an einer 
andern Stelle in einer beftimmten Anwendung genauer. 
Wenn ich auch einräume, fagt er mit einem Kompliment 
für Georg IL, daß weder unter der gegenwärtigen Negierung 
noch unter der vorigen etwas für die Freiheit zu beforgen war, 
jo darf man doch die Männer Feineswegs tadeln, welche fich 
bemüht haben, die Theilnahme Aller an den Hffentlichen An- 
gelegenheiten und die Wachfamfeit der Bürger in Beziehung 
auf Staatsgefchäfte rege zu erhalten. Die Freiheit kann ja 
nur dadurd bewahrt und bewacht werden, daß die Bewegung 
der Gemüther erhalten wird, befonders in einer Zeit, wo ber 
Geift des Patriotismus abgenommen hat und anfängt zu yer- 
ſchwinden. Ich hoffe, fährt er fort, es wird immer Leute 


geben, welche diefe Lehre, wie einft die Apoftel das Evange— 


lium, beides zur vechten und zur unrechten Zeit (in season 
and out of season) predigen. Gefchähe dies nicht, würde ber 
Geift der Freiheit nicht zu jeder Zeit in voller Kraft erhalten, 
fo könnte es Teicht fein, daß er gerade zu einer beftimmten 
Zeit, wenn er am nöthigften wäre, vermißt würde. Bei gro— 
pen, fihtbar drohenden Gefahren bleibt auch die fchläfrigfte Schild- 
wache munter; aber wer uns in Zeiten anfcheinender Sicher- 
heit anregt, auf unferer Hut zu fein, der leiſtet ung eben fo 
wefentliche Dienfte, als wer ung auffordert, ung zu vertheidigen, 
wenn wir wirklich angegriffen werben, 

Selbft bei diefem ganz politifchen Gegenftande, der übrigens 
ganz in Voltaire's Manier und zumeilen mit deffen Witz be— 
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handelt wird, richtet er fich oft mit bitterem Spott gegen bie- 
jenigen Religionsbegriffe, die er und feine franzöfifchen Freunde, 
wie fie behaupten, nur aus dem Grunde befämpfen, weil fie 
mit den Bedürfniffen ihrer Zeit im. Widerſpruch fiehen. Er 
wirft auf die gerühmte Priefterherrfchaft oder auf die Berfaf- 
fung, in welcher der Regent bie Gottheit auf Erben vorftellt, 
einen iranischen Blid. Er beweist, daß feine Form der Re— 
gierung oder Berfaffung vor Volksbewegungen ſchützen könne, 
und dag man deßhalb mit Unrecht den freien Verfaſſungen 
Borwürfe made, Er fagt nämlich: 

Selbft die Theofratie war nach den jüdischen Gefchichten 
nicht ohne ihre Unbequemlichkeiten. Weber die Gegenwart Got— 
te8 in der Stiftshütte, noch) das wandelnde Drafel, das ber 
Hohepriefter auf der Bruft trug, waren im Stande, die Ne- 
Yigion in ihrer Reinheit, oder ben Staat in. der gebührenden: 
Ordnung zu erhalten. 

Weil wir nicht übernommen haben, Bolingbrofe als Schrift- 
fteller vollftändig zu charafterifiven, fo erwähnen wir zweier 
merkwürdigen Gelegenheitsfchriften deffelben nur im Borbeigehen. 

Die eine diefer Schriften ift fein berühmter Brief an Wind- 
ham, welcher, als Flugſchrift gedrudt und verbreitet am Ende 
des zweiten Sahrzehnts des achtzehnten Jahrhunderts, großes 
Auffehen erregte. Die andere unvollendete Schrift hat er. im 
höchften Alter abgefaßt, und fie beweist, daß er feine Geiftes- 
fräfte bis zum höchften menfchlichen Alter ganz ungeſchwächt 
erhielt. Man wird weder Mangel an Kraft noch an Klarheit 
wahrnehmen, noch Abnahme der Lebendigfeit fpüren. Die Schrift 
enthält Betrachtungen über den gegenwärtigen Zuftand feiner 
Nation, über ihre Taren und ihre Schulden. Ausführlider 
als. diefer beiden Schriften müffen wir unferes Zwedes wegen 
feines. gedruckten Briefes an Pope °) gedenfen. Bolingbroke 
ftand mit diefem Dichter befanntlich wie mit Arbuthnot und 
Swift in fehr genauer Berbindung, und er wußte den. eiteln 
Pope ganz vortrefflich für feine Zwecke zu gebrauden, ohne 





69) A leiter addressed to Alexander Pope Esq. by the late right 
honorable Henry St. John, Lord Viscount Bolingbroke. 
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daß es Pope ahnete: denn Swift ging nicht fo weit, als Bo— 
Yingbrofe wünſchte. Diefe Feine Schrift ift ung auch aus dem 
Grunde wichtig, weil ihr geringer Umfang die Mühe erleich- 
tert, diejenige Lehre, welche Bolingbrofe als neue Weisheit 
und als Bedürfniß feiner Zeit an die Stelle der alten ſetzen 
wollte, herauszufinden und zu enthülfen. 

Die Abficht des Briefes ſei, fagt er, feinem Freunde Pope 
ganz im Vertrauen mitzutheilen, was er mit dem Worte, Grund 
aller Bhilofophie (first philosophy) fagen wolle, Diefen fei- 
nen Grund alfer Philofophie feßt er nemlich dem entgegen, was 
er bier mit dürren Worten Träaumerei chriftlicher Theologen, 
Spisfindigfeit herrſchender Ariftotelifer und Dunfelheit deut— 
fcher Spekulation (Leibnig) nennt, Die Lestere fehildert er ſehr 
unfreundlich und hart, Wir wollen die Stelle, die uns auf— 
gefallen ift, hier einrüden. 

Sie müffen, fagt er, ja nicht glauben, daß ich unter dem 
Ausdruf: Grund aller Philofophie, etwa metaphyſiſche Pneu— 
matologie oder Dntologie verſtehe. Die erfte hat es blos mit 
eingebifdeten Subftanzen zu thun, die vielleicht vorhanden find, 
pielleicht aber auch nicht, Daß es einen Gott giebt, können 
wir beweifen, und wenn wir gleich von der Art feines Seins 
Nichts wiſſen, fo können wir doch fo viel erfennen, daß er un— 
förperlich fein muß, weil jede andere VBorausfegung ung in 
unzählige Abgefchmarktheiten und Widerfprücde verwickeln würde. 
Bon Feiner andern Art son Geifter haben wir aber eine Bor- 
ftellung und können auch Feine haben. Sch glaube Daher auch, 
daß in unfern Tagen Niemand auf Phyfiognomie der Geifter 
ausgehen oder ung fragen wird, wie Evodius den heiligen 
Auguftin fragte, ob nicht die Seele, die doch Fein Körper iſt, 
sielleicht nad) dem Tode des Leibes von grobem, irdiſchem 
Stoff mit irgend einem ätherifchen, fubtifen, überirdiſchen Leib 
werde verbunden werben? Dieß find pythagsräifche oder pla— 
tonifche Grillen. Was das Zweite, die Ontologie angeht, fo 
wird darin befanntlich wiffenfchaftlich von einem Wefen geban- 
delt, welches alles Weſens bar und Yedig ift. 

Diefe Wiffenfchaft der Wiffenfchaften Fam durch Ariftoteles 
in die Mode und warb durch und aus fcholaftifchen Hirnen zu 
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einem unermeßlichen Gewebe gefponnen. Aber ſolche Weisheit 
jollte man nach meinem Urtheile, wie man jegt ſchon zu thun 
anfängt, den fpisfindigen Schülern eines Leibnig und andern 
beutfchen Genies überlaffen, die im Mifthaufen nad Gold 
graben. Diefe mögen fih damit abgeben, durch Tangweilige 
Definitionen Alles zu verbunfeln, was ohne Definition ganz 
flar war, fie mögen ihr Wörterbuch barbarifcher Kunſtwörter 
erfchöpfen, um ein unverftändliches Kauderwelfch fortzupflanzen, 
von dem fie und die Ihrigen fich einbilven, es drücke die ab- 
firafte Lehre aus, die fie nicht im Stande find, aufzuftelfen, — 
Solche eingebildete Wiffenfchaft verdient feinen Rang in ber 
Philoſophie, nicht den Testen, gefchweige denn den erften. 
Was Hernach gegen Baco gefagt wird, gehört nicht zu 
unferem Zwed, da wir bier blos zeigen wollen, auf welche 
Weife Bolingbrofe die Philofophie des Lebens, das, was man 
hernady Beredfamfeit der Salons nannte, und was als Pre- 
digt des gefunden Menfchenverftandes in Frankreich und Deutfch- 
and herrſchend geworben ift, vortrug. Wir haben bis dahin 
nur die Seite diefer Lehre hervorgehoben, die gegen bie herr- 
chende Pilofophie gerichtet war, wir wollen jest noch anführen, 
was Bolingbrofe feldft als neue Grundlehre der. alten. Meta- 
phyfif oder der Ontologie und Pneumatologie entgegenfeßt. 
Diefe feine Grundlehre, fagt er, fei natürliche Theologie 
oder Theismus, und natürliche Religion oder Sittenlehre. Sn 
Rücficht der erftern, heißt e8, wolle er nur gerade heraus 
jagen, daß er Feine übernatürliche oder geoffenbarte Wiffenfchaft 
Darunter verftehe, daß er vielmehr behaupte, alle Wiſſenſchaft 
müffe, um Wiffenfchaft zu fein, von unten, von dem, was 
ung gleichftebt, Fommen, fie fünne durchaus nicht yon oben 
herab fommen, oder höheren Ordnungen von Wefen ober höhes 
rer Erfenntniß verbanft werden. Durch diefe Sätze wird noth⸗ 
wendig dem herrſchenden Syſtem ganz offen und deutlich ein 
anderes entgegengefegt, nach welchem gerade das als einzig 
wahr anerkannt wird, was in jenem als Irrthum ſinnlicher 
Naturen verworfen wird, Weiter unten wirb ganz beflimmt 
erffärt, daß DBolingbrofe, wie fpäter die Häupter der neuen 
franzöfifhen Schule, die Natur der Seele nicht durch Schlüffe 
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und aus innerer Beſchauung, ſondern aus ihrer Thätigkeit 
erforſchen will. Wir halten gemeiniglich, ſagt er, das, was 
in uns denkt und das blos ſinnlich Empfindende für zwei 
ganz verſchiedene Subſtanzen. Das mag ſein; ſie ſind aber 
gleichwohl vereinigt und innig verbunden; Alles aber, was 
ſinnlicher Natur iſt, mag es nun mit etwas Anderem ver— 
bunden fein oder nicht, fallt in das Gebiet der Natur: 
philoſophie. 

Auf die Vorausſetzung, fährt er fort, daß Seele und Leib 
zwei verſchiedene Subſtanzen ſeien, und daß die eine nach der 
Auflöſung der andern fortdaure, haben gewiſſe Leute, die den 
wunderlichen Titel Metaphyſiker angenommen hatten, gleichſam 
als ob ſie Kenntniſſe beſäßen, die über die Gränzen der Natur 
hinausreichten, oder als ob ſie von einer zweiten Natur etwas 
wüßten, die von Andern noch entdeckt werden könnte, eine Lehre 
von der Seele, Pſychologie genannt, gebaut, und haben die 
Lehre vom Körper einer untergeordneten Klaſſe von Philoſophen, 
Phyſiker genannt, überlaffen. Die Rechte der Tegteren bleiben 
indeffen ficher genug, denn jede Kenntniß von der Seele muß 
wie die vom Leibe innerhalb des Gebiets der Natur und durch 
diefelben Mittel, deren fich der Phyſiker bevient, d. h. durch 
befondere Berfuche und Beobachtungen, erworben werben. Was 
man von ber Seele oder vom Leibe behaupten darf, muß, bas 
Eine wie das Andere, durch Beobachtungen und Erfahrungen 
beftätigt werben, und eine Vorausſetzung des bloßen Verſtandes, 


die nicht durch Erfcheinungen für den Verſtand und im Verftande 


unterftüßt wird, iſt wenigſtens eben fo Tächerlih, als eine 
Borausfegung über Dinge der Körperwelt, die nicht durch 
förperliche Erſcheinungen beftätigt wird. 

An einer andern Stelle fpricht er daffelbe noch ftärfer aus, 
wenn er behauptet, es fei fihon feit Seneca’s Zeiten eben fo 
nothwendig gewefen, fi) ber Sache Gottes gegen metaphyfifche 
Theologen (the divine) als gegen die Atheiften anzunehmen, 
und gegen die erfien die Natur und ihre Bortrefflichfeit zu ver— 
theidigen. Ein aufrichtiger und demüthiger Theift werbe fagen: 
Es ift mir ganz gleichgültig, ob einer, wie der Alheiſt, die 
- Gottheit Yäugnet, ober ob er, wie ber Theolog, ihr einen 
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übeln Leumund macht. Ja, Plutarch war ſogar der Meinung, 
das Letztere ſei viel ‚ärger, 

Bolingbroke's Urtheil über Lode und über Leibnig ent- 
fpringt aus der ungerechten Meinung, daß des Erften Re- 
fleetiong- und Erfahrungsphilofophie die einzige wahre Weisheit 
und Wiffenfchaft, des Andern mathematifch - metaphyfifche Spe- 
fulation Unfinn fei. Man wird in den folgenden heftigen und 
bitteren Worten einen Mann erfennen, den fein Nimbus ver 
Größe erfihredtz man wird aber begreifen, daß der Feind der 
Idee auch Feind des idealen Philofophen fein mußte. Er fagt: 

Leibniß, einer der eitelften Männer, ganz in Luftgefpinnften 
verloren, ein Mann, der oft fo unverftändlich ift, daß Fein 
Menſch glauben kann, daß er fich ſelbſt verftanden habe, ſchilt 
Locke einen oberflächlichen Philofophen. Was hat fi aber be- 
geben? Des Einen Philofophie hat fi gewaltfem den Weg 
zur allgemeinen Billigung gebrochen, die andere hat feine 
völlige innere Ueberzeugung bewirken können, ja fie hat denen, 
die ihre Zeit damit verborben haben, faum das Geringfte ge- 
nüßt. Dieſe verfchiedene Wirfung von Locke's und Leibnig 
Lehre, meint er, fei Teicht zu erflären: Gott fei und ewig 
verborgen, und nur das Licht, welches von feinen Werfen in 
unfere Augen geworfen werde, verhelfe ung zu einiger Kennt- 
niß von ihm; das wollten aber die Menfchen nicht wiffen, 
Glaube gelte bei dem Haufen für Erkenntniß, und diefelben 
Umſtände, welche ber Natur der Sache nad Zweifel hätten 
erzeugen ſollen, beftärkten den Haufen der Menſchen im 
Glauben. | 

Wenn er hernach yon Cudworth und deſſen idealem Sy- 
ftem redet, ftellt er feinen Lefer vollends auf- den Standpunkt, 
den er für den einzigen hält, yon welchem aus man bas 
Speelle und das Reale in ver Welt richtig würdigen Tann, 
Es klingt ganz prächtig, fagt er, daß die geſunkene menfchliche 
Natur, wie der hochwürdige und hochgelehrte Doctor Cudworth 
e8 nennt, oder mit andern Worten, daß die menfchliche Seele, 
die ihrem Wefen nach unförperlih und unfterblich fein fol, 
nur zu dem Zwecke erfchaffen fei, um höhere und edlere Ge- 
genftände zu betrachten, als dieſe finnfihe Welt und als fie 
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ſelbſt iſt; — daß fie nach Cudworth vielmehr geichaffen ift, 
‚Gott zu ſchauen und mit ihm vereinigt zu werden. Das An- 
geführte ift aber ein theologiſch Gefchrei, welches die Stimme 
der Bernunft und Wahrheit erftieft, fo daß wenn Semand, 
der. die Behauptung nicht zugeben wollte, auch beide auf fei- 
ner Seite hätte, er. doch wenig Gehör finden würde, Sch bin 
jogar, fährt er fort, geneigt zu glauben, daß wenn er aud) 
Diefen und Jenen befehrte, viele dieſer Befehrten ihn fpäter, 
wenn die bunten Fantasmen des Irrthums zerſtreut, fie aber 
noch nicht an den Reiz. einfacher Wahrheit gewöhnt wären, 
zurufen würden: „Ah! Du haft uns einen fehlechten Dienft 
gethan!“ 

Die Klugheit, fügt er bedeutſam hinzu, verbietet mir da— 
her, der Welt offen zu ſagen, wie ich denke, die Freund— 
haft. verbietet mir aber, Ihnen als meinem Freunde 
die Wahrheit zu verbergen. Ich bin in Staatsfadhen Mär- 
tyver der Partheiung geweſen, ich habe feinen Beruf, für 
Philoſophie und für Theologie einer zu werden, 

Wahrheit und Falfchheit, behauptet er ferner, Kenntniß 
und Unwiffenheit, Offenbarungen des Schöpfers und Erfindun- 
gen des Geſchöpfs, Eingebungen der Vernunft und leere Grillen 
ber Schwärmerei find feit fo langer Zeit in unfern Syftemen 
der Theologie verbunden gewefen, Daß man ihre Trennung 
als gefährlich anfehen muß. Man könnte gar zu leicht durch 
‚Angriffe auf einige Theile des Syſtems das ganze Gebäude 
erſchüttern. Wir find der Meinung, dag Menfchen, denen Täu— 
hung heilſam ift, immer in derfelben erhalten werden müffen. 
Ya, ruft er aus, ich würde nocd weiter gehen als Erasmus, 
der in einem Briefe an Melanchthon fagt, er halte mit Scävola 
und Barıo dafür, daß man eine Staatsreligion nie angreifen 
dürfe, auch wenn man ihre Balfchheit beweifen Fünne, In 
diefen Sägen Tiegt diefelbe Verachtung der niedern Klaffen, die— 
jelbe Geringfhätung aller derer, bie nicht zur guten Gefell- 
ſchaft gehören, welche Voltaire auszeichnet. Diejer pflegte be- 
fanntlich zu fagen und ließ auch druden, daß er den Lafaten 
und dem Pöbel nichts zu fagen habe, Bei Bolingbrofe finden 


wir indeffen einen Sat, der Boltaire nie einfiel. 
Schloſſer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. J. TH. 4 Aufl, 28 
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Beſtände, ſagt er, die Religion, zu der wir uns bekennen, 
nur aus ſolchen Glaubensartikeln und Lehrſätzen, welche klar 
im Evangelium geoffenbart ſind, dann könnten wir vielleicht 
durch dieſe und in Bezug auf ſie verpflichtet werden, unſerer 
natürlichen Gedankenfreiheit zu Gunſten der übernatürlichen gött- 
lichen Auctorität zu entſagen. Es ift aber leider befannt ge- 
nug, daß ein ganzer Stand, Leute, die ſich die Kirche nennen, 
dazu gebraucht worden, ein eigenes theologifches Syftem zu 
verfertigen, welches fie Chriſtenthum heißen. Dieß geſchah ſchon 
feit den Tagen der Apoftel, oder beffer, ſchon zu den Zeiten 
der Apoſtel u, ſ. w. 

Bolingbroke meint, was man von dem heidniſchen Neti- 
gionsfyftem fage, dag es nämlich unbegreiffich fei, wie etwas 
jo Abgeſchmacktes als die griechiſche und römische Götterlehre 
fo Tange Zeit habe Glauben finden fünnen, fer vollfommen an- 
wendbar auf das riflliche Syftem der Eoneilien.) Man 
fann, fagt er, zu Gunften der Fünftlichen Theologie allerdings 
Kirchenväter und Concilien zum Beweife der Wahrheit anführen, 
aber am Ende muß doch die Bernunft Richter bleiben, und 
was ich fordere, ift, daß fie allein das Richteramt “in der 
Bruſt jedes Chriften behalte, der im Stande if, an ihr Tri⸗ 
bunal zu appelliren. 

In eben ſo ſtarken Ausdrücken verwirft er jede ſbohchannne 
authentiſche Deutung der Schrift, welche an die Ueberlieferung 
der Lehre und an die Prieſterweihe ſeiner anglicaniſchen Kirche 
geknüpft wird. Wir würden, ruft er ganz verdrießlich aus, 
wenn das nicht unanſtändig lautete, es eine lächerliche Farce 
nennen, daß Einer ſeine Hände auf des Andern Haupt legt, 
und daß Einer den Andern heißt, den heil. Geiſt — 





70) Er fagt im Laufe der Ausführung biefes feines Satzes: There is 
a leiter of St. Augustin, wherein he says, that he was ashamed of him- 
‘self, when he refuted the opinions of the former philosophers, that he 
was ashamed of mankind, wben he considered that such absurdities were 
received and defended. The reflections might be retorted on the saint 
since he broached and defended doctrines as unworthy of the supreme 
and perfect Being , as those which. the beathens taught cergzgies their 
— and inferior u 
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Wenn aber, heißt es hernach, die Dunkeln Ausfprüche der 
Schrift der Deutung » gelehrter Theologen und. der. flubirten 
Geiftlichfeit fo fehr bedürfen, als die vielen über diefe Deu- 
tung geſchriebenen Bücher zu beweifen fcheinen, jo folgt ja 
daraus 'nothwendig, daß wir den größten Theil der daraus 
gezogenen: Religion. von den Menſchen, nicht unmittelbar aus 
Gottes Wort nehmen. Das Schlinmfte dabei wäre, meint er, 
daß die Leute, deren Gefhäft die Deutung iſt, nie unter fi 
einig. werden könnten. Diefe Leute, die von dem Geſchäft 
Yeben wollen, fagt er, haben nur in. der. Abficht ſtudirt, um 
zu glauben und. auf den blinden Glauben (upon trust) zu 
ſchwören, oder au, um Stoff zum Bücherfchreiben, zum Wider- 
legen und Widerfprechen zu finden, niemalg, um Die Dinge 
unpartheiifch ‚zu ‚betrachten, oder ein freies Uxtheil zu üben. 
Sm Gegentheil, alle diejenigen, welche biefe Freiheit des Ur— 
theils zu üben verfuchten, find zu jeder Zeit vecht graufam 
verfolgt worden. 

Er geht hernach die Kicchengefchichte durch und zeigt, wie 
das Chriftentbum durch Zufäge entftellt worden. Die erfte 
Beimifhung war, fagt er, myftifcher Artz er nennt Clemens, 
Ignatius, Srenäus und bie Gefchichte eines Hermas, Die er 
fehr richtig mit. den (bekanntlich ganz neulich in. England auf— 
gewärmten) Erzeugniffen eines Bunyan vergleiht. Dann folgte 
die zhetorifche Zeitz; er nennt, wahrfcheinlich weil er die Baſile 


und Gregore nicht kannte, nur Chryſoſtomus, Hilarius, Cyrill. 


Auf dieſe folgten, ſagt er, die Ariſtoteliker und Scholaſtiker, 
von denen er eben jo wenig weiß als. Voltaire und die an— 
dern Franzofen, die er daher fehr verächtlich abfertigt. 

Die ganze Kunft der Arifiotelifer, heißt es hier, beftand, 
fo lange ihre Wiffenfihaft allgemein geltend blieb, darin, daß 
wer geübt war, Definitionen, Diftinetionen, Syllogismen zu 
machen, fehr leicht Jeden zum. Schweigen bringen konnte, der 
innerlich auch noch fo feft überzeugt blieb, daß er Vernunft und 
Wahrheit auf feiner Seite habe, Als man hernach das Stu- 
dium der’ Alten erneuerte und die Wilfenfchaft eine andere Ge- 
ftalt befam, fährt er fort, follten die Leute bei hellem Tage 
verantworten, was fie bei dunkler Naht gebaut, hatten; fie 

28° 
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mußten Kenntniffe erwerben, um bie frühere Unwiffenheit zu 
vertheidigen, Dies thaten die Gelehrten ungern, doch mußten 
fie fih endlich Dazu entichliegen, und fie Yeifteten mit den neuen 
Waffen Alles, was Anftrengung, große Talente, ungemeiner 
Eifer unter fehr unvortheilhaften Umftänden nur immer zu 
leiften im Stande fein fonnten. Der befannte Vers Virgil's 
ward Dabei anwendbar: Wäre Pergamum rettbar gewefen, es 
wäre gerettet durch unfere Hand. Aber ihr Troja laßt fid 
nicht vertheidigen, die Sturmlüden in feinen Mauern find * 
jener. Zeit nicht ausgebeſſert worden. 

Hernad geht er auf die Eontroversfchriften über und ber 
weist, daß die Gegner der fpeculativen Theologie gerade durch 
die Gelehrfamfeit der Bertheidiger derfelben einen ganz reichen 
Borrath von Gründen gegen die Theologie erhalten haben, und 
in den bieten Büchern der Bertheidiger aufgehäuft finden. Die 
Bertheidigung der Theologie, son der die Geiftlichen Tebten, 
durch Geiſtliche, fei, meint er, der Sache derſelben verderblich, 
da fie fie nicht blos als Wiffenfchaft, fondern auch als Gewerbe 
vertheidigten. ') Der letzte Sab wird hernach durchgeführt 
und aus der Gefchichte bewiefen, daß die Schöpfer der Theo— 
Iogie und der Clerus ganz menfchliche und weltliche Mittel für 
ihren Zweck gebraucht haben; die Concilien werben fehr ver— 
ächtlich behandelt. Sie hätten, fagt er mit ausdrücklichen Worten, 
nad und nad den Aberglauben, den Unfinn, ja die Gottes: 
Yäfterung, welche zuweilen yon den Kirchenpätern geprebigt werbe, 
zum NReligionsglauben geftempelt, 

Wir halten es für überflüffig, bei andern Schriften bes 
englifhen Staatsmannes zu verweilen, weil durch das Ange- 





71) Er fest Hinzu: Such theology is; and men who could make no 
fortune, except the lowest in any oiher, make often the highest in this: 
for the proof of which assertion I might produce some signal instances. 
among my lords the bishops. The consequence has been uniform; for 
how ready soever the tradesmen of one charch are to expose the false 
. wares that is the errors and abuses of another, they never admit, that 
there are any of their own; and he who admitted this, in some particular 
instance, would be driven out of the ecclesiastical company, as a er 
brother, and one who spoiled the trade. 
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führte die Richtung, die er nahm, und die er feiner Zeit geben 

wollte, hinreichend bezeichnet wird, Aus dem Borhergehenden 

Yeuchtet von felbft ein, auf welche Weife Bolingbrofe auf Vol: 

taire und Montesquieu wirken, und wie fehr er ihnen durch 

viele Kenntniffe und Erfahrungen, die ihnen fehlten, nützlich 
werden "mußte. 


Gr; 
Arbuthnot, Pope, Swift. 


Wir gehen zu den Schriftſtellern über, die, ohne irgend 
eine Oppoſition im Sinne zu haben, ja zum Theil mit dem 
feſten Vorſatz, das Beſtehende zu vertheidigen und zu erhalten, 
blos dadurch, daß fie der neuen Manier der Franzoſen folg- 
ten, und den Styl wie die Rhetorik zum Hauptaugenmerk 
machten, oder den Wit eines Shaftsbury und Bolingbrofe in 
die englifche Literatur einzuführen fuchten, die bisherige Grund- 
lage der Literatur erfchütterten und die Anficht des Lebens und 
der menschlichen Berhältniffe änderten. Wir erwähnen Arbuthnot, 
Hope, Swift zunächft, weil fie Bolingbrofe's Freunde und 
Schüler waren. 

Mir heben die drei oben genannten Männer auch darum 
heraus, weil, ganz abgefehen von unferem Urtheil über den 
inneren Werth ihrer Werke, die allgemeine Meinung über ihren 
Einfluß und ihre Bedeutung für die Literatur entfchieden hat: 
Sie galten und gelten als klaſſiſch, man glaubt an ein Fort 
fehreiten von Shafesyeare und Milton zu Dryden, Pope, 
Swift, welches der fortgefchrittenen Kultur angemeffen ſei; 
wir Yaffen daher den Werth, den diefe Schriftfteller für ihre 
Nation haben, oder die Vorzüge ihres Styls ganz fo gelten, 
wie ihre Landsleute gethan Haben, und machen nur an einigen 
ihrer Arbeiten ihr Verhältnig zu ihrer Zeit und zur wahren 
menfchlichen Bildung anſchaulich. 

Wollten wir bie drei Schriftfteller als foldhe würdigen, fo 
dürften wir bei Arbuthnot nicht übergeben, daß er fih durch 
gründliche mathematische Schriften und durch die Widerlegung 
der Träume Woodwards über die Sündfluth, die ihrer. Zeit 


438 Erſter Zeitraum. Sweiter Abfchnttt, Erſtes Kapitel. England. 


großes Auffehen machten, einen bedeutenden Namen erwarb. 
Wir übergehen aber fowohl diefe Schriften als die fatsrifche 
Geſchichte John Bul’s oder des Prozeß ohne Ende, welche noch 
jetzt in England geleſen wird.“?) 

Die drei Freunde machten nämlich unter ſich einen förm— 
lichen Plan, die Pedanterei der Schulen und die. thörichte Ber- 
götterung des Alterthums und der Gelehrfamfeit auf Unfoften 
der lebendigen und wahrhaft nüglichen Kenntniffe lächerlich zu 
machen. Diefen Plan, den Pope und Swift hernad auf an- 
dere Art ausführten, entivarf Arbuthnot in dem Schriftchen vom 
Leben, den Werfen und Entderfungen des Martinus Seriblerus, 
Diefes Büchlein iſt in Deutichland aus dem fiebenten "Bande 
der deutſchen Ueberfegung von: Pope's Werfen befannt. Es 
warb dort als Pope’s Arbeit aufgenommen, obgleich allgemein 
befannt ift und Johnſon in Pope’s Leben ausdrücklich bezeugt, 
Daß diefes Buch ausjchliegend Arbuthnot angehöre, Arbuthnot 
ſelbſt iſt in Deutfchland auch durch Lichtenberg’s Erklärungen 
der Hogarth’fchen Karrifaturen befannt, es fcheint aber doch, 
als wenn Lichtenberg, fo fehr er England Tiebt und fo gern 
er Engländer preifet, doch gefühlt habe, daß die Stelle, die 
er anführt, den Wis des Mannes nicht gerade in ein glän— 
zendes Licht ſtelle. Daffelbe läßt fih von Martinus Seriblerus 
Leben fagen, obgleich Lord Brougham, wie deffen Gegner, im 
Parlament und außer demſelben, fich noch heutiges Tags wie: 
derhoft der Citate aus diefem Buche bedienen, und: auf bie 
Gefhichte als auf eine allem: Volk befannte und klaſſiſche 
anſpielen. 

Ueber den innern Gehalt des Buchs wollen wir fein Ur— 
theil fällen, fondern nur anführen, was Sohnfon darüber fagt.'”) 





72) Wer ven Witz kennen lernen will, findet die Schrift in ber deutfchen 
Ueberfesung von Swift’s Werfen, Hamburg u. Leipzig. 1755, im erften Theil 
S. 91—281. 

73) Sohnfon fagt, nachdem er gezeigt, daß die Arbeit dem Arbuthnot 
angehöre, with a few touches perhaps by Pope. The want of more will 
not be much lamented, for the follies which the writer ridicules are so 
little practised, that they are not known, nor can the satire be unter- 
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Wir würden indeſſen der matten und breiten Witzeleien des 
Lebens des Martinus Scriblerus gar nicht gedacht haben, wenn 
nicht aus dem Buche hervorginge, daß auch ſogar ein Mann 
wie Swift, der mehr feinen zeitlichen Vortheil als die Wahr- 
heit .ım Auge. hatte, vom. Zeitgeifte fortgeriffen, wenigftens ei— 
nige Zeit hindurch, unbedingt gegen das. Alte eifern und: das 
Neue eben fo unbedingt billigen. Fonnte, In dieſer Arbeit ber 
Drei Freunde werben Schulen, Studien, Gelehrte, Antiquitäten- 
ſammler, Grammatifer u. ſ. w. in ein. lächerliches Gewand 
gekleidet. Die gelehrten Thorheiten der. lateiniſchen Schulen 
und der mit dieſen innig verbundenen orthodoxen Univerſitäten, 
alſo Dinge, die von der ganzen geiſtlichen und weltlichen Orb- 
nung unzertrennlich waren, werden verzerrt und entſtellt und 
gegen die Lehre des gefunden Verſtandes, gegen das unmit- 
telbar Nübliche und Handgreifliche, oder gegen die Weisheit 
der jetzigen Pfennigmagazine und Eneyelopädien, in Schat— 
ten geftellt. 

Daß alles das Angeführte in Die Form einer fehwachen 
Nachahmung son Cervantes Meifterwerf eingefleivet ward, fcha- 
bete dem Buche nur in den Augen des ganz Fleinen Publi- 
fums, welches guten und fchlechten Wis zu unterfcheiden ver⸗ 
ſteht; es vermehrte, dagegen die Wirkung der Satyre unter 
ber Menge, fo ‚daß Pope fie zu ber Zeit. der größten Blüthe 
feines Ruhms gern als Die feinige.gelten Tieß. Bekanntlich 
ift das Mittelmäßige, wie auch Wieland recht gut wußte und 
oft. fagte, desjenigen Beifalls , der Buchhändler und Schrift⸗ 
ſteller bereichert, am ſicherſten. 

Die Leute, die Arbuthnot verſpottet, die Bücher, auf welche 
er. .anfpielt, find. längſt vergefien; allein die Lehre, die er und 





stood but by the learned; he raises phantoms of absurdity, and then dri- 
ves ihem away. For this reason this joint production of three great 
writers-has never obtained any notice from mankind; it has been little 
read or when read has been forgotten, as no man could be wiser, better. 
or merrier by remembering it. The design cannot boast of much origi- 
nality, for besides its general resemblance to Don Quixotte there will be 
found in particular imitations of the history of Mr. Ouffle. Swift carried 
so much of it: to Ireland as supplied him with hints for his travels. 
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ſeine Freunde einführen wollten, hat obgeſiegt. Er lacht über 
alte Sprachen und über das Forſchen nach dem, was durch die 
Länge der Zeit verwiſcht ward, ſpottet aller Dinge, welche keine 
unmittelbare Brauchbarkeit für's Leben haben, und verlangt ſtatt 
der Lehrgegenſtände ſeiner Zeit andere. Er geht dabei ſo weit, 
daß er ſtatt der alten Lehrer, die er Pedanten ſchilt, Tanzmei— 
ſter, Muſikmeiſter, Zeichenmeiſter fordert. Wer ſieht nicht hier 
das Licht unſerer Zeit in Arbuthnot's und Pope's Verkündigung 
einer neuen Lehre und Lehrart der Jugend? 
Was vom Kapitel über Schulen und Schulſtudien gilt, 
läßt ſich aud auf das Kapitel von der Rhetorik, Logif und Me⸗— 
taphyſik anwenden. Auch dort wird dag, was dem Manne vom’ 
Tache unentbehrlich ift, von dem, was der Dilettant brauden 
fann, gefondert, Contemplation, Speculation, innere geiftige Thä- 
tigfeit ohne äußere Zwecke werben verfpottet, nur das, was 
fih mit Händen greifen läßt, Geld einbringt oder andern reellen 
Nutzen Schafft, wird empfohlen. Das Refultat der wißigen 
Reden mußte am Ende fein, dag ohne Studium über die For- 
fchungen der Männer, die ihr ganzes Leben der Betrachtung. 
und Beobachtung der innern Thätigfeit des Menfchen gewidmet 
haben, gerade fo abgefprochen ward, wie in den Gefellfchaften 
ber fogenannten Gebildeten ohne Ernft und Tiefe über die 
Gegenſtände der Tagsunterhaltung abgeſprochen wird. Dieß 
gilt au von dem in diefem Buche fehr gut durchgeführten 
Spott über Locke's neues philoſophiſches Syſtem. 
Diefer Zeitphilofophie gehört aud Pope's Dichtkunſt an, 
die vor allen andern Eigenfchaften Faßlichkeit und eine glatte 
Form fucht. Sein Versbau, feine Einffeidung, feine Wendun- 
gen find unübertvefflih; feine Sprache ift vein und gehalten, 
feine Dichtung aber ohne Erfindung, ohne Eigenthümlichkeit, 
ohne Kraft. Die feinere Bildung der höheren Geſellſchaft zeigt 
fi bei Pope wie bei Marmontel in ihrer mildern, anftändigen 
Form, bei Mandeville und Diderot Teichtfertiger und frecher; 
das Wefen bleibt aber daffelbe, 
Eine fo kalte, ſchwache und eitle Natur wie Pope, der fich 
mit mehr als englifcher Aengftlichfeit an jeden Bornehmen drängte, 
und nah dem Schatten des Hofs wie nad) dem Schatten arifio- 
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fratifcher Comfortabilität bafchte, gierig nach Ruhm und nad 
Geld, war ganz gemacht, Verfündiger einer unwahren "und fo- 
phiftifchen Bildung zu werden. Auf der einen Seite war er 
Katholif, auf der andern Schüler und Freund eines Boling- 
brofe; auf der einen Seite behauptete er, dem Dogma feiner 
Kirche immer treu geblieben zu fein; auf der andern verfün- 
digte er, wie wir zeigen werden, das Evangelium des Egois— 
mus, Er wußte ſich fo zu wenden, daß er von ben beiden 
Partheien, die ſchon damals, jede auf ihre Weiſe, für und 


gegen das Beftehende Fämpften, von jeder nach) ihrer Art bes 


nußt ward. 
Schon das Werk, wodurd Pope feinen Ruhm und dur 


die Subfeription darauf auch ein unabhängiges Vermögen und, 


was in England vor Allem bedeutend ift, die äußere Wohl- 
habenheit gründete, die ihn dem Kreife der Weltleute einvers 
Ieibte, die berühmte Ueberſetzung der Ilias zeigt, wie fich die 
von der Zeit und von Bolingbrofe empfohlene Bildung und 
Literatur zu der alten und einfachen verhalte. Wie. bei allen 
den Leuten unter ung, welde das Studium der Alten ver- 
ſchmähen, rächt fih an den fpöttifchen Berfaffern vom Leben 
des Martinus Seriblerus die Bernachläfftgung des Studiums 
der Sitten und Sprade des Alterthums und der genauern 
Kunde der Grammatif und des Lebens der alten Griechen 
ſehr fchwer. Ä 

War es doch eines Dichters, der Sinn für Homer. hatte 
und ihn feinen Landsleuten in anftändigem Gewande in. ihrer 
Sprache vorftellen wollte, ſchon ganz unwürdig, daß er, wenn 
er auch das Unternehmen als eine Geldſpeculation anfah, ſei— 
nen Namen zuleßt als eine bloße Handlungsfirma gebrauchte, 
Es ift nämlich befannt genug, daß Pope die Subfeription für 
die Odyſſee einftekte und die Arbeit durch ein paar Handlanger 
verrichten ließ. Er felbft gefteht übrigens: offen, daß er den Va— 
ter aller europäiſchen Dichtung und ächt menfchlichen Bildung, 
ohne gründliche Kenntnig der griechifchen Sprache und des Al- 
terthums mit Hülfe wörtlicher Meberfegungen und unvollfomme- 
ner Hülfsmittel überfegte und durchweg mit Slittergold ſchmückte. 
Die Betrachtung dieſer elaffifchen engliſchen Ilias ſelbſt zeigt 


| 
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ung den Charakter einer Zeit, die eine ſolche Ueberſetzung be— 
wunberte, in ihrem wahren Lichte, "%) 

Daß man wirflih in England diefe Meberfesung ber Ilias 
als Nationalwerf ewiger Dauer aufnahm und. nocd verehrt, 
fann man von dem bis zum Ende des achtzehnten Sahrhun- 
derts in England als. den erſten Kuitifer der Nation. bewun- 
berten Johnſon lernen. Johnſon's Lob beweist übrigens durch— 
aus nichts: weiter, als daß Pope das. Ideal deg berühmten Dra- 
kels englifher Salons war, daß er dem Bedürfniß feiner 
Zeit genügte und daß feine Poeſie dem Charakter und dem 
Leben der guten Gefellfhaft Englands völlig angemefjen iſt. 
Sohnfon nennt Pope den Erſten der Dicher, er, erhebt die 
Ueberſetzung der Ilias mit einer -Emphafe, die und Andern 
Yächerlich feheint. Dem Autoritätsglauben pofitiver Engländer 
gilt Johnſons Urtheil als Drafel. 

Welche Weirhlichfeit, Berwöhnung, Unnatur und Künflelei, 
zeigt aber dem, der den griechifchen Homer zu vergleichen im 
Stande ift, der Englifche in Pope's Spiegel, der. höchften, rein— 
ften und edelften Einfalt gegenüber! 

Es fehlt diefer gereimten und in jeder. Zeile verfchönerten 
Iliade, wie den englifchen Kreifen, alle Natur, alle Einfalt, 


74) Einer unferer vorzüglichiten Dichter hat ſchon im Jahre 1778 Homer 

und Pope neben einander geftellt. Er fingt: 

Mit fihren Zügel fttll und hehr 

Lenft auf der Himmelsbahn der Gdtterfohn Homer 

Das Sonnenroß Apolls und überftrahfet milde 

Mit Lebenskraft und Reiz Elyfifhe Gefilde. 

Da hüpft neumodiſch angethan 

Herr Pope leicht daher, erfucht den Wundermann, 

Ihm feine Staats⸗Karoß ein wentg abzutreten, 

Und lächelnd weicht Homer dem ſchmächtigen Poelen. 

Er hängt ven Roſſen Scellen an, 

Seht breit fih auf den Sonnenwagen, 

Dem reichen Britenvolf eins vorzujagen, 

Und Tnallt galant, Mit Ungeftüm 

Entrollen dem ſchmächtigen Mann die ſtolzen unfterbliden Rappen 

Hoch über den Sirius Kin, und tief, lief unter ihm 

Herrfht Grönlands Winternacht, Geheul und Bähneflappen. 


Annan Alan? Sa Pope Swift "EN MUB 


alles Sriechifche, der Dichter hat das Eolorit der alten Zeiten 
und fremden Gegenden verwifcht, um ein anderes, das dem 
Engländer ſchöner feheint, aufzutragen. Der alte griechifche 
Patriarch erfcheint als vornehmer Engländer, und zwar nach 
ver neuen franzöſiſchen Mode gepußtz er tritt mit theatrali— 
ſchem Pomp hervor, und die ganze feine Welt, an Flitter und 
Schminke gewöhnt, ſteht ftaunend da und Hatfcht. Zwar 
fieht die ‘feine Zahl der Kenner, die yon der Geſellſchaft der 
Reichen und Bornehmen ausgefehloffen ift, dem Lärm achſel⸗ 
zuckend zu; — — aber ihre Stimme verhallt, Dies läßt 
ſich freilich nur durch Vergleichung der Ueberſetzung mit dem 
Original beweifen, denn als modernes Gedicht läßt fie ſich 
ganz gut leſen. Um indeſſen den ganz verſchiedenen Geiſt zu 
bezeichnen, aus welchem die berühmte engliſche und die deutſche 
Ueberſetzung unſeres Voß hervorgingen, als Voß wie Pope 
eine neue Dichtkunſt unter ſeiner Nation hervorrufen wollte, 
fügen wir in der Note zwei Stellen bei.) Der Verſtändige 


— — — — — — 


75) Wir beginnen mit den erſten Verſen der Ilias. Pope: 
The wrath of Peleus’ son, the direful spring 
Of all the Grecian woes, 0 Goddess sing, 
That wrath, which hurl’d to Pluto’s gloomy reign 
The souls of migthy chiefs untimely slain. 

Voß: Singe den Zorn, o Göttin, des Peleiden Achilleus 
Ihn, der entbrannt ven Achaiern unnennbaren Sammer erregte, 
Und viel tapfere Seelen der Heldenföhne zum Als 
Sendeiee 

Die berühmte Anrufung Illas, II. Vs. 484 lautet bei Pope: 

Say Virgins seated round the throne divine 
All knowing Goddesses! immortal Nine! 
Since earth’s wide regions, heaven’s unmeasur’d height 
And hell’s abyss hide nothing from your sight 
(We wretched mortals lost in doubt below 
But guess by rumour and but boast"we know) 
Oh say what'heroes, firrd by thirst 0, fame, 
Or urg’d by wrongs to Troy’s destruction came! 
To count them all demands a thousand tongues, 
A throat of brass and adamantine lungs. | 

Dos: Sagt mir anjest, ihr Mufen, olympiſche Höhen bewohnend, 
Denn ihr feld Göttinnen, und wart bet Allem, und wißt es; 
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wird aus biefer Probe Yeicht ein Urtheil bilden, eine Ausfüh- 
rung und weitläufige Darlegung würde hier. nicht an ihrem 
rechten Plabe fein. 

Pope's drei andern größern Gedichte, welche nächft der 
Veberfegung Homers Ruf in England und in ganz Europa 
erlangt haben, zeigen in Inhalt und Form noch deutlicher 
und bis in: das Einzelne des Lebens und der Literatur, auf 
welche Weife Pope's Dichtfunft und Lehrweisheit ein Produkt 
der neuen franzöfifchen Bildung war, und wie fie nur dieſe 
und das Fünftliche, üppige, Teere gefellige Leben der geiftreichen 
Parifer Gefellihaft verbreiten Fonnte. Dies geht in Beziehung 
auf die Literatur hervor aus dem poetifchen Verſuch über die 
Grundfäge der Kritif (essay on eritieism); in Beziehung auf 
das Leben aus dem Lodenraub (rape of the lock); in Be- 
ziehung auf Religion und Moral aus dem Berfuch über die 
Natur und Beftimmung dee Menfchen (essay on man). 

Was dieſe neue Poefie der neuen gefelligen Berhältniffe 
überhaupt angeht, fo bewundert man daran mit Recht die zier- 
liche Wendung, die Rundung des Ausdruds, die Leichtigkeit 
des Verſes, die Reinheit der Sprache, den Ton der guten Ge- 
fellfhaft, die Richtung auf verftändige Belehrung, denn fie 
gleicht den Salons, deren Frucht fie war, Ideen oder poe— 
tifche Schöpfungen und hohe Ideale wird man darin vergeb- 
ih fuchen. Pope's Gedicht über Kritif begreift die Anweifungen 
zu der neuen Poeſie; es fpricht die Grundfäbe aus, welche 
ſchon Shaftsburyg als bie Einzigen anerfannt hatte, welche mit 
den Forderungen der Zeit  übereinftimmten, oder mit andern 
Worten, es enthält die Theorie, der Manier, welche wir als 
die Eigenthümlichfeit der Dichtungen eines Dryden und Pope 
bezeichnet haben. Pope fo wenig als Boileau weiß von ber 
göttlichen Begeifterung etwas, die mit dem Stoff zugleich bie 





Unfer Wiſſen tft nichts, wir horchen allein dem Gerüchte: 

Welche waren die Fürften der Danger, und bie Gebieter? 

Nie vermöcht' ich das Volk zu verfündigen oder zu nennen; 

Mären mir auch zehn Kehlen zugleich, zehn redende Zungen, 

Wär ungerbrechlicher Laut und ein ehernes Herz mir gewähret. 
Sed ohe! jam satis est! 
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vollendete Form Schafft, er gibt eine vortrefflich abgefaßte, 
wißige, gut gereimte Anweifung zu jeder Art von Schriftftellerer, 

Wir wollen die obigen Säte nicht durch eine genaue Prüs 
fung des Inhalts des Fleinen, nüßlichen, Teicht in's Gedächt— 
niß zu prägenden und zu behaltenden, daher auch feinem Zweck 
durchaus angepaßten Gedichts beweifen, fondern nur an zwei 
berühmte und unzählige Mal als Drafelfprüce gebrauchte Verfe 
erinnern, Diefe befannten Berfe reden von Berfchönerung der 
Natur und fprechen den Grundfag der an fonventionelle Ziers 
lichfeit gewöhnten Menfchen aus, daß die reinſte und edelfte 
Natur, um mit VBortheil in der Gefellfchaft auftreten zu fünnen, 
eines modiſchen Kleides bedürfe, welches der jedesmalige Mode— 
dichter zufehneiden müſſe.?) Das war Bolingbrofe'g und Shafte- 
burys Lehre, Pope bat fie nur in Berfe gebracht. 

Wir finden daher auch bei Pope die rhetorifche Lob— 
preifung Homer's son Dyonifius yon Halifarnas mit dem 
Ausdruck gepriefen, daß er aus jeder Zeile neue Schönheiten 
hervorlocke; Longinus wird yon allen neun Mufen begeiftert 
genannt und ein Vida ohne Umftände in gleichen Rang mit 
Homer und Birgit geftelt,) Dies Alles Tiegt aber außer: 
halb unferes hiſtoriſchen Feldes, wir gehen alfo zu dem fomi- 
fchen Gedicht über. | 

Der Lorenraub, eigentlich nichts als ein gefelliger Scherz, 
den damaligen ganz widrigen vornehmen Sitten angepaßt, er- 


hielt mit Recht durch den Zeitgeift den Rang eines Meifterwerfs 


und den Ruhm vrigineller Erfindung in einem Augenblid, als 


— — 





76) Wir verbinden, um diefe feine Meinung auszudrüden V. 297—298, 
True. wit is nature to advantage dress’d 
What oft was thought, but ne’er so well express’d 
mit V. 482: 
Our sons their father’s failing language see 
And such as Chaucer is, shall Dryden be. 
7) 8. 704. — — — — anda Vida sung 
Immortal Vida! on whose honour’d brow 
The poet’s bays, and critic’s ivy grow; 
Cremona now shall ever boast thy name 
As next in place to Mantua, next in fame. 
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Voltaire und feine Schüler ganz Europa mit ihrem Dichter- 
ruhm erfüllten. Die Beranlaffung des Gedichts ift eine Be— 
gebenheit in jenen Kreifen, zu welchen: fi) Pope wie hernach 
Marmontel heran drängten, in denen ſich auch Voltaire jedoch 
mit etwas mehr Selbftgefühl und Würde bewegte, Diefer Be- 
gebenheit wird, obgleich fie burlest behandelt wird, doch eine 
Wichtigkeit gegeben, bie man nicht begreifen würde, wenn man 
nicht wüßte, welche Lächerliche Bedeutung Engländer und Fran- 
zofen auf den Zutritt zu gewiffen Geſellſchaften Legen: Zu 
diefen Geſellſchaften, die jest nur noch in England gefunden 
werben, Schafft eine 'gewiffe Art von Geift, oder ein gewiſſer 
Grad von Berühmtheit den Zutritt, fonft wird in diefer ari— 
ftofratifchen Sphäre das Lerchtfertige 'galant, das Oberflächliche 
geiſtreich, Wortgeflingel zierlich genannt, und jede Geberbe, 
jede Bewegung ift auf einen Effekt berechnet. Boileaus Chor» 
pult, das Muſter, welches Pope beim Lodenvaub vor Augen 
hatte, und vielleicht übertroffen hat, zeigt. ſchon, welche Art 
Dichtung er einführen wollte. Einen Bortheil hat er Dabei, 
dag Niemand die Fortfchritte der Zeit in diefer Gattung, wo 
von Begeifterung Feine Rede fein faun, yon Boileau bis Pope 
in feinem Gedichte verfennen kann. Der eitle, nach dem Hofe, 
an dem er, wie Boltaire, fo gern eine Rolle, gefpielt: hätte, 
ſtets fchielende Engländer fteht indefjen hinter dem breifteren 
Franzoſen an eigentlicher Freimüthigfeit weit zurück. Dieß er— 
Härt fih daraus leicht, daß die ariftofratiihe Menfchenflaffe, 
der er dient, in England und in Frankreich feit Ludwigs XIV. 
Zeiten an Vebermuth und an Macht ungemein viel gewonnen 
hatte. Boileau iſt freilich Hofbichter, aber er braudt nur 
einem, nur feinem Ludwig XIV., zu ſchmeicheln, er greift 
Daher, was er angreifen will und darf, wenigftens recht derb 
an, und wird mit feinem derben Spott in der That burlesf, 
Der ängftliche, vorſichtige, Schwache Pope darf e8, mit der 
Ariftofratie und der guten Geſellſchaft, deren Narrheiten und 
Albernheiten er geißeln follte, micht verderben, er ſchont fie 
daher hier eben fo fein, als er hernach in der Dunciade feine 
Feinde und Gegner aus andern Klaſſen grob und gemein 
verfpottete, | 
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Die Armfeligkeiten, welche den Stoff des Gedichts geben, 
die Scenen in der fogenannten guten Geſellſchaft, ihr Spiel, 
ihre Bewirthung, ihre Tangweiligen Scherze, ihre gefünftelten 
und gefchraubten Manieren werben duch den Dichter der Ari- 
ftofratie gehoben und veredelt. Die Götter und Genien bienen 
den Scherzen der vornehmen Geſellſchaft, die Mittelklaſſe, Die 
Pope als Nationaldichter mit Bewunderung Tas, warb genöthigt, 
ftatt fih mit ihren natürlichen VBerhältuiffen zu befchäftigen, fich 
um die Lappalien, welche die Bornehmen in ihren ausfchlie- 
enden Kreifen treiben, änglich- zu befümmern, Wenn hernach 
unfer deutfher Zacharia in Pope's Manier arbeitet, fo ſieht 
man freilich, daß die bürgerlihe Sphäre, in welcher fih Za— 
chariä bewegte, fehr tief unter der franzöſiſch-engliſchen ftand, 
welche Bolingbrofe und Pope mit ihrem Geifte belebten. 

Pope's Berfuh über Natur und Beſtimmung des Men- 
fen iſt ung in Rückſicht unferes eigentlichen Zwedes weit 
wichtiger als die angeführten Gedichte. 

Milvder, freundlicher, gemäßigter, einnehmender fonnte man 
bie Theorie eines Bolingbrofe nicht in das praktiſche Leben 
‚bringen, als in dem Verſuch über den Menfchen gefchieht. Es 
wird bier. der Grundfaß, zu dem fih ſpäter ein Holbach und 
Helvetius befannten, nicht ſchroff ausgefprochen, fondern er 
wird in Schönen Berfen verhüllt, Der Say nämlich, daß nicht 
Gott und die Menfchheit, wie der Chriſt fi ausdrückt, oder 
Baterland und NRuhın bei der Nachwelt, wie die Beffern unter 
den Alten Iehrten, Ziel der Lebensthätigfeit jedes Edlen fein 
jo, fondern dag ſich Alles, was wir denfen und fühlen, nur 
auf unfere Behaglichkeit und Perfönlichkeit bezieht, Um ung 
felbft, als dem Ende und Ziel, werden hier in zierlichen Verſen 
Gott und die Welt, unfere Pflichten gegen unfern Nächſten 
und alle Gefühle, welche die Religion, die Poeſie, Die Philo— 
fophie in gebildeten Seelen weden, in einem Kreife vereinigt; 
Aufopferung und Selbſtbetrachtung — den Thorheiten 
beigezählt. 

Pope geſteht ſelbſt in dem Gebicht ein, daß die Ideen deſ—⸗ 
jelben ihm nicht angehören, fondern daß er nur in Berfe 
bringe, was fein Freund Bolingbrofe ihn gelehrt habe, Wie 
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unſchuldig Pope iſt, wie wenig er eine eigne Meinung haben, 
oder ſich mit dem Beſtehenden in einen Kampf einlaſſen wollte, 
ſieht man deutlich aus ſeinen Briefen. Man ſieht es ferner 
aus der Art, wie Warburton ihn gegen den Vorwurf ver— 
theidigt, daß er nicht ſo gläubig ſei, als es ſich für einen 
Altengländer gehört. Dieſer ſagt ausdrücklich, Bolingbroke habe 
ihn irre geleitet, er habe gemacht, daß er ungläubig gedichtet 
habe, ohne ungläubig zu ſein. In einem Briefe an den jün— 
gern, bekanntlich erzjanſeniſtiſchen Racine behauptet Pope ſogar, 
daß er ein aufrichtiger katholiſcher Chriſt ſei und auch blei— 
ben wolle, 

Se mehr ſich Pope flräubt, den wahren Sinn ber neuen 
Weisheit zu enthüllen, deſto mehr wird es Pflicht für ung, 
aus dieſem berühmten, im orthodoxen England claſſiſchen, im 
frommen Deutfchland gepriefenen, erffärten, überſetzten Verſuch 
über das Wefen der Menfchheit zu beweifen, daß er: biefelbe 
Lehre enthält, die wir hernach bei den Schriftftellern der Pa— 
rifer guten Gefellfchaft wiederfinden werben, Was Pope in 
fchönen Berfen lehrt, wird überall und zu. jeder Zeit durch 
Erziehung und Gewohnheit den Gemüthern der reichen, vor— 
nehmen, bevorrechteten, gefchmeichelten Klaffen von Sugend auf 
eingeprägt, ed wird ihnen gewiffermaßen angeboren, die Leber- 
zeugung nämlich, das ſich Alles nur um fie felbft, um: ihre 
Angehörigen drehe, daß jeder Bortheil und Borzug ihnen 
allein gebühre. 

Wenn Pope diefen Grundfag nicht “anerkannt. hätte, ſo 
würde er unmöglich Bolingbrofe, der fih in. dem oben ana- 
Yifirten, an Pope gerichteten. gedruckten Briefe fo klar und fo 
beftimmt ausgefprochen hatte, den Lehrer des Dichters und 
feines Gefangs (the master of Ihe poet and the: song) haben 
nennen können Dan mag immerhin Bolingbrofe als Mann 
son Kopf, Talent und Kenntniffen achten; man mag ihm als 
Staatsmann und Diplomaten neben den größten, Männern 
diefer Gattung einen Platz zu geben geneigt fein; als Muſter 
und Bild des wahren Weifen wird man ihn ſchwerlich gelten 
laſſen. Pope führt dagegen nicht allein durch fein ‚ganzes 
Gedicht Bolingbrofe als Mufter der Art Religion und Moral 
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der Art Weisheit und Klugheit an, die er lehren will, fondern 
er ruft ihn fogar am Anfange der erften Epiftel gewiſſermaßen 
als feine Mufe an und preist ihn am Schluffe der vierten 
als den großen Meifter der wahren Lehre, Er jagt in den 
letzten Verſen feines Gedichts ausdrücklich, daß er die Srenen 
in Bolingbrofe’s Leben, die wir die unrühmlichften genannt ha— 
ben, am mehrften bewundere, und daß die Theorie, welche 
Selbftfucht zum kräftigſten Bande der menſchlichen Geſellſchaft 
macht, durch fein Beiſpiel am beften empfohlen werde.’”) 

Pope’s Gott und der Glaube an ihn gleicht Boltaire’s 
Deismus, welcher befanntlich ganz felbftfüchtig ift: Pope, wie 
Boltaire, erkennt nur eine Art von Religion, er fyottet, das 
Gemüth verfennend, der Andacht fhwacher aber frommer Seelen 
bitterlich, weil fie äußerer und finnlicher Mittel bedürfen, um 
ihre Gedanfen über die Sinnenwelt zu erheben. Pope fagt 
nämlich gerade heraus, daß der Kinder Klapper und Gteden- 
pferde, der Männer Drdensbänder, Uniformen und Pus, und 
der Greife Rofenfranz und Gebetbuch, eins wie das Andere, 
Kinderfpiel feien.‘”) Zu diefem Grundfag paßt dann aud) des 
Dichters Anficht yon der Entftehung der ganzen geſellſchaftlichen 
Berbindung unter Menfhen, som Urfprunge der Künfte und 
Wiffenfchaften. 

Sn leichten und zierlichen Verſen, —— zu leſen und 
leicht zu behalten, trägt er feine leichte und ſcheinbare Lehre 


78) Die Verfe Ep. IV. 377 —380. 
Teach me, like thee, in various näture wise 
To fall with dignity, with temper rise; 
Form’d by thy converse, happily to steer, 
From grave to gay, from lively to severe; 
yerbunden mit den Verſen 395 — 396, 
That reason, passion, answer one great aim: 
That true self-love, and social are the same. 
79) Ep. 11. Vs. 279. 
Scarfs, garters, gold amuse his riper stage 
And beads and prayer-books are the toys of age 
Pleas’d with this bauble still as that before; 
Till tir’d he sleeps and live’s poor play is over. 
Wir gebrauchten gern die deutſche Ueberſetzung, fie tft aber gar zu ſchlecht, 
wir würden PBope eniftellen, 
Schloſſer, Geſch. d. 18, m 19, Jahrh. I Th. A Aufl 29 
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über den währſcheinlichen Gang der Bildung des menſchlichen 
Geſchlechts vor. Die Berfe find fehr ſchön. Meiners und die 
mehrſten neuern Gefchichtfchreiber find ihnen gefolgt, doch läßt 
fih die Lehre mit den Reſten des Altertfums nicht vereinigen. 
Es ift diefelbe Theorie als Thatſache vorgetragen, welche 
d'Alembert in feiner Einleitung zur franzöſiſchen Encyelopäbie 
mit ausgezeichnetem logiſchen Talent in vortrefffihem Styl 
entwidelt und Yogifch bewiefen hat. Nach diefer Lehre beginnt 
die Bildung eines Wejens, welches nach dem Zeugniß der Ges 
Ihichte und der äAlteften Baudenfmale in allen Gegenden der 
Erde eher Tempel baute und Hymnen fang, ehe es an Häu— 
fer und Städte für fich felbft dachte, von der Nachahmung der 
Thiere; dieje gibt ihm Künfte, die Furcht gibt ihm einen Gott, 
Wenn man dieſe Sätze einmal zugegeben hat, dann folgt, ohne 
daß man weiter Thatfachen braucht, die ganze Bildungsge- 
ſchichte von feldft und hängt zufammen wie ein ‚guter Roman. 
Weder Pope noch d'Alembert dachten dabei an ihre Landsleute, 
bie Druiden, an Mexiko, Aegypten, Indien oder überhaupt an 
Die eigentliche Zeit der Religionsſchwärmerei, religiöſer Kunft 
und Poeſie, die freilich mit der Ausbildung des Berftandes 
verſchwinden, aber doch ald Thatfachen dem entgegenftehen, was 
fonft ganz natürlicher Gang der Dinge feinen. könnte. Die 
Erfcheinung der religiöfen Kunft und Poeſie vor irgend einer 
andern Fehrt zu oft wieder, als daß man die Ordnung ums 
fehren dürfte; obgleich daraus Feineswegs folgt, daß die Menfch- 
heit diefen Anfang als das Höchfte bewundern, oder dabei fiehen 
bfeiben ſoll. 

Mit der Erklärung der Entftehung der geſellſchaftlichen 
Drdnung hängt ganz genau zufammen, dag nach Pope Deſpo— 
tismus und Freiheit nicht entgegengefeßte, fondern gleichartige 
Erfheinungen find, beide haben ihren Urfprung in der Selbfi- 
Yiebe. Selbftfucht wird alfo von dem liebenswürdigen Menfchen- 
freund zur Mutter ‚aller Künfte, Wiffenfhaften und Tugenden 
gemacht,” ) ſtatt daß man fonft das after und den Defpotismug 


80) Epist. Hl. Vs. 269. 
So: drives self-love, through * and through injust 
To one man’s power, ambition, lucre, lust. 
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aus Alles verichlingender Selbftfucht, die Tugend und die Frei- 
heit Dagegen aus ber Leberzeugung, daß der Einzelne nur als 
Glied der gleichberechtigten Geſammtheit Sicherheit, Ruhe und 
Glück finden könne, herleitete, Daraus folgt natürlich, daß 
für Pope wie für Voltaire Selbftentäußerung, religiöfe, poe— 
tiſche, philofophiihe DBegeifterung, dag, was man, vielleicht mit 
einem etwas myſtiſchen oder mönchiſchen Ausdruck, Selbſtbe— 
ſchauung nennt, kurz daß alles Ideale, jedes. über das unmit- 
tefbar und finnlih Gegebene, über das im Leben Erreichbare 
hinausgehende Streben nicht blos Unfinn, fondern fogar Wahn- 
finn fei. Dies fagt Pope in feinem Gedicht ganz ausdrücklich, 
wenn er des Plato und der Platonifer fpnttet.°!) 

Selbftfuht und Vernunft find dem Dichter nichts Anderes 
als zwei Federn, welche die Mafchine des menfhlichen Lebens 
treiben, das ber Erfteren wie der Lebteren ganz nothwendig 
bedarf und ohne beide nicht denkbar if. Ein völliger Sieg 
der Bernunft, ein Gleichgewicht im Menſchen iſt nach ihm, 
nicht wie bie Chriften fagen, Stand der Unfhuld, Rückkehr 
insg Paradies, fondern sielmehr ein Unding oder ein. lächer- 
licher Traum.) Wir glauben durch biefe Züge die nothwen- 
dige Richtung und Wirkung der durch dieſen Dichter im Volke 





- The same self-love in all becomes the cause 
Of what restrains him, government and laws 
For, what one likes, if oiher like as well 
What serves one will, when many wills rebel ? 
How shall he keep, what sleeping or awake 
A weaker may surprise, a stronger take? 
81) Epist. H. Vs. 23. 
Go, soar with Plato to th’empyreal sphere 
To the first good, first perfect, and first fair; 
Or tread the mazy rounds his followers trod, 
And quitiing sense call imilating god. 
82) Epist. II. Vs. 53. 
Two principles in human nature reign; 
Self-love to urge, and reason to restrain; 
Nor this a good, nor that a bad we call 
Each works its end to move or govern all 
And to their proper operation still, 
- Ascribe all good, to their improper ill. 


23? 


452 Erſter Zeitraum. Swelter Abſchnitt. Erſtes Kapitel, England, 


verbreiteten Philofophie hinreichend angedeutet zu haben; feine 
Duneiade hat mit unferem Zweck Feine Verbindung. Auch bie- 
ſes Gedicht iſt übrigens in dem abfprechenden und höhnifchen 
Ton derjenigen Geſellſchaft abgefaßt, für welche Pope in Eng- 
land, Boltaire in Frankreich ſchrieb. Pope, wie Voltaire, 
brandmarft mit bitterm und boshaften Wise alle feine Feinde, 
er macht lächerlih was er micht verfieht oder nicht billigt, 
Wahr ift es, er verfcheuht oder vernichtet zugleich ganze 
Schaaren armfeliger Stümper, die fi eine Bedeutung ver— 
Ihafft Haben, weil das vornehme Publikum gewöhnlich nicht 
im Stande, Gutes und Schlechtes zu unterſcheiden. 

Pope, wie Voltaire, bietet Alles auf, was der boshafte 
Witz geiftreicher Kreife großer Hauptftädte zu erfinden pflegt, 
um den Gegner der Verhöhnung preiszugeben; er erlaubt 
jih Alles und gibt feinen Epigrammen eine Schärfe und eine 
Glätte, die fie ins Gedächtniß prägt; fie waren daher aud), 
wie Boltaires giftige Berfe, bald als Mufter guter Einfälle 
in aller Munde. Das Ernfte und das Gelehrte, das Strenge 
und das Einfältige werden auf gleiche Weife verfpottet, und 
Yebende Männer nicht einzeln, fondern in Schaaren dem Hohne 
preisgegeben. Dies gab diefem Gedicht in der Gefellfhaft von 
Leuten, denen Alles Tächerlich ift, was nicht ihre Farbe trägt, 
eine höhere Bedeutung, weil e8 Stoff der Unterhaltung gab, 
als fchaffende Dichtfunft oder ein nicht die Oberfläche ftreifen- 
der, fondern. tieferdringender Wis würde geihan haben, Wer 
nicht aus der Kenntniß  unbedeutender engliſcher Autoren ein 
eigentlicheg Studium macht, oder zufällig. für einen Eibber, 
Benfon oder einen andern befannteren Mann Parthei nimmt, 


wird die Dunciade ſchwerlich jest noch Yefenz wer fie aber 


Yiest, wird fi) mehr über des philofophifch-moralifhen Dichters 
Bosheit ärgern, als über feine Einfälle lachen. Derfelbe Fall 
ift befanntlich bei Voltaire, wenn biefer in Profa und Verſen 
über Ale, die ihm nicht huldigen, Lafter und Schande bringt. 

eben Arbuthnot und Pope hat noch immer Swift feinen Platz, 
wir wollen ihn feinen Ruhm und feine Borzüge nicht flreitig ma⸗ 
chen, obgleich wir nicht recht begreifen, wie er ihn erlangt bat. 
Mit Sicherheit dürfen wir aber fagen, Daß weder ber Ton nom 
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bie Sprache deffelben der Gefellfchaft angehört, die fich um 
einen Bolingbrofe und Pope fammelte, Es läßt ſich Teicht 
zeigen, daß ihn, wie Pope, ganz wider feinen Willen ber 
Zeitgeift fortriß, dem Jeder Huldigen mußte, der im achtzehnten 
Sahrhundert nicht etwa den ©elehrten, den Schulen und Pe— 
Danten, fondern dem tonangebenden Theil: des Volks gefallen 
wollte. Swift fohrieb im eigentlichften Sinn für das Volk 
und zum Theil für folhe Leute, die mit fchlechten Spä- 
fen, Unflätereien, Zweidentigfeiten, Ungezogenheiten unterhalten 
fein wollen; allein auch er, der Kirche und ihren Pfründen auf- 
richtig anhänglich, befämpfte wie die Andern den Reſt des 
Mittelalters und erhält darum billig hier einen Pas, 

Boltaire hat, wie es ung fcheint, Swift zu spiel und zu 
wenig Ehre angethan, je nachdem man feine Schriften betrachtet, 
wenn er Swift den englifchen NRabelais genannt hat: Boltaire 
hat auch vergeblich verfucht, eine ſchlechte franzöfifche Leber- 
ſetzung von Gullivers Reifen in großen Umlauf zu bringen, 
Swift’s Bücher können nur für Engländer oder Anglomanen 
einen Reiz haben, theils weil das fogenannte Humoriftifche 
nicht Sedermanns Sade ift, theils weil fie fo viel Plattes 
und Breites neben dem Guten und Wisigen enthalten, Bol- 
taires Abfichten bei den Bemühungen, Swift den Franzofen 
zu empfehlen, find indefjen nicht zu-verfennen, und nur darum 
haben wir derfelben erwähnt. 

Swifts Satyren über Firchliche Lehren, wie über das Mi- 
nifterium feines Baterlandes zeigen, daß das Eine, wie bie 
Andern Blößen gaben, die man hätte deren follen. Des De- 
hanten Spott ift um fo merfwürdiger, je eifriger er hernach 
die Lehre, deren Predigt ihm nährte, zu vertheidigen fuchte: 
Der ernfte deutfche Lefer, der nicht an dieſe Art Laune ge— 
wöhnt und durch die Alten verwöhnt, die breiten ermüdenden, 
oft gemeinen und platten, oft unverfländigen und ungezogenen, 
mehrentheils gefünftelt und gezwungen wißigen Schriften des 
englifchen Satyrifers Liest und fih durd ihre Maffe durch— 
wühlt, wird oft mit Berwunderung fragen, wie es möglich war, 
daß ein folcher Schriftfteller unter den größten der alten und 
neuern Zeit. einen Pas nicht allein erhalten (das wäre leichter 
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erklärt), fondern auch behaupten fonnte? Die Antwort, daß 
die Bücher ihre Schieffale Haben wie die Menfchen, wäre viel— 
Yeicht für Diejenigen, welche den Sinn derfelben verftehen, hin— 
reichend; die Sache erklärt ſich aber vielleicht auf eine andere 
Weiſe eben fo Yeicht. 

Swift diente nämlich feiner Partei als Botfäfihritteite 
durch die gewählte Form am beften, er ward dadurch praftifch 
nüßlicher, daß er nicht nach klaſſiſcher Vollendung ftrebte, ſich 
ganz im Tone und in der Manier eines derben Volks aus- 
drückte und feine Witze dem Faffungsvermögen defjelben ans 
paßte. Um über die Art feiner Wirffamfeit einen Wink zu 
geben, wählen wir aus der großen Zahl zum Theil ganz 
elender Schriften Swift’s nur drei aus, ohne bei einer der— 
jelben Yänger zu verweilen, In Beziehung auf die Politik und 
feine Richtung gegen Hof und Minifterium nennen wir die: 
Briefe eines Tuhhändlers an die Handelsleute, 
Krämer, Pächter und das gemeine Bolf in Irland 
über William Woods verfälfchte fupferne Halbpfen— 
nige. Im Beziehung auf Religion und Wiffenfchaft wollen 
wir aus hunderten nur auf ein paar Stellen aus dem Mähr— 
hen meiner Mutter Gang (The tale of the tub, denn 
die Ueberſetzung: Erzählung von der Tonne, ıft lächerlich) und 
ans Gulliver’s Reifen hindeuten, 

Die Briefe eines Tuchhändlers find übrigens Feine Satyre, 
fondern eine offene, klare, derbe Erffärung an das irländifche 
Volk wegen einer Prelferei, zu welcher die Minifter der könig⸗ 
lichen Geliebten zu Gefallen die Vollmacht ertheilt hatten. Wood 
und die Geliebte des Königs wollten den Vortheil theilen. Dieſe 
Schrift iſt befonders dadınd merfwürdig, daß fie zeigt, wie 
vortreffich Swift die Saite zu treffen wußte, die überall’ wie: 
dertönte. Das Minifterium Fonnte im Bertrauen auf ein ge- 
fauftes oder gewonnenes Parlament dem Volke tragen; dem 
Satyrifer müßte e8 weichen und Niemand glaubte an Woods 
Heller, obgleich Iſaak Newtons Ehre dabei im Spiel war 
und Wood Heller zur Prüfung in den Tower ſchickte, die al 
Yerdings gut waren. Die Wirkung der genannten Schrift war 
ſo volftändig und augenblicklich, daß das Minifterium feine 
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Vollmacht zurücziehen und William Wood die Prellerei auf- 
geben mußte. | 

Sn Gulliver’s Reifen, oder den abenteuerlichen und bizarren, 
in einem etwas platten Styl abgefaßten lächerlichen Erzählun- 
‚gen, die dieſen Titel führen, werben bie Sitten, Einrichtungen, 
Geremonien, Geſetze, ‚einzelne Menfchen und ganze Stände nicht 
blos in komiſche Formen gefleivet, oder vielmehr in: Zerrbil- 
dern dargeftellt, wo das Fratzenhafte, Häßliche und Lächerliche 
allein fichtbar wird, fondern auch geradezu heftig getadelt und 
ohne Sronie oder Allegorie gefihmäht und geſcholten. 

Es wird freilich in dieſem Buche, der Forderung der Zeit 
und der herrſchenden Bildung angemeffen, das große Publikum 
über allgemein herrfchende VBorurtheile in einer dem Ton und 
dem Bebürfniß der Menge angepaßten Manier aufgeklärt. Es 
werben bie Mängel, der beftehenden Einrihtung und VBerwal- 
tung der Staaten und ber herrfchenden Sitten, die theils dem 
Mittelalter angehörten, theils aus dem Ende des fiebenzehnten 
Sahrhunderts ftammten, verfpottet; das menfchliche Leben wird 
aber doch am Ende von einem niedrigen Gefichtspunfte aus 
betrachtet: Der derbe Srländer, wie der Meifter des Witzes 
unter den Franzoſen huldigt dem gemeinen, nur auf das un- 
mittelbar Nüsliche, Angenehme und Brauchbare gerichteten Sinne 
ber Menge, er macht die Selbftfucht des Haufens, der ihm 
Beifall Fatfcht, zur Tugend, Swift kennt in der Religion 
und im Leben nur das Poſitive; Phantafte, Schwärmerei, ein 
Land der poetifchen Träume und "Begeifterung für ein Ideal 
fennt er nichtz er ſchmiegt fich denen an, die nur Zerftreuung, 
Converfation und finnfiches Wohlbehagen im Leben fuchen, und 
denen ein inneres Leben lächerlich if: Diefe Gefinnung empfiehlt 
fein Wis, der in dieſem Buche ſowohl gegen wirkliche als ge— 
gen ſcheinbare Berfehrtheit der Zeit gebraucht wird. { 

Alle Engländer, die beften Köpfe unter den Deutfchen, und 
unter dieſen ein Lichtenberg und Wieland, auch Voltaire und 
andere Franzofen Haben Swifl’s Laune und Wis zu einſtim— 
mig gepriefen, ald daß wir ed wagen mörhten, die Vorzüg— 
Yichfeit des Buchs zu befiveiten, dieſe Alle ftehen aber mit Swift 
auf einem Standpunkte. Wer aber je in einer idealen Welt 
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Seligfeit gefucht Hat, wird zugeben, daß auch Gulliver’s Rei— 
fen einen großen Theil ihres Ruhms der fühnen DOppofition 
gegen Sitten und Herfommen verdanken, welde bis dahin Nie- 
mand anzugreifen gewagt hatte, Die Bewunderer Swift's 
werben fchwerlich beftreiten können, daß feine Erzählungen zu 
einer unleiblichen Breite gefponnen find, und daß feine Ge- 
meinheiten und Ungezogenheiten, Plattheit und Anftößigfeit der 
Ausdrücke und an die deutjchen Satyren des fünfzehnten und 
jechszehnten Jahrhunderts erinnern. Voltaire nennt in dieſer 
Beziehung Swift mit allem Recht den engliſchen Rabelais; 
nur paßte dieſer Ton für das achtzehnte Jahrhundert nicht, 

Die mittlern und die untern Klafjen der Engländer, welche 
auch durch die Mähren am mehrften angezogen wurden, traf 
die fernhafte Rede beſonders; eine. politifhe Bedeutung gab 
dem Buche die bittere, heftige umd fcharfe, aber leider nur zu 
wahre Satyre auf den Hof, die Mätrefien, die, Miniſter der 
neuen hannöver'ſchen Dynaftie, welde man am Schluffe deſ— 
felben findet. Swift wirkte in England von einer andern Seite 
ber und nad englifher Manier, wie unter uns Deutfchen 
Kotzebue, Wieland und andere; er traf den Punkt, in welcem 
das gemeine Volk und vornehmer Pöbel zufammentreffen, Er 
verdrängte das Große, das Geniale, das Hohe, das Poetifche, 
welches allerdings oft wunderlich fein mag, weil es aus dem 
Mittelalter ſtammt, und förberte dagegen das Beluftigende, Ge- 
meinnübige, Deutliche, Berftänpige, Man fieht, Swift, wie 
Wieland und Kosebue, war Drgan feiner Zeit, er hatte von 
Dichtung und Wiffenfhaft die Begriffe eines derben Freundes 
von Pudding und gebratenem Rindfleiſch; aber er ftritt zugleic) 
gegen die Borurtheile und Vorrechte herrfchender Klaffen, und 
forderte im Namen des Volks, daß der Gelehrte vor dag Ge- 
richt des einfachen Menfchenverfiandes (common sense) gezo— 
gen werde, jo unbillig das in vielen Fällen fein mag. 

Dieß geht Leben, Wiffenfchaft, Dichtkunft anz was die Re— 
ligion betrifft, fo wollen wir über die Richtung feiner Späße, 
die fih darauf bezogen, feine Mährchen meiner Mutter Gans 
(the tale of the tub) befragen. Wie Pope fih einen guten 
Katholifen nennt, fo behauptet auch Swift wiederholt, daß er 
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der anglicaniſchen Kirche ungemein ergeben ſei. Er proteſtirte 
förmlich gegen die Anfichten feines Freundes Bolingbrofe, er 
erfüllte die mechanischen Pflichten feines theologiſchen Berufs 
mit der Pünftlichfeit eines Taglöhners. Der niedrig komiſche 
Dechant fchrieb fogar, als zu feinem Erflaunen die Gegner 
und Spötter der herrfchenden Kirche fih immer vermehrten, 
für die Dogmatik derfelben gegen die Deiſten; nichtsdeſtowe— 
niger hat faum irgend einer der Encyelopäbdiften die Theologen 
und die Heiligfeit veligidfer Meberzeugung, die jeder ernftle Mann 
ftets ehren foll, wenn er fie auch nicht theilen kann, gröber 
perfpottet als Swift, | 

Das anglicanifhe Syſtem, die Katholifen, die Lutheraner, 
die Galviniften, die Seften aller Art, die Dogmatif und Phi— 
lofophie dieſer verfchiedenen Sekten werden ungezogen ange: 
griffen. Dieß wird ein Fingerzeig auf einige wenige Stellen 
hinreichend beweifen. Er gefteht felbft in der Apologie dieſer 
Gefchichte von Peter, Jack und Martin (Papſt, Calvin und 
Luther), Daß er die herrfchende Kirchenlehre und die Schul- 
bildung, die in England mit diefer Lehre enge verbunden war 
und zum Theil noch iſt, verhöhnen wolle, Wie fich übrigeng 
die Berachtung wahrer Wiffenfchaft und Achter Gelehrfamfeit 
fund giebt, und zugleich, wie fie ſich ſelbſt ſchadet, zeigt die 
ohnmächtige Feindfchaft, die Swift in diefer Apologie zu Gunften 


feines Gönners und Freundes Boyle (Graf Orrery) gegen 


den großen Bentley übte, Er preifet den Erftern, der unter- 
gefhobene Briefe für Acht und ſchlechte Fabeln für gut. hielt, 
nicht allein wegen feiner Schriften, fondern erflärt deffen längſt 
vergeffene Arbeiten des Nachruhms für würdiger als Richard 
Bentley's Schriften, deffen Gelehrfamfeit, Sıharflinn, Urtheils— 
fraft, troß aller feiner Fehler, werden bewundert und gepriefen 
werden, fo lange man noch die Alten Kiest, denen er feine 
Zeit und feinen Fleiß gewidmet hattte, °°) 





83) Im der deutſchen Heberfehung yon Swift's Werfen, wo man im drit⸗ 
ten Theil das Mährchen von der Tonne findet, heißt es zuerft ©. 455: „So 
vorbereitet hielt der Verf. des Mährchens dafür, die großen Verberbniffe in 
der Reltgton und in der Gelehrſamkeit Fönnten Stoff zu einer Satyre an bie 
Hand geben, welche zugleich nüslich und angenehm fen wide — — — 
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In welhen Ton Swift die Kirche behandelt, zu der er 
gehört, wird man daraus ſchließen, daß er fagt: Die Vorfahren 
hätten es vecht weiſe eingerichtet, daß für Leute, die gern vecht 
viel und ohne Widerfprud reden wollten, drei hölzerne Gerüfte, 
und zwar zwei berfelben auf öffentliche Koften errichtet zu wer- 
den pflegten. Er erklärt hernach, daß er die Kanzel, den Gal- 
gen, die Bühne der Marktjchreier und Gauffer meine. Bon 
den Saframenten redet er nicht mit. mehr Schidlichkeit als son 
der Predigt; denn dort, wo von dem Streit Calvin’s gegen 
die Brobverwandlungslehre (Transfubftantiation) und von der 
Entziehung des Kelchs im Abendmahl die Rede ift, Legt er dem 
Reformator gemeine Worte in den Mund, die wir dem ge- 
meinften Poffenreißer, geſchweige dem Dedanten und Günft- 


ling vieler Großen der hohen Kirche übel nehmen würden, 
Wir wollen nur den Anfang der Gemeinheiten herfegen. Was 


jagt Calvin, ein Schelm, der ung den Trunk verfihließt, un- 
fere Weiber aus unfern Häufern jagt, ung um das Unfrige 
betrügt, ung. feine —. — — — Brodrinden für Schöpfenfleifch 
vorfeßt und ung endlich gar zur Thüre hinausftößt. Dem foll- 
ten wir zu Willen Teben? HoP: ihn der Henker u. fi w. 
Calvin's Lehre vom unabänderlihen Rathſchluß Gottes, 
son der Vorherbeſtimmung und der Gnade wird auf eine eben 





Dieſem zufolge nahm er fi vor, die Irrthümer und Mißbräuche bei der Ne- 
Yigton unter der Alfegorte der drei Brüder und ihrer Kleider vorzuftellen; das 
folfte den Hauptinhalt des Buchs ausmachen; die Mißbräuche in der Gelehr- 
famfeit aber wollte er durch Digreffionen einflechten. Wetter unten heißt es 
©. 12: Sp Jefen wir Marvel's Beantwortung u. ſ. w. gegen Parker flets 
mit Vergnügen, obfchon das Buch, dem er fie entgegengefebt hat, ſchon Tängft 


vergeffen tft; und fo wird man nicht weniger die Anmerfungen des Orafen 


Orrery (Boyles Bemerkungen über Bentley’s Differtattionen über die Briefe 
des Phalaris) immer mit Luft Iefen, obſchon die Schrift, wogegen fie gerichtet 
tft, nicht mehr genannt werben wird. In der Zuſchrift an den Prinzen Nadj- 
welt ©. 45 heißt 68 gar: Eine Berfon, die fih Dr. Bentley nennt (a person 


styled Dr. Bentley, ift in der angeführten Ueberſetzung nicht richtig wiederge— 


geben), hat ein Buch von beinahe taufend Seiten mit einer unermeßlichen 
Gelchrfamfett angefüllt, um uns eine vollſtändtge und wahrhafte Nachricht 
von einem gewiffen höchſt —— Streit zwiſchen ihm und einem Buchhänd⸗ 
ler zu geben, 
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fo anſtößige Weiſe verſpottet. Es heißt, ev habe ſich, wenn 
er ausgegangen fei, die Augen feft zugehalten, fei er hernach 
wider einen Pfoften gerannt, oder in eine Pfüge gefallen und 
fei von den Gaffenbuben ausgelacht worden, fo habe er ge= 
ſagt: daß er fi dem Berhängniß, welches dieſen Stoß oder 
biefen Fall über ihn von Ewigfeit her befchloffen gehabt, mit 
völliger Gelaffenheit unterwerfe, 

Sn demſelben Buche und in der zu demfelben gehörigen 
und zu ihm paffenden Erzählung von der Bücherſchlacht wird 
Gelehrfamfeit und Gründlichfeit auf dieſelbe Weife behandelt, 
wie die foftematifche Theologie und das Kirchenregiment. Bentley, 
Wotton, Nymer, deren Berdienft nur die Wenigen würdigen 
fönnen, welche wiffen, was es heißt, ein Leben der Wiſſen— 
Schaft weihen, und nicht nach dem ephemeren Beifall der Menge 
hafchen, werden dem Spott der Leute preisgegeben, die nur 
zu geneigt find, dem Ernſte Hohn zu fprechen, und nicht blog 
über den Wi des Schriftſtellers, fondern vorzüglich über die 
Sache zu lachen, gegen welche dieſer Wis gerichtet if. Man 
würde jedoch ungevecht fein, wenn man nicht Hinzufeßte, daß 
er im Grunde doch immer nur Organ einer Licht und Freiheit 
fordernden Zeit war, Dieß fagt er ausdrüdtich, wenn er ben 
Alten in Beziehung auf ihre Erflärer und Nachahmer folgende 
Worte in den Mund legt.“) Wenn man den großen Verſtand 
und die Erfindungsgabe der Neuern aus ihren Werfen beur- 
theilen foll, fo kann man ſich bei ihren Prahlereien des Lachens 
faum enthalten, Führt immer Gebäude mit noch fo viel Kunft 
und Ordnung auf, wenn ihr die Materialien dazu aus euern 
eignen Leibern, ich meine aus enerm, der Neuern, eignen Ges 
"bien, berausfpinnt, fo werden am Ende doc Tauter Spinnge- 
webe daraus werden; bauerm fie aber auch einige Zeit, fo 
fommt dies Glück, wie bei andern Spinngeweben, blos daher, 
daß fih Niemand um fie befümmert, oder dag fie in einem 
finftern Winkel yon Niemand wahrgenommen werben. Sonſt 
weiß ich nichts, worauf ihr Herrn Neuern mit Recht als auf 
das Eurige Anfpruch machen könnt, ausgenommen etwa, auf 





84) Swift, deutſche Ueberfehung 3, Theil ©, 287, 
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ein ganz beſonderes Talent zu zanken und zu ſchimpfen. — — — 
Was uns Alten angeht, ſo laſſen wir uns gleich der Biene 
genügen, Nichts für unſer Eignes auszugeben, als unſere Flügel 
und unſere Stimme; das will ſagen, unſern Flug und unſere 
Sprache. Das übrige Alles haben wir durch unſäglichen Fleiß, 
durch unermüdetes Nachforſchen und ſorgfältiges Durchſuchen 
aller Winkel der Natur erworben. Der Unterſchied iſt nur, 
daß wir flatt mit Gift und Unrath unfere Stöde lieber mit 
Honig und Wachs gefüllt, fo daß wir im Stande waren, den 
Menſchen die zwei vortrefflichften Dinge zu fchenfen, Süßig- 
feit nämlih und Licht. 

Diefe Bemerkungen werden hinreichend andeuten, auf welche 
Weife Swift in England und hernach auch in Deutfchland 
fräftig wirfte, um das große Publifum aus dem Schlummer 
zu werfen, den Prediger, Schulfehrer, Regierungen zu erhalten 
fuchten; man wird aber zugleich erfennen, daß der Ton und 
die Manier der Neuerer fo wenig in England als in Frank— 
veich geeignet waren, den Uebergang von gedankenloſem Glau- 
ben und Nachbeten zum Selbitvenfen und Urtheilen ohne ge— 
waltfame Erfchütterung herbeizuführen. Die angeführten Männer, 
Bolingbrofe und feine Freunde, gehörten übrigens zur Dppo- 
fition, fie hatten von der Natur eine fatyrifhe Ader erhalten; 
um daher vollftändig und einleuchtend zu beweifen, daß ber 
Einfluß des Sahrhunderts und feines Geifles mächtiger war, 
als die Menfchen und ihr Wille, als Bajonette und Hierardie, 
wird es nothwendig und nüßlich. fein, nachzuweifen, dag auch 
bie minifteriellen, die zierlich gefünftelten, die langweilig moras 
liſchen und ernften Schriftfteller auf eine Reformation drangen. 


§. 5. 
Addiſon, Steele, engliſche Journale. 


Addiſon und ſeine Freunde wollten die Literatur der Eng— 
länder der kalten Regel der Franzoſen, denen die Form mehr 
war als der Inhalt, unterwerfen. Nicht Begeiſterung, welche 
angeboren wird oder von oben kommt, ſondern Verſtand, Witzelei, 
Künſtlichkeit, die man lernt und aus der Schule mitbringt, 
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macht nach ihrem Urtheil den Schriftfteller der neuern Zeit 
groß. Die Wahrheit diefer Behauptung würde ſchon aus Vol— 
taire's Lob der berühmten vhetorifchen Tragödie Addifon’s oder 
ans Dennies grober und boshafter Kritif deffelben Stüds 
hervorgehen, wenn es fid) auch nicht aus ben Schriften der 
beiden oben genannten Männer beweifen Tieße. Die gepriefenen 
Borzüge diefer fogenannten Styliften beruhen alle darauf, daß 
das leſende Publikum unterhalten, nicht angeftvengt, Teife bes 
wegt, nicht tief erfchüttert werden wollte, daß eine flache und 
vhetorifche Bildung fih mit Gewalt aufbrängte, 

Die rhetorifche und fophiftifche Bildung ift den Deiften und 
Spöttern mit den berühmten moralifchen nud religiöfen Schrift: 
ftellern gemein, an deren Spige Addiſon fland. Er war durd) 
Gottes Ungnade Dichter und eine Zeit lang Staatsfefretär, ob— 
gleich er weder im Parlament reden, nod wenn er etwas 
auffegen follte, vor lauter Arbeit am Styl und an der Schön— 
heit der Rede jemals mit einer Depefche fertig werben Fonnte. 
Dieß charakteriſirt die Männer einer fiyKiftiihen Schule ganz 
vortrefflich, fie find dem Leben nie gewachfen und firogen von 
Eitelfeitz eitel und praftifch unfähig waren alle NhHetoren, fo 
fange die Welt ſteht. Freilich fchrieb Addifon dafür auch ganz 
erbaufiche Abhandlungen und überfegte Pfalmen, fo daß ihn 
Mandesille mit Recht einen Paftor ohne Mantel und Kragen 
(he was a parson in a tye-wig) nannte, 

Fragt man, wie diefe matten Profaiften, in denen auch 
fein Sunfe- Poefte war, ihrer Zeit und der folgenden Geſetz 
und Geſchmack geben und einen Ruhm erlangen fonnten, den 
fie noch immer genießen, obgleich ſchwerlich Jemand ihre ge- 
glätteten, gefünftelten, kraft- und faftlofen Arbeiten mehr liest 
oder leſen kann, fo iſt die Antwort leicht: Vom Hofe und 
dem Adel kam die Mode, diefe Rhetorik für Poeſie und diefe 
Moral für Literatur zu halten, zum Volke. König Wilhelm, 
Anna und ihre Miniſter priefen und hoben Addiſon; diefe Hatten 
weder Geſchmack, noch für irgend etwas Anderes Sinn, als 
für Gefchäfte oder Kabale, ihnen mußte nothwendig flache 
und breite Zierlichfeit mehr werth fein als wahre Poeſie oder 
fräftige Profa, die ohne Geiftesanftrengung nicht verftanden 
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wird, und gerade dadurch am mehrſten gefällt, daß ſie dieſe 
belohnt. Pope half gern Addiſon's Ruhm vermehren, da es 
ihm an dem Takt nicht fehlte, der Leuten ſeines Schlags eigen 
iſt, und er wohl fühlte, daß Addiſon's Name den ſeinigen nie 
verdunkeln werde. 

Wie es ſich mit der neuen Literatur und dem Geſchmack 
verhält, dem Addiſon erſt ſeine Begünſtigung durch König 
Wilhelm verdankte, und die er hernach ſelbſt zu befördern 
ſuchte, kann man aus der Geſchichte des Ruhms, deſſen Addiſon 
genoß, am beſten erkennen. Er hatte mit lateiniſchen Gedich— 
ten begonnen, hatte dieſe Boileau überreicht, der mit vollem 
Recht der lateiniſchen Dichterei der Neuern abgeneigt war; 
was konnte aber der Franzoſe, geſchmeichelt durch die Auf- 
merkfamfeit des Engländers, anders, als ihm ein recht artig 
Kompliment machen? Das that er; es warb gehörig ver- 
breitet, Addiſon's Ruhm war gemadtz er galt als Dichter 
‚und befang, was fich zu feinem lateiniſchen Dichterruhm und 
zu Boileau’s Lob fehr gut paßte, den Ryswyker Frieden. 
Auf das diplomatifche Gedicht folgte eine Neifebefchreibung, bie 
von Italien nichts weiter enthält, als was man, ohne das 
Land gefehen zu Haben, aus Büchern in feinem Stubierzimmer 
zufammenfchreiben fann, wenn man etwa den Artifel von der 
Republif San Marino ausnimmt. Diefem Buche folgte wieder 
ein militärifch = politifches Gedicht, die Schlacht bei Blenheim 
(Höchſtädt), von dem ſchon damals die Feinde Taut, viele 
Freunde ganz leiſe fagten, e8 fei eine poetifche Zeitung, 

Die Erfcheinung des Trauerfpield Cato machte hernach 
ſolches Aufjehen, der Beifall war fo allgemein, daß man 
glauben mußte, eine: Nation, die einen Shafefpeare und ſo 
viele andere begeifterte Dramatiker hatte, babe ihre Natur ge⸗ 
ändert, weil fie der Dürren Regel und der bioßen Rhetorik 
fo zujauchzte; dem war aber nicht alfo. Mode und Beifpiel 
der Ariftofratie find in England allmächtig; wie ſich die Mode 
änderte, kehrte man zu den alten Dichtern zurück; wir er- 
wähnen dieſes Cato nur eines Umſtandes wegen, da wir und 
auf äfthetifche Prüfung weder: einlaffen wollen, noch dürfen. 
Es zeigt: nämlich diefes Stüd, daß fih auch ſogar dieſe from⸗ 
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men und moralifirenden Schriftfteller des achtzehnten Jahrhun—⸗ 
derts gegen bie in den Staaten des fechszehnten und fieben- 
zehnten Jahrhunderts Herrfchenden Grundfäße erhoben. Dev 
Kepublifanismus nämlich ganz allein gab dieſem fleifen, rhe— 
torifchen, mitunter etwas ſchwülſtigen Stück etwas Anziehendes, 
Es ift fonft in die franzöfifche Regel der Einheit der Zeit 
und des Orts gepreßt, nah franzöfifcher Weife mit Liebeg- 
feenen durchflodhten, und Cato erfcheint im Schlafrod mit dem 
Phädon in der Hand in demfelben Saale, in weldem das 
ganze Stück ſpielt. 

Der Geiſt, aus dem in Frankreich das gewaltige Streben 
hervorging, die Feſſeln abzuwerfen, welche Richelien, Mazarin 
und Ludwig XIV. dem Volke und ſeiner Literatur angelegt 
hatten, zeigt ſich ſelbſt in dieſem trocknen Cato. Er begeiſtert 
auch ſagar einen eiteln, kalten, proſaiſchen, Alles berechnenden, 
und bis zum Kleinſten klüglich abwiegenden Addiſon (der eben 
darum von den egoiſtiſchen ausſchließenden Kreiſen um ſo mehr 
bewundert ward) zuweilen zu einigen guten Verſen und giebt 
ihm manche glänzende Reden ein. Selbſt die Tories mußten, 
um nicht ganz aus der Zeit zu fallen, und nicht alle Popu— 
larität zu verlieren, ganze Seenen und einzelne Reden, in 
welchen der Republikanismus glänzte, billigen, loben, belohnen, 
und Bolingbroke war unter den Erſten, die dieſes thaten. 

Die Wirkung der Zeitſchriften Addiſon's und ſeiner Freunde 
für die ſtille Revolution, welche im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts theils wirklich vorging, theils vorbereitet ward, 
verdient um fo mehr hier angedeutet zu werden, als dieſe Zeit- 
Ihriften den Ruf der Klaſſicität erlangt haben, Wir glauben, 
daß es im Diefer Beziehung am paffendften und zuverläffigften 
fein wird, einzelne Stellen aus Addifon’s Leben von Johnſon 
auszuheben und unferem Zwecke anzupaſſen. Dieſe Stellen wer: 
den um fo beweifender fein, da Sohnfon fehr oft dag, was 
wir tabeln, vortrefflich findet, da er von ganz andern Grund- 
fägen ausgeht und das Leben in Beziehung auf Literatur und 
Bildung ganz anders beurtheilt. Weber die Wirffamfeit Ad— 
diſons in Rückſicht auf Verbreitung allgemeiner Kenntniffe und 
jogenannter ‚gefelliger Bildung, oder über das, was man fpöt- 
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tiſch das Reich der Blauftrimpfe (blue stockings) zu nennen 
pflegt, muß Johnſon, der in jenem Reiche den Vorſitz hatte, 
und aus deſſen Zeit der Name flammt,  nothwenbig anders 
benfen, als ein deutſcher Gelehrter.) In diefer Beziehung 
beförderten Aodifon, Steele und ihre Journale eine Art Bil- 
dung, Die vorher den Parifern allen eigen war, vermöge deren 
man aus‘ der Morgenleftüre oder aus dem Blatte, das in 
der Mode ift, in die Abendunterhaltung Kenntnig und Fähig— 
feit mitnimmt, über jede Kunſt und Wiffenfchaft, über Staat 
und Religion in einem gefelligen Kreife abzufprechen, wo vor— 
her nur Fleinftädtifche Dinge abgehandelt wurden. Dadurch, 
“würden wir fagen, warb ber Befcheidene übertäubt, der Gründ- 
liche beſchämt, der Redefertige, der Witzige, der kecke Sophiſt 
fandte Drafel in die Welt, und die Damen feines Salons 
wurden durch die geiftreichen Zeitfchriften für feine Lehre ge— 
bildet. Dies jcheint uns das ftrengere Urtheil über eine Wirf- 
famfeit, die ung Johnſon in den folgenden Worten von feinem 
Standpunft aus ganz anders befchreibt, wenn er fagt: 

Jene allgemeine (wir fegen hinzu: folglid oberfläd- 
liche) Erkenntniß, welche jest in der allgemeinen Unterhaltung 
vorhanden ift (exists in common talk), war zu Addiſon's Zeit 
nirgends zu finden, denn bie Leute, welche nicht gerade auf 
den Titel Gelehrte Anſpruch machten, fchämten fi ihrer Un— 
wifienheit durchaus nicht. Unter Weibern ward jede Bekannt— 
Schaft mit Büchern gewiß getabelt. Addiſon wollte Titerarifche 
Neugierde (hier wählt Sohnfon einen Ausdrud, der ung jehr 
bezeichnend fcheint) verbreiten, und zwar durch einen unbemerf- 
ten, unverbächtigen Kanal, er wollte bie Yuftige, die müßige, 
die in Neichthum ſchwelgende Welt geiftig anregen; er ftellte 
Daher die Erfenntniß in ihrer anlodendften Geftalt bar, nit 
erhaben und fireng, fondern zugänglich und vertraulich. Wenn 


85) Wir werden vielleicht im folgenden Zeitraum auf die Theezirkel der 
gelehrten Damen (blue stockings,) wo Mrs. Thrale, Montague, Vesey 
die Rolle der Geoffrin und du Deffant und Johnson, Garrick, Barry, Wal- 
pole, Shipley etc. etc., die der Marmontel, Diderot, d’Alembert, Helvetius 
etc. etc. fptelten, im vierten Theile diefer Geſchichte zurückkommen und da— 
bei verweilen. 
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er (wir fesen Hinzu, bekanntlich Schmeichler ber Großen) 
den Leuten zeigte, Daß es ihnen an dieſem und jenem fehle, fo 
zeigte er ihnen zugleich, daß fie diefen Mängeln gar leicht abhel- 
fen könnten. Sein Verſuch gelang, und mannigfaltiges Wiffen und 
Hin- und Herreben (jo umfchreiben wir Sohnjons Wort compre- 
hension) verbreitete fih. Ein Wetteifer des Strebens nad) gei- 
figer Bildung (intelleciual elegance, wieder ein fehr paffender 
Ausdruf) ward erweckt, und von Addiſon's Zeit bis zu ber 
unſrigen (Sohnfon redet) ift das Leben ſtufenweiſe erhöhet und 
die gefellige Unterhaltung gereinigt und erweitert werben. 
Diefe Stelle fpricht deutlich aus, was wir mit andern 
Ausprüden fagen würden, wenn nicht der Berfländige dieſen 
Tauſch der Ausprüde Teicht ohne unfere Hülfe vornehmen, und 
Andere es übel deuten würden, wenn wir unfere Umſchreibung 
beifügen wollten. Wir wollen etwag genauer auf die Entflehung 
der Zeitfchriften eingehen, die fo viel dazu beigetragen haben, 
daß die Unterfoheidung Achter und falfcher, oberflächlicher und 
gründlicher Bildung mit dem Tortgange der Zeit immer mehr 
erfchwert und Schein und Betrug dev Wahrheit immer. ähn- 
liher gemacht wurden. Weder Steele. noch Addifon hatten je 
gründliche Studien gemacht, obgleich der Teßtere wenigſtens ein 
guter Lateiner war, Steele begann feine fehriftftellerifche Lauf- 
bahn mit einem Gedicht, welches zu feinen großen Erwartun- 
gen berechtigte, mit feinem hriftlihen Helden.  Diefes 
Gedicht fonnte von Seele und Natur wenig in fih haben, da 
der Inhalt mit Steeles Argerlichem und ausjchweifendem Les 
benswandel in einem vecht auffallenden Widerfprud fland, Er 
verfuchte ſich hernach, wie betriebfame Leute der Art zu thun pfles 
gen, in Schauſpielen, und fehrieb ein paar ganz unbedeutende, 
Seine Spekulation mit einer belletriftifchen Zeitung gelang beffer, 
In England hatte man bis auf den Augenblick (April 1709), 
als Steele auf den Einfall fam, ein täglich erfcheinendes belletri— 
ſtiſches Blatt unter dem dafür fehr paffenden Namen, der Plau— 
derer (Tailer) herauszugeben, nur politifhe Blätter gehabt 
(Mercurius Aulicus und Rusticus und Civicus), Oder ſolche, 
in denen über kirchliche oder Staatsangelegenheiten geſchimpft 


und geftritten ward (3. B. der Observator von l’Esirange oder 
Säloffer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. J. Th. 4, Aufl, 30 
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Rehearsal son Lesley); Steele ſchrieb fein. Blatt für Damen. 
Der: Plauderer follte, hieß es, eine angenehme: und belehrende 
Unterhaltung gewähren, das fand in den, vornehmen, tonange»- 
benden Kreifen Beifall. Wie die, Sache Glück machte, ſchloß 
fih Aodifon an feinen alten Freund an und half: ihm mit fol- 
her Gewandtheit und Kunſt die Kreife. erbauen und: belehren, 
in denen er ganz zu Haufe, war, daß. bald bie, ganze elegante 
Welt: aufmerffam ward; Man fand rathſam, den etwas ironi- 
hen Titel des: Dlatts zu ändern, welches unter Dem: Titel 
des Zufchauers ‚(the ‚Spectator) hernach eine: ſolche Bedeutung 
erlangte, daß fpäter unſere deutſchen Schriftſteller, ſowohl bie 
der ‚Leipziger als die dev Schweizer Schule, nach dieſem Mufter 
ſchreiben und die deutſche Nation auf engliſche Art bilden wollten, 

Sn diefem Mufterblatt: der Damenzeitungen herrſchen be— 
fhreibende und rhetoriſche Poeſie, correkte, Tebhafte, fünftliche 
und durchaus moralifche Profaz aber Alles geht: den gebahnten 
Weg; Fein Blitz des, Genies, Fein ergreifendes Feuer, Fein Kern 
und feine Kraft. Wir finden darin das Bild der beffern Seite, 
des Lebens jener Zeit, und. das Syftematifche des: englifchen 
Privatlebens: überhaupt, alfo auch deſſen tödtende moraliſche 
Langweiligfeit, gegen welche ſich der muntere Theil der Gefell- 
Schaft, an deſſen Spige wir Bolingbrofe und Voltaire ſehen, 
auflehnte. Der Ton: und Geſchmack Addiſons ward durch die— 
ſes Blatt Ton der ſogenannten gebildeten Geſellſchaft, oder 
vielmehr Schminke der im ſtillen ſchleichenden Verdorbenheit, 
wie andächtelnde Süßigkeit und Milde in Paris: unter Lud— 
wig XIV. und unter dem Kardinal Fleury: 

In Rückſicht der äußern Geſchichte der Zeitfhrift verweiſen 
wir auf unſere zahlreichen literariſchen Handbücher; was die 
Verfaſſer angeht, ſo hatte Steele mehr Feuer, Addiſon mehr 
Fleiß. Addiſon entwarf mit pedantiſcher Sorgfalt: Gemälde 
von Sitten und Charakteren, Befchreibungen und wißige Dar- 
ſtellungen; allein man: kann daffelbe son ihm: fagen, was. man 
son feinem Meifter und Mufter, Boileau, ſchon während feines 
Lebens fagte, Man wittere überall den Oelkrug und die Nacht⸗ 
lampe, die mühfame Arbeit des Pflügens und den en ge 
Furchen ziehenden Aderftier. 
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Nie weit man es auf diefe Weife bringt, werben die Leſer 
beffer won. Johnſon lernen, der. für biefe Art geſellſchaftlicher 
Unterhaltung, Bildung, und wenn man will, Wiſſenſchaft, ganz 
eingenommen iſt, als von einem Deutfchen , der. freie. Bewe— 
gung und Nede mehr liebt als das Leben. Wir fügen. bie 
Stelle: in der Note bei.) ı Die son Addiſon und Steele er- 
fundene Methode frhriftlich und durch den Drug mit der gebil- 
deten Gefellfihaft Anterhaltung zu führen, ward übrigens: au 
son Swift (Examiner) und andern benutzt und bie unterhal- 
tenden Blätter vermehrten ſich bald. fo fehr, daß der. Zufchauer 
viel verlor, weil feine ©fätte und Breite auf die Dauer er- 
müdete. Steele ſchrieb theils allein, theils in Verbindung 
mit Addiſon noch andere Blätter, den Vormund (the Guar— 
dian), den Engländer und einige andere; dieſe haben ſich aber 
nie zu dem Anſehen des Zuſchauers erhoben; auch gerieth 
Steele zuletzt mit ſeinem Freunde in einen ernſten Streit über 
die Politik. 

Die Vorzüge, welche Addiſon's Lobredner an ihm rühmen, 
ſind alle ohne Ausnahme von der Art, daß wir ſchon aus 
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86) Wir wollen die Stelle ſelbſt beifügen, weil unſere Leſer ſchwerlich 
gerade Johnson’s prefaces to his edition of English poets zur Hand Haben, 
ev ſagt dort : The Tatler and Spectator adjusted, like Casa (ein Italiener 
des 16. Jahrhunderts), the unsettled practice of daily intercourse by pro- 
perty and politeness and like la Bruyere, exhibited the characters and 
manners of the age. The personages introduced in these papers were 
not merely ideal, they were then known and conspiceuous in various sta- 
tions. Of ihe Tatler this is said by Steele in his last paper and of the 
Spectator ‚by Budgell in the preface to Theophrastus, a book which Ad- 
dison has recommended and which he was suspected to have revised, 
i£ he did not write it. Of those portraits, which may be supposed to 
be sometimes embellished and sometimes aggravated, the originals are 
now partly known and party forgoiten.‘ But to say that they united 
the plans of two or three eminent writers is to give them but a small 
part of their due praise; they superadded litierature and eritieism and 
sometimes towered far above their predecessors, and taught with. great 
justness of argument and dignity of language the most important duties 
and sublime truths. All these topics were happily varied with elegant 
fictions and refined allegories and illuminated with different changes of 
style and felicities of invention. 
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diefem Lobe, ohne feine Schriften durchzugehen, auf eine dop⸗ 
pelte Einwirkung diefes Schriftftellers auf die Veränderung, 
bie damals in ganz Europa in ber gefellichaftlichen Unterhal— 
tung herbeigeführt ward, fohließen können. Auf der einen Seite 
nämlich ward die - Unterhaltung geiftiger, anziehender, Yebhafter, 
auf der andern aber ward bie Poeſie zur Profaz die Wiffens 
haft verlor an Ernft und Strenge, die wichtigften Angelegen- 
heiten der Menfchheit wurden in der oberflächlichen Unterhaltung 
durch Wig und Beredfamfeit gewiffer gefelliger Kreife nach An- 
leitung von Flugfchriften entschieden, welche Organe des aus. 
genblicklichen Zeitgeifis waren. Den Charakter diefer berühm- 
ten, in unfern Tagen fogar in England neu aufgelegten, in 
Frankreich und Deutfchland überfegten und vielfach nachgeahm- 
ten Zeitfchriften können wir nicht beffer bejchreiben, als mit 
Steele’s und Johnſon's Worten. 

Leben und Sitten, rühmt Steele von feinem Freunde, were 
den von ihm nie idealiſirtz er bleibt ganz fireng bei ber 
Natur, d. b. der Wirklichkeit, und fein heitrer Scherz 
(humour) dient ihn nur, den häuslichen Scenen und All— 
tagsereigniffen Neuheit und Sntereffe zu geben. Dabei 
kopirte er feinem Lobredner zufolge fo getreu, dag man kaum 
fagen könne, er erfinde. Das heißt mit andern Worten, er 
unterhielt die reiche und vornehme Gefellfehaft Dadurch, daß er 
derfelben ihr Bild zu ihrer eignen Freude und zur Erbauung 
vieler Andern, die zu ihr nicht zugelaffen waren, in einem ver- 
fchönernden Spiegel zeigte. Die Moral war daher fteif reli- 
giös, Die Wahrheit fo eingerichtet, daß fie für Jedermann paßte, 
aber Niemanden -erfhreckte und Niemanden blendete. Diefe 
Moral ift Hauptingredieng aller Erzählungen und Beſchreibun— 
gen, fie wird in manderlei Formen und Allegorien gefleidet. 
Um ſich gefällig zu machen, mildert Addiſon überall die ſtrenge 
Forderung der Pflicht und macht zur Tugend, was ber feinern 
finnfihen Empfindung oder der Gefühlfamfeit ſchmeichelt. | 

Mit diefer Schilderung des Inhalts yon Addifon’s Ar- 
beiten flimmt ganz überein, was Johnſon von feinem Styl 
und feiner Sprache fagt. Seine Profa, heißt es, ift ein Muſter 
des mittleren Styls, ohne glänzende Worte oder gefpiste Denf- 
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ſprüche; fein Vortrag ift immer Far; aber es leuchtet darin 
fein unerwarteted Flammenlicht; er fucht Feine anſpruchvolle 
Zterrathen, Feine gewagte Neuerung. Dffenbar war fein Stre— 
ben dahin gerichtet, jede Härte, jede Strenge zu vermeiden, 
er wird Daher zuweilen breit (verbose) in feinen Weber- 
gängen und Verbindungen, und kommt zu fehr zum Ge 
ſprächston herunter; allein wenn feine Sprache weniger 
der Sprache des gemeinen Lebens angepaßt gewefen wäre, fo 
würde fie weniger ächten Anglieismus haben (man fieht, da 
fiegt der eigentliche Knoten). Er führte aus, was er ausfüh- 
ren wollte, Er ift nie ſchwach, er wollte aber gar nicht Fräftig 
fein; er fließt nicht mit heftigem Strom, aber er fumpft auch 
nie. Seine Säge find weder ſtudirt ausführlich, noch affeftirt 
furz; feine Perioden find nicht gerade forgfältig gerundet, aber 
fließend und Teicht. Wer fih einen englifchen Styl zu eigen 
machen will, der vertraulich ift und doch nicht grob, zierlich 
und doch nicht prunfend, der muß Tag und Nacht Addifon in 
der Hand haben. 

Wir haben diefe Tängere Stelle aus Johnſon eingerüdt, 
weil man den Ton und Die Bildung der Art, wie fie Adbifon 
und Steele hersorriefen und Sohnfon billigte, nicht beffer be— 
ſchreiben kann, als in biefen Zeifen gefchehen iſt. Alle wahre 
Poeſie verſchwand, Glover ward größer als Milton, vornehme 
Glätte und Mittelmäßigfeit verweichlichte das Leben und ver- 
flachte es. — Diefe Richtung, gefellige Unterhaltung durch 
Schriften zu beleben, rief zunächft unter den lebhaften Franzo— 
fen eine ganz neue Art Literatur hervor, deren Schöpfer Vol— 
taire freilich ohne alle Grundfäge, aber doc .unflreitig ein 
genialer Mann von mannigfaltigen Kenntniffen war und vor 
ben heutigen franzöftihen Sophiften, die ihn eben fo unver- 
ftändig ſchmähen, als ihn das achtzehnte Jahrhundert vergöt— 
terte, wenigfiens den Borzug hatte, dag er felbft glaubte, was 
er Andern vortrug. Voltaire war in eben dem Maße ganz und 
durchaus Franzoſe, es fpiegelte fih in ihm auf diefelbe Weiſe 
bie fortgefchrittene Bildung der vornehmeren und geiftreicheren 
Klaffen feiner Nation, als in Addifon die der Engländer; da— 
her war auch Addiſon Tangweilig und Boltaire unterhaltend. 
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Literariſche Kultur und geiftiges Leben der Franzoſen, 

oder ‚vielmehr Bildung der höheren: Klaſſen son 

Europa von 1715 bis etwas über Die Hälfte des 
—— ker 


$. 1. 
Boltatre 


Voltaire's eigentliche Wirffamfeit Fällt freilich erſt in die 
folgende Periode, denn erſt während des ſiebenjährigen Kriegs 
wurden er und feine Freunde, die ſogenannten Encyclopädiſten, 
ein d'Alembert und Diderot, ein Raynal, Helvetius und’ Holz 
bach, Berfündiger eines neuen Evangeliums und Schöpfer einer 
neuen Literatur; allein diefe Bedeutung, welche Voltaire ſpäter 
erbielt, verbanfte ex dem Anfehen, welches er fih im dem frühern 
Zeitraum verfchafft hatte, Wir ftellen daher Boltaire’s’ Namen 
fowohl bier als in der folgenden Periode am bie Spige ver 
Männer des guten Tons und der Modeleftüre In dieſem 
Zeitraum verbinden wir Montesquien, im folgenden J. J. 
Rouſſeau mit ihm, weil beide. gleich ihm veyolutionär wirkten, 
wie wir jetzt zu fagen pflegen, aber ganz unabhängig von 
ihm, und. jeder von den drei Männern in einer ganz Ken 
fchiedenen Art. 

Boltairerbrachte den Ton und die Bildung der hochgeprie⸗ 
ſenen geiſtreichen Geſellſchaften der letzten Zeiten Ludwigs XIV. 
in die Literatur. Bon Condorcet in Voltaire's Leben oder aus 
dem mit Foftbaren Kupfern und Bignetten unter Ludwig Phi: 
lipp bei: Challamel erſchienenen  geiftreichen Buche (Les Fran- 
gais sous Louis XIV. et: Louis XV.) fann man lernen, wel⸗ 
her: Ton und welcher Wis damals unter der Ariſtokratie 
herrfchend: war, während die Menge, in Bigotterte und Aber— 
glauben verfunfen, in grober Unwsifjenheit, in Armuth, Schmutz 
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und Sammer feufzte. Condorcet, als Verehrer und Lobredner 
eines Mannes, den aud er als feinen Apoftel 'erfennt, nennt 
ung die Quellen, aus denen Boltaire den Wis, die Menfchen- 
und Weltfenntnig, die Lebendigkeit der Auffaffung und: Dar- 
ftellung, die ihn auszeichneten, ſchöpfte. Bei dieſer Gelegenheit 
erfahren wir, welche Dinge fich jene großen Herrn erlaubten, 
welche Voltaire in. den Ton des höheren Lebens‘ einweihten, 
den wir ſchon in feinen früheften Gedichten finden, Wenn man 
wahrnimmt, daß. in biefen Kreifen Spott und Hohn über alles 
Hohe und Heilige ausgefchüttet wird, fo fragt man natürlich 
zuerft, wie e8 fam, daß die vornehme Gefellichaft, die nur 
durch das Vorurtheil ſich halten Fonnte, nicht einfah, daß fie 
ihr eignes Spiel verderbe? Die Antwort ift leicht. Jedes 
Mitglied hatte zwei Rollen; die eine im Innern’ für ſich, die 
andere Außerlih für das Volk; auch Voltaire ſchrieb deßhalb 
ſchon als Jüngling bald ſchmähende Lieder gegen König und 
Adel insgeheim, bald öffentlich Gedichte zum Ruhm Ludwig XIV. 
und zu Ehren des Marienfeftes, das Ludwig XII. durd) ein 
Gelübde verherrlicht Hatte. Er dichtete bald ganz in der Stilfe 
eine Epiftel an Urania gegen das Chriftenthum und feinen 
Stifter, bald eine Ode über den wahren Gott und den‘ fler- 
benden Erlöfer.) Keinem Menſchen fiel es ein,’ dag "Pie 
Leichtfertigfeit und. der Spott vornehmer Müßiggänger je zu 
dem gedrückten, arbeitenden, von Pfaffen und Beamten und 





87) Wir wollen, wo es entfcheidend ſcheint, die Aufmerkſamkeit unferer 
Lefer auf einige Stüde leiten, die uns befonders merkwürdig frheinen. In 
der Ode an den wahren Gott (von 1714) Tautet Die letzte der 9 Strophen, 
aus denen Rt befteht, folgendermaßen : 

Toi seul insensible à tes peines 
Tu cheris linstant de ta mort 
Grand dieu! Gräces aux fureurs humaines 
L’Univers a change de ‘sort 
Je vois des palmes &ternelles 
‚,Croitre en: ces campagnes cruelles 
Qu’ arrosa ton sang precieux. 
L’'homme est heureux d’ötre perfide 
Et coupable d’un deicide ! 
Tu nous fais devenir des dieux, 
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Adel in geiftliche und weltliche unauflösliche Bande gefchmie- 


dete Bolf übergehen werde; man huldigte daher gern im Stillen 
dem, was man öffentlich graufam verfolgte. Dies tft dem in 
unferer Zeit überall als einzige Philofophie gepriefenen und 
befolgten Syſtem von einer Objektivität des Künftlers und 
Dichters und von der Trennung der Moral von der Genialität 
und von ber KRicchlichfeit ganz angemeſſen. Man ſollte daher 


Boltaire nicht ſchmähen, denn er tft nur der Zeit wrn 


und hat die bürgerliche Moral tief verachtet. 

Wie man über Verbindung giftiger Bosheit mit Religio— 
ſität in jener Zeit in den höhern Kreiſen von Europa dachte, 
ſehen wir an Voltaire's Zeitgenoſſen J. B. Rouſſeau. Diefer 
berühmte Dichter geiſtlicher Lieder, Pſalmen und Oden ver— 
fertigte zugleich die ſchändlichſten, anzüglichſten und ſchmutzigſten 
Gedichte, und ward deßhalb und wegen unnatürlicher Sünden 
in Frankreich gerichtlich verfolgt, verurtheilt, verbannt; er fand 


aber erſt in Brüſſel bei Eugen, hernach in Wien, endlich wie -— 


der in Brüffel bei dem Prinzen yon Baudemont, mitten unter 
dem finfterften Sanatısmus fehr freundliche Aufnahme, Daffelbe 
geht aus Voltaire's Geſchichte hervor, nur daß Lubivig XV. 


durch den Kardinal Fleury vor ihm gewarnt war, außer 


dem aber eine natürliche Abneigung gegen: ihn hatte, 
wie gegen jebe geiftige Leberlegenheit, d.h. gegen Alles was 
nicht Fäuflih war, wie Marmontel. Voltaire's FTreundfchaft 
mit Friedrich IL fteigerte hernacdh feinen Ruhm ungemein, 
Boltaire war im fetten Jahrzehnt des fiebenzehnten Sahr- 


hundert3 mit großen Anlagen und Fähigfeiten geboren, er war 


ein Schüler der Sefuiten, deren Schufen damals noch befonders 
für Latein und Mathematif yortrefflih waren, er ward, wie 
ung der Marfis Condorcet berichtet, ſchon, als er noch Schüler 
ver Sefuiten war, son einem Geiftlihen in die Geſellſchaft der 
genialen Schwelger eingeführt, welde Spott und Hohn über 
Alles, was Andern heilig. ift, mit der Bergnügungsfuht und 


der Ueppigfeit der Negentichaft verbanden; er war daher zu 


ihrem Organ geboren und gebildet. 
Die Gefellfhaft, in welche, wie ung Gondorcet berichtet, 
der Abbe Chateauneuf ihn als Knaben einführte, beftand aus 
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großen Herrn, dem Herzoge und dem Großprior Vendome, 
dem Herzoge von Sulli, dem Prinzen Conti u. A., und neben 
dieſen aus Geiſtlichen, wie Chaulieu, der als witziger und 
ſpottender Dichter bekannt iſt; ferner werden Courtin und Ser— 
vien genannt. Die Frucht des geiſtreichen Umgangs ſind die 
erſten kleinern Gedichte des Jünglings, die bald in Aller Mund 
waren. In dieſer frühen Zeit (1713) ſchrieb er auch bie 
Verſe gegen Ludwigs XIV. Regierung und die mit derſelben 
zufammenhängenden Mißbräuche, die ihm eine furze Haft in ber 
Baftilfe zuzogen.“s) Diefe Haft machte ihn zum Märtyrer; er 





83) Wir wollen nur einige Stanzen beifügen: 


Stance 1. 
Aux maux les plus affreux le ciel nous abandonne, 
Le desespoir, la mort, la faim nous environne, 
Et les dieux soulevds contre nous tant de fois, 
Equitables vengeurs des crimes de la terre 
Ont frappe du tonnere | 
Les peuples et les rois. 


Stances 6 et 7. 
6. Quoi verra-t-on loujours de ces tyrans serviles 
Oppresseurs insolens des pupilles 
Elever des palais dans nos champs desoles ? 
Verra-t-on eimenter leurs portiques durables 
. Du sang des miserables 
Devant eux immoles ? 


7. Eleves dans le sein d’une infame avarice 
Leurs enfans ont suc& le lait de l’injustice 
Et dans les iribunaux vont juger les hommes 
Malbeur à qui, fonde sur la seule innocence 
A mis son esperance 
En leurs indignes mains. 


Endlich die letzte Stanze diefes Gedichts, das fich zur Crepinade, zum Bour- 
bier und andern fehr ſchlecht paßt, fie lautet: _ 

Le luxe ä ses cötes marche avec arrogance 
' . L’or qui nait sous ses pas s’&coule en sa presence, 

Le fol orgueil le suit; compagnon de V’erreur 

Il sape des Etats la grandeur souveraine 

De leur chute certaine 

Brillant avant-coureur. 
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ward dadurch um ſo berühmter, als er nur das ausgeſprochen 
hatte, was Jedermann dachte. Er ſchrieb hernach eben ſo bei— 
ßende und faſt im Ton und Versmaaß ver Marſeillaiſe ge— 
wiſſermaßen zum Aufſtand aufrufende Verſe gegen die Regent« 
ſchaft und beſonders gegen das 1716 eingerichtete Tribunal, 


welches des vorigen Königs Diener und Beamte verfolgen 


ſollte. Wir wollen unten in der Noteꝰ) einige gegen bie Rich— 





In der dritten Stange wird auf eine ſehr Harte Weife der Tod aller hoff⸗ 
nungsvolfen Kinder und Enkel Ludwigs als Strafen feiner Sünden gedeutet: 
D’un monarque puissant la race fortunde 
Remplissait de son nom l’Europe consternde: 
Je n’ai fait que passer, ils etoient dispafus. 
89) In der Chambre de justice.etablie en 1715 Heißt es: 
Le, delatenr, monstre exeerable, 
Est orné d’un litre honorable. 
A la honte de notre nom 
L'esclave fait trembler son maitre. 
Enfin nous allons voir renaitre 
Le temps de Claude et de Neron. 
En vain lauteur de la nature 
S’est reserved le fond des coeurs, 
Si Porgueilleuse er&ature 
Ose en sonder les ‚profondeurs. 
Une ‚ordonnance criminelle 
Veut qu’en publie chacun revele 
Les opprobres de sa maison, 
Et pour couronner Üentreprise 
On fait d’un pays de franchise 
Une immense et vasle prison. 
Sehr merkwürdig iſt für eine Seit, wo man nur durch chansons das Rolf 
anreden durfte, der Schluß: — 
Vieille erreur, respect chimérique, 
Sortez de nos coeurs mulinés, 
" Chassons le sommeil löthargique 
Qui nous a tenus enchaines. 
Peuple, que la flamme s’apprete, > °' 
J’ai deja semblable au prophete 
Perce le mur d’iniquite. 
Volez, detruisez Yinjustice; 
Saisissez au bout de la lice » 
La desirable liberte. 
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ter. und ihre, Gerechtigkeit, gegen den ganzen, Zuftand: und das 
Berfahren der Negierung gerichtete, recht ‚heftige, im Ton und 
Sinn der Revolution geſchriebene Verſe anführen, um zu eis 
gen, welche Art Oppoſition ſich unter dem harten Druck einer 
bigotten Regierung trotz aller Polizei und aller — und 
enunen gebildet hatte. 

Die bitterſten Satyren dieſer Art, die Voltaire vom zwan⸗ 
58 bis zum achtundzwanzigſten Jahr ausgehen ließ, und in 
denen Niemand den Meiſter des witzigen und boshaften Tons, 
ſowie des vollendeten Ausdrucks und der Sprache der höheren 
Pariſer Kreiſe verkennen wird, erregten um ſo viel mehr Auf- 
merkſamkeit, je ‚geheimer. ſie verbreitet wurden, Dieſe Gedichte 
theilte man ſich handſchriftlich mit, oder lernte ſie auswendig 
und ſagte ſie gelegentlich her: ſie waren ein Eigenthum der 
guten Geſellſchaft. Von den Bedienten unter. das Volk ge— 
bracht, oder heimlich in Paris oder in Holland gedruckt und 
vertheilt, von ihrem Urheber abgeläugnet und doch wieder ein⸗ 
geſtanden, erhielten die Satyren eine Bedeutung, welche ſie 
vielleicht nicht behauptet hätten, wenn ſie wie Swift's Satyren 
oder Bolingbroke's Bitterkeiten öffentlich hätten erſcheinen dürfen. 
Uebrigens traf Voltaire's Spott ſchon in jener Periode Alles 
das, was ſeine Zeit, vielleicht mit Unrecht, mit großer Ach— 
tung beehrte. Einige Beiſpiele mögen das erläutern. 

Die- Akademie hatte ihn beleidigt, ſie oder vielmehr bie 
ſogenannten berühmten Männer, welche in derſelben das größte 
Anfehen, am Hofe den mehrfien Einfluß hatten, erflärten fchlechte 
Berfe für gut, und ſchloſſen Voltaire von dem Preife aus, 
den er gehofft hatte, Er rächte ſich durch ein Gedicht, dag 
yon der Miſtpfütze, an welcher er einem La Motte Houdart, 
Dacier und andern Mäcenaten der Zeit einen Platz anweist, ° 
feinen Namen hat (Le ‚Bourbier), Mit dem größten Dichter 
feiner Zeit, dem Sean. Baptiſte Rouſſeau, zerfiel ev, als er 
ihn in Brüſſel beſucht hatte auch diefen griff er in einem 
Gedicht an, weldes ver die Crepinade benannter Dies Gedicht 
war ganz geeignet, den Schrecken feines Namens zu verbreiten, 
es übertrif Ali, was Sean Baptifte Rouſſeau je in giftigen 

Pasquillen gefungen hatte; einige wenige unten beigefügte Verſe 
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werben dies einleuchtend machen.) Bon Voltaires Richtung 
gegen das Chriftentfum müffen wir etwas ausführlicher reden. 

Die berühmte oder berüchtigte Epiftel an Urania, bie 
Sean Baptifte Rouffeau gottesläfterlich fand, beweist, daß 
Boltaire ſchon vor feiner Neife nah England der Volksreli— 
gion jenen Bertilgungsfrieg angefündigt hatte, den er hernad) 
über fechzig Jahre Yang geführt hat; doch zeigt er in dieſem 
erften heftigen Angriff auf das Hiftorifche des Chriſtenthums 
Sinn und Adtung für das Große, Schöne und Poetifche 
der Idee einer heiligen und reinen Kirche oder einer gläu- 
bigen Gemeinde. Diefe Epiftel war übrigens an eine der vor— 
nehmften franzöfifchen Damen gerichtet, die an einen ber an— 
gefehenften Heren der öſterreichiſchen Niederlande verheirathet 
war. Der Ton, in dem er zu biefer Dame und ihrem gan— 
zen Kreife reden zu dürfen glaubt, fo wie der ganze Inhalt 
deutet Daher darauf, daß es fhon um 1715 die Mönde 
durch mechanische Andacht, die Sefuiten durch Geiftesprudf und 
Brüderfchaften, die Sanfeniften durch Dogmatif und Ascetif 
bei allen Berftändigen dahin gebracht hatten, daß man bie 
alte Lehre mißbilligte, 

Boltaire beginnt jene poetifche Epiftel mit der Berficherung, 





90) Wir fohweigen vom Bourbier. In der Crepinade wird Rouffeau 
erft Förperlich und geiftig als Sohn des Teufels furchtbar befchrieben, dann 
lautet der Schluß: 

Dans les cafes il fit le bel esprit, 

II nous chanta Sodome et Jesus Christ (!!) 
Il fut siffle, battu pour son merite, s 
Puis fut errant, puis se fit hypocrite 

Et pour finir à son pere il alla. 

Qu’il y demeure. Or je veux sur cela 
Donner au diable un conseil salutaire: 
Monsieur Satan, lorsque vous voudrez faire 
‘Quelque bon tour au chetif genre humain, 
Prenez-vous y par un autre chemin: 

Ce n’est le tout d’envoyer son semblable 
Pour nous tenter: Cre&pin votre feal 

Vous servant trop, vous a servi fort mal. 
Pour nous damner rendez le vice aimable. 
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Daß er die Nothwendigkeit und den Nusen religidfer Ideen 
anerfenne, und wohl einfehe, daß der Menfch ohne höhere Ideen, 
als die, welche er unmittelbar aus der Wahrnehmung fehöpfe 
und bilde, nothwendig im Sturm der Sinnlichkeit untergehe.“) 
Unmittelbar hernach erklärt er, daß er die Lehre vom Sünben- 
fall, Erbſünde, Genugthuung Ehrifti, Ewigfeit der Hölfenftrafen 
mit feiner Borftellung von dem Weſen des Gottes, den feine 
Bernunft erfenne und anbete, nicht yereinigen könne.““) Der 
Angriff ift bitter und hart, der Spott ſchneidend, Doch betheuert 
er, daß er an einen Gott glaube, wenn er gleich den Gott 
des Chriftentbums nicht als den Seinigen anerfenne, Seine 
Worte find: Nur ein Unfinniger wird Gott Täftern, ich bete 
ihn an. Chrift bin ich nicht, aber nur, weil ich Gott beſſer 
Lieben kann, wenn ich nicht Chrift bin, Er yerwirft ein Sy- 
fiem, nad) welchem Seder, der nicht auf den Buchſtaben des 
Katehismus ſchwört, verfolgt oder doch heftig geſchmäht 
wird. Dabei fpricht er mit Achtung von Chriftus und vom 
Evangelium.) 





91) Le Pour et le Conire, epitre & Uranie (Mdme. de Rupelmonde) 
Vs. 10. 
Ne crois point qu’enivre des erreurs de mes sens, 
De ma religion blasphemateur profane, 
Je veuille avec depit dans mes egaremens 
Detruire en libertin la loi qui les condamne etc. etc. 
92) Je veux aimer ce dieu, je cherche en lui mon pe£re, 
On me montre un tyran que nous devons hair, 
Il crea des humains à lui semblables 
Afın de les mieux avilir; 
Il nous donna des coeurs coupables 
Pour avoir droit de nous punir, 
Il nous fit aimer le plaisir, 
Pour nous mieux tourmenier par des-maux effroyables 
Qu’un miracle eternel emp£&che de finir etc. etc. 
93) Zuerſt fagt er von Chriftus und vom Evangelium: 
Ses exemples sont saints,"sa morale est divine; 
Il console en secret les coeurs qu’il illumine; 
Dans les plus grands malheurs il leur offre un appui, 
Et si sur l’imposture il fonde sa doctrine, 
C’est un bonheur encore d’ötre irompe par lui, 
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In derſelben Zeit, als er durch die kleinen Gedichte, 
welche ſtets, wie ſeine leichte Proſa, die mehrſten Bewunderer 
gehabt Haben, allgemeines Aufſehen "erregte, ſuchte er in Ra— 
eines Fußtapfen zu treten, und zugleich die franzöſiſche Literatur mit 
einem claſſiſchen epiſchen Gedicht zu bereichern, " da Niemand, 
feit Chapelain mit feinem Mädchen son Orleans ganz durch— 
gefallen war, ſich an Das Heldengedicht gewagt hatte. Auch 
dieſes Hefdengebicht, die Henriade, deſſen erfter bekanmt gemad- 
ter Entwurf den Titel: die Ligue führte, hatte zugleidy den 
Zweck, Toleranz zu predigen, und bie ſchwache Seite ber 
Hierarchie, der Möncherei und des Pfaffenthums zu enthüllen. 
ALS tragifcher Digter warb er nad der Aufführung feines 
Dedipe (1715) anerkannt, > weil er unftreitig die andern 
Dichter einer ganz und durchaus proſaiſchen Zeit weit —* 
ter ſich ließ. 

Die Aufklärung, welche Voltaire verkündigte nat 
übrigens ebenſowohl als die, welche Bolingbrofe und - feine 
Freunde in England ypredigten, der feften Grundlagen eines 
vor Einfturz ficheren Baues. Eine Reformation, die dieſes 
Namens werth fein. fol, muß nothwendig auf firenge Sittlich— 
feit gebaut werden. Ohne Sittlichkeit und veinen Eifer für 
Wahrheit und Licht, ohne tiefe Verachtung. des, Eigennutzes 
und ber leeren Eitelfeit niedriger und höfiſcher Seelen tft jeder 
Angriff auf das Beftehende der Gefellfchaft verderblih. Daß 
Voltaire, der Regierung und ‚Hofwefen, Religion und Cultus, 





Dann folgt die natürliche Religlon; davon feßen wir den Schluß her. 
Crois que devant son tröne, en tout temps, en tout lieu 
Le coeur du juste est! precieux; 

Crois qu’un bonze möodeste, un’ dervis'charitable; 

Trouvent plutöt gräce à ses yeux 

Qu’un Janseniste impitoyable, 

Ou qu'un pontife ambitieux. 

Et qu’importe enfin sous quel titre on „implore? 

Tout hömmage est regu; mais aucun ne onore, 
Un dieu n’a pas besoin de nos soins assidus: 

Si Yon peut Voffenser, c’est par des’ injustices. 

Il nous juge sur nos vertus, 

Et non’ pas sur nos sacriſices. 
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ſchädliche und nützliche Borurtheile ſchon damals mit bitterem 
Spotte angriff, von der Geſinnung, die er predigen zu wollen 
ſchien, ſehr weit entfernt war, bewies er zu jeder Zeit ſeines 
Lebens, ‚ganz beſonders aber kurz vor feiner Reiſe nad), Eng— 
land. Er und feine Freunde gaben ſich nämlich die. größte 
Mühe, die Erlaubniß zu erhalten, dem eifrig. kirchlichen Kö— 
nige Ludwig bie. freifinnige: Henriade widmen zu. dürfen; am 
Hofe, hätte Boltaires Wi wahrfcheinlich eine andere Richtung 
erhalten, wenn die Dedication wäre angenommen und wenn 
er Hofdichter geworden wäre. Die Einrichtung der weltlichen Re— 
gierung und der. firchlichen Polizei in Franfreih war damals 
aber von ber Art, daß zwar. die ſchändlichſten Romane, Sa 
tyren, Gefänge in Aller Mund waren, und fpäter bas Gedicht, 
in. welchem Boltaire durch Schmutz, Frevel und Wis einen 
Aretin und ähnliche Schriftfieller. übertroffen hat, Leicht überall 
verbreitet, dieſe Debication aber nicht angenommen werden: fonnte, 
Weil, in diefem ernſten Gedicht, Stellen, vorfamen, die. gegen 
falſche Religiofität, Heucelei und Pfafferei gerichtet waren, 
durfte der König dem Dichter, Feine Aufmerkſamkeit ſchenken, 
er... durfte nicht, einmal, ein Privilegium für den Druck des 
Buchs eriheilen. Da es ihm beim Könige nicht gelungen war, 
ſchämte er fich nicht, die. Gunft der Marquife de Prye zu fuchen, 
bie, Damals noch, unter, dem Namen des Herzogs yon Bourbon 
ein ſchmähliches Negiment in Frankreich führte. Der eitle Mann 
hatte nämlich im Jahre vor feiner Neife nach England (1725) 
ein. 2uftfpiel (L’indiscret) gefchrieben : er empfahl es der Mar- 
quife in einem. fchmeichelnden Gedichte. 

Boltaive’s Reife nad) England hängt übrigens mit dem da- 
maligen Zuftande, yon Frankreich und dem Mangel aller gefeß- 
lichen Ordnung, die den Mittelftand gegen brutalen Uebermuth 
ber. Großen hätte ſchützen können, enge zufammen, Voltaire 
entfloh aus einem Lande, wo der. Defpotismus die Geſetze, 
der, Aberglaube die Religion unterbrüdte, in ein Land der Frei- 
heit, Das verfündigten hernach feine englifchen Briefe. Ein 
großer Herr hatte ihm wegen einiger bittern Verſe durch feine 
Bedienten mitten in Paris fchändlich Törperlich mißhandeln 
lafien, und weder bie Gerichte noch die Regierung vermochten 
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dem mißhandelten Bürgerlichen gegen den hochadeligen Frevler 
Recht zu verſchaffen. Keiner der übermüthigen Ariſtokraten ahnte, 
welche bittere Früchte ſein Uebermuth ſeinen Enkeln brin— 
gen werde. Es fiel keinem auch nur im Traume ein, daß 
der Zeitgeiſt, den der Dichter und ſeine Freunde und Schüler 
verkündigten, bald mächtiger fein werde, als Bayonette, Poli— 


zei und veraltete Nechte. Voltaire, eitel, wie er war, mußte 


bie Berfaffung, die folchen Frevel vornehmer Herrn duldete, 
mit um fo größeren Unwillen betrachten, als er ſchon vorher 
unter dem Negenten einen Muthwillen feiner feharfen Berfe 
mit einer zweiten willkürlich über ihn verhängten Haft in ber 
Baftille gebüßt hatte, und doch nur unter den Leuten, die fein 
Wis traf, in feinem Element war. 

In England erhielten, während er (1726— 1729) fi dort 
befand, die Brüder Walpole nach kurzer Paufe wieder Die Lei- 
tung aller Dinge. Der Eine verfelben war, wie feine und 
feines Sohnes Briefe und Schriften beweifen, ganz zur fran- 
zöftihen Bildung übergegangen. Der Eine der Brüder gab 
daher auch, als Voltaire nach England ging, dein andern den 
Wink, daß es dies Mal politifch Flug fei, wenn ihr König 


Georg, der fich freilich, troß der Stiftung yon Göttingen, zum 


Mäcenas ſchlecht paßte, bei den berühmten Franzofen den Be— 
fhüger der Dichtfunft mache. Georg I. und fein Minifter festen 
fih an die Spite der Subfeription für den prächtigen Drud der 
Henriade, und Boltaire ward reich, wie Pope durch die Subferip- 
tion auf feinen Homer reich geworden war; nur vermehrte Boltaire 
durch Fuge Benusung des Erworbenen und durch Spekulation 
mancherlei Art fein Vermögen auf eine ſolche Weife, dag er am 
Ende feines Lebens als reicher Dynaft in Ferney refldiren konnte. 


Mas den Einfluß feines Aufenthalts in England auf feine 


Denfungsart und auf die Richtung feiner Wirkfamfeit angeht, 
jo fagt Condorcet ausdrücklich, dag er von Bolingbrofe und 
feinen Freunden Yernte, was er von Bayle nicht hatte Ternen 


fönnen; °*) doch war er nicht der Mann, der gleich Montes- 





94) Condoreet fagt (vie de Voltaire): L’Angleterre fut son asile. New- 
ton n’etait plus; mais son esprit regnait sur ses compatriotes, qu’il avait 
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quien die onftitution, den Patriotismus, das ſtolze Selbft- 
und Freiheitögefühl dev Maſſe des Volks dort hätte bewun— 
dern oder Achnliches den Franzofen empfehlen können. Er 
erreichte während feines Aufenthalts in England und unmit- 
telbar nachher nicht blos den Gipfel des europäiſchen Ruhms, 
fondern ward, was mehr. war, der Nationalabgott der Fran— 
zofen und blieb es, bis Bonaparte ihn verdrängte, Der fromme 
Kardinal Fleury erfuhr zu feinem Schreden, was hernach auch 
Ludwig XV. fühlte und nie verzeihen fonnte, daß mitten unter 
Staatögefängniffen, Sefuiten, gemietheten Söldnern und Be- 
amten ein Drgan der Bolfsftimme und des Zeitgeiftes Yaut 
werde, vor dem in kürzerer oder längerer Zeit die Hierarchie 
und der Hof, fo fehr fie fih fträuben möchten, verftummen 
und dem fie wiürben weichen müljen. 

AS tragischen Dichter ward damals Boltaire durch Die 
Zaire berühmt, durch feine kleineren Gedichte gewann er die— 
jenigen Damen und Herrn, die auf Modebildung Anſpruch 
machten, und Gottſched fing fchon damals an im orthodoxen 
Leipzig von ihm zu reden, fo übel das auch Bodmer, Brei- 
tinger und alle Frommen nehmen. mochten. In diefer Zeit 
ſchrieb er die Geſchichte Karl's XIL, die, was auch immer 
ber ernſte Forſcher der Wahrheit der Thatſachen dazu fagen 
mochte, der Welt zeigte, wie man bie Gefchichte zur gefelligen 
Unterhaltung benugen und ihr den Einfluß und die Bedeutung 


des Romans verfchaffen Fünne, 


| Montesquieu hatte kurz vor Voltaire's Rückkehr aus Eng- 
land durch feine perfifchen Briefe einen immer wachjenden Ruhm 
erworben, und glänzte bei der Frau von Zenein, die damals 
noch allein die Schöngeifter und Gelehrten vegelmäßig in be- 





[4 
instruit ‚A ne reconnaitre pour guides dans l’etude de la nature, que l'ex- 
perience et le. calcul, Locke dont Ja mortetait encore. recente, avait 
-  donne le premier une theorie de l’äme humaine, fondee sur l’experience, 
et monire la. route quil faut suivre en methaphysique pour ne point 
segarer. La philosophie de Shaftsbury, commentee par Bolingbroke, em- 
bellie par les vers de Pope, avait. fait naitre en Angleterre un. deisme 
qui annongait une morale fondée sur des motifs faits pour emduvoir. les 


ämes &levees, sans oflenser la raison. 
Schloſſer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. L Th, A, Aufl, N 
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rühmten Gefellfhaften bei fi) vereinigte, als Stern erfler 
Größe. Boltaire fuchte es ihm daher in derfelben Gattung 
gleich zu thun, und fehrieb deßhalb gleich nach feiner Rückkehr 
aus England die englifhen Briefe, Diefes Buch war, wie 
die perfifchen Briefe, gegen das in Frankreich herrfchende Syſtem 
gerichtet, deſſen Blößen Montesquien enthüllt hatter es ward 
heimlich gedruckt und insgeheim verbreitet, Den wefentlichen 
Inhalt diefer Briefe über die Engländer oder der philofophifchen 
Briefe hat Boltaire hernach in Artikel feines philoſophiſchen 
Wörterbuchs vertheilt. Sie waren faum unter des Berfaffers 
Namen erfhienen, als die Negierung und die Gerichte ihre 
Ohnmacht durch einen fruchtlofen Kampf gegen die geniale Leicht- 
fertigfeit der Kreife, deren Drgan Boltaire war, öffentlich fund 
machten. Das Buch ward nicht bloß verboten, fondern es ward 
förmlich verurtheilt und yon Henfers Hand verbrannt. 
Dabei litt nur der arme Druderz der Schuldige, ein Freund 
der Großen, der Mann, der ihnen Geld Tieh, entging dem 
Sturm, der fein Buch traf, und war bald genug wieder in 
Paris, Der Siegelbewahrer felbft glaubte den Geift des Jahr— 
hunderts feheuen und achten zu müfjen, welcher vom Parlament 
und son ber Beiftlichfeit mit fanatifcher Wuth verfolgt ward. 
Wir wollen in der Note die Urfache der Verfolgung dieſer 
philoſophiſchen Briefe mit Condorcet’s Worten angeben, ) 


—- ne — 


95) Es heißt bet Condorcet: La publication de ces letires exeita une 
pers&cution, dont, en les lisant, on aurait peine à concevoir l’acharne- 
ment; mais il y combattait les idees inndes et les docleurs croyaient 
alors que s’ils n’avaient point d’idees innees, il n’y aurait pas de carac- 
teres assez sensibles pour distinguer leur äme de celles des b&tes. D’ail- 
leurs il y soutenait avec Locke, qu’il n’etait pas rigoureusement prouve 
que Dieu n’aurait pas le pouvoir, s’il le voulait absolument, de donner ä 
un element de la matiere la faculte de penser; et c’etait aller contre le 
privilege des th&ologiens, qui pretendent savoir à point nomme, et savoir 
seuls, tout ce que dieu a pensé, tout ce qu'il a fait ou pu faire, depuis 
et m&me avant le commencement du monde. Enfin il y examinait quel- 
ques passages des pensdes de Pascal, ouyrage que les jesuites m&mes 
etaient obliges de respecter malgré eux, comme ceux de S. Augustin. On 
fut scandalise, de voir un poete, un laique oser juger Pascal. Il semb- 
lait qu’attaquer le seul des defenseurs de la religion chretienne etc. ete. 
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Dieſe Briefe hatten zu ihrer Zeit und in Beziehung auf 
engliſche Einrichtungen, mit franzöſiſchen Augen betrachtet, für 
dramatiſche Poeſie, Reflectionsphiloſophie und Leben dieſelbe Be— 
deutung und Wirkung in Frankreich, als in unſern Tagen das 
Buch der Frau von Stael über Deutſchland. Sie bewirkten 
eine Revolution in der Literatur und durch dieſe eine andere 
im Leben; in beiden Fällen nicht gerade zum Vortheil der Ein— 
falt und Wahrheit. Die Frau von Stael fo wenig als Vol—⸗ 
faire waren in die Tiefe des fremden Lebens gebrungen, doch 
verſtand Voltaire etwas mehr englifch als die Frau von Stael 
deutſch, und ſchöpfte nicht wie diefe Die Kenntniß der Bücher 
und ihres Inhalts einzig und allein aus dem Bericht eines geift- 
reihen Gelehrten und Sophiſten. Sn einem Stüde waren fi) 
beide ähnlich, dag Boltaire’s Briefe von der der alten Finfter- 
niß günftigen Regierung des Kardinal Fleury faft aus demfel- 
ben Grunde verfolgt wurden, als das Buch über Deutfchland 
yon Napoleon, der fi) einen Freund und Schüßer Des neuen 
Lichts nannte; das Eine war nämlich dem mihtärifchen, das 
Andere dem hierarchifshen Deipotismus feindlich. 

Diefe Briefe führten die damalige englifche Religionsphilo— 
ſophie, die Literatur, die Lebensanficht derjenigen Engländer, 
welche mit Voltaire auf einem Wege waren, gerade auf die— 
jelbe Weife in Frankreich ein, als man jetzt dort die entgegen- 
geſetzten Anfichten aus Deutfchland einzuführen ſucht, und fie 


erregten um fo mehr Auffehen, je mehr man, durch Montes- 


quien geweckt, fih von der in Frankreich herrſchenden Anſicht 
der Gefellihafts- und: der Staatsverhälniſſe zur englifchen hin— 
wendete. Es zeigte fich übrigeng bei der Gelegenheit recht aufe 
fallend der Unterfchied des proteftantifchen Publifums, mit dem . 
es Pope in England zu thun hatte, und der Art des Unglau- 
beng, den man biefem zumuthen Fonnte, und dem Fatholifchen 
Publifum in Franfreih, wo man entweder das herrſchende 
Syftem blindlings annehmen, oder auch völlig verwerfen und 
verhöhnen mußte, wenn man nicht ganz allein und als Son- 
berling daftehen wollte, was fpäterhin Rouſſeau's Schiefal war. 
Pope nämlich hatte, als man ihm allgemein vorwarf, daß 
er in feinem Berfuch über den Menfchen Bplingbrofe’s woſtloſes 
36* 
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Syſtem geprebigt habe, fein deiſtiſches Glaubensbefenntnig in 
der befannten Umfchreibung des Baterunfers niedergelegt, Da- 
mit hatten ſich die Engländer beruhigt; ja fogar der theofo- 
giſche Warburton findet nichts dabei zu erinnern: Boltaire war 
nicht fo glücklich. Als die englifchen Briefe für gottesläſterlich 
erffärt wurden, wollte er durch die öffentliche Bekanntmachung der 
Epiftel an Urania, die feit zwölf Sahren insgeheim in Um— 
lauf war, feine Abfichten vechtfertigen, goß aber Del in’s Feuer. 
Er war übrigens gewiffenlos genug, die Schuld von fih auf 
einen ganz Unfchuldigen zu fchieben, der fich nicht mehr ser 
theidigen konnte. Er erklärte den längſt verftsrhenen Abbe 
Chaulieu für den Verfaſſer. Da Boltaire ſich in diefem Ge- 
dichte vom Chriftenthum förmlich Insfagt, da er das jüdiſche 
Volk, riftliche Hiftorifche Legenden und für weſentlich geltende 
Dogmen mit großer Beratung behandelt, Alles dies aber in 
vortreffliche Verſe Eleivet, fo hätte er wenigſtens feinem katho— 
liſchen Geiftlichen feine Sünden zur Laft legen follen, Uebri— 
gend ift er in feiner Epiftel aufrichtiger als Pope in feinem 
Gebet. Die Hauptfache bleibt, daß Boltaire am franzöfifchen 
Hofe, vom bigotten Volke und von beutfchen Gelehrten, zu 
denen zufällig eine Kunde von ihm fam, als Gottesläfterer 
yerwünfcht und gehaßt, dagegen von allen Fürften und Großen 
gefucht und gefeiert ward. Schon als Kronprinz trat Fried- 
rid I. von Preußen mit ihm in Verbindung. Friedrich, wie 
feine Schwefter, die boshafte Marfgräfin von Bayreuth, be— 
wunderte nur Voltaire's Wig und Talent, er dachte an Po— 
litik nichts; aber feine enge Verbindung mit Voltaire diente ihm 
für feinen Zweck vortrefffih, Sie brachte ihn an die Spike 
der allgemeinen Oppofttion gegen die Reſte des Mittelalters 
und gab zugleich dem geiftigen Kampf des franzöfifhen Dich 
ters gegen das in Frankreich, Deutfchland, Defterreich berr- 
ſchende Syftem einen durch weltliche Macht mächtigen Bundes- 
genoffen. Wer Friedrich's Thaten bewunberte, der fonnte Bol- 
taires Syſtem nicht fehelten. 

Mit dem allgemeinen Angriff auf das herrichende Syſtem 
und auf die Dogmatif in den englifchen Briefen verband Bol- 


taire faft gleichzeitig eine geiftreiche und wisige Berfpottung 
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des herrſchenden Tons der Gelehrten. Wie treffend er zwei 
Jahre nach feiner Rückkehr aus England (1731) die Erklärer 
der Alten, welche auf Schulen und in Afademien durch ritivende 
Gelehrfamfeit glänzten ,.-gefehilvert hatte, fehen wir aus ber 
jefuitifchen Wuth, mit der fie ihn verfolgten. Diefe fleißigen 
Heren hatten Alles auf Regeln gebracht und ihre dürre Regel 
fehnitt die Köpfe, wie die Gartenſcheere der Kunftgärtner jener 
Zeit den Buchsbaum. Gelehrfamfeit und Mittelmäßigfeit allein 
ward gepriefen, weil diefe nach Regeln arbeiten und fih in 
ber Nachahmung, die man auf der Schule mechanisch Ternte, 
gefallen Fonnte, 

Daß ein Mann wie Boltaive, mit deſſen perfönlichem Cha— 
vafter wir glücklichermweife nichts zu thun Haben, weil er feine 
politifche Rolle fpielte, auch bei dieſem Angriff auf die Pe— 
danten feine perſönlichen Abfichten hatte, wird man Teicht denfen 
fönnenz; doch ift fein Gedicht darum nicht weniger witzig und 
treffend. Alle befferen Köpfe, welche den elenden, dem Leben 
und feiner Bewegung ganz entfrembeten gelehrten Unterricht 
fannten, den Zuftand deſſelben bedauerten, ohne ihn ändern 
zu fönnen, freuten fich, als Boltaire feine Geißel Darüber ſchwang. 
Dies gefhah im Tempel des Geſchmacks (Le temple du goüt), 
der mit. Pope's Dunciada verglichen die große Ueberlegenheit 
bes Franzofen in diefer Gattung beweifet, Beide, Pope und 
Boltaire, haben ihre perfünlichen Feinde in ihrer Satyre bitter 


und boshaft angegriffen, Beide haben durch ihr Gedicht eine 


Anzahl ganz unbedeutender Perfonen verewigt; allein die Sa- 
iyre des Englänvers traf faft nur folche Leute, Die ohne ihn 
gar nicht mehr befannt wären; Voltaire wählte folche, die in 
den Schulen noch immer groß genannt werben. 

Die Duneiade hatte nach Johnſon's Meinung ſchon zu 
feiner Zeit ihre Bedeutung verloren, der Tempel des Geſchmacks 
wird anztehend bleiben, fo lange es gelehrte Pedanten giebt. 
Der Wis des Dichters zeigt ung, daß die Berfertiger von 
Commentaren über die Alten, die Schaar der Compilatoren 
und Herausgeber, die abgeſchmackten Deutler und Eonfefturen- 
macher, die Forfcher nach Dingen, die des Forſchens nicht werth 
find, in unferer Zeit nicht klüger geworben find, als fie im fieben- 
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zehnten Jahrhundert waren. ) Es verhielt ſich mit der Schul⸗ 
gelehrſamkeit wie mit der Dogmatik und der Feudalität, man 
wollte der neuen Zeit das Alte aufdringen, der Staat hielt 
aufrecht, was durch ſich ſelbſt nicht: mehr ſtehen konnte, und 
mußte ſich hernach ſchimpflich eins nach dem andern entreißen 
laſſen. Weil man ſich allen Forderungen der Zeit widerſetzte 
und nicht weichen wollte, ſiegte der Witz, ſo laut auch Pe— 
danten und Akademiker über den Tempel des Geſchmacks wehe! 
riefen. Die Pedanten riefen, wie die Geiſtlichen wegen der 
engliſchen Briefe gethan hatten, den weltlichen oder vielmehr 
den militäriſchen Arm um Hülfe an, und wenn ſie dies auch 
nicht mit gleichem Erfolg wie die Geiſtlichen thaten, ſo fand 
doch Voltaire rathſam, ſich eine Zeitlang in Lothringen und 
außerhalb Frankreich aufzuhalten. 

Um die Zeit, als Voltaire räthlich fand, Paris auf eine 
Zeitlang zu meiden, wurden ſeine Tragödien (wir werden im 
zweiten Theil darauf zurückkommen) als vollendete Meiſterſtücke 
aufgenommen, obgleich genauer betrachtet alle dieſe Stücke mit 
dem herrſchenden Syſtem, entweder dem politiſchen oder dem 
religiöſen ſeiner Zeit, im Widerſpruch waren. Dieſe Stücke 
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96) Ste können zu einem Geſchmacks⸗-Tempel at re fommen, aufdehallen, 
d’une nude de commentateurs qui restituaient des passages, et qui compi- 
laient de gros volumes à propos d’un mot qu’ils n’entendaient pas, 

Là j’appergus les Daciers, les Saumaises, 

Gens herisses de savantes fadaises, 

Le teint jauni, les yeux rouges et secs, 

Le dos courbe sous un tas d’auteurs grecs, 

Tous noircis d’encre, et coiffes de poussiere. 

Je leur criai de loin par la portiere: 

N’allez-vous pas dans le temple du goüt 

Vous faire decrasser? Nous, messieurs ? point du tout 

Ce n’est pas la, gräce au ciel notre &tude: 

Le goüt n’est rien, nous avons Thabitude 

De rediger au long, de point en point 

Ce qu’on pensa: mais nous ne pensons point. 
Apres cet aveu ingenu, ces messieurs voulurent absolument nous faire 
lire certains passages de Dictys de Crete et de Metrodore de Lampfaque, 
que Scaliger avait estropies. Nous les remerciämes de leur courtoisie et 
nous continnämes notre chemin. 
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wurden auf ber einen Seite von den Behörden und ber Geift- 
fichfeit verfolgt, auf der andern vom Publikum gefordert, von 
den Großen gepriefen, und endlich, nachdem man fie durd) 
Berfolgung recht wichtig gemacht hatte, wiederholt aufgeführt. 
Der Papft fogar ward von dem Spötter für feine Zwede ge- 
braucht, und Voltaire zeigte ſich fchlauer als der römiſche Hof. 
Wir wollen nur auf das Schidfal von drei Stüden aufınerf- 
ſam machen, um dies zu beweifen, und wählen zu dieſer Ab- 
ficht Alzire, den Tod Cäſar's, Mahomed, - Die beiden erften 
waren lange gedruckt und allgemein gelefen, ehe man fie auf- 
führen durfte, das dritte aber (jonderbar genug von einem 
Boltaire) wurde dem Papfte überfchict und son dieſem fehr 
günftig aufgenommen; obgleich es dem Papfte unmöglich ent- 
gehen Fonnte, daß das Stück feine Wirkung im Publikum 
hauptfächlich den heftigen Ausfällen gegen religiöſen Fanatis— 
mus verdanfe, 

Auf dieſelbe Weife wie fich der Papft durch Die Meberfendung 
bes Mahomed aefchmeichelt fand und feinen Beifall zu erfennen 
gab, welchen Voltaire fhlau genug zum Bortheil feiner neuen 
Lehre nußte, ward ein Werf, das in Franfreih Niemand. Iefen 
durfte und dem Dichter neue Verfolgung zuzog, von der vor— 
nehmen und geiftreichen Welt als ein Meiſterſtück des Wites 
bewundert. Diefes war das Weltfind ‚(Le mondain). Ge— 
vade diejenigen, deren Borrechte und Vorzüge und Bortheile 
ganz allein auf hergebrachten Meinungen und herrfehenden Vor— 
urtheilen ruhten, fanden in diefem Angriff auf Alles, was ganz 
allein durch UWeberlieferung der Vorzeit, keineswegs aber durch 
Bernunftmäßigfeit geheiligt feftftand, nur einen unfchuldigen 
und ihnen ſehr erlaubten Scherz, ein Meiſterſtück vornehmer 
Leichtfertigkeit. Die ganze übrige Welt urtheilte anders; ihr 
Urtheil mußte aber bald der Mode, die von oben fam, weichen. 

Uebrigens hätte die gläubige Welt, und am wenigften ber 
Genfer Philoſoph (I. 3. Nouffeau), auf einen leichten Scherz, 
wie ihn die Verſe des Weltfindg enthalten, eine fo große Be— 
deutung legen follen, als fie getban Haben, Wir haben im 
vorigen Abjchnitte gezeigt, Daß Alles, was das Volk vom Leben 
der Höfe und der vornehmen Klaffen erfuhr, was es anfehen 
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und anſtaunen mußte, von Petersburg bis Madrid, yon Stock— 
holm bis Neapel, den darin ausgefprochenen Grundfägen an- 
gemefien war, Man bewunderte den genialen Pomp von Au- 
guf’s I. Hofe, Peter’s des Großen unmoralifche Größe, ber 
Engländer Induſtrie: warum follte nicht Voltaire das Recht 
haben, die Philofophie der Snduftrie, die Lehre vom Lurus 
und yon den Bortheilen der Erhöhung des Lebensgenuffes, Die 
er mit fich führt, in Verfe zu bringen, und das, was überall 
ausgeübt ward, als das Rechte und Wahre zu empfehlen 2 
Die Lehre des Weltfinds, worüber fi Damals Sedermann 
beſchwerte, wird jegt in der Hauptwiffenfchaft unferer Tage, 
in der Staatsökonomie, als die höchfte Weisheit foftematifch 
vorgetragen. Miß Martinenu bringt fie in Romane, fie wird 
in den freien und in den deſpotiſch regierten Staaten won allen 
Regierungen, den frommen fowohl als den gottlofen, wenn eg 
anders folche giebt, genau befolgt. Die Grundfäbe, über bie 
man fich befchwerte, werden in unfern Tagen überall durch) 
Berordnungen verfündigt, Schulen, Univerfitäten, Behörden wer- 
den darnach eingerichtet; es wäre daher ungerecht, Voltaire 
um die Ehre zu bringen, daß er ber erſte, der geiftreichfie Ver— 
fündiger des Evangeliums des achtzehnten und neunzehnten 
Sahrhunderts geweſen ſei. Man follte ihn nicht als den Ur- 
heber alles Uebels anflagen, welches nicht von ihm, fondern 
durch das Fortfchreiten der Kultur verurfacht ward, und man 
follte ihn nicht, wie man zu thun pflegt, als Apoftel einer Wiffen- 
haft verfluchen, die nicht er, fondern feine Zeit erfunden hatte, 
Das ganze Gedicht vom Weltfinde gibt nur. eine“ furgge- 
faßte geiftreihe Darftellung der Philofophie, durch welche fich 
son jeher die Bornehmen und Reichen vom Pöbel unterſchie— 
den haben, Die Berfe, die wir unten anführen, find, fo weit 
unfere Erfahrung reicht, immer das Evangelium der frömmften, 
folglich auch der Flügften Leute gewefen. ”’) Das einzige An- 
ftößige in dem Gedicht könnte etwa der Schluß fein, der am 
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97) Quand la nature était dans son enfance, 
Nos bons aieux vivaient dans l’ignorance, 
Ne connoissant ni le fien ni le mien. 
Qu’auraient-ils pu connaitre ? ils n’avaient rien; 
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Ende aber doch eine gar vortreffliche Lehre für den enthält, 
der Zufriedenheit auf Erden nicht außer fi, fondern in fid 
ſucht.“) Was war daher die Frucht des frommen Eifers 
ver Zeloten? Daß der Liebling der großen Herrn jener Zeit 
in zwei andern Stücken (der defense du mondain oder apo- 
logie du luxe und sur l’usage de la vie) diefe Zeloten mit 
giftigem Spotte verhöhnte, ihre Lehre lächerlich madte, und 
wißig und handgreiflich bewies, daß die Frommen gewöhnlich 
Lehren predigen und predigen laſſen wollen, die Niemand be- 
folgt, fie feld am wenigften. 

Eine andere Wirfung des Auffehens, welches das Welt: 
find und was damit in Berbindung fland, erregte, war für 
die Sittlichfeit verderblicher als die Verfpottung der Heuchler, 
Boltaire nämlich, nur auf Ruhm. und Ehre und Auszeichnung 
bedacht, Durch feine höhere Triebfeder, als Eitelfeit, bewegt, 
erfannte jet feine eigenthlimliche Sphäre, er erkannte, was ei- 
gentlich die große Welt am Tiebften Iefen würde. Er begann 
das Meifterftiick feiner Poefie, das fchmusige, eines Aretin wür- 
dige Heldengedicht, welches von diefer Zeit an in verfchiedenen 
Gefängen verbreitet und von Jedermann, der Anfpruch darauf 
machte, zu den Leuten von gutem Ton zu gehören, gelefen 
und bewundert ward. Es ift freilich ein Meiſterſtück des Ge- 
nies, das ausgezeichnetfte Geiftesproduft eines weder Gott noch 
Menschen feheuenden Witzes, doch iſt der Inhalt eben fo em— 
pörend, als die erfte Verbreitung fchimpflich war. 

Wir müfjen leider! im nächften Zeitraum auf diefe Jung— 
frau von Drleang, die Feine Jungfrau ift, znrüdfommen, wenn 
wir von dem ganzen Umfange der Wirkung Voltaires handeln, 
und bemerfen nur im Borbeigehen, daß die erfte Verbreitung yon 
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Ils etaient nus, et c'est chose très-claire 

Que qui n’a rien n’a nul partage a faire. 
98) Et vous jardin de ce premier bon homme, 

Jardin fameux par le diable et la pomme, 

C’est bien en vain que, par l'orgueil seduits, 

Huet, Calmet dans leur savante audace 

Du paradis ont cherche la place. 

Le paradis terrestre est oü je suis, 
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dem franzöfiichen, damals noch nicht mit Frankreich vereinigten 
Lothringen ausging. Boltaire fludirte nämlich damals in guter 
Geſellſchaft, wo aber von bürgerlicher Moral nit die Rede 
fein Tonnte, Mathematik und Phyfif, und gab populäre Schriften 
heraus, um Newton’s Lehre gegen die Jefuiten und gegen bie 
römiſche Theologie zu vertheidigen und fie zu empfehlen, Die 
Sefuiten, wie einige römiſche Theologen unferer Tage, beſtan— 
den hartnädig darauf, die Aftronomie des Buches Joſua ge: 
gen Eopernifus, Keppler und Newton aufrecht zu erhalten und 
machten ſich doppelt lächerlich, weil fie die Mal den blinden 
Glauben fogar gegen Mathematif und gegen die Erfahrung 
verteidigen wollten.””) 


§. N 
Montesquien. 


Wir gehen zu Montesquien über, weil er das in Franf- 
veich beftehende Negierungs- und Kirchenſyſtem von einer an- 
bern Seite her als Boltaire erfchütterte. Wir Handeln zuerft 
nicht von Montesquien’s Conftitutionstheorie oder vom Geiſt 
der Gefege, denn diefer fällt erft in den folgenden Zeitraum, 
wir erwähnen nur feine perfiihen Briefe und die Betrachtun— 
gen über die Urfachen der Größe und des Berfalls des römi- 
hen Staats. Die perfiihen Briefe waren ganz im Tone und 
in ber Manier gefchrieben, welche Voltaire berühmt machten: 
Montesquien wollte daher fpäter die Briefe abläugnen oder 
doch verläugnen, wie Göthe feinen Studentenwig gegen Wie: 
Yand, und aus demfelben fohlechten Grunde. Montesquieu 
glänzte bei der Frau von Tenein durch diefelbe Art Wis, die 





99) Daß die Jeſuiten confequent waren, wie man in Nom noch vor wer 
nigen Sahren eonfequent- war, daß fie vom Kopernifanifchen Syſtem nichts 
wiffen wollten, fehen wir aus Marmontel’s Selbſtbiographie für feine Kinder 
geſchrieben (Me&moires d’un pere); dort fagt er (edition de Paris chez Le- 
doux 1827. 8.), im 1. Theil ©. 102, warum er, ein Schüler der Jefuiten, 
ihnen untreu warb: Des ma seconde annde de physique, n’ayant pu engager 
mon professeur jesuite à nous enseigner la physique Newtonnienne, je 
pris mon parti d’aller l’&tudier à l’&cole des Doctrinaires. 
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Friedrich IT. an feinen Gefellfehaftern Tiebte und bewunderte; 
allein er gewann unter den Engländern die Ariftofratie und - 
eine gewiffe Art Hierarchie Tieb und änderte den Ton. Er 
nahm fehon früh einen ganz andern Ton und eine ganz an- 
dere Stellung gegen feine Zeit an, als in feinem erften Werfe, 
Er ſchonte in feinen fpätern Schriften der Religion und ber 
Sitten und idealifirte die englifchen Verhältniſſe. Da nad 
feinem Syſtem Geiftlichfeit, Adel und Neichthümer eine Stelle 
im idealifirten Staate erhielten, fo warb es als das einzig 
Mögliche dem denfenden Theil der Nation um fo werther, je 
tiefer Franfreich unter Ludwig XV. ſank. Montesquieu ward 
Evangelium der höheren Stände und blieb es, bis die Fran— 
zoſen erfannten, daß mit dem englifchen Syftem auch englifche 
ausfchliegende Gefelligfeit, Hochmuth und conventionelle Schran- 
fen alfer Art eingeführt werden follten. 

Montesquien hatte das Elend und den Druck der Testen 
Sahre der Regierung Ludwig’s XIV. mit dem vollen Unwillen 
eines edlen und jugendlichen Gemüths empfunden und theilte 
die Anfichten feiner Zeitgenoffen, deren Zeugniffe wir oben an- 
geführt haben. Er fah hernad die Zeiten der Negentfchaft und 
ihre Berborbenheit, er wünfchte zum Volke, zu den ©ebildeten 
der gewöhnlichen Kreife zu veden und Effekt zu machen: das 
fonnte nur’ durch Gedichte gefihehen, wie von Voltaire, oder 
in Profa durch einen Roman; ein ernſtes Buch wäre ohne 
Wirkung geblieben. Er wählte ganz paffend die Form bes 
Romans, weil ihm Feine dichterifchen Anlagen verliehen waren, 
Im Allgemeinen richtete fi) Voltaire mit feinem gleichzeitigen 
Spott in Berfen als Dichter und Philoſoph mehr gegen Aber- 
glauben und Pfaffenthum, die ihm am mehrfien im Wege waren; 
Montesquien, als Rechtsgelehrter und Adeliger faßte mehr bie 
politiiche Seite, den minifteriellen Despotismug, den Drud, 
den Mangel an Adtung für Gefes und gefeglihe Formen 
ins Auge, | 

Sowohl Montesquieu als Voltaire begannen ihre Laufbahn 
mit. bitterem Hohn des Beſtehenden. Durch die kurzen und 
witzigen Gedichte des Einen und durch den. feheinbar recht 
Veichtfertigen und fchlüpfrigen Roman des Andern (1721) ver— 
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ſchwand der Nebel der heilſamen ſowohl als der nachtheiligen 
Vorurtheile plötzlich. 

Montesquieu wagte zur Zeit der Regentſchaft unter der 
Hülle eines Orientalismus, der im Grunde nichts verhüllt, 
ganz offen zu ſagen, was man ſogar in unſerer Zeit in einer 
Zeitung oder in einer politiſchen Schrift nicht würde ſagen 
dürfen. Er beweist ſpottend, Daß alle gerühmten Einrichtungen 
der Monarchie morſch find; er fucht im Scherz und im Ernft 
die Heilmittel, die den kranken Staat retten fönnen, anzudeu— 
ten. Dies wird ein Blick auf den Inhalt der perfifchen Briefe 
und auf ihre Beziehung auf den Zuftand der gefeligen und. 
politischen Berhältniffe des Jahrhunderts einleuchtend machen. 

Montesquien ſchrieb die perſiſchen Briefe in einem Alter 
son zwei und dreißig Jahren, als er ſich ſchon in andern 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten verſucht hatte; er gehörte zur beften 
Gefellichaft feiner Zeit und zu den angefehenften Perfonen feiner 
Nation; man behauptet daher mit Unrecht, er habe ſich über- 
eilt und Form und Materie feines Buchs aus jugendlichen 
Ehrgeiz zu Teicht geftaltet. Nein, er war bier nur Organ ber 
Zeit, nicht Erfinder einer Lehre, Nur die Einfleidung der per— 
fifchen Briefe gehört dem Berfaffer, dev Inhalt gehört feiner 
Zeit an. Er ſpricht nur aus, was zu feiner Zeit alle Ver— 
ftändigen*im Stillen dachten, Dies wird auch durch den Tauten 
Beifall bewiefen, den die Briefe in Frankreich fanden. 

Was die Einfleivung der yerfiihen Briefe angeht, daß 
Perſer über franzöfiihe Sitten, Regierung, Tagesbegebenheiten 
Ichreiben, fo hat er Diefe yon einem Freunde Negnard’s, des 
befannten komiſchen Schaufpieldichterg, entlehnt. Düfresny, ein 
Kammerbiener Ludwigs XIV., der feiner Zeit als Schriftfteller 
für die elegante Welt berühmt war, ') hatte ein paar Gia- 





1) Dufresny fohrteb manches artige Stüd, ohne gerade etwas Ausge- 
zeichnetes zu liefern; er ſchrieb befonders für Journale und fliegende Blätter 
manchen witzigen Auffab und mande Teichte Erzählung, fo daß nod) in unfern 
Tagen Auger es für der Mühe werth hielt, im Jahre 1810 die Oeuvres 
choisies de Dufresny herauszugeben. Unter diefen wurden befonders bie 
Entretiens ou amusemens serieux et comiques viel gelefen und im biefen 
hatte ex die Ankunft der Gefandten aus Stam in Frankreich benutzt, um unter 


$ 2% Montesguten, 493 


mefen über Frankreich und franzöfifhe Sitten veden laſſen; 
Montesquien läßt Verfer Briefe wechſeln. Der Noman, der 
in den Briefen mit der Satyre verbunden wird, bie Gefhichten 
aus und im Harem, die Gemälde aus dem Leben des Drients, 
den Montesquien wenigftens beffer fannte, als irgend ein an— 
derer Franzofe feiner Zeit, die Schlüpfrigfeiten, welche abficht- 
lich eingemifcht werden, der romanhafte Ausgang, überhaupt 
die Afthetifche oder Titerarifche Würdigung des Buchs gehören 
hieher nicht; wir Haben es nur mit dem moralifchen, religiöfen, 
politifchen Charakter vdefjelben zu thun. Der wefentliche Inhalt 
ift eine Scharfe und herbe Schilderung des Zuftandes yon Franf- 
veih am Ende des fiebenzehnten und im Anfange des acht- 
zehnten Jahrhunderts, oder mit andern Worten, das ganze Buch) 
ift ein heftiger Angriff auf die Staatsverwaltung, die Hierarchie, 
den Aberglauben und das ganze Lehr: und Regierungsfyftem 
einer militärifch-bierarchifchen Monarchie. Das feheint freilich 
fehr ernfter Natur; das Schlüpfrige und Leichtfertige des 
Romans der Briefe war daher nur ein Mittel, die Betrad)- 
tung der ernftien Materie den flüchtigen Romanlefern und den 
tonangebenden Damen fpielend aufzubringen. Was bei einem 
eigentlichen Kunftwerfe ein wefentlicher Mangel fein würde, 
wird, wenn man den Zweck diefer Briefe berüdfichtigt, ein Vor— 
zug, daß nämlich Einffeivung und Haltung des Romans ſchwach 
find, : Der Perfer, son dem die mehrften Briefe find, ſchreibt 
wie ein Franzofe, deffen Züge man Teicht unter der vrientali- 
chen Masfe erkennt. Eine ganz eigentlich orientalifhe Ein- 
Heidung hätte aber die gewöhnlichen Lefer abgefchreeft und die 
Briefe würden ihren politifchen Zweck nicht -erreicht haben, 
Die Briefe geben ung freilich Fein getreues Bild der Zeit, 
allein ihre Wirfung beweist doc, daß der Berfaffer ausſprach, 
was die Gebildeten dachten, was aber feine Zeitung, feine 
Zeitfchrift zu verfündigen wagte. „sm Allgemeinen ift das 
Buch ſchon dadurch wichtig, daß Niemand damals die Negie- 
rung und die Kirde in Profa zu tadeln wagte, daß baher 





dem Titel le Siamois Bemerkungen über das Leben und Treiben feiner Seit. 
(freifih in einem ganz andern Tone als Montesquicu) zu marken, 
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jhon Die Dreiftigfeit Staunen erregte: Die fatyrifhen Romane 
entftanden erft fpäter und Montesquien hatte den Ton wißiger 
Unterhaltung ganz in feiner Gewalt. Er ſchildert übrigens 
mit Wis und großer Lebendigfeit das ganze Leben, die Be— 
weglichfeit und die Bewegung ber — Klaſſen der Parker 
Welt jener Zeit. 

Montesquieu fchildert in den verft chen Briefen die Zeiten 
Ludwigs XIV. und die der Negentichaft, die ſchrecklichen Maß— 
regeln des Negenten, um ſich der Schulden zu entlevigen und 
Geld zu Schaffen, mit fo grelfen Farben, daß ein Safobiner 
ber Revolutionszeit Faum härter reden könnte, Namen werben 
freilich nicht genannt, dag war aber zur Zeit der Erfcheinung 
der Briefe nicht nöthig, gegenwärtig iſt eine ganz genaue 
Kenntnig der Geſchichte unerläßlih, um die einzelnen Be— 
ziehungen zu verftehenz; freilich hat auch das Buch feine Be— 
deutung verloren, 

Die Geiftlichfeit und die Dogmen und Einrichtungen der 
fatholifchen Kirche, die Transfubftantiationslehre, Faften und 
Faftenfpeife, Lehre von der Gewalt des Papftes in der Kirche, 
der Lärm über die Bulle Unigenitug, der Krieg der gallica- 
nifhen und der römifchen Kirche, der Sefuiten und der Jan— 
feniften fommen gleih im Anfange vor. Wir wollen einiges 
Einzelne aus der Folge der Briefe hervorheben, um die Be— 
ziehungen derſelben auf a, Leben und Kirche deutlicher zu 
bezeichnen. 

Bom zehnten bis zum fünfzehnten Briefe erfcheint wie her— 
nach im Geift der Gefege, in der Gefhichte der Troglodyten- 
republif, die republifanifche Verfaffung als dem Stande der Un- 
Ihuld und Tugend der Bölfer und keinem andern angemefjen, 
die Monarchie als nothwendige Scranfe der zur Berborben- 
heit und zum Pafter fortgefihrittenen Entwicelung des bürger- 
lichen Lebens. In einigen folgenden Briefen wird bie rift- 
liche Apologetif und Cafuiftif lächerlich gemacht. Der Perfer, 
heißt es dort, fpürte im driftlichen Lande manden Gewiffens- 
zweifel und wollte den Grund mancher pofttiven Verordnung 
wiffen, die mit Vernunft und Erfahrung im Widerſpruch ſteht; 
er wandte fih an einen Mollah. Diefer mahomedaniſche Theo- 
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loge ift hier der Nepräfentant aller theologifhen Profefioren 
und Gontroversprediger; denn er antwortet, wie dieſe gewöhn— 
lich zu thun pflegen, 

Wer den rechten Glauben hat, läßt Moniedguienichen 
Mollah fchreiben, dem fallen dergleichen Zweifel gar nicht ein; 
wer belehrt fein will, wendet fih an die moslemifchen Kirchen» 
yäter, und dieſe führt dann der Theolog an, ſchimpft tüchtig 
auf Unglauben und Ungläubige und erzählt eine vecht alberne 
Legende, Der vierundzwanzigfte Brief, verbunden mit dem 
neunundzwangigften, führen bie religiöfe Sronie weiter. Im 
vierundzwangigften wird der Papft Herenmeifter genannt, der 
die Leute glauben machen Fünne, drei Perſonen feien nur eine, 
Brod, das man effe, fei fein Brod, Wein, den man trinfe, 
jei fein Wein und taufend Dinge der Art. Im neunund- 
zwanzigften Briefe wird der Spott gegen den Reichthum und 
gegen die Macht des Papftes und der Bifchöfe gewendet; es 
gilt den Difpenfationen, die fie für Geld ertheilen, den Strei- 
tigfeiten in Olaubensfachen, dem Roſenkranz und der Inquifition, 

Ueber das Ketergericht Tegt Montesquieu feinem Perfer bie 
in Rüdfiht auf die Intoleranz feiner Zeit höchſt merfwürdigen 
Worte in den Mund: „Glücklich das Land, das von den Kin— 
dern des Propheten bewohnt wird; die traurigen Auftritte, zu 
denen religiöfer Zwang Beranlaffung gibt, find dort unbefannt, 
die heilige Religion, die von den Engeln gebradht warb, er. 
halt fih Durch ihre innere Wahrheit.“ Im fünf- 
unddreißigften Brief wird auf eine wißige Art durchgeführt, 
daß zwifchen der mahomedanifchen und der Fatholifchen Religion 
ſehr viel Aehnlichkeit ſei. Nachdem im fiebenunddreigigften 
Briefe Ludwig XIV. in wenigen, kurzen aber ſtarken und kräf— 
tigen Zügen ganz anders geſchildert iſt, als er in der offiziellen 
Geſchichte feiner und der monarchiſchen Zeit überhaupt geſchil— 
dert werden durfte, geht Montesquieu im neununddreißigſten 
Briefe zur Religionslehre zurück. Der bittere Spott dieſes 
Briefes iſt ganz in Voltaire's Manier, denn es gilt der Le— 
gende von Chriſti Weſen und Geburt. Daß die evangeliſche 
Geſchichte nicht authentiſcher ſei als die Geſchichte des Ko— 
rans, zeigt er dadurch, daß er die Legende der mahomeda- 
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niſchen Theologen von ihrem Propheten recht grell neben der 
chriſtlichen Legende vom Stifter ihrer Lehre ſtellt. Die Kapu— 
ziner und ihr und aller Mönche Leben und Treiben wird her— 
nach geradezu mit dürren Worten angegriffen. Beichtväter 
und Caſuiſten, welche die Sünden der Reichen und Vornehmen 
zu ihrem oder der Kirche Vortheil zu benutzen wiſſen, erhalten 
im ſiebenundfünfzigſten Briefe eine derbe Abfertigung. 

Wenn mein Sophi, ſchreibt der ſchlecht maskirte Perſer, 
einen Mann an feinem Hofe hätte, der es mit ihm machte, 
wie ihr Beichtiger es mit eurem Gott macht, daß er nämlich) 
eine fpigfindige Unterfcheidung zwifchen deſſen verſchiedenen Be- 
fehlen und Geſetzen erfände und feine Unterthanen unterrichtete, 
in welchem Sinne fie feine Befehle verlegen dürften, und in 
welchen Sinne fie biejelben durchaus befolgen müßten; er 
würde ihn auf der Stelle pfählen Taffen. 

Sm neunundfechzigften Briefe wird die Lehre von der na— 
türlichen Freiheit des Willens und von der göttlichen Vorher— 
beftimmung und der Streit, welcher darüber in den hriftlichen 
Schulen geführt ift, mit dem Lichte des einfachen gefunden 
Berftandes beleuchtet; im DVorbeigehen wird die Lehre vom 
Paradiefe und vom Sündenfall als abgefchmadte jüdische Fabel 
verlacht. Neben der Dogmatik wird auch die herrſchende Li— 
teratur abgefertigt. Die Academie Frangaise, oder der Ritter- 
orden der vierzig Schmeichler und Nhetoren, der von Richelieu 
geftiftet, von Ludwig XIV. befhüst ward, wird im: breiund- 
fiebenzigften Briefe von Montesquieu nicht beffer behandelt, als 
yon Voltaire im Bourbier. Die Afademie ſei, heißt es bier, 
nur zum Schnattern geftiftet, die Lobhubelei fomme ganz von 
felbft in die Reden der Herren Afademifer und in ihr ewig 
Geſchwätz, ein Geift des Lobredens fahre in Jeden, der einge 
weiht werde, Wie richtig Montesquieu den Geift der geprie- 
fenen afademifchen Nedefunft auffaßte, wie treffend er den Werth 
der monarchiſchen Treibhäufer der Literatur und einer blos: zum 
Schaugepränge gepflegten Wiffenfchaft beurtheilte, wird aus 
feinen eigenen Worten am beften erfannt werden. Er fagt: 

Diefe Körperſchaft befteht aus vierzig Köpfen, die alle voller 
Redefiguren, voller Metaphern und Antithefen find, Der Mund 
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eines Jeden unter den vierzig redet nur in Ausrufungen; ihre 
Ohren müſſen immer durch Rhythmus und Silbenfall erſchüttert 
werden. Von den Augen der Herren kann nicht die Rede ſein, 
denn die ganze Körperſchaft ſcheint nur zum Reden, nicht zum 
Sehen geſtiftet. Sie ſteht nicht feſt auf ihren Füßen, denn die 
Zeit, die ihre Plage iſt, wiegt ſie hin und her, und zerſtört 
ſtets, was ſie geſchaffen hat. 

Die ſtrenge chriſtliche Lehre vom Selbſtmord wird im ſechs— 
undſiebenzigſten Briefe der milderen der alten Römer und Grie— 
chen. nachgeſetzt. 

Auf eine ernſtere und würdigere Weiſe als über Religions— 
ſachen erklärt ſich Montesquieu in dieſen Briefen über die herr— 
ſchenden verkehrten Grundſätze der Staatsverwaltung. Er legt 
ſeinem, zu dieſer Rolle freilich nicht ganz paſſend gewählten 
Aſiaten ſehr handgreifliche Einwürfe gegen die Form abſoluter 
Monarchien in den Mund. Er entwickelt im dreiundachtzigſten 
bie Theorie einer. der im achtzigſten Briefe verworfenen Auto— 
fratie entgegengefeßten Form beichränfter Monarchie Diefe 
Theorie wird. im zweiundneungigften Briefe durch ganz Furze 
Bemerkungen über die letzten Ereigniffe der Regierung Lud— 
wig’s XIV., über: feinen Tod, Teftament und bie Gefhichte ber 
Aufhebung deſſelben praftifch erläutert, Im vierundneungigften 
Briefe erklärt Montesquieu gerade heraus, daß die Grundlage 
der Einrichtung der europäiſchen Staaten- feiner Zeit wanfend 
fei und eine ernſte Prüfung nicht aushalte, Wir wollen bie 
Stelle felbft anführen: 

Man redet, fchreibt der Verfer, in Europa mehr son 
Staats⸗ und Bölferrecht als in Afienz dennoch kann man bes 
haupten, daß durch die Leidenfchaften der Negenten, durch Die 
Geduld der Völker, durch Die fchmeichelnde Spppiftif der Schrift- 
fteller. alle Grundfäge deſſelben perſchwunden oder entjtellt find. 
Der folgende Brief iſt ganz eigentlich. Icehrend, wir übergehen 
ihn daher, weil wir nur dasjenige hervorheben, was ſich auf 
den Kampf des Talents und des Genied mit der Gewalt be- 
zieht, oder, bag, worin fih Das Streben der höheren Klaſſen 
zeigt, fih von dem Druck der ihnen in andern Rückſi FR 


nüglichen Vorurtheile frei zu machen. 
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Wie Voltaire in dem oben angeführten Gedicht das Tri— 
bunal der Regentſchaft, welches gegen Betrüger und Wucherer 
beſtellt ward, in Verſen angriff, ſo verſpottet es Montesquieu 
im achtundneunzigſten Briefe in Proſa. Bei dieſer Gelegenheit 
deutet er zugleich an, auf welche Weiſe man zu ſeiner Zeit zu 
großen Ehren gelangte, und verſpottet den Stolz der Pairs. 
Es ſcheint, als wenn er auf den Inhalt der im erſten Ab— 
fhnitt erwähnten Schrift, welde das Parlament gegen die 
Pairs richtete, anfpielte. Wir fesen den Anfang hierher, man 
wird daraus Teicht auf den ganzen Inhalt ſchließen können. 
Die Körperfchaft der Lafaien, fchreibt der Perfer, ift in Frank— 
reich achtbarer als anderswo, denn fie ift die Pflanzſchule gro- 
Ber Herren, fie dient, um die Lücken, die in den andern Stän- 
den entftehen, auszufüllen u. ſ. w. 

Mit dem hundertſten Briefe beginnt eine Lehre vom Staate, 
welche der angenommenen oder dem herrfchenden Syftem gerade 
entgegengejeßt if. Der Vortrag diefer Lehre ift fo Teicht ge— 
halten, fo Har, angenehm, furz, es wird fo Teicht und mit 
fo großer Sicherheit über die Materie hinweggefchlüpft, daß 
man Teicht begreift, warum die fteife Lehre der Schulen Bol- 
taire's Verfen und Montesquieu’s leichter Profa weichen mußte. 
Es wurden die Theorien römifcher Theologen und Suriften 
auf diefe Weife lange vor der Erfeheinung des Geiftes ber Ge- 
feße unter den Gebildeten zerflört, und Das Wefen der römi- 
[hen und germanifchen Gefesgebung, fo wie die unfeligen $ol- 
gen der Bermifchung beider auch den bloßen Romanfefern 
einleuchtend gemadt. Im Hundert und zweiten und dritten 
Briefe wird die eigentliche Befchaffenheit europäifcher Regierun- 
gen ynd die Natur gemäßigter Verfaffungen einleuchtend ge- 
macht. Die Vorliebe für die englifche Berfaffung, die im Geift 
ber Gefege sorherrfcht, wird man ſchon hier im Hundert und 
pierten Briefe finden, wo der Grundſatz biefer Berfaffung auf 
eine faßlihe und leichte Weife erklärt wird. 

Sn diefem Briefe und in den folgenden, wo yon den 
Grundfäsen der Verwaltung, vom Verhältniß des Lurus und 
der Snduftrie zur Civiliſation Die Rede if, wird man eine Art 
Philofophie wahrnehmen, welche erft feit der Repolution das 
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ganze franzöfifche Volk durchdrungen hat und jest wieder in 
Deutſchland und in Frankreich von den Negierungen verfolgt, 
yon den Sophiften verhöhnt wird. Hier ift zugleid die vor— 
züglichfte Seite der Wirkſamkeit eines Voltaire und Montes- 
quieu. Die beiden größten Schhriftfteller der Nation benußten 
Poefie und Noman, vertraulihe Briefform und Gefang, um 
die Niederträchtigkeit höfiſcher, fihmeichelnder und verkaufter 
Sähriftfteller im einem recht gehäffigen Lichte zu zeigen. Wie 
wichtig das war, kann nur derjenige beurtheilen, der den Zu- 
ftand der Literatur jener Zeit genauer kennt. 

Was Staatswirthſchaft angeht, fo haben befanntlich in 
England Lord Brougham und Miß Martineau verfucht, ihre 
Theorien auf ähnliche Weife wie Montesquieu einem Publifum 
zu empfehlen, dag man fonft mit: dergleichen Dingen nicht zu 
unterhalten pflegte, und ſehr befannte und gelehrte deutſche 
Theologen haben fogar bie philoſophiſche Religionslehre in Ro— 
manen behandelt. Die beiden kurzen Briefe, in denen Montes— 
quiet zwei Syſteme häuslichen und bürgerlichen Lebens aufftellt, 
welche beide dem herrſchenden Syſtem und der Kirchenlehre 
auf gleihe Weife entgegengefeßt, find leichter und faßlicher 
als Alles, was die fpätern Nachahmer diefer unterhaltenden 
Manier, ernfte Dinge zu behandeln, verfucht. Haben, Es wird 
darin die Frage aufgeworfen, die hernach Voltaire im Welt: 
finde mit einem Wis abfertigtes Sind Lurus und Künfte dem 
WMenſchen nüglich oder ſchädlich? Der Perfer Rhedi vertheidigt 
in feinem Briefe auf eine geiftreiche Weife einen Grundfaß über 
den Zwer des menfchlichen Lebens, welcher mit der von NRouf- 
ſeau fpäter glänzend vertheibigten Paradorie viel Aehnlichfeit 
bat. Nach diefem Grundfag find, wie Rouſſeau hernach im 
Ernft behauptet, Künfte und Wiſſenſchaften gleich dem Lurus eine 
Folge der Entartung. Diefem Grundfag fest der Perfer Usher in 
feiner Antwort eine glänzende Rechtfertigung der gewöhnlichen An- 
fiht entgegen. Um die Theorie Rhedi's im hundert und- fünften 
Driefe zu rechtfertigen, muß ſich Montesquien wie Rouſſeau auf 
den moralifhen Standpunkt ftellen. Um zu zeigen, wie nahe er 
Rouſſeau kommt und wie fharf er feine: Zeit kritiſirt, wollen 
wir eine ganz unftveitig richtige politifche Bemerkung herausheben : 
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Sch babe gehört, läßt er feinen Rhedi fchreiben, daß ſchon 
ganz allein die Erfindung der Bomben alle europäifchen Völker 
um bie Freiheit gebracht Habe, Die Fürften konnten ihre Fe— 
flungen den Bürgerfehaften nicht mehr anvertrauen, weil biefe 
fih bei der erſten Bombe würden ergeben haben. Diefes gab 
ihnen Borwand, eine große Zahl ftehender Truppen zu unter- 
halten, mit denen fie hernach ihre eigenen Unterthanen unter 
prüdt Haben, Auf diefelbe Weife wird die Entdeckung ber 
neuen Welt und die vermehrte Maffe des in Umlauf gebrach— 
ten Goldes und Silbers als ein Mittel, Freiheit und Unab- 
hängigfeit zu vernichten, dargeftellt. In dem folgenden Briefe 
macht dagegen Usbeck Boltaire’s im Weltfind vorgetragene Lehre 
geltend, die allen neuern Werfen über Staatsökonomie zu 
Grunde Tiegt, und allgemein im Leben befolgt wird. 

Wie der Hundert fünfte und fechfte Brief das Allgemeine, 
fo Eritifivt der hundert und fiebente Brief wieder Das Einzelne 
und zeigt den Gontraft der Regierung Ludwig's XIV. mit den 
angebeuteten Idealen und der beftehenden Berhältniffe mit den 
wahren. Bei diefer Gelegenheit wird eine Bemerfung gemacht, 
welche in der im erften Abfchnitt yon und vorgetragenen Ge— 
fhichte ihre Beftätigung findet: Man könne im Decident über 
einen Regenten nicht eher urtheilen, bis er die Probe des 
Beichtvaters und der Mätrefje überftanden Habe. Dieß führt 
ganz natürlich auf die Gefhichte der Maintenon. Im Hundert 
und dreizehnten Briefe findet man allgemeine Betrachtungen. 
Dort macht Montesquieu eine Bemerkung über bibliſche Zeit 
rechnung, die fih nur in der erflen Ausgabe der perftiihen 
Driefe findet, weil Montesquien fie aus den folgenden aus: 
ftrich 5 fie Tautet: 

Man darf die Sahre der Welt nicht zählenz bie Zahl 
der Sandförner am Meere mit ihnen verglichen ift eben fo 
unbedeutend als ein Augenblick.“ Im dem folgenden Briefe 
findet man die Keime aller Ideen, aus denen hernach der Geift 
der Geſetze entfprang. Der größte Theil des Inhalts der fol- 
genden Briefe ift ganz ernft und lehrend, obgleich auch hier 
die Form und die Klaffe ver Lefer, auf welche das Bud) ber 
rechnet war, eine gewiſſe Leichtigkeit nöthig machte: auch mußte 
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der Verfaſſer des Zweckes wegen ein tieferes Eingehen in das 
Einzelne vermeiden. Auch in dieſem Theile des Buchs wird 
das herrſchende Syſtem jener Zeit, ſowohl das der Kirchenre- 
gierung als das der Staatsverwaltung, mit Gründen beftritten 
und in ihm die Urfache der Entartung des getadelten Geſchlechts 
aufgefucht: Dieß zeigt fich felbft im Hundert fechzehnten und 
fiebenzehnten Briefe, wo yon Monogamie und Polygamie die 
Rede ift. Wir wollen die Tendenz durch Anführung eines ein- 
zigen Satzes bezeichnen: 

Das Verbot der CEheſcheidung, heißt es, fet eine Urſache 
der Entvölferung hrift-fathorifcher Länder, und die große Zahl 
derer, die nicht heirathen dürften, fei eine zweite, Montesquieu 
fügt ausdrücklich Hinzu, daß er unter Ehelofen die Priefter und 
Derwifche, Nonnen und Mönche verftehe, die ein Gelübde ewi- 
ger Enthaltfamfeit abgelegt hätten, Wie die Ehriften, läßt er 
feinen Perſer ausrufen, dieß vorzugsweife Tugend nennen kön— 
nen, begreife ich nicht, da ich feine VBorftellung von einer Tu- 
gend habe, die gar nichts hervorbringt. Dieß bient Dann zur 
Einleitung einer fehr heftigen Rede gegen die. Klöfter, 

Nach einer populären Erörterung der ftaatswiffenfchaftlichen 
Grundfäge über Vermehrung der Menfchen und über die Mög- 
Yichfeit, für den Unterhalt der vermehrten Menſchenmenge zu 
forgen, folgt im hundert und zwanzigſten Briefe eine Unter- 
fuchung über Colonifation, worüber Grundfäge aufgeftellt wer- 
ben, welche eigentlich erfi dem Ende des achtzehnten Jahrhun- 
derts angehören, Im Hundert zwei und zwanzigften Briefe 
werden die abfolut vegierten Staaten ben Republifen, Schweiz 
und Holland, ſchroff entgegengeſetzt. 

Die Gleichheit der Bürger ſelbſt, heißt es dort, bringt 
gewöhnlich auch eine gewiſſe Gleichheit in den Glücksumſtänden 
hervor, weil fie Ueberfluß und Leben in alle Theile des Stants- 
förpers bringt und nad allen Seiten hin verbreitet. Dieß iſt 
nicht der Fall in Ländern, die einer abſoluten Gewalt gehor— 
chen. Der Fürſt, die Hofleute, einige wenige Privatperſonen 
beſitzen alle Reichthümer, während alle Uebrigen in der tiefſten 
Armuth ſeufzen. Im folgenden hundert drei und zwanzigſten 
Briefe wird eine vorgeblich von den Fürſten zu Gunſten der 
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Höfe erlaffene Verordnung mitgetheilt, Die fo bitter ironiſch ift, 
dag man ihre Bekanntmachung in unfern Tagen nur einem 
Pamennais und feinen Anhängern verzeihen würde, Als Ein- 
Yeitung zu diefem Ausfall dient die folgende beigende Bemerfung ; 

Denfe ih mir die Lage ber Fürften, die lets yon gierigen 
und unerjättlihen Menſchen belagert und beflürmt werden, fo 
fann ich nicht umhin, fie zu beffagen. Sobald ih yon fürft- 
lichen Gefchenfen, von der Freigebigfeit, ven Onabenbezeugungen 
der Regenten und den Sahrgeldern, Die fie ertheilen, reden 
böre, fo u. ſ. w. Dann folgt das vorgebliche Edift, deſſen 
Inhalt man nad den angeführten einleitenden Worten Yeicht 
errathen wird, Mit diefem Briefe hängt der hundert und ein- 
unddreißigfte durch ein natürliches Band zufammen, weil darin 
yon der Entftehung der europäifchen Nepublifen Die Nebe ift, 
und dieſe an die Gefchichte des Einbruchs der nordiſchen Völ— 
fer in bie dbefpotifch regierten Provinzen des Südens von Eu— 
ropa und an den Begriff freier Berfaffung und Regierung, 
den fie mitbrachten, gefnüpft wird. Daß gerade in dem fol- 
genden Briefe die fehredlichen Folgen des Law'ſchen Syſtems 
und der Papierfpefulationen der Zeit der Negentichaft mit grel- 
Ien Farben gefchildert werben, ift eine Taftif, die vielleicht der 
Berfaffer der Briefe nicht ahnte, fondern nur inftinftartig übte, 

Sn den folgenden Briefen wird die Unwiffenheit der Mönche, 
das Abgeſchmackte der ganzen theologifchen Literatur und der 
unbrauchbaren Schulweisheit verfpottet, Diefe Briefe find ganz 
in Voltaire's Manier, In der folgenden Stelle des hundert 
fünfunddreißigften Briefes findet man faft wörtlich in Profa 
ausgedrüdt, was wir oben in Berfen aus Voltaire's erft nad 
den perfifhen Briefe erfchienenem Gefchmadstempel angeführt 
haben, Der Bibliothekar eines geiftlichen Stifts, der im bie- 
fem Briefe dem Verfer feine Schäge zeigt, fagt dieſem: 

Da ftehen die Grammatifer, Gloffatoren, - Kommentatoren. 
Herr Vater, erwiedert der Perfer, können nicht alle diefe Leute 
des gefunden Menfchenverftandes ganz entbehren? Sa, antwor- 
tet der Bibliothefar, der kommt auch in ihren Büchern gar 
nicht vor, und ihre Werfe find darum nicht ſchlechter; das ift 
ſehr bequem für fi. Das ift wahr, erwiedert der Perſer, und 
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ich kenne Philoſophen genug, die ſehr wohl thun würden, wenn 
ſie ſich auf dergleichen Wiſſenſchaften legten. Bei dem Schluß 
der Briefe, bei den dort gewiſſermaßen blos hingeworfenen Be— 
merkungen, bei der Löſung bes in den Briefen geſchürzten ro— 
manhaften Knotens dürfen wir uns nicht aufhalten: wir gehen 
zu andern Schriften Montesquieu’s über, 

Montesquien irrte, wenn er glaubte, daß feine perſiſchen 
Briefe als dichteriſche Schöpfung nicht aber als politifch religiöfe 
Satyre gewirkt hätten. Nur als Drgan eines Zeitgeifts, der 
fih in Frankreich durch verfchiedene andere Zeichen fund gab, 
und nicht als Dichter war Montesquieu flarfz er fehrte daher 
auch bald, nachdem er fi einige Mal auf dem äfthetifchen 
Felde nicht fehr glücklich verfucht Hatte, zum politifchen zurück. 
Diefe Berfuche im äfthetifchen Face, die er der Gefellfhaft 
der Frau von Tenein zu Gefallen machte, wollen wir nur im 
Borbeigehen erwähnen, um hernach etwas. länger bei feinen 
Betrachtungen über römische Gefchichte zu verweilen. 

Montesquieu ſchrieb nämlich unmittelbar nach den perfiichen 
Briefen ein profaifhes Gedicht, oder, wenn man will, einen 
Noman, den Tempel von Gnidus, wo er allerlei angenehme 
und freundliche Dinge fagt und malt; das Ganze ift aber, wie 
fein Verſuch über den Geſchmack, ohne eigentliche Philofophig, 
ohne Kraft und Leben, Auch diefes Buch ward zwar viel ge- 
lefen, e8 warb Durch viele Auflagen verbreitet, aber der Ver— 
faffer fühlte bald, daß das große Publifum kalt geblieben fet, 
daß er nur feine zahlreichen Freunde und die afademifche Welt 
entzüdt habe, Er zog fih zurüdz er läugnete den Tempel von 
Gnidus ab, wie bie erften unverftümmelten Ausgaben ber per- 
fifchen Briefe, aber aus einem ganz andern Grunde, 

Auf die folgenden Schriften Montesquieu’s, befonders auf 
den Geiſt der Gefese, hatte feine Neife und fein genauer Ber: 
kehr mit England und Engländern, der fih bis auf den Abſatz 
des Weins feiner Güter erfiverkte, großen Einfluß. Dies fpürt 
man an feinen Betrachtungen über die Römer und noch weit 
mehr am Geift der Geſetze, deffen wir im folgenden Zeitraum 
um jo mehr erwähnen, als feine Erfcheinung der Aufftellung 
von J. J. Rouſſeaus ganz neuem Syſtem abfoluter Demofratie 
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unmittelbar vorausging. Montesquien war in biefer Zeit Mit 
glied der Afademie geworden, er hatte Sranfreich, Stalien, die 
Niederlande durchreist, er hielt ſich faft gleichzeitig mit Vol— 
taire in England auf, man wird daher Teicht begreifen, daß 
der Bertraute eines Lord Chefterfield (beffen wir im folgenden 
Zeitraum kurz erwähnen müffen) nicht mehr ganz mit dem Ber- 
faffer der perfifhen Briefe übereinftimmen konnte. Wir wer- 
den das um fo Teichter begreifen, da in unfern Tagen ähn— 
liche Erſcheinungen ganz gewöhnlich ‘geworben find, 

Die gefegliche Ordnung der Engländer, der Gebraud, den 
diefe yon der Staatsreligion und ihren Pfründen machten, das 
Leben und die rege Bewegung in England fühnte Montesquieu 
mit manchen Dingen aus, die er in den perfiihen Briefen 
bitter angefeindet hatte, In England fühlte er erft recht Teb- 
haft, mit welcher Erniedrigung die Völker des Feſtlands Die 
polizeiliche Ruhe unter dem Schuß der Gewalt bezahlen müßten, 
fühlte, daß morafifcher Tod nothiwendige Folge des Mangels 
an Theilnahme an Hffentlichen Angelegenheiten ſei. Den Ein- 
druf, den die Blüthe Englandg, welches damals noch nicht 
an ben unvermeidlichen Uebeln des grellen Unterſchieds zwiſchen 
ungeheurem Reichthum und unbefchreiblicher Armuth litt, auf 
einen edeln Mann machte, der fein Vaterland der Willfür der 
Minifter und Hofleute preisgegeben fah, wird man überall in 
den Betrachtungen über die Römer erfennen. 

Die Betradhtungen über die Urfahen der Größe 
und des Berfalls der Römer und ihres Staats er 
fhienen um 1734, alfo zu einer Zeit, wo die Gefhichte ganz 
in den Händen der Theologen, der Suriften und Berfertiger 
son Deduftionen, oder der gelehrten und geſchmackloſen Kom- 
pilatoren war, aus denen fie erft durch Voltaire und Boling- 
brofe befreit ward. Wir dürfen indeffen nicht vergeffen, daß 
Beaufort in feiner römifhen Republif, die zuerft in 
einzelnen Abhandlungen in den Denffchriften der Afademie er- 
fhienen war, nicht weniger Geift und Leichtigkeit bei der poli— 
tiihen Behandlung der Geſchichte bewiefen hat, als Montes- 
quien, und daß er ihn durch gründlide Forſchung und ge- 
lehrte Kenntnig der Sache, worauf es am Ende anfommt, weit 
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übertrifft. Gibbon fteht übrigens ganz auf Montesquieu's Schul- 
tern, er folgt in feiner Gefhichte des Sinfens und des Ver⸗ 
falls des römifchen Reichs ganz genau Montesquien’s Spuren; 
überhaupt hat die ganze Behandlung der Gefchichte feit der 
Erſcheinung des Buchs eine andere Geftalt gewonnen. 

Daß Montesquieu's Feines Buch nur Drafelfprüde und 
Andeutung der Gebrechen abfolutzmilitärifcher Reiche enthalten 
fann, wird man ſchon daraus fehen, daß auf wenig Bogen, 
bie perfehwenderifch gedruckt, doch nur einen Fleinen Oktavband 
yon zweihundert Seiten ausmachen, die ganze römische Gefchichte 
vom evften Urfprunge des Bolfs an bis auf die Zeiten der 
Kreuzzüge behandelt wird, Montesquieu darf weder als Phi: 
loſoph noch als Geſchichtſchreiber betrachtet werben, er iſt vor— 
trefflicher Redner über die Geſchichte vom politiſchen Stand— 
punfte aus betrachtet, gerade wie Boſſuet vortrefflich dienen 
fann, wenn man die ganze Mienfchheit und ihre Gefchichte mit 
geiftlichen Augen anfehen will, Meontesquien hat dabei die 
englifche Gefchichte und Berfaffung vor Augen, Boffuet die jü— 
diſchen Propheten und die Kirchenväter. 

Man darf daher Feine Gelehrfamfeit bei Montesquien fu- 
hen, man darf nicht fragen, wie fich fein Buch zu den Bü— 
ern verhalte, die ihm der Zufall in die Hand brachte, und 
bie er flüchtig durchlas; nicht einmal ob das, was er behaup— 
tet, durchaus Hiftorifch wahr und zuverläſſig iſt; es fommt auf 
ganz etwas Anderes am Man follte daher nie, wie oft ge- 
fhieht, die Behauptung eines ſolchen Werfs als Autoritäten 
eines großen Mannes, als Orakelſprüche, anführen; dagegen 
follte der forfchende Schriftfteller immer Montesquien’s Macht- 
ſprüche in Gedanken tragen, um feine Forfhung fürs Leben 
fruchtbar zu machen, So hat wenigſtens Gibbon gedacht, den 
wir übrigens zu den Männern, die wir als Forfcher bezeich- 
nen, keineswegs zählen. 

Man unterftand ſich in jener Zeit faum hie und da, Be 
merfungen über Wirkung der Verfaffung oder Mißbräuche der 
Regierung einfließen zu laſſen; es war dem alten Mezeray 
übel befommen, daß er dieß gewagt hatte, um befto mehr war 
die Welt überraſcht, als Montesquien es unternahm, die Ge- 
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fhichte zu gebrauden, um auf die Mängel ber Berfaffung 
und ber Regierung der monardifchen Staaten feiner Zeit aufmerf- 
ſam zu machen, Ein angefehener, ein geiftreicher, ein als 
Schhriftfteller berühmter Mann wagte in einer finftern und des— 
potifchen Zeit Die niedergedrückten Seelen feiner Landsleute durch) 
das DBeifpiel der größten und Fräftigften Nation emporzuheben; 
dieß allein würde fein Buch der Unfterblichfeit werth machen. 
Seine Nation, wenigftens diejenigen Gebildeten, die er im Auge 
hatte, wurden geiftlich erzogen, Enechtifche Furcht und mönchiſche 
Demuth ward ihnen fo tief eingeprägt, daß der Despotismug 
überall Sflaven, das Baterland nirgends Bürger fand; Mon 
tesquien zeigte in der römischen Gefchichte die Bedeutung des 
Patrivtismus und des Bewußtſeins eigner Kraft und unver- 
äußerlicher Rechte. Diefem gegenüber zeigte er im Bilde der— 
jelben Nation, wie die Bölfer durch Despotismus herabgewür— 
digt werden, wie fie endlich gänzlich untergehen. 

Die Betrachtungen über römische Gefchichte hatten - einerfei 
Zwed mit den Reden Machiavell's über den Livius; aber fie 
bfieben nicht wie diefe ganz ohne Frucht. Uebrigens ift Mon- 
tesquien nicht wie der Florentiner ein blinder Bewunderer rö— 
mifcher Ariftofratie oder gar der römiſchen Stantsreligion, Er 
ift von blinder und unbedingter Bewunderung fo weit entfernt, 
daß er nicht einmal wie ber patriotifche Florentiner den römi— 
fhen Staat als den größten und beften darftellen will, Ihn 
blendet militärifche Größe nicht, und Livius reißt ihn mit fei- 
ner Rede nicht fort. 

Wir erfennen die Idee, aus welcher der Geift der Ge— 
fee hervorging, im Plane und in der Ausführung der. Be— 
trachtungen. Auf der einen Seite wirkte Livius nicht auf 
Montesquien wie er auf ‚geehrte oder blinde Bewunderer 
des Alterthums zu wirfen pflegte; auf der andern trägt er 
aber auch nicht todte Gelehrſamkeit oder gar die Theologie und 
chriſtliche Moral in die Gefchichte, wie die Jeſuiten und Boſ— 
fuet, oder TYeichtfertiges Urtheil flüchtiger und geiftreicher Con— 
verfation und frivolen Leichtfinn, wie Voltaire. Montesquieu 
und Bolingbrofe haben in ihren Schriften der neuern Zeit 
einen andern Begriff yon Geſchichte gegeben, als die ältere 
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hatte; ſie haben der ſich immer vermehrenden Oppoſition gegen 
geiſtliche und weltliche Vorurtheile die beſten Waffen geliefert. 
Sie haben aus der Geſchichte bewieſen, daß nur ein neu er— 
weckter und belebter Patriotismus die von den Verſtändigen 
aller Klaſſen geforderten, von den Regierungen und den Geiſt— 
lichen verweigerten Reformen erzwingen und das Rettungsmit- 
tel der erfihlafften Generation ihrer Zeit werden fünne, 

Aus diefen Bemerfungen gebt ſchon von feldft hervor, daß 
die. Betrachtungen über römiſche Größe ebenfowohl als die per- 
fifchen Briefe gegen die in Frankreich beftehende Ordnung ge— 
richtet und dem herrfhenden Pfaffenthum entgegengefeßt waren; 
allein wir müffen hinzufügen, daß fie zugleich auf ein Syftem 
beuteten, welches der Leichtfertigfeit der Feinde jedes Syſtems 
monarchifcher Berwaltung eben fo fehr entgegen war, als ber 
Darbarei der Parlamente und dem Despotismus der Minifter, 
Das Buch) follte Fein eigentlich hiſtoriſches Werk fein, es follte 
nur dur eine philofophifche Betrachtung der Gefchichte Die 
Welt aus dem theologifhen Schlummer werfen, den Bücher wie 
Boſſuet's gutgemeinte Predigt über die Univerſalgeſchichte, (dis= 
cours sur Yhistoire universelle) als Produfte und Nepräfen- 
tanten des hierarchifchen Prineipg, beförberten, und den die grund- 
gelehrten, im Auftrage der Regierung werfertigten Schulbücher 
abfichtlich unterhielten. Diefer Zweck ward vollftändig erreicht. 

Zwei oder drei Stellen der Betrachtungen werden das Vor: 
hergehende einleucptend machen. Die erſte der Stellen, die wir 
anführen, paßt ganz vortrefflich auf die legten Sahre der fran- 
zöfifchen Republif, Bei Gelegenheit der Behauptung, daß 
nicht die Unruhen der Republif, fondern die Größe und Aus- 
behnung ihrer Herrſchaft und der Glanz der Hauptftadt ben 
Untergang der Freiheit der Nömer herbeiführten, fagt er: 

So lange das römische Volk nur durch feine Tribunen auf- 
geregt ward, denen es nichts verleihen Fonnte als eine Gewalt 
innerhalb der Stadt, konnte fi der Senat gegen die Bolfe- 
ftürme leicht vertheidigen, weil feine Gewalt und Thätigfeit 
fortdauerten, ftatt daß die Bolfsmaffe und die mit ihrer Ge- 
walt begabten Tribunen ſtets von der größten Heftigfeit zur 
größten Schwäche übergingen, Dies Anderte ſich, fobald das 
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Volk feinen Günftlingen eine furchtbare Macht außerhalb der 
Stadt geben konnte. Bon dieſem Augenblide an war alle 
Weisheit des Senats fruchtlos und die Nepublif war verloren. 
Der Grund, fährt er fort, warum freie Staaten nicht fo daner- 
haft find als andere, ift hauptfächlich darin zu fuchen, daß 
fowohl großes Glück als Unglück, das fie erfahren, ihrer 
Freiheit verderblih wird, flatt daß in Staaten, wo bie Volks— 
freiheit vernichtet ift, fowohl Glück als Unglück die Sflaverei 
drückender macht. Eine weife Republik follte daher eigentlich 
nie etwas unternehmen, wodurch fie in Gefahr kommt, ent 
weder großes Glück oder großes Unglück zu erfahren, fondern 
ganz allein die Erhaltung ihres Zuftandes muß ihr höchftes 
Gut und ale folhes einziges Ziel ihres Strebens fein. Die 
Größe des Reichs ftürzte die römifche Nepublif, dazu trug die 
Größe der Stadt nicht wenig bei. Dieß wird hernach aus- 
führlich bewieſen. 

Kir haben diefe Stelle auf die neuere Gefchichte Frank— 
reichs angewendet, Montesquien felbft richtet eine’ feiner Be— 
merfungen geradezu gegen die damalige elende, unbefchränfte 
Regierung feines Vaterlandes; denn diefe meint er, wenn er 
gleich vorgiebt, er rede nur vom Drient. Es heißt dort: 
Wenn Einer fordert, dag die Bürger eines freien Staats zu- 
gleich Fühn im Kriege und furchtfam im Frieden fein jollen, 
fo verlangt er eine unmögliche Sache, und man kann als all- 
gemeine Regel annehmen, daß die Freiheit aus einem Staate 
ver ſich einen freien, nach Gefegen regierten Staat nennt, ver⸗ 
ſchwunden jei, fobald Sedermann in diefem Staate fih ganz 
ruhig verhält. Das Wort Einigkeit, wenn es von einem po— 
Kitifchen Körper gebraucht wird, iſt fehr zweidentig, die wahre 
Einigfeit ift diejenige Uebereinſtimmung, vermöge deren alle 
Theile eines Ganzen, fo entgegengefest fie ſcheinen mögen, zum 
Wohle des Ganzen beitragen, wie Diffonanzen in der Muſi f 
zur Harmonie eines ganzen Stüds, 

Es fann daher, fährt er fort, die vollkommenſte Einigkeit 
in einem Staat ſein, wo man äußerlich nichts als Unruhe 
wahrnimmt, d. h. eine Harmonie, aus welcher ein Glück her⸗ 
vorgeht, welches allein wahrer Sriede if. — — — Ar 
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in der Eintracht und Uebereinſtimmung des aſiatiſchen Despo— 
tismus, d. Dr jeder Regierung, welche nicht be— 
ſchränkt iſt, ift ewig eine wahre Spaltung. Der Bauer, 
der Soldat, der Beamte, der Edelmann find allein dadurch 
innig unter ſich verbunden, daß der Eine den Anderen, ohne 
Widerſtand fürchten zu dürfen, unterbrüdt u. ſ. w. Aug Die- 
fen Worten wird man fehen, was um 1734 einer der ans 
gefehenften Adligen und Güterbefiger in Frankreich über Ver— 
faffung und Regierung feines Baterlandes urtheilte; wir wollen 
no eine andere Stelle beifügen, die durch Die Gefchichte 
der franzöfiichen Revolution eine glänzende Beftätigung erhal- 
ten hat, Es giebt, fagt Montesquien, feinen Staat, der an- 
dere ftärfer mit Eroberungen bebroht, als einer, der die Schau— 
der bürgerlicher Kriege erfährt.  Seder, Edelmann, Bürger, 
Dauer, Handwerker wird Soldat, und wenn bie Partheien 
Frieden gemacht haben und ihre Kräfte vereinigen, bat ein 
folder Staat viele Vortheile über folche, wo jeder nur Bür- 
ger ift und fein friedliches Gefchäft treibt, Außerdem bilden 
fih gerade in bürgerlichen Kriegen große Männer, weil in 
ber Berwirrung Leute von Berbienft fih den Weg bahnen; 
in folchen Zeiten ſtellt und ordnet fi) ein jeder felbft an den 
ihm gebührenden Pas, flatt dag man ſich zu andern Zeiten 
yon andern Leuten feine Stelle anmeifen laffen muß, und dann 
gewöhnlich die unrechte erhält. 

Montesquieu verbreitete über die Politik ein ganz neues, 
hiftorifches Licht, welches hernach allen denen Yeuchtete, die in 
den verſchiedenen Staaten yon Europa verſuchten, eine neue 
Lehre und eine neue Ordnung der veralteten, unhaltbaren, nur 
mit Gewalt zu behauptenden unterzufchieben, Vom Geift der 
Geſetze reden wir erft im folgenden Zeitraums; denn als dieſer 
erfchien, Hatte die neue Lehre fchon große Fortfchritte gemacht, 
fie ward ſchon in den tonangebenden Parifer Kreifen wie am 
Berliner Hofe laut verkündigt. Wir gehen jebt zu den erften 
Apofteln des Hohnes und Spottes oder zu der Lehre. über, 
welche Voltaire predigte, Wir nennen zuerft die Spötter, bie 
Friedrich HM. aus Holland zu fich ‚berief, und verbinden damit 
im: folgenden Paragraphen bie Geſchichte der fogenannten Geift- 
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und Wigfreife (bureaux d’esprit) in Paris, um nicht im fol- 
genden Zeitraum, wohin beides eigentlich gehörte, — zu⸗ 
rückkommen zu müſſen. 


$. 3. 


Schriftſteller in franzöſiſcher Sprade, die in der erften 
Hälfte des ahtzehnten Jahrhunderts bei Friedrich I. Schutz 
fanden, 


Da wir kurz Alles zufammenfaffen wollen, was fih auf 
die Männer bezieht, die in den Sahren 1740—1760 Fried- 
rih den Großen umgaben, fo verlaffen. wir hier, wie im fol- 
genden Paragraphen, und fpäter bei der Gefchichte der deut: 
ſchen Bildung und Literatur, die firenge Ordnung der Zeit: 
rechnung. 

Die Berliner Franzoſen waren größtentheils aus Holland 
gerufen, wohin ſie ſich geflüchtet hatten, wie in der neueſten 
Zeit mehrere ſehr beliebte deutſche Schriftſteller der leichtern 
Gattungen nach Paris. Bon Holland aus wurden allen Ver— 
boten der Regierungen zum Trotz verbotene Bücher in bedeu- 
tender Zahl in Franfreich verbreitet, weil die holländiſchen 
Buchhändler auf das Berbotene förmlich ſpekulirten. In Franf- 
reich herrfchte namlich unter Fleury's Verwaltung ein hierar- 
hifcher und frömmelnder Ton, worin jeder öffentlich einftimmen 
mußte, ivenn er verforgt fein wollte; man fuchte ſich alfo im 
Berborgenen zu entjchädigen. Jede freie Seele, jeder Verſtän— 
dige haßte Die aufgedrungene Heuchelei, haßte den drückenden 
Zwang, der jede freie Aeußerung einer Meinung unmöglich 
oder Doch ftrafbar machte, man verabfcheute Alles, was mit 
einer Lehre zufammenhing, die auf dieſe Weife gemigbraucht 
werben fonnte, Dieß gab den Schriften eines La Metirie, de 
Prades, d'Argout, D’Argent u. A, eine Bedeutung, die fie fonft 
nicht würden gehabt haben. Eine andere Art von Wichtigkeit 
erhielten die an ſich unbedeutenden Schriften der genannten 
Männer dadurch, daß der größte Mann des Jahrhunderts ihre 
Berfaffer hegte und ehrte, und das bie ſchwerfälligen ortho— 
doren Gelehrten und Theologen in Deutſchland und Frankreich 
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fih ſchimpfend und wiverfegend mit lautem Gefihrei Dagegen 
erhoben, wodurch das Bolf dann erft recht aufmerffam gemacht 
wurde, Die Waffen der Schulen, das Schimpfen und bie tobte 
Gelehrfamfeit der offiziellen VBertheidiger des herrfchenden Sy— 
ſtems erreichte die Teichtbewaffneten Spötter nicht; ihr Publi— 
kum, wie fie felbft, lachte der Gelehrten, ihrer Kunſtſprache und 
ihrer Folianten. 

Bemerkenswerth ift in Beziehung auf die am wenigften 
achtbare Klaffe der zu erwähnenden Schriftfteller, daß fie wie 
ihre Begünftiger in Preußen, gerade aus dem Schooße der 
Frömmelei, Heuchelei und Strenge der alten theologischen Zucht 
hervorgegangen waren, Der Ungezogenfte und Frechſte der 
Spötter, der Arzt La Mettrie, war von Sefuiten und Sanfeni- 
fien firenge gebildet und erzogen, wie Friedrich und feine 
Schwefter in Bayreuth von dem frömmften und rechtgläu- 
bigften Vater. 

- La Meitrie's Beifpiel zeigt am beflen, wie nahe bfinder 
Glaube und toller Unglaube verwandt find, wie leicht ber 
Vebergang von dem einen zum andern iſt. Er verwandelte 
Voltaire's Wis und Anderer feinen Spott in ein fürmliches 
Syftem der Sittenlofigfeit und gottlofer Sinnlichkeit, Die Je- 
fuiten und Sanfeniften hatten ihn ihren blinden Glauben und 
theologiſche Gelehrfamfeit eingetrichtert, er warf die Masfe ab 
und befämpfte fie wie Nabelais, der gar Pfarrer war, mit 
ihren eigenen Waffen. Er wandte fih von ber Theologie zur 
Arzneiwiffenfchaft und füllte die Welt mit elenden Büchern voll 
ſchauderhafter Sittenfofigfeit, Er verband mit unverfchämter 
Unwifjenheit die größte Keckheit, fremde Erfindungen und Ent- 
defungen und Wahrnehmungen für die feinigen auszugeben. 
Wir halten es nicht der Mühe werth, von dem Inhalt feiner 
elenden Bücher zu reden, man wird ihn aus den Titeln, die 
wir in der Note angeben, ”) leicht srrathen. Der Marfig 


—. 


2) Seine medteinifhen Schriften, gut oder ſchlecht, gehören nicht hierher; 
auch feiner ſchmählichen Satyren auf Aerzte und Arzneikunſt wollen wir nicht 
gedenfen, weil man fie in literariſchen Werfen aufſuchen kann; im Vorbei⸗ 
gehen bemerken wir nur, daß das Buch La politique du medecin de Ma- 
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d'Argent, alſo einer von Voltaire's Verehrern, ſagte mit Recht 
son ihm, er predigte die Lehre des Laſters mit der Unver— 
fchämtheit eines Narren, Das Barifer Parlament und ber 
Masiftrat von Leyden Tießen feine Bücher verbrennen, der 
junge König yon Preußen ließ ihn aber nad: Berlin kom— 
men, hatte ihn als Gefellfchafter um fih und buldete feine 
nicht immer anftändigen Manieren * 1751, » h. bis an 
feinen Tod, 

Die Bücher diefes wüften und feidenfhaftlichen Berächterg 
jedes ernften Grundfabes und jedes höheren Strebeng, würde 
man in unfern Zeiten vielleiht gar nicht beachten, fie fanden 
in jener finftern Zeit veißenden Abgang, denn er. wandte fic 
an ein Publikum, das am Skandal Vergnügen fand; Er com- 
pilirte und verftümmelte fremde Arbeiten, er mißbrauchte Haller 
und Boerhave. Alle feine Schriften find widrig voll von troft- 
Iofen Lehren des Lafters, die er mit wüthender Heftigkeit 
prebigte; fie wurden nichtsdeftoweniger nod nad feinem Tode 
zwei Mal gefammelt und von den höheren Klaffen (denn in 
die Hände der niedern Klaffen kamen aus vielen Gründen 
damals dergleichen Bücher noch nicht) begierig geleſen.) 

Friedrich IL wollte feineswegs feine einfältigen Deutfchen 
in ihrem Glauben ſtören: er verbot vielmehr, während er 2a 
Mettrie's franzöſiſchen Frevel lobte und druden ließ, Gebhardi's 





chiavel dasjenige war, welches auf Befehl des Parlamentes im Juli 1746 
verbrannt ward, Wir Haben es nur mit den Schriften zu thun, deren 
Inhalt: phtlofophife fein follte, und nennen nur wenige davon, Die ärger 
lichſten und fonderbarften find diejenigen, welche feinen Atheismus, Materta- 
lismus und feine free Theorie des Kafters enthalten. Die Histoire naturelle 
de l’äme (1745) und L’homme machine (1748) wurden in Holland gedrudt; 
das Iehtere aber in Leyden verbrannt. L’homme plante, die reflections sur 
Yorigine des animaux; art de jouir; Venus metaphysique „der. Verſuch 
über den Urfprung der Seele wurden unter dem Drudort Berlin ins 
Publikum gebracht, obgleich einige verfelben in Holland. gebrudt wurden, . 

3) Zuerſt wurden fie entweber auf Veranftaltung des Königs oder irgend 
einer andern hohen Berfon in einem Quartbande (1751) zufammen gebrudt, 
hernach im Jahre 1774 zwei Mal, und zwar an zwei verſchiedenen Orten, 
Die Amſterdamer Ausgabe war für Frankreich beſtimmt. 
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deutfche Zweifel.) Friedrich’ Verkehr mit La Mettrie fiel 
übrigens in eine Zeit, in welcher fein Haß gegen Frömmelei, 
Heuchelei, Pedanterei und Befchränftheit, welche zu feines Vaters 
Zeiten geherrfcht hatten, am heftigften war. Er glaubte biefe 
Feinde des Fortfchreitens menfchlicher Bildung ausrotten zu 
müffen, wäre e8 auch) durch Gottloſigkeit; außerdem entjchädigte 
er ſich damals in der geiftreichen Gefellfchaft witiger Franzo— 
fen für die Langeweile, die er als Kronprinz hatte erbulden 
müffen, Friedrich mochte Teicht über La Mettrie und feineg- 
gleichen denfen, wie der Kardinal Fleury und deſſen Lebens- 
befchreiber, (der Lebtere in einer ungebrudten, dem Pabfte 
gewidmeten Lebensbefchreibung,) ſich über alle nicht geiſtliche 
Schriftfteller ihrer Zeit ausfprechen, denn was dieſen der jüngfte 
Tag ihrer alten Welt war, fihien ihm der Schöpfungstag feiner 
neuen. Nur auf diefe Weife würden wir es entfchuldigen 
fünnen, daß Friedrich ohne Nückficht auf feine Fönigliche Würde 
in der Berliner Afademie eine von ihm felbft abgefaßte Lob— 
rede auf La Mettrie durch feinen Sefretär vorlefen Tieg. Man 
muß indeffen zugleich wiffen, dag La Mettrie ein Schmeichler 
ber Großen und Schmaroger an ihrem Tiſche war, Daß er 
als ganz gemeiner Spaßmacher bei allen großen Herrn gern 
gefehen ward, bei ihren Gefellfihaften nie fehlte und an einer 
Sndigeftion ſtarb, die er ſich bei der Tafel des englifchen Ge— 
fandten in Berlin zugezogen hatte.”) 
J Nächſt La Mettrie ſollten wir jetzt de Prades und d'Ar⸗ 





4) Ein Herr Gebhardt, Mitarbeiter an Gottſched's Beluſtigungen des 
Berftandes und Wibes, ließ in Berlin 1743 unter dem Drudort Amfterdam 
zwei Abhandlungen rationaltftifcher Art drucken. 1) Vernünftige Gedanken 
von der matbematifchen Lehrart in der Theologie, 2) Bon den Wunderwer⸗ 
fen. Sie wurden auf Föntgl. Befehl verboten, und Sulzer fchreibt an. Gleim 
(Briefe 1. Theil ©. 81) am 30. März 1748: „Wiffen Sie ſchon, daß der 
junge Rüdiger auf ſechs Monat nach Spandau Kommt, weil er eine Schrift, 
worin die hriftliche Religion und ihre Herolde angegriffen werden, hat drucken 
laſſen. Ste Hat den geiſtlichen Sando PBanfa Dr. Pott zum Verfaffer; man 
iſt begterig, wie es diefem ergehen wird.“ 

5) Wir faſſen ung Furz, weil man Ausführliches über diefe Männer in 
allen zahlreihen Schriften über Friedrich II. findet, 8: B. bet Thiebault, 


de la Veaux ete. Am ſchlechteſten und ſehr oft unrichtig bet Denina. 
Schloſſer, Seh, d. 18, m 19, Jahrh. L TH A Auf, 33 
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gens erwähnen, wir wagen aber nicht zu behaupten, daß ſie 
durch ihre Schriften gewirkt haben; außerdem werden wir des 
Erſten auch weiter unten (im folgenden Zeitraum), wenn von 
den Encyclopädiſten die Rede iſt, gedenken müſſen. Der Mar- 
kis d'Argens muß aber ſchon aus der Urſache angeführt wer- 
den, weil er, ehe er an Friedrich's Hof kam, auf den Geiſt 
der Zeit Spekulationen gegründet und von Holland aus mit 
ſeinen in Voltaire's und Montesquieu's Manier, wenn auch 
nicht mit ihrem Geiſte geſchriebenen Büchern Gewerbe getrie— 
ben hatte. 

D'Argens hatte in dem Heer gedient, welches der Mar: 
hal von Berwid an den Rhein führte; Ausfhweifungen, 
Schulden, Streit mit feiner. in der Provence, angefehenen Fa— 
milie trieben ihn nach Holland, wo er dann vom feiner Fa- 
milie getrennt, wie: Damals viele feiner Landstente, ſich als 
Schriftfteller zu ernähren: fuchte. Dieß fiel in: die Zeit, als 
Montesquieu's perſiſche Briefe den größten Abfag und die 
mehrfien Lefer fanden; d'Argens gab daher feinen Büchern 
Form, Einkleidung, Titel der perfifchen Briefe. : Er erſchien 
yon ihm. eine ganze Reihe von Bänden jüdifcher, eine andere 
Reihe fabaliftifher und eine dritte hinefifher Briefe, worin 
hergebrachte Meinungen und das herrſchende Syſtem mit gro— 
ßer Kühnheit angegriffen wurden. Dieſe Richtung ward ſchon 
zu dieſer Zeit ausſchließend mit dem Namen Philoſophie beehrt, 
und durch. dieſe Art Philoſophie empfahl ſich der: junge Schrift— 
fteller bei Boltaire, welcher gerade um bie Zeit der Erfheinung 
jener Bücher mit. dem damaligen Kronprinzen von: Preußen 
befaunt ward. Voltaire empfahl hernach dieſe neuen dreiften 
Berfündiger einer Lehre, die er felbft damals nur verftedt umd 
verſtohlen in Verfen und in Büchern, denen er feinen Namen 
nicht Yorzufeßen wagte, verbreitete, feinem, Freunde, dem Kron— 
prinzen von Preußen. Friedrich I. lud den Markis d'Argens 
ſogleich zu ſich einz dieſer aber wagte feiner anfehnlihen Kör— 
pergröße wegen: * ſich in Friedrich Wilhelms Gewalt zu 
begeben, und kam erſt nach deſſen Tode. 

Der Markis war ganz allein durch ſein Verhältniß zu 
Vollaire und Friedrich, beſonders aber durch die. Wirkfamfeit, 
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die ihm der letztere bei feiner franzöſirlen Akademie in Berlin 
gab, für Deutfchland dadurch von Bedeutung, daß ev dort 
Apoftel eines neuen Evangeliums war, in Frankreich kannte 
man ihm nur dem Namen nad. Er erfiheint zuerft als Ber- 
faffer ſchlüpfriger Romane und apokryphiſcher Denkwürdigkeiten, 
theils fingivter, theils wirfficher Perſonen. Unter bie letzteren 
gehört auch der Graf Bonneval, deffen wir oben als türfi- 
ſchen Paſcha's erwähnt haben, Dann folgen die jüdiſchen 
Briefe, lauter Artifel, wie fie damals yon den holländifchen 
Buchhändlern beftellt und in Menge in Frankreich eingeführt 
zu werden pflegten. 

Die jüdiſchen Briefe find unter d'Argens früheren ffepti- 
ſchen Schriften das befte, obgleich fie, zu der Länge von acht 
Bänden ausgefponnen, jetzt wohl nicht Tesbar fein möchten. 
Biel ſchwächer find die fehs Bände chinefifcher und die fieben 
Bände Fabaliftifcher Briefe; doch zeigt ſich in allen diefen Brie— 
fen jene für die gefellfchafttiche Unterhaltung fo wichtige Man- 
nigfaltigfeit der Kenntniſſe, die um fo ſtolzer thut, je oberfläd- 
licher fie if. Seine Philoſophie trug er hernach zufammen- 


hängend in einem Buche vor, Dem er den Zitel Philofopbie 


des gefunden Menfchenverftandes (la philosophie du bon sens)) 
gab, Er fannte das Leben, er hatte in den Gerichten und in 
der Armee gedient, er hatte ſich in Franfreid, Spanien, Kon- 
ftantinopel herumgetrieben, ehe er abenteuernd nad Holland 
fam, er mußte wohl viele Erfahrungen, Anefooten und aus 
der Anſchauung geſchöpfte Kenntniffe eingefammelt haben. Le— 
bendigfeit und Driginalität der perfifchen Briefe Montesquieu's, 
oder den Neichthum an Wendungen und den feinen Geſchmack 
ber englifhen Briefe eines Voltaire wird man in d'Argens“ 
Fabrifaten vergebens fuchen, feine Bücher haben nur bei ihrer 
erften Erfcheinung einige Aufmerkſamkeit erregt, fie waren bald 
vergeffen.  Boltaire machte Zweifel. und Spott duch Styl 
und Manier anziehend, einem d'Argens und feinesgleihen fehlt 
Eigenthümlichfeit und Geſchmack ebenſowohl als Fleiß. 

In unfern Tagen fällt es freilich auf, daß Friedrich einen 
jolhen Mann zum vertrauten Freund wählen und ihn zum 
Diveftor der Klaffe der ſchönen Wiffenfpaften feiner Akademie 

38° 
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machen konnte; aber das Erſte erklärt ſich aus den feinen 
Manieren des Franzoſen und dem Titel Markis; das Andere 
aus dem Glück der Bücher, die er geſchrieben hatte. Friedrich 


hatte als Konprinz die jüdiſchen Briefe gern geleſen, d'Argens 


hatte ſich durch feinen mit dem finſtern und orthodoxen Pari— 
fer Akademiker d'Olivet nicht unglücklich geführten Streit über 
Cicero's Bud son der Natur der Götter berühmt gemacht, 
und feine Philoſophie des gefunden Menfchenverftandes war 
um 1740 ſchon zwei Mal aufgelegt, Unter den  gelehrten 
Deutſchen wollte d'Argens durch griechifche Gelehrfamfeit glänzen 
und feine Grillen aus der Griechen älteften Schriftftellern her— 
Yeiten. Voltaire, welcher fonft mit Recht der abenteuerlichen 
Einfälle eines Mannes fpottet, der den frechften Unglauben 
mit dem Tächerlichften Aberglauben verband, fand es ganz vor- 
trefflih, daß diefer zur Beftreitung des Chriſtenthums Mate— 
rialien aus den alten Griechen fammelte, 

Die Gefchäftigfeit der Berliner Franzofen hatte übrigens 
wenigſtens eine wohlthätige Wirfung in Beziehung auf bie 
deutſchen Schriftfteller, welche fpäter in Berlin gegen das Alte 
fämpften. D’Argens’ Einfluß, feine oberflächliche Belefenheit, 
feine Sophiſtik, die obere Leitung, die er über die Berliner 
Akademie hatte, werte auch fogar unter denen, die auf's hef— 
tigftie gegen das Alte und Beraltete ftritten, eine Parthei, 
welche deutſchen Ernft gegen franzöſiſche Leichtfertigfeit und 
GSeichtigkeit in Schuss nahm. Wir dürfen in dieſer Beziehung 
ung nicht einmal auf Mendelsfohn und Leffing berufen, fondern 
nur darauf, daß auch Nicolai Herausgeber von Möfer’s 
größtentheild dieſen Teichtfertigen Ton beftveitenden Heinen 
Schriften war. 

Wir haben übrigeng über den Werth der Ausgaben, Bear _ 
beitungen, Ueberfegungen, Erklärungen uralter pythagoräiſcher 
Philoſophen, welde D’Argens veranftaltete, hier nit zu ur— 
theifen, das überlaffen wir ben eigentlichen Gelehrten, Phi— 
Iofophen und Helleniften. Wir heben nicht einmal Stellen 
feiner. weitfchweifigen, kecken, oberflächlichen Beifugen aus, um 
zu zeigen, welche Lehre er durch feine überfegten Pythagoräer 
ins beutfche Publikum bringen wollte, Wie es fih mit Allem 
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diefem verhielt, wird fih im nächften Zeitraum leicht ergeben, 
wenn wir yon ber Parifer Schule reden. 

Die Bücher, in denen der Markis hernach in Berlin feine 
Lehre fuchte, find wenigftens philoſophiſchen Inhalts; er Hatte 
aber ſchon ehe er diefe herausgab, eine Schmährede gegen die 
Chriften und das Chriſtenthum überfegt und herausgegeben. 
Dieß ift die befannte Rede des Kaifers Julianus zu Gunften 
der griechifchen und römiſchen Staatsreligion. Diefe Ueberfegung 
begleitete Boltaire mit Noten in feiner Manier, Da Sultans 
heftige Feindfchaft gegen das Chriftenthum, und Boltaire’s eif- 
riges Beftreben, die Lehren deſſelben lächerlich und gehäffig zu 
machen, befannt find, fo ergibt fih son felbft, daß der Mar- 
fis nur Werkzeug in Voltaire's Hand war. 

Des Ocellus Lucanıs Schrift über die Natur Des 
Weltalls und über die Ewigfeit der Materie 
zeigt ſchon durch ihren Titel, zu welchem Zweck d'Argens die 
Veberfegung derfelben, die er herausgab, gebrauchen wollte, 
Das Buch felbft gehört dem höchſten Altertfum an, und wie 
es heißt, bediente fich ſchon Plato deffelben, um feine Philo— 
fophie auf Spefulationen der Pythagoräer zu gründen, Uebri— 
gens ward. biefelbe Schrift faft zu gleicher Zeit mit d'Argens 
son einem Barifer Akademiker herausgegeben und bearbeitet, 
Der Parifer Leberfeger der Schrift war der ernfle, würbige, 
gelehrte Batteux, der, weit entfernt; fie gegen bie chriftliche 
Philoſophie gebrauchen zu wollen, bios einen wiffenfchaftlichen 
Zwed im Auge hatte, Des gelehrten Batteur Ueberſetzung 
ward in den Denffchriften der Parifer Afademie eingerüdt. 
D’Argens in Berlin verbarg ed Dagegen nicht, daß er feine 
Veberfegung hauptſächlich darum befannt machte, um der gläu- 
bigen Metaphyſik eines Leibnig und Wolf die ungläubigen 
Grübeleien eines Pythagoräers oder Doch eines alten dorifchen 
Griechen entgegenzufegen. Die Theorie des uralten Weifen yon 
einer Schöpfung, die Feines perfönlichen Gottes bedarf, feine 
Materie yon ewiger, fich felbft bewegender Natur paßte vor— 
trefflih zu der Modephiloſophie der Parifer Kreife, die auch 
in Sans⸗Souci galt. Es Fam noch hinzu, dag Ocellus Luca- 
nus, wie d'Argens und DBoltaire, von einer Sittlichkeit ohne 
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Gottesfurcht redet. Auch dieſe Ueberſetzung begleitete d'Argens 
mit Anmerkungen in ſeiner Manier. Dieſer Arbeit folgte eine 
Ueberſetzung und Erklärung der Schrift des Timäus von Loeri 
über die Weltſeele. Auch dabei traf d'Argens mit Batteur 
zuſammen, der die Ueberſetzung des Timäus wie die des Ocellus 
Lucanus den Schriften der Pariſer Akademie einverleible. Die 
Gelehrten ſtreiten über das Alter dieſes von Batteux und von 
d'Argens überſetzten Buches. Einige behaupten, Plato habe es 
dem Geſpräch, das unter dem Namen Timäus bekannt iſt, 
und von der Weltſeele handelt, zu Grunde gelegt; Andere 
fagen, es fer nur ein Auszug oder Abriß jenes platoniſchen 
Timäus; Viele läugnen das Alterthum  deffelden gänzlich und 
halten es für ein -fpäteres Machwerk. Wir können "alles Die: 
fes hier 'unentfchieden laſſen, da fhon aus dem bloßen) Titel 
hervorgeht, daß das Buch oder wielmehr die Meberfeßung 'einen 
leihen Zweck mit allem dem hatte, was d’Argens und fein 
Freund Boltaire unternahmen. , D’Argend hat auch dieſer 
Veberfegung Anmerfungen und Abhandlungen angehängt, die 
soll find von. unyerdauter Gelehrfamfeit, welche überall‘ her 
gefammelt wird, und denen er die keckſten ſophiſtiſchen Be— 
merkungen beimifcht, Wenn man d’Argens Arbeit mit dem 
vergleicht, was Batteur gefeiftet Hat, fo wird man urtheifen, 
daß der Berliner Afademifer mit dem Büchlein des alten 
Philsfophen als ein Sophiſt werfährt, der. Parifer als ein 
gründlicher Gelehrter, Dieß mag genug fein von unbebeu- 
tenden Leuten, denen blos Friedrich's Freundſchaft ku Be⸗ 
deutung gab. 


2 


$. 4. Ä 
Geiſtreiche Kreife in Paris (Bureaux d’esprit). 


Daß wie mit der allgemeinen Gefchichte von Europa Die 
Parifer Abendgeſellſchaften, die Mittageffen und Nachteffen, und 
die Damen, bei denen biefe gehalten wurden, in Berbinbung 
bringen, gehört zum Charakter des achtzehnten Jahrhunderts, 
wo bie wichtigften Dinge im Kabinet der Mätreſſen ausgemacht 
wurden. Für Frankreich ift übrigens der Umftand ſehr wichtig, 
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daß am Hofe Ludwig's XV., ſowohl vor Fleury's Tode, als 
nachher, die Forderungen des Zeitgeiſtes und die fortſchreitende 
Bildung, ſo weit ſie von der Literatur ausging, ganz unbeach— 
tet blieben, daß alſo Alles, was in Verſailles vernachläſſigt 
ward, ſich in Paris ſammelte. Hof und Stadt waren bis 
zum Anfange des achtzehnten Jahrhunderts im Bedürfniß und 
im Urtheil vereinigt geweſen. Der Hof beherrſchte die Bildung, 
die Mode, den Ton, wie den Staat; jetzt trennten ſich Hof 
und Stadt. Nach und nach ward die Stimme der Stadt zur 
Oppoſition, die Stimme dieſer Oppoſition ward Organ der 
Bedürfniſſe der Zeit und des Landes, und man nahm dieß 
in Verſailles erſt wahr, als. es ſchon zu ſpät war, Wie leicht 
es gewefen wäre, Voltaire, den man abftieß, zu feffeln, hat 
Marmontel in feinen Denkwürdigkeiten ſehr einleuchtend gezeigt. 
Wie bedeutend die für den Staat war, wird im folgenden 
Paragraphen deutlicher werden, wo wir zeigen wollen, daß ſich 
auch fogar das Parifer Schaufpiel oder diejenige Bühne, die 
in ganz Europa als Mufter galt. vom Hofe frei machte und 
yon der tonangebenden Pariſer Sefellfchaft abhängig ward, ja, 
daß fie fogar eine demofratifche Richtung nahm. Schon unter 
Ludwig XIV. trennte ſich nad) und nach der Hof von ben 
Gelehrten, und ſchon feit dem Ende des fiebenzehnten Sahrhun- 
berts fann man die Käufer und Gefellfchaften Hiftorifh an— 
‚geben, wo man auf diefelbe Weife über die Literatur Ge- 
richt hielt, wie das Parterre über Schaufpiel und Schaufpte- 
fer entfchied, 

Wir haben oben, wo von Boltaire’s Yugendbildung bie 
Nede war, gezeigt, yon welcher Art die geiftreichen Gefelfchaf- 
ten waren, wo der Abbe von Chaufieu und andere Freunde 
der Bendome und Conti das Wort führten. Zur Zeit der 
Negentfchaft und während der Minderfährigfeit Ludwig's XV. 
fam die Literatur völlig unter den Schuß der Frechheit und 
Unfittfichfeit. Diefes bedarf in Beziehung auf den Negenten 
feines Beweiſes. Was konnte eim Philipp von Orleans oder 
fein Dübois anders in Schug nehmen, ald was ihren Ideen 
und ihrem Leben entiprach? Die Zeit der Minderjährigfeit 
Ludwig’ XIV. und Die ber Berwaltung des Kardinals Fleury 
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war ebenfalls der Bildung von Privatgefellfchaften günftig, 
die fih mit Wis und Spott unterhielten und einen ftilfen 
Kampf mit den von ber Negierung und der Geiftlichfeit be- 
ſchützten Perfonen und Syſtemen nährten, Fleury. betrachtete 
Alles als fündlih und ärgerlih, was wie weltliche Wiffen- 
haft, Scherz, Roman, Schaufpiel ausſah; Ludwig, als er 
heranwuchs, zeigte fih für Alles gleichgültig, was ſich nicht 
auf religiöfe Geremonien, Jagd oder fchöne Frauen bezog. 
Fleury redete und fehrieb in der geiftlichen Phrafeologie, bie 
man in ber Welt verlachte, er begünftigte Geiftliche, Schulge- 
Yehrfamfeit, den Ton der Zeiten Ludwig's XV.; der Zeitgeift 
forderte aber etwas ganz Anderes. Was Fleury und der Hof 
nicht wollten, fammelte fih um Damen, welche die berühmten 
Männer an fi) zogen, diefe Höfe der Damen: wurden bald 
den Eiteln wichtiger, als der Füniglihe, und es warb durch 
die That beiwiefen, daß man auch ohne den Hof Ruhm und 
Ansehen erwerben könne, Das hatte vorher niemand glauben 
wollen, das Publikum Huldigte aber bald den tonangebenden 
Gelehrten, den ſchwatzenden Damen und Herren, wie vorher den 
Miniftern. Die Damen, welche die berühmten Männer (denn 
auf Berbienft Fam es weniger an, als auf Ruhm) an fi 
zogen, fie beſchützten und bewirtheten, erhielten alfo eine Be— 
deutung in der politifchen und. Titerarifchen Welt, die fie für 
das achtzehnte Jahrhundert fo wichtig macht, als Nichelieu und 
Colbert für das fiebenzehnte geweſen waren. 

Die Königin hätte yon biefer Seite her wohlthätigen Ein- 
flug üben fönnen, fo wenig fie fonft neben den Mätrefjen 
galtz aber Stanislaus Legeinzfis Tochter war zwar. eine fanfte, 
portrefflige Frau, allein ſehr beſchränkt an Geiſt und einer 
ganz unverftändigen Andacht und Bigotterie ergeben. Sie 
war wie ihr Vater fo ganz in der Sefuiten Gewalt, fo blind 
und unbedingt von ihnen abhängig, daß ung eine Hingebung 
und anbetende Berblendung für einen geiftlichen Drden, wie 
die ihrige, unglaublich wäre, wenn nicht ihre und ihres Va— 
ters eigenhändige handfihriftliche -Briefe den Beweis Tieferten. 

Was die erflärten Mätveffen angeht, die mehr Macht und 
Einfluß als die Königin hatten, fo verſuchte freilich die Pom— 
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padour, wie wir aus Marmontel fehen, als fie bemerkte, wie 
wichtig die Schriftfteller nah und nach geworden feien, ſich 
das Anfehen zu geben, als wenn fie etwas für fie thun und 
Antheil an der Literatur nehmen wolle; aber theils war fie 
und befonders der König ganz ohne allen Sinn für das 
Schöne, theils Fonnten und wollten fich die beffern Gelehrten 
nicht gefallen Yaffen, was fih ein Bernis, Düclos, Marmon— 
tel, die allerdings Gunſtbezeugungen von ihr erhielten, gefallen 
Yiegen. Voltaire hat daher ganz Recht, wenn er dem Hofe 
die Schuld giebt, daß die Literatur und der große Einfluß, 
den biefe gerade Damals auf das Volk übte, dem Könige und 
feinen Miniftern entzogen ward, und den Parifer Damen, Ges 
neralpächtern u. |. we zufiel. Voltaire nämlich, in feinen be= 
fannten Verſen, M gefteht ganz offen und naiv, daß er auf 
den Beifall eines Hofg, der weder Urtheil noch Gefühl für 
ſchriftſtelleriſches Verdienſt oder poetifche Schönheiten hatte, gleiche 
wohl die größte Bedeutung lege, und Flagt doch zu gleicher 
Zeit, daß diefer Hof weder feine Tragddien noch fein Helden- 
gedicht einiger Nückficht gewürdigt habe, Es ift für Voltaire 
und für den Hof dharakteriftifch, daß der erfte ſich nichtsdeſto— 
weniger herandrängte und durch eine Arbeit, die er ſelbſt einen 
Wiſch nennt, nad Aufmerkfamfeit haſchte, und daß der Yebte 
dem elenden und eigentlich ganz unpaffenden Stück (La prin= 
cesse - de Navarre), welches Boltaire bei der Hochzeit des 
Dauphin mit der Infante yon Spanien gedichtet hatte, ben 
Beifall ertheilte, den er Meifterwerfen verfagte. 

Schon vor der Mitte des Sahrhunderts hatten fich die 
Pariſer Gefellfhaften des Urtheils über die Literatur bemäch- 
tigt, während in Berfaillies nur son Luftbarfeiten und Jagd, 
yon Sefuiten und Progeffionen, yon Dirnen und Kupplern bie 





6) Er fagt: 
Mon Henri quatre et ma Zaire 
Et mon Americaine Alzire 
Ne m’ont valu jamais un geul regard du rei; 
Veus beacoup d’ennemis avec tres-peu de gloire, 
Les honneurs et les biens pleuvent enfin sur moi 
Pour une farce de la foire (bie Princesse de Navarre). 
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Nede wars» Diefe Pariſer geiftreichen Gefellfchaften waren nicht 
fittficher oder fittfamer als die in Berfailles; aber fie führten 
offenen Krieg mit der Henchelet und mit Allen dem, was der 
Hof Tobte und billigte. 

Unter den Pariſer Häufern, welche eine hiftorifche Bedeu— 
tung nicht blos für die franzöfifche Literatur und Bildung des 
achtzehnten Jahrhunderts, fondern für die europäifche überhaupt 
erlangt haben, wollen: wir nur drei oder vier näher bezeich⸗ 
nen, ohne Dabei die Gränze der Hälfte des Sahrhunderts ängſt— 
lich zu wahren. Die genaueren Nachrichten, welde Grimm 
in feiner Korrefpondenz gibt, betreffen mehrentheils nur Die 
fpätere Zeitz wir beziehen und daher Fieber auf das, was der 
ſchwache, eitele, vebfelige alte Marmontel in feiner Selbftbio- 
graphie darüber plaudert, weil Nouffeau in „feinen Angaben 
zu. einfeitig nur das Berfehrte und Midrige dieſer Kreiſe 
hervorhebt. 

Die erſte Dame, welche ſich in dem Zeitraum, auf den 
wir uns hier beſchränken müſſen, in Paris und in ganz Eu— 
ropa dadurch einen Namen erwarb, daß fie die Schöpfer der— 
jenigen neuen Literatur, welche mit dem herrſchenden Geſchmack 
in Widerfpruch Stand, bei ſich aufnahm, fie bewirthete und be— 
fchenfte, ift die Frau: von Tencin. Diefe Dame fonnte fid) in 
ihren früheren Jahren der Sittlichfeit oder auch nur) der Rück— 
fiht auf ‚gemeine Scidfichfert nicht gerade rühmen. Sie ift 
nicht ‚blog dadurch berüchtigt, daß fie den. berühmten d'Alem— 
bert, ihren natürlichen Sohn, als Kind ausgefeit Hatte und 
ruhig zuſah, daß ihn die Frau eines armen Glaſers als ihren 
Sohn erzog, fondern es werden noch andere üble Dinge von 
ihr erzählt. Sie bereicherte ſich nämlich, wie viele Andere, 
zur Zeit des Law'ſchen Syftems durch betrügerifche Spefulatiom 
Dies tbat damals die ganze vornehme Welt, fie machte ſich 
aber auch der Ermordung eines ihrer Liebhaber ſo verdächtig, 
daß fie gefänglich eingezogen und in eine Criminalunterſuchung 
verwickelt ward, der fie fih nur durch den mächtigen Einfluß 
ihrer vornehmen Verwandten und Freunde, nicht durch erwie- 
jene Unschuld entzog. | 

Altes dieſes hielt den Papft Benebift XIV., der. als Kar— 
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dinal Lambertini oft in ihrem Haufe Mitglied ihrer geiftreichen 
Geſellſchaft geweſen war, nit ab, einen beftändigen Brief- 
wechfel mit ihr zu unterhalten; er ſchickte ihr fogar -fein Bild 
zum Beweiſe ehrender Aufmerkfamfeit: Diefe Dame verfchaffte 
ihrem Bruder die Kardinalswürde und hatte durch. diefen auf 
Fleury und überhaupt am Hofe und in der Stadt großen Ein- 
fluß; auch ift fie als Schriftfiellerin befannt, Was das Leb- 
tere betrifft, fo fünnen wir, weil wir feine Literargefchichte 
fchreiben , von ihren Romanen ganz fohweigen, nur bemerfen 
wir, daß man den Grafen von Comminges der Frau - von 
Zenein mit der Prinzeffin von Cleve der Frau von Lafayette 
im eine Linie zu ftellen pflegt. 

Die Sefellihaft der Frau von Tencin, bie nad ihrem 
Tode (1749) zu der Geoffrin überging, beftand aus befann- 
ten Gelehrten und einigen jüngern angefehenen Männern, fie 
jeldft verband in ſpäteren Sahren eine, gewiffe Gutmüthigfeit 
mit ihrer Sorge für Bewirthung und Unterhaltung Derer, bie 
fie einmal bei fih aufgenommen hatte. Ganz Fonnte fie, wie 
die ganze vornehme Welt, zu der fie gehörte, die Verachtung 
der Wiffenfchaft nie verläugnen, wenn es wahr ift, daß fie 
ihre Gefellfichaft mit einem unanfländigen Scherzworte ihre 
Thiere oder ihre Menagerie zu nennen »pflegtes Fontenelle, 
Montesquieu, Mairan, Helvetins Damals noch ganz jung und 
mehr - Zuhörer als Wortführer, Marivaur, Aſtrüe bildeten den 
Kern diefer geiftreichen Gefeliichaft und führten das Wort. 
Marmontel, der nicht in dieß Haus paßte, wo mehr reelle 
Kenntniffe und gründlicheres Denfen gefordert ward als feine 
Sache. war, fhildert uns in der unten angeführten Stelle") 





7) Marmontel Memoires d’un pere. Vol. I. livre IV, p. 206-207. 
Vy vis — — tous gens de letires ou savants et au milieu d'eux une 
femme d’un esprit et d’un sens profond,, mais qui, enveloppee dans son 
exterieur de bonhomie et de simplieitd, avait plutöt l’air de la menagere 
que de la maitresse de la maison, c’etoit la Madame de Tencin. — — — 
ei en effet, je m’apergus. bientöt qu’on y arrivoib prepared à jouer son 
röle et que l’envie d’entrer en scene n’y laissait pas toujours à la con- 
versation la liberte de suivre son cours facile et naturel. C'était a qui 
saisirait le plus vite et comme ä la volee, le moment de placer son mot, 
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den Ton diefer Gefellffchaft und das Sagen nach geiftreichen 
Einfällen auf eine etwas ſchnöde Weiſe; er felbft gefteht aber, 
daß er nur einmal dort war, um feinen Ariftomenes vorzule— 
fen, und daß mehr Cinfalt und Gutmüthigfeit dort hervfchte 
als bei der Geoffrin, wo er ganz eigentlich zu Haufe war. 

Wie bedeutend die Tenein für die neue Literatur der Op- 
pofitionsparthei, oder wenn man will, für den Zeitgeift war, 
fann man daraus beurtheilen, daß man mit einiger Wahre 
fcheinlichfeit behaupten durfte, fie habe zu der erften Verbrei- 
tung und günftigen Aufnahme von Montesquien’s Geift ber 
Gefege viel beigetragen. Gewiß ift wenigftens, daß fie eine 
bedeutende Anzahl Eremplare des Buchs faufte und unter ihre 
Freunde vertheilte. Die Frau Geoffrin ging weiter, fie 309, 
als fie erft einmal die Gefellfchaft der Tenein bei fich verei- 
nigt hatte, bie ganze Literatur, die vornehme Welt, fremde 
Minifter, reiſende Fürften uf w. in ihr Haus.  Marmon- 
tel fagt daher auch, daß die alte Frau von Tenein die Ab— 
ficht der Frau Geoffrin und der häufigen Befuche, die fie ihr 
machte, richtig errathen und gejagt habe, die Frau Geoffrin 
füme nur zu ihr, um zu fehen, was fie von ihrem Inventa— 
rium gebrauchen könne. 

Die Frau Geoffrin ward allein dadurch in ganz Europa 
berühmt, daß ſie einen Theil ihres Einkommens und ihrer Zeit 
der geiſtreichen Geſelligkeit widmete. Sie hatte weder die Kennt— 
niſſe noch den Geiſt der Frau von Tenein, ſie war weit von 
der Anſpruchloſigkeit, welche dieſe in der letzten Zeit ihres Le— 
bens affektirte; ſie war kalt, egoiſtiſch, berechnend, und brachte 
nichts als Haltung, Takt, weibliche Feinheit in ihren Kreis- 





son conte, son anecdote, sa maxime ou son trait leger et piquant, et 
pour amener l’apropos, on le tirait quelquefois d’un peu loin. Dans Ma- 
rivaux, l’impatience de faire preuve de finesse et de sagacité pergait vi- 
sibliment. Montesquieu avec plus de calme, attendait que la balle vint 
à lui, mais il l’altendait. Mairan guettait l’occasion. Astruc ne daignait 
pas l’attendre. Fontenelle seul la laissait venir sans la chercher, et il 
usait si sobremen de l’attention qu’an donnait à l’entendre, que ses mots 
fins, ses jolis contes, n’occupaient jamais qu’on moment, Helvetius, aiten- 
tif et discret, recueillait pour semer un jour, 
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Auch die Geoffrin nahm den Ton der vornehmen Welt an, 
die zwar Gelehrte, Dichter, Künfiler. wie Putzmacherinnen und 
Haarfünftler gebrauchen darf; aber den gefelligen Takt, den 
Ton, den man nur in vornehmer Gefellfchaft erwirbt, flets 
höher ſchätzen muß, als alle Studien und Künfte, die man 
vermöge jener Eigenfhaften beurtheilen und würdigen fann, 
ohne fih damit befchäftigt zu haben, Marmontel ift daher 
aufrichtig genug, einzugeftehen, daß er und feine Freunde, wie 
die Frau Geoffrin feldft, förmlich Parade machten, wenn fremde 
Fürften, Minifter, "berühmte Männer oder Frauen bei ver Frau 
Geoffrin zu Mittag fpeisten. An diefen Tagen befonders, 
fagt er, entfaltete Frau Geoffrin alfe Reize ihres Geiſtes, laßt 
ung liebenswürdig fein, rief fie ung zu. 

Das Haus der Genffrin war die Schule des guten Tons 
in Europa; Stanislaus Poniatowsky, das Mufter aller Das 
menfönige, wie man im. dritten Bande diefer Gefchichte Teen 
kann, nannte. fie noch als König von Polen mit dem zärtlichen 
Namen Mutter, lud fie nah Warfhau ein und empfing fie 
als eine große Herrfihaft. Alle deutſchen Höfe, die der Mode 
folgten, bezahlten Correfpondenten, um alle Kleinigkeiten zu er- 
fahren, Die jenen Kreis bejhäftigten, Katharina U. hatte fi 
faum des Throns bemächtigt, als fie ſchon einen Geſchäfts— 
träger bei diefem literariſchen Hofe zu befolden begann, und 
fogar Marin Thereſia zeichnete die Geoffrin bei ihrer Nüd- 
fehr aus Polen vecht auffallend aus. Uebrigens lernen wir 
aus Marmontel, der feine Wirthin fonft den Göttern der Erbe 
zugefellt, die Aengftlichfeit und Behutfamfeit diefer Weltdame 
fennen, bie deßhalb auch in fpäterer Zeit mit den Häuptern ber 
neuern Literatur ganz brach, und demüthig dem alten Glau— 
ben wieder huldigte, weil fie eigentlich den alten Vorurtheilen 
nie hatte entfagt gehabt. 

Die geiftreichen Schriftftellee waren der Geoffrin bios Mit- 
tel für ihren Zwed, zu glänzen und Frankreich zu verherrlichen, 
der König von Preußen fuchte Dagegen diefe Sranzofen, um 
in ihrer Gefellfchaft den von Regierungsforgen ermüdeten Geift 
zu erfrifchen und zu erheitern. 

Die Geoffrin gab regelmäßig Montags ein Miktagefjen 
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für Künftler, Mittwochs für Gelehrte, obgleich fie eigentlich 
weder von Kunſt noch von Wiffenfchaft etwas verfland, Die 
Großen, zu denen fie felbft felten ging, verftand fie auf eine 
fehr feine Weife in ihr Haus zu ziehen, und fo lange der 
Schein des modiſchen Unglaubeng und der, Spötterei, die da— 
mals in den höheren Kreiſen Sitte war, zu diefem Zweck nd- 
thig ſchien, verſteckte fie ihre Kirchlichkeit ſorgfältig. ) | 

Der Schwache und nach feiner eignen Schilderung nur für 
oberflächliche Unterhaltung und Schriftfiellerei geeignete Mar— 
montel rühmt Die Klugheit, Vorſicht, Gewandtheit feiner Ber 
[hügerin, zeigt, wie fie ein gewiffes Vertrauen hervorzurufen 
verfland, ohne fih jemals hinzugeben, Diefe vornehme Kunſt 
machte das Haus der Geoffrin unfhäsbar für die große Welt 
und für Diejenigen Gelehrten, welche in dieſer Art Welt glän- 
zen und fie bearbeiten und benügen wollen; denn die müffen 
vor allem Andern Ternen, nicht zu viel und nicht zu wenig’ 
zu fagem Für einen Rouffenu, einen Diderot war diefer Kreis 
freilich auf die Dauer nit. Der Geoffein großer Bewun- 
derer ſelbſt ſagt, feine Lebensart (le savoir vivre) war ihre 
höchſte Wiffenfchaft, über alles Andere Hatte fie nur wenige 
ganz gewöhnliche Begriffe, aber in der Kenntniß deffen, was 
Sitte und Gebrauch guter Gefellfchaft ift, im Kenntniß der 
Menfhen und befonders der Weiber war fie tief gelehrt und 
fonnte darüber gute Lehren geben, 

Außer den Männern, welche der Tenein gehuldigt Gatten; 
jammelten fich bei der Geoffrin, alle Männer ‚son Geift aus 
Boltaires Schufe und Anfangs fogar Rouſſeau. Wir haben 
fhon oben bemerkt, daß fein Fürft und Minifter, Fein ange 
jebener Mann aus ganz Europa nach Paris Fam, der nicht‘ 
bie Geoffrin befuchte und Werth darauf Tegte, von ihr einge 





8 Wir wollen die Stelle Marmontels, der hier der befte Seuge tft, an- 
führen: Mem. etc. Vol. 1. pag. 335. Pour &tre bien avee le ciel, sans 
ôtre mal avec son monde, elle s’etäit fait une espece de devotion clan 
destine; elle allait a la messe comme on va en bonne fortune; elle. ayait' 
un appartement dans un couvent de religieuses et une tribune ä Feglise, 
des Capucins, mais avec autani de mystere que les femmes ——— de 
ce tems l& avaient des petites maisons. 
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laden zu ſein, weil er bei ihr Alles, was in Europa aus— 
ſchließend Geiſt genannt wurde, vereinigt fand, 

Auch Kaunitz, der fonft nur in Berfailles den Hofmann 
machte, befuchte die Geoffrin. Diefer öſterreichiſche Staats— 
mann blieb bis in fein höchſtes Alter Schüter des frivolen 
Tons, den er in Paris affeftirt hatte, ungeachtet er befannt- 
lich: auf eine wunderbare Weife bie. äußere Erfcheinung eines 
Gecken oder Laffen mit wahrer Philoſophie und tiefer Staats— 
weisheit zu verbinden mußte. Unter den andern vornehmen 
Fremden, die in Paris lebten, nennt Marmontel mit großem 
Lobe den Abbe Galliani, den nachherigen neapolitanifchen Ge- 
fandten Carraccioli, und den ſchwediſchen Gefandten Grafen Creutz. 

Marmontel ift noch im hohen After fo entzückt von diefer 
Eonverfation, daß er uns auch von den Abendgefellihaften un- 
terbält. Sp wie ich, fagt er, mit den Gelehrten und Künft- 
lern bei der Fran Geoffrin zu Mittag fpeiste, fo war ich auch 
noch des Abends bei ihr im engern Kreife. Ber den Fleinen 
Abendeffen war von Schmaufen nicht die Nede, ein Huhn, Spi- 
nat, ein Eierfuchen war Allee. Die Gefellfhaft war nicht zahle 
reich, Höchftens fünf oder fechs ihrer befondern Freunde, oder 
ebenfoyiel Perfonen vom allerhöchſten Rang, die zufammen paß⸗ 
ten und deßhalb froh waren, fich dort beifammen zu finden, 
Nebrigens geht aus dem, was Marmontel an ber angeführten 
Stelle berichtet, deutlich hervor, auf welche Art Hier der hohe 
Adel den Gelehrten und der Gelehrte den Adel gebrauchte, 
Man fieht, daß Rouſſeau nicht Unrecht hatte, wenn er bes 
hauptete, daß in dieſen Gefellfchaften nur Leerheit und Leicht- 
fertigfeit gepflegt werde, und daß die Literatur, Die bort geile, 
eim fchleichendes Gift fet. 

Gleichzeitig mit der Geoffrin fpielte die Deffant ihre Rolle 
Dieſe ward hernach beſonders dadurch berühmt, daß ihr noch 
in ihrem hohen Alter Kaiſer Joſeph einen Beſuch machte, bei 
welcher Gelegenheit ſie ihm die Artigkeiten ſagte, welche allen 
franzöſiſchen Schriftſtellern ſo wichtig ſchienen, daß ſie ſie ihren 
Geſchichten einverleibt haben. Man darf indeſſen über die Ge— 
ſellſchaft der Deffant nicht einen Marmontel hören, denn ſie 
ſtand über feinen Verschen, Liebesgeſchichten, ſentimental ſchlüpf— 
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rigen Erzählungen, auch Tannte er fie erſt in ihrem fpätern 
Alter, Was wir Deutfche Weiblichkeit und Sittlichfeit nennen, 
darf man übrigens auch bei der Deffant nicht fuchen, fondern 
nur Geiſt. Sie war gleich der Tenein in ihrer Jugend durch 
ihre Liebſchaften berüchtigt, zählte den Herzog Negenten unter ihre 
glülichen Liebhaber, und wandte ſich erft fpäter zur Literatur, 

Die Deffant vereinigte die Perfonen bei fih, die auch 
Boltaire befuchte, wenn er in Parıs war; unter diefen zogen 
befonders der Präfident Henauft, und in der früheren Periode, 
von welcher wir hier reden, b’Alembert, vornehme Fremde und 
Sranzofen, welche Anſpruch auf Bildung machen wollten, in 
diefen Kreis. Die Deffant felbft nahın mit den Gelehrten 
einen ganz andern Ton an als die Geoffrin, fie warf fich zur 
Kichterin über Philofophie und Gefchmad auf, und war in 
fteter Korreſpondenz mit Boltaire, In dieſem Haufe fpielte 
unter den Fremden der Engländer Horaz Walpole die Rolle, 
welche der Schwede Greuß bei der Geoffrin hatte, Bekanntlich 
wurden bie Deffant und ihr Walpole durch den gebrudten 
Briefwechfel, der durch Glätte und Leerheit, wie alle für bie 
fogenannte große Welt gefchriebenen Bücher, ſehr viel Wer | 
fand, in ganz Europa berühmt, 

Die Deffant ward übrigens wie. bie Geoffrin ihren — 
den ungetreu, denn ſie wollte zwar gern für ſich und ihre 
Freunde, die Reichen und Vornehmen, Freiheit genießen, ſie 
wollte dieſe aber nicht den gemeinen Leuten verfündigt wiſſen. 
Sie mißbilligte die Heftigfeit, mit welcher ihre Freunde das 
Beſtehende angriffen. 

Als fie fpäter einen bedeutenden Theil ihres Vermögens 
verlor und blind ward, bezog fie eine Wohnung in einem 
geiftlichen Stift in Paris, fuhr aber fort, Philofophen, Dichter 
und gute Gefellfehaft bei fich zu vereinigen und nahm ein ar⸗ 
mes Fräulein, die l'Eſpinaſſe, zu fih, um der Unterhaltung 
größeres Leben zu geben. Die l'Eſpinaſſe war nicht ſchön, aber 
jung und Tiebenswürdig, lebhaft und beweglicher als wir in 
Deutfchland, fo Yange Genialität noch nicht, wie jest ſchon hie 
und da gefehehen ift, auch die Beffern verpeftet hatte, zu erlau- 
ben oder auch nur zu verzeihen pflegen. Die Deffant Dagegen 
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war witzig und verſtändig, aber alt, bitter und dabei egoiſtiſch 
gefühllos. Um die Geſellſchafterin ſammelten ſich beſonders die 
dreiſteren Spötter, es bildete ſich um ſie nach und nach ein 
eigner Kreis. Die Deffant machte aus dem Tage Nacht und 
umgekehrt, denn ſie empfing mit der Herzogin von Luxemburg, 
die ganz unzertrennlich von ihr war, von ſechs Uhr Abends 
an einen großen Theil der Nacht hindurch Gelehrte, große 
Herrn und Fremde. 

Bon welcher Bedeutung ſolche Damen und ſolche Gefell- 
ſchaften damals für Frankreich und für ganz Europa waren, 
kann man daraus beurtheilen, daß der Bruch zwiſchen der Def- 
fant und ihrem Gefellfchaftsfräufein gewiffermaßen zu einem 
öffentlichen europäifchen Ereigniß ward. Der franzöfiihe Mi- 
nifter und fremde Gefandten nahmen Antheil daran, und bie 
ganze Literatur fühlte die Wirkung. Seit der Zeit dieſes 
Bruds waren in Paris zwei tonangebende und urtheilende 
Tribunale, deren Defrete durch Briefe in allen Ländern ver- 
breitet wurden. Horaz Walpole, Henault, Montesquien, Bol- 
taire, deren Korrefpondenz mit der Deffant man noch in un. 
ferm neungehnten Sahrhundert hat drucken laſſen, blieben ber 
Deffant getreu; d'Alembert, deffen Correfpondenz mit der Def- 
fant, fo wie der Herzogin yon Maine mit ihr, man ebenfalls 
in unferm Sahrhundert herausgegeben hat, ging zur l'Eſpinaſſe 
über, Dieſer Afademifer, der nächſt Boltaire am mehrften 
galt, vereinigte im Haufe der !’Efpinaffe eine neue Geſellſchaft, 
und ward von biefer feiner Geliebten ſchrecklich gequält, da fie 
einen Eroberungsplan nad dem andern burchführte und eine 
Heirath nad) der andern fcheitern fa. Daß die Entftehung 
eines neuen parifer Abendzirfels als eine Sache angefehen ward, 
‚die man mit der Errichtung einer neuen Akademie für euro- 
päiſche vornehme Bildung vergleichen kann, zeigt der Antheil, 
den Ludwig’s XV. Minifter daran nahm. Nachdem nämlich 
die Freundin der Deffant, die Herzogin von Luremburg, für 
den Hausrath des neuen Locals der Gefellfchaftszimmer ber 
unvermögenden l'Eſpinaſſe geforgt hatte, bewog der damalige 
Minifter (der Herzog von Choifeuil) den König, dem Fräulein 
ein nicht unbebeutendes Jahrgeld zu ertheilen, 
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Dieſer neue Kreis ward der Hauptvereinigungspunkt der 
philoſophiſchen Reformatoren, da hier d'Alembert und Diderot 
das Wort führten; auch das berühmte Haupt der Staalsöko— 
nomen, ber nachherige Meinifter Türgot, war Mitglied dieſes 
dreifteren Kreifes der fpäter unter dem Namen der Encyflo- 
pädiften berühmt und berüchtigt gewordenen Männer: Die nähere 
Bezeichnung des dort und bei Holbach herrfchenden Tons und 
Geſchmacks gehört, wie die Geſchichte der Encyklopädie, in den 
folgenden Zeitraums; wir erwähnen baher hier am Schluffe nur 
noch im Vorbeigehen einiger andern in Europa berühmten Pa— 
riſer witzigen Geſellſchaften. 

Die witzigen Geſellſchaften bei der Frau von Poplinière 
zur Zeit der Tenein waren vorübergehend, wie das Glück dieſer 
Frau; dort hatten ſich früher, wie fpäter bei Holbach, die Gro— 
Ben, welche Schwelgerei Tiebten, und die Gelehrten, die nad) 
ihrem Beifall firebten, vereinigt, Eine Fleinere Gefellfchaft bei 
dem Generalpächter Pelletier beftand nur aus unverheiratheten 
Leuten, die durch boshaften Wis oder Teichtfertigen Scherz be— 
fannt waren. Hier glänzten Cole, der jüngere Crebillon, 
Bernard, den man feiner Unbeholfenheit ungeachtet als den 
artigen (le gentil) Bernard kennt, und zuweilen auch Mar⸗ 
montel's gasconifhe Natur, die: fih überall andrängte und 
einfchob, Der Baron Holbach, ein geborner Pfälzer, und 
der wadere, nur aus Eitelfeit Teichtfertige Helveting verei— 
nigten etwas fpäter ausdrücklich und abfihtlih alle diejeni— 
gen an ihrer reichbeſetzten Tafel, welche aller Religion und 
aller Moral sffnen Krieg erklärten.) Wir müffen von dies 
fen beiden Männern: im folgenden Zeitraum nn 
handeln, 

Holbach hat ein ganzes Vierteljahrhundert yindurch Bot. 
tags bei einem in ‚der Gefehichte des Atheismus berühmten Mit- 
tagefien gerade - Diejenigen Perfonen vereinigt, die der Geoffrin 





9) Dies Teugnet zwar der befehrte, alte Marmontel; wir wollen aber 
im zweiten Abſchnitt des folgenden Zeitraums durch die Analyfe einiger Haupt: 
Tohriften bewetfen, daß er Unrecht hat, wenn er fagt: Dieu, la vertu, les 
saintes Jois de la morale naturelle, n’y furent j jamais mis en r done — — 
ſetzt freunn hinzu: — moins en ma en 


$.5.. Theater, 531 


zu fühn und breift waren. Dort war Diderot in feinem Ele—⸗ 
ment, d'Alembert zog fich aber fpäter zurüd, 

Grimm, deffen an Bänden reicher, noch im neunzehnten 
Sahrhundert befannt gemachter Briefwechſel das Protofoll aller 
der Armfeligfeiten enthält, welche die vornehme Welt von Eu— 
ropa unterhielten und befchäftigten, bewirthete ebenfalls bie 
geiftreichen Herrn. Er war damals noch nicht gothaifcher Ge- 
Ihäftsträger oder son dieſem Hofe und der Kaiferin Katha- 
rina beauftragt, Parifer Anefosten zu berichten, er war. noch 
nicht baronifirt, fondern bürgerlicher Sefretär des Grafen von 
Triefe. Anfangs gehörten fowohl J. J. Rouſſeau als Buf- 
fon zu ben beiden erwähnten Gefellfchaften; aber ber Er- 
ftere brach, wie wir im folgenden: Zeitraum berichten werben, 
mit großem Lärm allen Berfehr mit. den Leuten ab, die da— 
mals in Paris Geift machten; der Andere zog fih ganz in 
ber Stille zurück. 
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Theater bis auf Diderot's Hausvater und natürz 
lichen Sohn. 


Sn Beziehung auf das Berhältnig der Parifer Bühne zum 
bürgerlihen Leben und zur Philofophie des achtzehnten Jahr— 
hunderts fiheint ung die Komödie, welche dem Leben näher 
fteht als die Tragödie, bedeutender als dieſe; wir ſchicken da— 
her nur einige wenige Bemerkungen über die Lebtere voraus, 
um hernach die Gefchichte der Tomifchen Bühne bis zu dem 
Augenblicke zu führen, wo fi) Diderot derfelben für feine ſo— 
genannten moralifhen Zwecke zu bemächtigen fuchte. Die Ente 
ftehung der profaifchen Zwittergattung Diderot's ift uns in Bes 
ziehung auf Deutfchland befonders wichtig, weil das yon Di: 
derot gepriefene rührende Drama, bei ung Schaufpiel genannt, 
in Deutfchland wert mehr Glück machte als in Franfreid, Es 
ift nämlich unftreitig, daß die Sünger, Kobebue, Iffland, und 
wie fie fonft heißen, bei ung mehr Einfluß auf die Menge 
hatten und Haben, als ein Leſſing, Göthe, Schiller felbit in 
ber Zeit, wo Göthe zum Drafel und Idol ward, 
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Wie mächtig übrigens Convenienz und Gewohnheit alter 
Zeit in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts felbft 
in Paris waren, wo man das Lächerliche doch ſchnell wahr- 
nimmt und den gefunden Verftand nicht Teicht verbunfeln läßt, 
wie ſchwer es war, die Lächerlichen Vorurtheile des fiebenzehn- 
ten Sahrhunderts zu zerfiören, fehen wir fogar an ben Klei— 
dungen der Schaufpieler und den Einrichtungen der Schaubühne. 
Die Gegenftände der Tragödien waren 3. B. größtentheils aus 
der griechischen und römifchen Gefchichte, oder aus dem Drient, 
oder aus dem Mittelalter hergenommen; Voltaire wählte einen 
Gegenftand aus Amerika, nichtsdeftoweniger erfchienen bis weit 
über die Mitte des achtzehnten Sahrhunderts hinaus die Per— 
fonen diefer Stüde in dem glänzendfien und koſtbarſten Hof- 
koſtüm ihrer eignen Zeit, Die Schaufpieler traten in großen 
Perüsen, Federhüten, Spisenmanfchetten, Röden und Weften 
mit langen Schögen auf, mochten fie nun den Agamemnon 
sorftellen oder den Ninus; die Schaufpielerinnen in Schlepyp- 
fleidern und Neifröden, mochten fie in der Rolle der Efeftra 
oder der der Zaire ericheinen Dabei faßen auf dem Theater 
jerbft in Tanger Reihe vornehme Stutzer, die diefe Auszeichnung 
bezahlen konnten, und durch ihre Gegenwart auf der Bühne 
die geringe Wahrfcheintichkeit, welche der Anzug der Helden 
übrig ließ, vollends zerftörten. 

Die Stühle der Stuger wurden yom Theater verbannt, 
als Voltaire's Semiramis Dadurch Tächerlich geworben war, Daß 
Ninus Schatten an den auf der Bühne figenden Herrn yor- 
beiwandern mußte; den prächtigen Anzug wollten fi bie 
Sıhaufpieler anfangs durchaus nicht nehmen Yaffen. Erſt 
gegen das Ende des fiebenjährigen Kriegs warb die Verände— 
rung bewirkt, Die Marmontel einer Revolution  gleichjebt. 
Die Schaufpielerin Clairon, die unter ung theils durch ihre 
Denfwürdigfeiten, theils als Geliebte des Testen Markgrafen 
son Anſpach und Baireuth bekannt ifl, wagte e8, Darauf zu 
dringen, daß Dekorationen und Kleidung den Sitten, Ver— 
hältniffen und Zeiten der darzuftellenden Perfonen und Völ— 
fer angepaßt würden. Es machte in ganz Europa Auffehen, 
als diefe Schaufpielerin zum erften Mal in der Rolle ver Elektra 
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ohne Neifrod und in der Rolle der Roxane in türkischer Klei— 
bung erfchien: 

Marmontel, der an biefer großen Beränderung einigen 
Antheil gehabt haben will, verfichert ung, es habe ihm viele 
Mühe gefoftet, die Clairon zu dem Entjchluffe zu bewegen, 
Sie habe ihm gefagt, diefe Veränderung flürze fie in Schul- 
den, fie müffe jest auch Fünftig in allen andern Rollen das 
Coſtüm beobachten, ihre ganze Thenterfleidung müffe verändert 
werben, dabei verliere fie über zehntaufend Kronthaler ander 
Kleidung. 

Was die Trauerfpiele ſelbſt angeht , fo hatten Corneille 
und Rarine fhon Alles geleiftet, was fi) auf dem fogenannten 
klaſſiſchen Wege Teiften ließ. Wenn fih Boltaire nach. ihnen 
geltend machte, fo muß man das daraus erklären, daß er Wahr- 
heiten oder dreifte Behauptungen, die man fonft nicht verbrei- 
ten durfte, in vortvefflichen Verfen auf der Bühne verfündigen 
ließ. Viele von Boltaires Gegnern fuchten Erebillon zu heben 
und zu halten; Boltaire fand aber durch den Zauber: feiner 
Berfe und durch Widerfeung gegen das  herrfchende Syſtem 
unter den Feinden der Geiftlichfeit, den Gegnern des Fanatig- 
mus und ber Willfür der Negierung ein Publifum, das fi 
ſtets vergrößerte, | 

Wir betrachten daher auch in Beziehung auf den Geift 
des Jahrhunderts in Boltaire nicht ſowohl den Trauerfpiel- 
dichter als vielmehr den Volksredner, der die im Staat un» 
terdrückten und verfolgten Grundfäse und Gefinnungen dur) 
die Perfonen feiner Stüde in guten und dem Gedächtniß ſich 
einprägenden Berfen vertheidigen Yäßt. Einen fehöpferifchen Geift 
und hohe Poefie wird Niemand Boltaire zufchreiben wollen, 
allein Achte Poeſie forberte auch weder feine Nation noch feine 
Zeit. Wir brauchen nicht nach Leffing und Andern aufs neue 
in die Analyfe einzelner Stüde einzugehen, um zu beweifen, 
daß Boltaire nur als Nebner, als Eifrer gegen Fanatifer und 
Schholaftifer, gegen Sflavenfinn und Despotismus berühmt ward; 
fhon Die bloße Aufzählung der Titel derjenigen Stücke, welde 
ben größten und bauerhafteften — des Publikums erhielten, 
kann das beweiſen. 
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Von dieſer Seite her konnte Crébillon mit Voltaire nicht 
wetteifern, und wenn Marmontel durch zwei ſchwache Stücke, 
Ariſtomenes und Dionyſius der Tyrann, in Voltaire's Manier 
und mit deſſen Hülfe einen kurz dauernden Ruhm erhielt, ſo 
verdankte er dies dem Ton, den er angeſtimmt hatte; ſobald 
er eine andere Richtung nehmen wollte, fand er kein Publikum 
mehr. Uebrigens erkennen wir mit Bewunderung, wie vortreff— 
lich Voltaire feine Nation und die auf franzöfifche Weife ge- 
bildeten und erzogenen höhern Stände yon Europa zu faffen 
und zu leiten verſtand. Er wußte bloß dur Pomp der Rede, 
durch Bersbau und durch das Talent einiger guten Schaufpieler 
jene Haffifch tragifche Gattung des Eorneille und Racine, bie 
ganz andern Zeiten und ganz andern Sitten angehört, eine 
Zeitlang zu erhalten. 

Das Luſtſpiel Hatte Moliere im fiebenzehnten Sahrhundert 
jo meifterhaft behandelt, dag fowohl Regnard als Destouches 
eine ganz andere Gattung des Komifchen wählen mußten, um 
nicht Durch Bergfeihung mit ihm zuviel zu verlieren. Keiner 
yon beiden durfte ed wagen, die Kontrafte menfchlicher Natur 
und Sitten überhaupt an einzelnen Charakteren zu zeigen, fie 
mußten fih dem wirklichen Leben nähern und Scenen aus dem— 
felben entlehnen,. Sie nahmen ihren Stoff unmittelbar aug 
den Leben, fehufen nicht ein eigentlich Dichterifches Kunftwerf, 
fondern begnügten fi, gleich den Romanſchreibern, mit Wis 
und Kunft darzuftellen, was fie beobachtet hatten, oder auch 
Gemälde aus dem wirklichen Leben ald Karricaturen zu zeich- 
nen, um dadurch Lachen zu erregen. Se mehr die Philoſophie 
der Zeit, die, dem rein Sdeellen ungünftig, nur das Reelle bes 
förderte, ſich ausbreitete, jemehr das Publikum der fogenannten 
Gebildeten ſich erweiterte, und die Anftrengung, welche das 
Berftändnig eines Kunſtwerks fordert, ſcheuend, blos unterhalten 
und ganz ohne verfteckten Ernft beluftigt fein wollte, deſtomehr 
verdrängte auch auf der Bühne Schlüpfrigfeit und — 
keit wahre Poeſie. 

Das Luſtſpiel entfernte ſich nach Regnard und Destouches 
immer weiter yon der Poeſie, warb zur bloßen geſelligen Un- 
terhaltung, und ftellte nur Die gewöhnliche witige oder verdor⸗ 
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bene Gefellfchaft: ver Salons auf der Bühne dar. Die alten 
hiftorifchen Bekannten aus dem täglichen Leben findet man. in 
den gepriefenen Stüden yon Piron und Greffet, noch mehr 
aber bei Le Sage wieder. Der Lestere hat lange nach der 
Erſcheinung feines vorzüglichſten Stüds als Berfaffer des Gil— 
blas einen außerordentlichen Ruf erlangt, weßhalb wir auch 
feiner Romane im Borbeigeben erwähnen müſſen, obgleich, Ro— 
mane, vielleicht wegen ihrer großen Menge, in Sranfreich we— 
niger Einfluß gehabt haben als in Deutſchland, wenigftens big 
es endlich Rouſſeau einftel, feine Philofophie und feine Schwär— 
merei durch Romane zu verbreiten, 

Bon Piron hat fih nur ein Stüd bis auf unfere Tage 
auf der Bühne behauptet, dies ift die. Metromanie, + Gegen- 
ftand diefes Stücks iſt ein Zug ‚oder eine Srene aus dem Le— 
ben, wißig aufgefaßt und mit bem Talent, einen Kleinen und 
unbebeutenden Scherz wisig zu behandeln, Das den Franzo- 
fen eigenthümlich ift, dargeftellt, Daffelbe gilt: mehr oder we— 
niger von. allen ‚den fogenannten Schubladenftüren, welche Piron 
und. Greffet, fehnell den Augenblick berechnend, dichteten. Es 
wäre ebenſo übereilt, die faſt lächerliche Bewunderung, die La— 
harpe ausſpricht, zu theilen, als es ungerecht wäre, in den 
harten und ſcharfen Tadel unſerer Landsleute einzuſtimmen. In 
Werfen dieſer Art, wo nicht ſowohl Die Poeſie als die Volks— 
thümfichkeit evfcheint, behauptet diefe ihr Recht. Man muß die 
nationale Berfchiedenheit, nicht ein Syſtem der Aeſthetik bei der 
Deurtheilung vor Augen haben, Es heißt auch, die. Metro: 
manie ſei beffer zum Lefen als für die Darftellung auf der 
Bühne; fie hat es außerdem mit einer zufälligen Lächerlichkeit 
zu thun, ‚die in feiner Beziehung zu dem Charakter der Zeit 
fteht,. wovon wir reden. | 

Das berühmtefte Stüd des Yeichtfertigen, für die Gitten 
feiner Zeit ganz paſſenden Dichterg Greffet, der Durch die Ge- 
Ihichte eines wandernden Papagays (Vert-Vert) auch in Deutfch- 
land bewundert, nachgeahmt, überfegt ward, ) hängt näher 





10) Da Laharpe in den anzuführenden Worten den Ton und die Sitten 
der Seiten, deren Innern Zuſtand wir anſchaulich mashen, und die Anſicht der 
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mit unſerm Zweck zufammen. Diefes Stück ift der M&chant, 
welches Laharpe fo fehr bewunderte, daß er im letzten Sahr- 
zehnt des achtzehnten Sahrhunderts troftlos ausruft: Man habe 
jest fünfzig Jahr vergeblich auf ein Stück in fünf Akten ges 
wartet, das fi mit diefer Komödie vergleichen laſſe!! 

Der Mechant ift als Gemälde der Sitten der Zeiten ber 
Negentfchaft und der erften Zeiten Ludwigs XV. (e8 warb 
1747 gegeben) befonders merfwürdig., Das ganze Stüd be- 
fteht nur aus einzelnen, aus dem wirklichen Leben mit Leben: 
digkeit gegriffenen, nach dem Leben meifterhaft gezeichneten Sce— 
nen. Wir wollen nicht behaupten, daß Ton und Wis, ja 
daß nur der Vers natürlich feiz aber gerade der Fünftlich 
natürliche Ton diente am beten, um eine Zeit nad) dem Le: 
ben zu zeichnen, in welcher, fogar nach dem Zeugniffe der Lob- 
redner diefer Zeit, befonders nach Marmontel (Rouffeau’s nicht 
zu erwähnen, da er diefe Sitten fchalt), alle Natur völlig 
verſchwunden war. 

Wir wollen Laharpe, alfo einen Franzoſen, reden Yaffen, 
der am Ende des achtzehnten Jahrhunderts in Paris felbft 
und mitten im Leben durch fein Urtheil über dieſes Stück zu- 
gleich feine Anfiht von dem Ton, Sitten und Leben der eu: - 
vopäifchen vornehmen Gefellfchaft, die darin bargeftellt wird, 
ausfpricht. Diefer fagt zuerſt: der Mechant, der mehr Welt- 
mann ift, als irgend eine andere Perfon bes Gtüds, ift 
ein geiftreiher Mann, wie man bas in der Welt nennt. 
Der Ton diefes Mannes ift alfo das Mufter des höhnenden 
Scherzes, der damals nah und nach Mode ward, und ber 
befonders dadurch ſich auszeichnet, daß, wer dieſes Tong 


— — 





Welt, zu der er gehörte, ganz unübertrefflich ausſpricht, ſo wollen wir für 
die Leſer, denen der Cours de littérature nicht gerade zur Hand iſt, die Stelle 
herſetzen: Vert-Vert est plutöt un conte qu'un poéme. Mais il a paru 
sous ce dernier titre; et quoiqu’il en soit du titre, il west pas possible 
de passer ici sous silence, ce qui n’est, si I’on vent, qu’un badinage, mais‘ 
un badinage si superieur et si original, qu'il n’a eu d’imitateurs comme 
il n’avait point de modeles. I} produisit & son apparition dans le monde, 
Veffet d’un phenomene litteraire; ce sont les expressions de Rousseau dans 
ses leitres et il n’y a pas d’exaggeration etc. 
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ganz mächtig ıft, die ernfthafteften Dinge Yeichtfertig zu Dres 
ben weiß. '') 

An einer andern Stelle fagt derſelbe franzöfifche Kunſt— 
vichter, um zu beweifen, wie vortrefflih der Ton jener geift- 
veihen Welt, von der wir im vorigen Paragraphen geredet 
haben, in diefem Stüde nachgeahmt und den Perfonen deſſelben 
in den Mund gelegt wird: Man findet darin eine veizende 
Leichtigkeit (aisance), eine zierliche Beftimmtheit des Ausdruds, 
fchnelfen Ueberblick verfchtedenartiger Dinge, welcher letztere be— 
ſonders dadurch erworben wird, daß der Einzelne in folchen 
Unterhaltungen, wie der gefellige Berfehr jener Zeit fie ge- 
währte, ganz leicht den Geiſt Aller zu dem Seinigen macht. 
E83 werden in ſolchem Geſpräche viele Ideen nur angedeutet, 
weil es gegen den guten Ton ift, auf irgend etwas gründlich 
einzugehen; witige Einfälle (des traits) gelten für Gründe; 
ein Nichts wird auf eine angenehme Weiſe gewendet. Dies 
ift der Tom der Unterhaltung der Kreife, wo man fich ver- 
fammelt ohne fich zu wählen; wo man fpricht, ohne fich für 
irgend eine Sache zu intereffiren; ein Ton, den Greffet mei- 
fterhaft erreicht hat. 

Diefelbe gute Gefellfhaft und das Leben der vornehmen 
Welt Hatte ſchon vor Grefiet Le Sage von einer andern Geite 
ber aufgefaßt und dargeftellt. Er hatte den Zuftand der Testen 
Zeiten. Ludwig's XIV. in recht grellen Zügen im Turraret aufs 
Theater gebracht. Bei Le Sage, deffen Stück 1709 erfchien, 
findet man die wuchernde Gefellfchaft des fpanifhen Succeſſions— 
frieges, bei Greffet, deffen Mechant 1747 evfchien, findet man 
die philofophifche Gefellfchaft des öfterreichifchen Suceeffionsfriegee, 

Le Sage ift unter ung weniger befannt durch feinen Tur— 
caret als durch feine Romane, in denen er ebenfalls das 
Leben feiner Zeit Yebendig und wahr ſchilderte. In Deutfch- 
land las man damals noch immer die zahlreichen und fehr 
ftarfen Bände der Romane der Brüder d'Urfé und der Ges 


11) Wir bemerken zum Nuten unferer Lefer, daß derfelbe Oreffet, der 
diefes Tons fo völlig Meifter tft, wie La Mettrie vorher, guter und gläubiger 
Jeſuit war, 


538  Erfter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Zweiles Kapttel, Frankreich. 


ſchwiſter Scüdery; in Frankreich hatten die Tencin und bie 
La Fayette eine ganz andere Manier aufgebrachtz Le Sage 
ging zu Scarrons gerade nicht fehr feinen aber wisigen Manier 
zurüd und benüßte zugleich die Erfindungsgabe der Spanier; 
Sein hinfender Teufel ift nichts als eine Sammlung von 
allerlei Fomifchen Gefchiehten, wobei ein fpanifcher Roman des 
Ludwig Velez de Guevara (EI diablo Cojuelo) zum Grunde 
liegt, dem aber Le Sage eine Pariſer Phyfiognomie gab. Le 
Sage ſchob nämlich den Gefchichten des Spaniers andere aus 
feiner Zeit unter. Er wählte folche Verfonen, die man er- 
fannte, ohne Daß er nöthig hatte, die Namen zu bezeichnen. 
Eine der Hauptperſonen ift befanntlich darin: die berühmte, 
durch ihre Sitten berüchtigte, geiſtreiche Ninon de: l'Enelos; 
e8 kommt auch der Schaufpieler Baron, der Belletrift Dufresny, 
yon deffen Stamefen Montesquieu das Mufter der perfifchen 
Briefe entlehnt hat, nebſt der Gefchichte von deſſen Heirath und 
ähnliche Zeitgefchichten vor. Dieſe Parifer Gefchichten, Dies: Pa— 
vifer Leben waren damals fir ganz Europa das, mas fonft 
jedem Lande das Leben feiner eigenen Hauptſtadt iſt; man 
begreift daher Leicht, daß diefer Roman in alle europäiſche 
Sprachen überſetzt ward. 

Der zweite Roman, dev etwa acht Jahre, Später erſchien, 
der Gilblas von Santilfana, hat befanntlih eine Art von 
claſſiſchem Anfehen erlangt; wir können deffelben bier. nur. im 
Borbeigehen erwähnen, weil er in feiner ausbrüdlichen Bezie— 
hung zu der Zeit flieht, von der wir reden. Voltaire hatte 
Unrecht, als er aus Neid über das Aufſehen, welches der 
Gilblas erregte, zu verbreiten fuchte, daß Le Sage nur das 
Leben des Don Mare Obregon vom Spanier Efpinel überfegt 
habe, Daß diefe Behauptung grundlos fer, ‚hat im unferm 
Sahrhundert Frangois de Neufchateau in einer. eigenen, der 
franzöfifchen Afademie vorgefefenen Abhandlung bewieſen; gleich: 
wohl ift der wefentliche Inhalt des: Gilblas ſpaniſches Eigen- 
tum. Die Wahrheit und das Leben, die man im Gilblag 
findet, „gehören den fpanifchen Schriftftellern, welde Le Sage 
benüßte, die Form und der Styl, alfo gerade dasjenige, was 
die Sranzofen fo ungemein rühmen, gehören dem. Sranzofen. » 
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Die fpanifchen Elemente, aus denen das Buch zuſammengeſetzt 
ift, bilden ein Gemälde der verfehiedenen Stände und der 
Individuen derfelben, nad dem Leben und aus unmittelbarer 
Anſchauung mit Tebendigen Farben gemalt. Wis, Unterhaltung, 
eine für ein Publifum, wie es fih Le Sage denft, paffende 
Moral, zeichnen den Gilblas aus. Neben den Don Duirotte 
darf man ihn nicht flellen, da biefer Ideen und Poeſie ent 
hält; im Gilblas findet man nur handgreiflihe Moral und 
derbe Nealität. 

Der Turcaret, der Yange vor dem Gilblas gefchrieben ward, 
zeigt ſchon denfelben Meifter des Styls, denfelben feinen Ken- 
ner der mittleren Sphären des gewöhnlichen Lebens, feiner 
Moral und feines Witzes. Im Zurcaret wird die Scatten- 
feite der glänzenden und gepriefenen. Regierung des großen 
Königs Tebendiger und Fräftiger dargeftellt, und auf diefe Weiſe 
bitterer getadelt als in allen insgeheim verbreiteten Pasquillen, 
Das ganze Stüf, dem man deßhalb auch Mangel an Ber- 
wickelung oder an der poetifchen und ſchöpferiſchen Kunft, welche 
ben wahren dramatifchen Dichter macht, vorwarf, befteht aus 
einer Menge von Seenen des damaligen Lebens, Die Blut— 
“fauger, gegen welche zur Zeit der Regentſchaft eine Unter— 
fuhungsfommiffion beſtellt ward, neben ihnen Sntriganten und 
Schurfen werben auf die Bühne gebracht. Man hat daher 
dem Stüde den Vorwurf gemacht, daß nur fchlechte Charaktere, 
nur fchlechte Streiche darin vorfämenz: aber fo fehr dieß den 
poetifchen Werth des Stücks verringern mag, eben fo ſehr 
erhöht es die Hiftorifche Wichtigkeit deffelben, wovon hier allein 
die Rede fein kann. 

Le Sage malt im Turcaret meifterhaft, was er im Leben 
gefehen und erfahren hat, wenn alfo diefes Leben nicht beffer 
erfceheint, fo ift das feine Schuld nicht. Diefes Stück wurde 
als bloßes Bild des Lebens ganz paffender Weife in 
Profa gefihrieben, und gehört zu den Erften, die auch in diefer 
Rückſicht dem Leben näher ftehen als der Dichtung. Wir haben 
oben von den Gelpfpefulanten der Testen Zeiten Ludwig's XIV. 
(traitans) und Allen, die mit ihnen in Verbindung ftanden, 
zu ausführlich geredet, als Sag es nöthig wäre, ihr Verhält— 
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niß unter einander und zur Geſellſchaft durch Scenen aus dem 
Turcaret anſchaulich zu machen; wer die geſunkene vornehme 
Generation, die unter der Regentſchaft noch tiefer ſank, kennen 
lernen will, mag das Stück ſelbſt leſen. 

Das ganze hiſtoriſche Reſultat aus dem Vorhergehenden 
würde ſich vielleicht auf folgende Weiſe kurz ausdrücken laſſen: 
Der religiöſe Sinn, der beim großen Publikum vorausgeſetzt 
werden muß, wenn ihm ein Trauerſpiel geboten wird, eben— 
ſowohl als der moraliſche, der dem Luſtſpiel den poetiſchen 
Charakter gibt, waren geſchwächt; das Theater ſtand daher 
eine Zeit lang ganz ſtille. Während dieſes Stillſtandes trat 
ftatt des rveligiöfen und moralifchen ein anderes Element ing - 
Leben. Ein großer Theil der Männer nämlich, welche mit den 
alten, ernften, firengen, oft graufamen Grundfäßen, Gefesen, 
Sitten, Religionen nicht zufrieden waren (jogar Boltaire), 
fuchten ein unbeftimmtes Gefühl der Menſchlichkeit oder ber 
Rührung (Sentimentalität) an die Stelle des Pflichtgefetes 
oder des religiöfen Gebots zu fegen. Das Publikum, fo weit 
es im Schaufpielhaufe repräjentirt ward, gab bald deutlich zu 
erfennen, daß es gerührt, nicht aber erfchüttert werben wolle; 
es entftand daher eine Art Dichtung, die dieſem Wunfche ent= 
Iprach, wie in unfern Tagen die Nomantif und die Näuber- 
und Diebsromane entftanden, als das Publikum durchſchaudert 
fein wollte, 

Wie ſchnell das Sentimentale fich verbreitete, und welche 
Wirkungen diefe Verbreitung im Allgemeinen hatte, werden wir 
ung im folgenden Zeitraum zeigen, wenn yon den Encyelopäbdiften 
und von Rouſſeau die Rede fein wird; hier befchränfen wir 
ung auf den Einfluß, der fih im Theater fpüren Tief. Die Frau 
Duinauft, eine der vorzüglicheren Schaufpielerinnen, machte 
bei der Aufführung eines feinen komiſchen Stücks zuerft die 
Bemerkung, daß fentimentafe Scenen mehr auf das Publifum 
wirkten, als Hoch tragifche oder Acht komiſche. Voltaire war 
damals in feiner Blüthe, die Duinault theilte ihm ihre Bes 
merfungen mit und vieth ihm, Schöpfer einer neuen Gattung, 
eines rührenden Lufifpiels zu werden. Der Dichter wollte 
lange nicht davon hören, bis endlich ein anderer Dichter, den 
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bie Quinault aufforderte, durd) den Effeft, den fein Stüd 
machte, die Nirhtigkeit der Beobachtung bewies und Voltaire's 
Neid. werte, 

Der Dichter, der den Wink der Quinault befolgte, war 
La Chauſſée, der fih durch die befannte Epiftel an Clio kurz 
vorher großen Ruhm erworben hatte, Diele Epiftel befämpfte 
fharf und ſchneidend das Organ der Akademie und den Be— 
günftigten der Regierung, denfelben La Motte, den ſchon Vol— 
taire verhöhnt hatte, der aber damals einen höchſt profaifchen 
Einfall als Regel des Geſchmacks aufftelen und ohne Poeſie 
über Poefte urtheilen wollte, La Chauffee ward durch Be— 
folgung des Winfs der Schaufpielerin Erfinder des fogenannten 
gemifchten Dramas oder des rührenden. Schaufpiels, welches 
Die Spötter, die feine neue Gattung dulden wollten und be- 
haupteten, daß die rechte Mitte nur der Weg der Armfeligfeit 
und Flachheit fei, das weinerliche Luftfpiel (comédie lar- 
moyante) nannten. 

La Chauſſée fehrieb hernach eine Anzahl anderer Stüde, 
bie ber Lefer in einem Titerarifchen Handbuche auffuchen mag. 
Troß feiner Mittelmäßigfeit fand er folhe Gunft für feine 
rührenden Dramen beim Publifum, daß Voltaire neidisch ward 
und ſich endlich auch diefer Gattung, wie der ganzen übrigen 
Poeſie bemächtigen wollte, Er fehrieb ein rührendes Luftfpiel 
(lenfant. prodigue), weldes um 1736 gegeben ward. Als 
dieſes Stüd wenig Beifall fand, wurde Voltaire ungehalten 
und verband ſich mit den Freunden des Alten, um bie neue 
Gattung zu verfohreien und Tächerlich zu machen. Bei biefer 
Gelegenheit zeigte fih indeffen, daß felbft Voltaire nicht Schöpfer, 
fondern nur Gefchöpf des Zeitgeiftes fei, denn auch er fehei- 
texte, jobald er gegen den Strom fchiffen wollte. Er fügte 
fih daher hernach den Forderungen des Publifums und fehrieb 
noch einige andere Stüre in diefer von ihm gefchmähten und 
yeripotteten Manier. 

Was Laharpe von diefer Zwittergattung der Sranzofen fagt, 
paßt auch auf das deutſche Schaufpiel; wir wollen daher feine 
Worte anführen: „Einige Scenen des fogenannten Schaufpielg, 
jagt er, find förmliche moralifhe Abhandlungen, in Dialog ge- 
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bracht. Der Styl iſt freilich reich an Sentenzen, dabei aber 
doch ſehr eintönig. Die Ideen, um die ſich Alles dreht, ſind 
niederer Gattung; ſie geben daher für die Einförmigkeit des 
Ganzen keinen Erſatz. Der Perſonen, welche von Tugend 
ſchwatzen, iſt eine zu große Anzahl, und ſie reden gar zu 
viel davon.“ 


Drittes Kapitel. 


Streben nach Picht und nach einer Dem Geifte des 
übrigen Europa angemeffenen Literatur in Dentfch- 
land bis auf die Literatuchriefe. 


Tr 
Einleitung — Die Pietiſten, Chrifttan Thomaftus, 


Sn Deutſchland dämmerte im Anfange bes achtzehnten 
Jahrhunderts Fein Licht neuer Zeit, gefehweige daß, wie in 
Sranfreih, in England und fogar in Holland, das Bebürfnig 
einer ganz neuen Literatur fühlbar geworden wäre, Man war 
nicht einmal auf der Höhe der Zeiten Ludwig's XIV. Man 
quälte fih noch mit dem Geſchmack der Marini, dUrfé, 
Balzac, man hatte fogar den rechten Gebrauch der eigenen 
Sprache verlernt. Die fchroffe Trennung des Adels und feines 
Anhangs, die Entfernung der Fürften und der Höfe von Allem 
was bürgerlich war, trennte das ganze Volk in zwei Klaffen, 
die ſich kaum Fannten. Höfe und Adel laſen nur franzöfiich, 
waren yon franzöfifhen Gouvernanten und Hofmeiftern erzo- 
gen; das Volk Tas die geſchmackloſen, im fehlechteften Deutfch 
gefehriebenen Bücher des fiebenzehnten Sahrhunderts, 
| Die Berfafung Deutſchlands, die Gewalt ber Pfaffen, 

welche Neichsfürften waren, die Barbares der Yuriften, welche 
die Regierungen bildeten, hemmte jede freie Bewegung des 
Geiftes. Sedermann fland unter einer firengen Polizei, welche 
durch diefelben  barbarifchen Suriften und Theologen, denen 
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jede Neuerung nachtheilig werden mußte, im Namen des Staats 
geübt ward, Dieſe an den Schulen und Univerfitäten herr— 
fchende Barbarei, der ffeinliche Geift und der Brodneid der 
gelehrten Korporationen, Rohheit und Gemeinheit der Stuben- 
ten und ihrer Lehrer wirkten fıhon aus dem Grunde in Deutfch- 
land nachtheiliger als in England oder Franfreih, weil es 
unter ung feine große Hauptfiadt, feinen eigentlichen Mittel: 
punkt des Nationallebens gab, 

Wie ſchwer damals in Deutfchland irgend ein Lichtftrapt 
gefunder Bernunft durch die dicke Finſterniß der gelehrten 
Duartanten und Folianten, der fymbolifhen Bücher und Con- 
eordienformeln drang, wie viel es Foftete, die wahre und reine 
Religiofität gegen die Safultäten und Conſiſtorien, gegen bie 
Polizei des Staats und gegen den Eifer polternder Kanzel- 
rebner zu behaupten, fann man aus dem Leben des ächt chrift- 
lich-frommen Spener. und des aufgeflärten Juriſten Thomaſius, 
befonders aber aus den Berfolgungen und Berläumbungen, die 
fie. erlitten haben, lernen. Der Geſchmack deutſcher Lefer und 
Schhriftfteller war gerade im Anfange des. achtzehnten Jahr— 
hunderts am fchlechteften. Die wenigen Gebildeten Yafen und 
ſchrieben franzöfifch, die, welche deutfch TYajen, waren weit yon 
der Einfalt des ſechzehnten Jahrhunderts, fie erfreuten fi 
eines Lohenftein und Hofmannswaldau und ihres Bombaftes. Die 
Pietiften wirkten in biefer Beziehung fehr heilſam; denn fie führ- 
ten Luther’d und Arnd’s Einfalt und würdige Sprache zurüd, 

Die fogenannten Pietiften wandten fich wie Luther an den 
‚gemüthlichen Theil der Nation, fie bewirften, daß das Volk 
und eine Anzahl der kleinen Höfe dem falfchen Geſchmack der 
‚entarteten Staliener und der Hofpoeten Ludwig's XI, entfag- 
ten, daß fie der Einfalt des Evangeliums und der erfien Ne- 
formatoren, der eifrigen Bertheidiger deſſelben gegen römiſche 
Schnörfel, wieder huldigten. Ein Spener, ein Franke, ein 
Gottfried Arnold fchwärmten zwar, aber fie drangen doch auf 
das. Studium der poetiſchen Schriften des alten Teſtaments 
und der veligidfen des neuen, welche durch Dogmatifen und 
Katehismen Tutherifcher und veformirter Sefuiten ganz in Vers 
‚geffenheit gebragpt waren, und zeigten durch ihr eigenes Bei— 
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fpiel, daß aus Luther und Arnd, außer der Frömmigfeit und 
dem Glauben auch noch etwas anderes zu Iernen ſei. Die 
erften und beffern Pietiften würden, wenn ihre Schüler ihnen 
geglihen hätten, das deutſche Volk dahin geführt haben, daß 
es aus ſich felbft durch feine Gemüthlichfeit und feine Sprache 
zu einer ihm eigenthümlichen Bildung gelangt wäre und bann 
der Boltaive und Bolingbrofe nicht bedurft hätte. 

Es waren aber Teider! unter ben fogenannten Pietiften 
jehr wenige, bie einem Spener und einem Gottfried Arnold 
ähnlich waren, und als fih her Pietismus ausbreitete, ward, 
wie das zu geben pflegt, die äußere Form des Frommſeins 
mit dem Wefen der wahren Frömmigkeit verwechfeltz dieß 
brachte die Trommler mit dem Zeitgeifte eben fo fehr in Wi- 
derfpruch, als die Schul- und Spftemtheofogen, mit denen fie 
im Streit waren. Uebrigend wirkte der Pietismus, infofern er 
die nationale Gemüthlichfeit anvegte, felbft auf Diejenigen, bie 
dem pietiflifchen Sekten» und Conventifelwefen fremd blieben. 
Dieß läßt ſich bis auf die Wiedererwedung beffelben in unfern 
Tagen nachweiſen. Man wird den Hang zur Myſtik, ber 
unferer Nation eigen ift, im ganzen achtzehnten Sahrhundert 
bis auf die neuefte und glänzendfte Wiedergeburt der Schwär- 
merei überall wahrnehmen, Wir erkennen bie gemüthliche Feind- 
Schaft gegen den Verftand und feine Anmaßungen in der Feind» 
fhaft von Klopftod’s und Bodmer’s Freunden gegen bie 
Berliner Schule und gegen den yon den Schweizern abtrün- 
nigen Wieland; wir erfennen fie in dem Kriege eines Clau— 
ding, der Freunde Hamann’s, Lavater’s und der norbdeutfchen 
Schwärmer mit Leffing, Voß und ihren Freunden; wir er- 
fennen fie in dem Kampfe der Myſtiker feit Novalis mit den 
fogenannten Rationaliften. 

Was übrigens die deutfche Literatur am Ende bes fieben- 
zehnten und im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts angeht, 
fo wagte befanntlich Leibnig nicht, fich durch den Gebrauch yon 
Luthers Sprache ein. deutfches Publikum zu verfchaffen, wie 
ſich Lode ein englifches gefchaffen hatte, Leibnitz, dem Zeitgeift 
und der Ariftofratie Huldigend, wollte oder durfte Franzoſen 
und Engländern nicht zumuthen, wenn fie ihn leſen wollten, 
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deutſch zu lernen, fondern er bediente fih als Hofmann auch 
ber Hoffprache, oder mit andern Worten, er fehrieb nicht deutſch, 
fondern in fremden Sprachen, Leibnig fehrieb in einem Latein 
voller Gallieismen, in einem Franzöſiſch voller Latinismen, fo 
Daß ihn Bolingbrofe nicht ganz mit Unrecht der Barbarei und 
Unverftändlichkeit anflagtz; Gottfried Arnold und feine Freunde 
höpften Dagegen ihre Sprache aus den Quellen, wo fie fi 
ungetrübt yom Schlamm der Nachbarn und vom Tateinifchen 
Schmutz des Mittelalters finden ließ. Ihre Profa war wenigftend 
ungefünftelt, viele ihrer Schüler dichteten originell ſchwärmend, 
wenn ihrer Kopfhängerei auch die Trifche des Lebens ganz fehlte. 

Wir müſſen es Andern überlaffen, die Wirkungen des 
Pietismus und des Hangs zum Grübeln und zum Streben 
nah dem Unerreichbaren als einer deutſchen Nationaleigen- 
thümlichkeit bis auf unfere Zeit zu verfolgen, wir dürfen aber 
nicht unerwähnt laſſen, daß die ganze Nation ſechs Mal in 
dieſem Sahehundert an der Schöpfung eines neuen Schulfy- 
ftems der Philoſophie mehr Antheil nahm, als an Allem, was 
um fie vorging. Von den Pietiften läßt ſich beweifen, daß 
fie wenigftens in einem Punfte mit der Philofophie der Spöt- 
ter zufammentrafen. Die Pietiften wie die Sfeptifer kämpften 
nämlich gegen die Conſiſtorien und ihre juriſtiſchen Präſiden— 
ten, die in der Theologie wie im Corpus juris und in Kaifer 
Karls V. peinlicher Halsgerichtsordnung nur Pofitives anerfen- 
nen wollten, ‚Beide wollten nicht yon den theologifchen Fakul— 
täten und ihrem gelehrten, foftematifchen Unſinn reden hören; 
beide eiferten gegen die Pfarrer, die gleich den Kapuzinern auf 
den Kanzeln gegen Ketzer und Ungläubige donnerten, ftatt die 
Botſchaft des Friedens zu verfünden, die ihr Meifter vom 
Himmel auf die Erde gebracht hat, oder welche gar in ben 
Beichtftühlen den Binde» und Löfefchlüffel des Papftes in An- 
ſpruch nahmen, und heuchlerifch demüthig den als ein Werf- 
zeug Lucifers bezeichneten, der ihre Formeln nicht nachſprach. 
Sowohl die Pietiften als die Deiften eiferten im Geifte ber 
neueren Zeit gegen Abhängigkeit yon Satzungen und Gelehr- 
jamfeit; beide beriefen fi auf das neue Teftament gegen bie 
Lehre der Concilien, welche der Staat aufrecht halten wollte: 

Säloffer, Gef, d. 18, u. 19, Jahrh. 1 Th. A Auf ; 35 
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Die pietiftifhen Berfammlungen in Leipzig bildeten ſich 
zuerft dadurch, dag einige Magifter fih von den Heften eines 
Alberti (Valentin) und Carpzov, und wie die andern barba- 
riſch gelehrien und ſyſtematiſch gründlichen Profefforen beißen 
mochten, zum Grundtert der Bibel wenden und die chriftliche 
Lehre aus der Duelle fhöpfen wollten. Sie fanden mit Er- 
flaunen, als fie in ihrer Verſammlung fich wechfelfeitig im 
Studium der Urſprache der Urfunden ihrer Religion unterftüß- 
ten, ftatt der Scholaftif und des Wufts ihrer Profefforen, Licht, 
Wahrheit, Geift, Leben und Poeſie, von der fie, fo Tange fie 
das Stroh der Schuldogmatif drefchen halfen, feinen Begriff 
gehabt hatten. Die neue Schule, die fih dann aus benen 
bildete, welche erfannten, daß den Taglöhnern aller Kanzeln 
und Katheder ihrer Zeit jene edle, wahrhaftige Begeifterung 
fehle, welche das Chriſtenthum auch dem theuer und werth 
macht, der an Wunder und Legenden nie geglaubt hat, nahm 
bald zu. Diefe Pietiften der guten Art predigten dem Geifte 
des Sahrhunderts gemäß Freiheit vom Zwange der berrfchen- 
den Schulen und Kirchen, fie eiferten gegen Gerichte, Beamte 
und verdorbene Höfe. Sobald hernach aber die Frommen als 
Sefte zahlreih und herrſchend wurden, ward Kopfhängerei und 
Frömmigkeit auch bei ihnen nur ein Deckmantel weltlicher 
Abfichten, und die Zeit wich von ihnen, wie fie von ber Zeit 
gewichen waren. 

Daß auch die Pietiften eine Frucht des nad Licht und 
Freiheit ftrebenden Zeitgeiftes waren, und daß fie fih mit den 
Freigeiftern in einer und berfelben Richtung bewegten, läßt fi 
aus einem Werfe darthun, welches wir für das bebeutendfte 
halten, das überhaupt aus biefer Zeit und aus diefer Schule 
hervorgegangen ift. Wir meinen Gottfried Arnold un— 
yartheiifhe Kirhen- und Ketzerhiſtorie, ) ein 





12) Wir dürfen weder hier noch Im Folgenden auf die Bedeutung der 
Pietiften und des Thomaſius oder eines Gottſched und Anderer für deutſche 
Literatur und Poefie im Allgemeinen eingehen, fondern fünnen dies als außer 
unferem Kreife liegend nur gelegentlich berühren. Wir wollen alfo nur auf- 
merkfam machen, daß unter den vielen (zwifchen 50 und 60) Schriften, bie 
Arnold drucken ließ, obgleich er nur achtundvierzig Jahr alt warb, mehrere 
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Werk, welches wir auch wegen ber eigenthimlichen Art, Die 
Gefchichte zu behandeln, erwähnen müffen. In biefem Buche. 
wird das befiehende Kirchenſyſtem und: bie geltende Dogmatik 
yon einer ganz entgegengefeten Seite her. faft eben fo heftig 
beftritten, als von Bolingbrofe gefchehen war, Dieß wird 
man fhon aus der Bergleihung der Erklärung Arnolv’s über 
Zweck und Inhalt Diefes in feiner Art noch gegenwärtig fehr 
anziehenden Buches mit den Anklagen und Borwürfen, welche 
bem Berfaffer son Gelehrten und Kirchenbeamten gemacht 
find, erkennen. | 

Wir laſſen unentihieden, wie viel Antheil Chriftian Tho- 
mafius an der, Kirchen und Keberhiftorie hat, wir nehmen. fie 
für die Arbeit des Mannes, deffen Namen fie führt und der 
fie. zu verfechten Hatte, Welches Auffehen diefes Werft machte, 
fann man daraus jehen, daß in ber vollſtändigſten Ausgabe 
befjelben der dritte Folioband nichts enthält, als die Schriften 
für und gegen das Werf, und Daß man ein eigenes Bud 
über die Gtreitigfeiten, Die wegen biefer Kirchen» und Ketzer— 
biftorie ‚geführt wurden, fehreiben Könnte?) Was Gottfried 
Arnold's Zufammentreffen mit Bolingbrofe angeht, ſo ver- 
gleiche man oben (1. Kay. $..3.) die Stelle aus des Leb- 
tern Briefe an Pope mit des Erſtern bier folgenden Er— 





find, woburd er fih um deutſche Sprache und Literatur Verdienſte erworben 
hat, was ſich fo ganz eigentlich von der Kirchen- und Ketzerhiſtorie nicht fa- 
nen läßt, weil die Sprache derſelben fehr unrein tft, fo fehr fie fih auch von 
der barbarifchen Sprache feiner Settgenoffen unterſcheidet. Bemerkenswerth 
feinen uns unter den vielen Schriften: Seine wahre Abbildung der erfter 
Chriften im Glauben und Leben 1696. Seine Retfen des Apoftels Betrt 
1702. Seine Ausgabe (1701 und 1713) von Johannis Angeli Cherubt- 
nischen Wandersmann; feine in Joh. Arndt's Manier gefchriebenen Erz 
bauungsbücher, 

13) Man wird von und nit erwarten, Daß wir uns in das Spestelle 
der Kirchengeſchichte des achtzehmten Jahrhunderts verlieren, obgleich wir uns 
mit dem allgemeinen Theil faft ausfchließend befchäfttgen müſſen; eine Nadıs 
welfung wollen wir indeffen geben. In der Nusgabe der Kirchen» und Kebers 
hiſtorie, Schaffhaufen bet Hurter 1742, tft der dritte über 1100 Seiten flarfe 
Foltoband den Schriften für und gegen gewidmet, und die Vorrede enthält 
eine Geſchichte der Streitigkeiten, welche nicht einmal ganz vollſtändig tft, uns 
fern Leſern aber wohl genügen wird, 

35* 
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klärung über den unterſcheidenden Charakter feines Werkes. 
Arnold fagt: 

Statt daß alle bisherigen Schriftfteller der Kirchengefchichte 
alle Mühe und Kunft angewendet hätten, die Thaten ihrer 
Partei ohne Unterſchied zu rechtfertigen und bie der andern 
Sekten aufs abſcheulichſte anzuſchwärzen, wolle er fi hüten, 
irgend einer Partei zu fehmeicheln. Er werde Daher weder bie 
Sehler derjenigen, die man als Bertheidiger der reinen Lehre 
verehre, noch die Tugenden berer, die man als Feinde ber 
Wahrheit verabfcheue, verſchweigen. Anftatt dag Andere den 
oft unrichtigen Erzählungen der alten Kirchenlehrer, den Be— 
fhuldigungen, womit die fogenannten Ketzer in alten und neuen 
Zeiten ohne gehörige Unterfuchung befegt worden, Glauben bei- 
gemeffen, und mande gottfelige Perfonen in die Kegerrolle 
gefett hätten, wolle er eine ernftlihe Prüfung anftellen. Diefe 
halte er um fo mehr für nöthig, als die Keserverzeichniffe fehr 
unrichtig feien, und man fih Mühe gegeben habe, fie vecht 
groß zu machen. Anftatt ferner, daß die andern Geſchicht— 
fhreiber die alten Bifchöfe und Lehrer der Kirche mit unmä- 
ßigen Lobfprüchen bis in den Himmel erhoben und alle ihre 
Handlungen, infonderheit dasjenige, was auf den geiftlichen 
Zufammenfünften und fogenannten Coneilien und Synoden vor⸗ 
gegangen, unbedingt gebilligt, Halte er für Pflicht der Un— 
parteilichfeit, die Beichaffenheit der alten Kirchenlehrer nad 
ber Wahrheit abzufhildern. Er werbe Die beften zwar nad 
Berdienft Ioben; die Fehler der übrigen aber aufrichtig auf- 
decken und zeigen, daß diefe Leute manchmal die ärgſten Ber- 
folger der Chriften geweſen, daß fie oft unfchuldige, wenigftens 
nicht in ihrer Vertheidigung angehörte und gerichtlich über- 
führte Perfonen verworfen, graufam verfolgt und zugleich är— 
gerliche Spaltungen in ber hriftlichen Kirche angerichtet hätten. 

Da man endlich, fährt er hernach fort, bisher gewohnt 
war, die Glückſeligkeit der Kirche Chriſti nicht fowohl nad ih» 
rem innern Zuftande, als nah dem äußern zu beurtheilen, 
und daher Diejenigen Zeiten, da bie Belenner der reinen Lehre 
unfers Erlöfers son den Berfolgungen ihrer Feinde errettet 
und in Ruhe und Sicherheit geſetzt worden, für bie glücklich— 
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ften gehalten, fo habe er für nöthig geachtet, fein Urtheil yon 
dem glüfichen und unglücklichen Zuftande der Kirche in einem 
jeden Jahrhundert nach deren innern Befchaffenheit einzurichten. 
Er werde zeigen, daß die wahre Kirche Chrifti unter dem 
Kreuz allezeit am ſchönſten gebYühet, bei ihrer vermehrten Glück— 
feligfeit aber in großen Verfall gerathen; ja, daß die wahre 
Kirche niemals die größte Menge und die Berfolgerin, fondern 
vielmehr die fleine Heerde und die Berfolgte geweſen fei. 

Schon diefe mit Arnold’ eigenen Worten aufgeftellten 
Sätze beweijen, daß er mit Bolingbrofe in Rüdficht der herr- 
ſchenden Schultheologie und der Staatsfirchen völlig übereinftimmt, 
Dieß macht fogar in jener finftern und verfolgenden Zeit 
Chriftian Thomafius als einen Hauptvorzug des Werks in fei- 
ner Sffentlichen Ankündigung und Anempfehlung beffelben geltend. 

Arnold, jagt Thomaſius, ift der Einzige, oder wenigfteng 
der Erfte, der die von Andern begangenen Thorheiten vermieden, 
die Irrthümer, befonders bie des Engländers Cave gründlid) 
entdeckt und gezeigt hat, wie die Kirche Chrifti fogleich nad 
der Himmelfahrt des Erlöſers und noch vielmehr nad 
dem Tode der Apoftel angefangen habe, in Anfehung des Le— 
bens und Wandels in einen Berfall zu gerathen, und wie bie- 
fes Verderben feit den Zeiten Conftantin’s des Großen unge- 
mein zugenommen habe, Thomaſius fett hinzu: Das fei denn 
auch die Urfacdhe, warum Arnold, wenn gleich) ohne Grund, 
von Allen denen aufs heftigite angegriffen worden, benen am 
mehrften darum zu thun geweſen fei, daß die von Arnold an« 
gewendeten Gautelen gänzlich verfäumt würden. Seine Gegner - 
behaupteten veghalb au, er babe alle Keser und Schwärmer, _ 
ja auch fogar die Atheiften vertheidigt, die Kirche Gottes ge- 
ſchmäht, die rechtichaffenen Lehrer und die erſten chriſtlichen 
Kaifer verunglimpft u. f. w. 

Niemand wagte in Deutfchland,. fi über die beftehenden 
Schranken ernftlich zu beſchweren, bis endlich Gottfried Arnold 
und Chriftian Thomaftus in ihren Schriften bewiefen, daß die 
Deutfchen um mehr als ein Sahrhundert Hinter den andern 
Nationen zurüd ſeien. Thomaſius erklärt fih an zwei Stellen 
jo yortrefflich über die Verhältniſſe der deutſchen Literatur zu 
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feiner Zeit, daß wir es für paffend Halten, feine Worte in 
unfern Tert aufzunehmen. Die Eine dieſer Stellen findet ſich 
in feiner Abhandlung, wie der Menfchen Gefinnung aus ihren 
Gefprächen zu erfennen feien, die Andere in der Bertheidigung 
viefer Abhandlung gegen Tenzel’s Einwürfe. In der letzten 
Schrift fagt er: ') | 
Der Berfland erkennt Feinen Oberheren als Gott, daher 
ift ihm das Joch, das man ihm aufbürbet, wenn man ihm 
eine menfchliche Auctorität als Richtſchnur vorfchreibt, unerträg- 
Yih, oder aber, er wird zu allen guten Wiffenfchaften unge- 
fehickt, wenn er unter dieſem Joche erliegen muß, oder ſich 
demfelben durch den Antrieb eiteler Ehre und Geldgierbe, ober 
‘einer. eitelen Furcht freiwillig unterwirft. — — — — — 
— — — — — Die Freiheit iſt es allein, was den Hol—⸗ 
Ländern, Engländern, ja denen Franzofen felbft (vor der Ber- 
folgung der Reformirten) fo viel gelehrte Leute gegeben; da 
hingegen der Mangel diefer Freiheit die Scharfſinnigkeit ber 
Staliener und den hohen Geift der Spanier unterbrückt. 
Das ganze Leben des gelehrten und philofophifchen Rechte: 
Iehrers war dem Kampfe mit der Barbarei der Schulen, "der 
Geſetze und der Gerichte gewidmet, und bei feinem erften Auf- 
treten als Privatdozent in Leipzig, wie in feiner glänzenden 
Laufbahn als Direktor der neuen Univerfität Halle war er 
darauf bedacht, feine Landsleute mit den Fortſchritten der 
Engländer und Franzofen befannt zu machen. Seine Schriften, 





14) Ehrifttan Thomafius u. f. w. Wettere Erläuterung durch unterfihle- 
dene Exempel des unlängft gethanen Vorſchlags wegen der neuen Wiffenfchaft, 
anderer Menſchen Gemüther erfennen zu lernen, nebſt der nöthigen und 
gründlichen Beantwortung derer vielfältigen und über drei Jahre Hero con- 
tinufrten Sunöthigungen Herrn M. W. E. Tensels, Halle 1692. Im biefem 
Buche befhäftigt fih das dritte Kapttel, von S. 139—186 blos mit den 
Urſachen des Mangels der Gelahrtheit in Deutſchland, erft das vlerte Kapitel, 
©, 186—281, befhäftigt fir; mit der Wiffenfgaft, anderer Menſchen Gemü⸗ 
ther zu erkennen, Die im Tert angeführte Stelle finden die Lefer übrigens 
auch bei Luden, auf deffen erfie Schrift, die bekanntlich Thomafius Leben 
behandelt, wir fie verweiſen. Chrifttan Thomaftus nad) feinen Schriften 
und Schickfalen dargeſtellt von H. Luden. Berlin 1805, Die Stelle ſtehl 
S. 206. | 
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bie juriftifchen ausgenommen, die hierher nicht gehören, waren 
freilich nur für den Augenblick berechnet und find jest ohne 
Bedeutung; zu ihrer Zeit haben fie. indeffen viel gewirkt. 
Wir halten es freilich für eine der Yächerlichen Uebertreibungen, 
welche fih Schlöger oft erlaubte, wenn er fagte, Thomafius 
babe fich größere Berdienfte um die Menfchheit erworben, ale 
alle griechifhen Philofophen zufammengenommenz; wir räumen 
aber ein, daß er zu ben bedeutendſten Männern der neuern 
Zeit gezählt werden muß, Er war weber als Nebner, noch 
als fhöpferifcher Geift oder Erfinder, oder durch Erweiterung 
der Wiffenfchaften ausgezeichnet, als Drgan feiner Zeit, als ge- 
fchiefter Advofat der Forderungen des neuen Jahrhunderts, die 
er aus Franzofen und Engländern fennen Yernte und den deut— 
fchen Berhältniffen gemäß geltend machte, war er dagegen der 
Nation nügliher, als alle ihre zahlreihen Metaphyfifer und 
Theologen. Zur Nechtfertigung diefer Behauptung dürfen wir 
nur, ehe wir das Einzelne erwähnen, einen Bli auf feine 
ganze Wirffamfeit werfen. 

Er begann feine Laufbahn damit, daß er bie Deutſchen 
ermunterte, den Franzoſen nachzueifern und ihre Sprache und 
Literatur zu ſtudiren, ſtatt ihre Zeit mit dem elenden Schul- 
Yatein zu verderben, welches man damals zu treiben pflegte. 
Für deutfche Sprache, für ihre Reinigung und ihren Gebrauch 
im Leben zu eifern, war damals eine Hauptforberung der Zeit, 
Sie ward hernach durch Gottſched geltend gemacht, wodurch 
dieſer Pedant, der nicht werth war, Thomaſius die Schuhrie- 
men zu löſen, große Wirkfamfeit und eine Art Unfterbfichfeit 
erlangt hat. Mit dem Eifer für deutfhe Sprache und Na— 
tionalbildung hing es genau zufammen, daß fih Thomafius an 
bie erfien, wahrhaft frommen Pietiften anfchloß, zu ihnen über» 
ging, und an Gottfried Arnold's Kirchen- und Keberbiftorie 
jo fleißig arbeitete, dag man ihn fogar als Verfaſſer des 
Buchs zu nennen pflegte, Die veutfhe Richtung fand nur 
fcheinbar mit feiner früheren Empfehlung der Franzoſen im 
Widerſpruch. Dies zeigte ih, als ſich fpäter die Pietiften 
ganz von. ihrer Zeit wandten und alle praftifchen, der Träu— 
merei und Kopfhängerei nicht günftigen Zeitgenpffen ſich yon 
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ihnen zurückzogen; yon diefem Augenblid an verließ fie auch 
Thomaſius wieder. | 
Dliden wir nad biefer allgemeinen Bemerfung auf das 
Einzelne feiner Wirffamfeit, fo wird ſich zeigen, theils welche 
bedeutende Schritte in Deutfchland zu einer großen Verän— 
derung der Sitten und Gebräuche ſchon gleich im erfien Sahr- 
zehnt des Sahrhunderts gethan wurden, theils, wie weit unfer 
Bolf am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts hinter dem zu— 
rüdfgeblieben war, wad man am Anfang bes fechszehnten Jahr— 
hunderts zu hoffen hätte berechtigt. fein Fünnen, Aller wiſſen— 
ſchaftliche Unterricht, alle Bücher nicht blos über die Fafultäts- 
wiffenfchaften, fondern auch über Philofophie und Geſchichte 
wurden in Tateinifcher Sprache gefchrieben, felbft Mathematik, 
Phyſik, Naturgefchichte, Geographie waren dem Bolfe ganz 
unzugänglid. Diefe Wiffenfchaften, in der gelehrten Sprade 
behandelt, waren alfo vom Leben, vem fie angehörten, von 
der Prüfung der Brauchbarkeit und Anwendbarkeit, die ihnen 
fo nöthig ift, ganz abgetrennt. Die Philofophie der Schulen 
trieb im Dunfeln ihr Lächerliches Wefen, fie erfuhr nie bie 
Schande, am gefunden Menfchenverftande der unlateinifchen 
Menge zu fcheitern, fie baute daher auf Koften der Nation 
ihre Rartenhäufer, die nur Träumer beivohnen fonnten. Mas 
den Lehrvortrag der ganzen Wiffenfchaft angeht, fo fieht man 
Yeiht, dag man diefe entweder in den Schranfen, worin fie 
zur Zeit der guten Latinität befchränft geweſen war, halten 
oder auch barbarifch reden mußte, DBegeifterung, Eingebung 
und Berebtfamfeit des Augenblides waren nicht: denkbar, 
Unter den angeführten Umftänden war es eine unerhörte 
Dreiftigfeit, daß Chriftian Thomaftus als Leipziger Magifter 
1688 einen Anfchlag in deutfcher Sprache ans ſchwarze Bret 
heften ließ, um eine Vorleſung in deutfher Sprade anzufün- 
digen. In diefer Borlefung wollte er Anweifung geben, wie 
man nad) dem Mufter der Franzofen die Wiffenfchaft ins Le— 
ben einführen könne. Dieß ift wohl das Einzige, was er von 
den Franzofen wollte erlernt haben; denn große Geſchmacks— 
bildung hatte er, wie wir aus feinen eigenen Schriften fehen, 
weder aus den Alten noch aus ben von ihm angepriefenen 
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Franzoſen geſchöpft. Das Gefhrei welches über Thomaſius 
Kühnheit gegen ihn erhoben ward, war ungemein groß; ſein 
Eifer für die Franzoſen und gegen das Schul- und Compen— 
bienlatein (denn yon den Klaffifern und ihrem Studium ift 
bie Nede nicht) war aber fo zeitgemäß, daß nicht allein er 
ſelbſt nach und nach alle feine Vorleſungen in deutfher Sprache 
hielt, fondern dag auch ſchon in den erften Jahrzehnten des 
achtzehnten Jahrhunderts fein Beifpiel in Leipzig nachgeahmt ward. 

Die Einführung der Volksſprache in den öffentlichen ge— 
lehrten Unterricht ift ein fo bedeutendes Ereignig für die Bil- 
dungsgefhichte, daß wir ausführlich darüber reden follten, wir 
wollen indeffen nur einen kurzen Wink über die Wirfung des 
Schritts geben, den Thomaftus zu thun wagte. Zuerft gaben 
die zünftigen Gelehrten und die Theologen, gegen welche Tho— 
mafius Schuß beim Bolfe fuchen mußte, ihm die Veranlaſſung, 
eine gelehrte Zeitfehrift in deutſcher Sprache zu fchreiben. ) 
Diefe fatyrifch-Fritifche Monatfchrift ward unftreitig darum deutſch 
verfaßt, um der Nation Theil an Titerarifchen Angelegenheiten 
zu geben, um welche fich vorher nur Gelehrte von Handwerk 
befümmerten. Der Berfuch gelang, obgleich die Zeitfchrift 
nur drei Jahre Yang fortgefegt ward. 

Die Bahn zur Bolfsbelehrung durch Zeitfchriften wurde 
dadurch gebrochen; die Sournalliteratur war fo fehr ein Bebürf- 
nig der Zeit, dag wir im Anfange. des achtzehnten Jahrhun— 
derts eine Anzahl deutfcher Flugblätter über theologifche, phi— 
loſophiſche, Hiftorifche Materien entftehen fehen, welche eine un— 
ter dem Bolfe felbft, nicht bios unter den Gelehrten erwachende 
Theilnahme an Wiffenfchaft und Bildung beweifen. Thoma— 
fius Blätter find freilich die Einzigen, in denen man Freimü— 





15) Der Ton der Zeitfchrift ift dem Geſchmack der Gelehrten jener Seit 
angepaßt, die Sprache, wie in allen Schriftes des Thomafius, mit lateini⸗ 
fhen Wörtern und Wortfügungen untermifcht, der Titel ward zweimal geän— 
dert. Die erfien Monate hatten den Titel: Scherz: und ernfthafte, vernünftige 
und einfältige Gedanfen über allerhand nüslihe Bücher und Fragen, fpäter 
heißt es: Freimüthige, Yuftige und ernfthafte, jedoch Vernunft und Geſetz 
mäßige Gedanken oder Monatgefpräcde über allerhand, vornämlich aber ueue 
Bücher, In den Jahren 1688, 89 und 90, 
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thigfeit und Eifer für die Wiffenfchaften, die dem Leben an- 
gehören, findet, die andern find. finfter, wie ihre Zeitz doch 
war es ſchon viel, daß das Volk ein Necht wieder erlangte, 
welches feit Luther's Tode verloren ſchien. Der Inhalt der 
Zeitſchrift gehört in diefe Geſchichte nicht, doch dürfen wir nicht 
übergeben, dag Thomaſius unmittelbar nach ihrer Erfcheinung 
noch andere Schritte that, um das deutfche Bolf aus der ge- 
lehrten und zünftigen Barbarei zünftiger Pedanten zu erretten. 

Er verſuchte auch Philofophie für Deutfche in deutſcher 
Sprache zu behandeln, Diefer Verſuch fchien den Leipziger Ge- 
lehrten fo unnöthig oder vielmehr fo gefährlich, daß feiner Ver— 
nunftlehre in deutſcher Sprache in Leipzig fogar der Drud ver- 
fagt ward. Das Buch ward erft zu der Zeit gebrudt, ale 
Thomaſius ſchon in Halle Iehrte, und bort viele Nechtögelehrte 
nach feiner neuen Methode bildete. Das Berhältniß dieſer 
erften deutſchen Logik zur Wiffenfchaft anzugeben, überlaffen wir 
Anderen; wie fie, fih zum Bolfe und zum Bedürfniß der Zeit 
verhielt, läßt fih aus den vielen Auflagen des Buchs fchließen, 
dem er den Titel Hofphilofophie gab. Schon im Jahre 1719 
erfchien eine fünfte Auflage, Auch in Beziehung auf die Phi- 
loſophie blieb Thomaſius feinem übernommenen Berufe getreu, 
die Deutfchen aus dein Staube der Studirzimmer zur Friſche 
des praftifhen Lebens zu rufen. Er ließ nämlich feiner ſo— 
genannten Hofphifofophie, oder der Logif, eine Anleitung zur 
Ausübung oder zu dem, was man mit andern. Worten Me— 
thodenlehre nennt, folgen, und führte die Stubivenden in beut- 
Shen Borlefungen vom bloßen Lernen und Behalten zum Nach— 
benfen und zur richtigen Würdigung des Lebens, 

Daß Thomafius Borlefungen über deutfchen Styl palten 
mußte, daß er feine Zuhörer in deutſchen Auffägen übte, daß 
er fogar Deflamationsübungen halten ließ, beweist am beiten, 
daß die Schulen, wo man damals nur Lateinifch Ternte, ſehr 
weit hinter ihrer Zeit zurüd waren, da ein angeſehener aka— 
bemifcher Lehrer ſich mit dergleichen Unterricht abgeben mußte. 
Se berühmter übrigens Thomaſius als Lehrer der Nechtswif- 
ſenſchaft und als praftifher Juriſt ward, deſto mehr wirkte es 
auf die Nation, daß er über. gelehrte Materien Bücher in 


e 


$. 1. Chriftian Thomaſius. 555 


deutſcher Sprache fohrieb, und ſich auf dem Katheder der Nas 
tionalfprache bediente. 

Der Pietismus war für Thomafius ein Mittel der Civi— 
liſation, da er es mit vohen Studenten und eben fo voben 
Kollegen zu thun hatte, Die Pietiften nämlich kämpften nicht 
blos, wie er, gegen Gedächtnißwerk, Syſtemſucht, Schuldogmatif 
und Citirwuth, fondern fie wollten, wie einft bie. ehriftlichen 
Miffionäre die wilde Natur der norbifchen Völker durch Cere— 
monien und Bußübungen und Hierarchie zu bändigen fuchten, 
durch Formen äußerer Frömmigkeit die Rohheit der Studenten 
mildern, Die von den Lehrern niedern Gewinns wegen gefördert 
ward, Thomafius in feiner ganz weltlichen Wirkfamfeit be- 
durfte übrigens weder des Pietismus, nod der Pietiften, er 
fand ganz unabhängig. da, Um fein Berdienft um die Auf- 
Härung näher zu bezeichnen, dürfen wir nur durch bloße Bü— 
chertitel und bei Gelegenheit der Bücher felbft feinen Kampf 
mit ben herrſchenden Vorurtheilen und mit dem gefehlichen Un— 
vecht im Einzelnen anfhaulih machen. 

Er fohrieb nämlich unmittelbar nach feiner deutfchen Logik 
eine philofophifche Sittenfehre, ebenfalls in deutſcher Sprade, : 
weldhe von 1692 bis 1726 adt Mal aufgelegt wurde. Der 
Abſatz ermunterte Berleger und Bücherfchreiber, und die Leb- 
tern ſäumten nit, den Wink über das Bebürfnig der Zeit, 
den fie dur die Aufnahme yon Thomafius deutſchen Schriften 
erhalten hatten, auf diefelbe Weife zu benugen, wie bie Profeſſoren 
anderer Univerſitäten dem Beifpiel der Lehrer in Halle folgten, 
als deutſche Borträge die Menge anlodten. Bon ben zahl 
reihen Schriften, welche Thomafius ſpäter in deutſcher Sprade 
fhrieb, erwähnen wir, weil fie einzeln und an ſich feine Be- 
deutung haben, nur das Einzige, daß fie alle gegen herrſchende 
Berfehrtheiten feiner Zeit oder der Univerfitäten und Falultaten 
gerichtet waren. 

Unter die Schriften des Thomaſius, welche auf die ſtu— 
dirten Beamten und Rechtsgelehrten, deren Zahl in Deutſch— 
land wegen der Verbindung der Verwaltung und. der Juſtiz 
befanntlih ſehr groß ift, anregend und bildend wirkten, rech— 
‚nen wir auch feine verſchiedenen Anweifungen an Nechtsgelehrte 
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über die Einrichtung ihrer Studien und feine dringende Er- 
munterung an fie, ſich mehr allgemeine ober eigentlich menſch-⸗ 
liche Bildung zu verfchaffen, als fie bis dahin gethan hatten. 
Zu den Schriften, welche dem größeren Yublifum feiner Zeit 
zu Gunften der Aufklärung fehr nüßlich wurden, rechnen wir 
fein aus dem Franzöfifchen des Charpentier gezogenes Eben- 
bild eines ohnpedantiſchen Philofophen (1693) und 
feine Hiftorie der Weisheit und Thorheit. Diejes letztere 
Buch hättte eigentlich den Titel führen follen: Drei Theile 
vermifchter Sammlungen von Abhandlungen und Gefchichten 
zu Gunſten derjenigen Aufklärung, welde ein Bebürfnig der 
Zeit. if. 
; Die erwähnte Hiftorie der Weisheit und Thorheit führt 
den Kampf zu Gunften des dämmernden Lichts, zuweilen aud) 
zu Gunften der Pietiften. Thomaſius richtet fih, wie Bayle 
gleichzeitig mit ihm in Holland that, gegen Pebanten, Spyfte- 
matifer und theologifche Deoral, Beide fagen, was fie mit 
eignen Worten nicht fagen dürfen, mit fremden, fie wählen 
dazu Stellen aus alten und neuen Schriften und wenden fie 
für ihren Zweck an. 

Am berühmteften ift Thomafius durch feinen zum Theil glüd- 
lichen Kampf gegen Tortur und Herenprozeffe, obgleich beide 
Gräuel der Juſtiz fih in vielen Gegenden unferes Vaterlandes 
und der Schweiz bis ins Teste Jahrzehnt des vorigen Jahr— 
hunderts behauptet haben. 

Ueber Herenprogeffe war Thomafius als Mitglied des Sprud)- 
collegiums zu Halle mit Stryf, dem Vorſitzer deffelben, zuerft 
nicht ganz einig, er warb aber bald durch Erfahrung zur bef- 
fern und hellern Einficht feines Kollegen geführt, und über- 
nahm es dann, den Unfinn zu beftreiten. Daß er fih vom 
Borurtheil frei machte und einer Meinung entfagte, die mit dem 
bibtifhen Glauben zufammen zu hängen fehien, zeigt feine reine 
Liebe zur Wahrheit eben fo deutlich, als dag er nie fo tief 
in den Pietismus verfanf, daß er darüber die Mare Einficht 
in die wahren Berhältniffe des Lebens verloren hätte Im 
- der letzten Beziehung haben wir ſchon oben bemerkt, daß er 
fih von den ausartenden Pietiften trennte, ſobald ihre Fröm— 
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migkeit verfolgend und verläumdend ward. Seine Entfernung 
som entarteten Pietismus machte Thomaſius ſchon in der 
Borrede eines 1708 herausgegebenen Buchs befannt, Seit 
diefer Zeit fudirte er Lore, nahm deſſen Syſtem an und fehrieb 
in befien Sinn, ) 

Gegen die Herenprogeffe hatten fih vor Thomaſius zwei 
Holländer, van Dale und Bekker, erhoben; gleich dieſen bei- 
den das Dafein des Teufels ganz zu Täugnen wagte er gleich« 
wohl nicht, Er begnügte ſich, die Lächerlichfeit der Beſchul— 
bigung barzuthun, daß Iemand mit dem Teufel im Bunde 
ſtehe. Bekker's Buch gegen den Glauben an Teufel, Gefpen- 
fier und Hexen, die bezauberte Welt (de betoverie We— 
reld) genannt, ward befanntlih in alle Spraden, auch ing 
Deutfche überſetzt. In diefem Buche war bewiefen, daß es 
Graufamfeit und Narrheit fer, bösartige, oder unglüdliche, von 
der Natur vernacläffigte, von Alter und Armut) gedrückte 
weibliche Gefchöpfe, oder auch Perfonen, die dem unwiſſenden 
Haufen übernatürlihe Dinge zu verrichten fchienen, als Ver: 
bündete des Teufels zu verfolgen, zu quälen, graufam hinzu- 
richten. Was Beffer yon der philofophifchen und theologiſchen 
Seite gefaßt hatte, prüfte Thomafiug, ohne es mit den Theo— 
Iogen zu verberben, die fih Teufel und Höhe für den Ge- 
brauch auf der Kanzel nicht dürfen nehmen laſſen, als Rechts— 
gelehrter nach feiner Erfahrung in Hexenprozeſſen. Er hatte 
nämlich in Halle durch feine Erfahrung im Spruchcollegium 
das Unheil folcher Prozeffe kennen gelernt und fchrieb eine 
Yateinifche Abhandlung über die Hexerei als Kriminalverbrechen 
betrachtet. °) Dieſe Schrift ward hernach ing Deutfche über- 
jegt und von feinen zahlreichen Schülern geltend gemacht. 

Wie fehr er wegen diefes Angriffe auf die Vorurtheile 
ber Zeit angefochten ward, wie finfter es in Deutfchland in 





16) Die Literatur der zahlreichen Schriften für und gegen Hexenprozeſſe 
wird man hier nicht fuchen, wir bemerken nur, daß die Differtation De cris 
mine magiae, von der im Tert die Rede tft, 1701 gedruckt und verthetbigt 
ward, und daß ſchon im folgenden Jahre die deutſche Leberfegung erfehtenz 
Thomafius Schüler (Neiche) gab der von ihm überfesten Differtation zwei 
Duartanten Alten und Abhandlungen mit ins Publikum. 
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jener Zeit ausfah, wie eiftig Thomafius dem Beiſpiele eines 
Bayle und anderer Bekämpfer des Aberglaubens nachftrebte, 
wird aus feinen eigenen, in der Note angeführten Worten 
hervorgehen. Es kann zugleich diefe etwas Yängere Stelle 
als Probe feiner Manier und feines nicht gerade angenehmen 
Styls dienen.) Die angeführte Stelle iſt aus einem in 
deutſcher Sprache verfaßten Buche gezogen, worin Thomaſius 
aus drei ganz ausführlich aus den Akten entwidelten Hexen— 





17) Die Stelle iſt aus der um 1723 gefchriebenen Vorrede des erſten 
Theils der 1723 bei Renger in Halle in Oftav erſchlenenen Vernünftigen und 
Chriſtlichen, aber nicht Scheinheiligen Thomafifhen Gedanken und Erinne- 
rungen über allerhand gemifchte philoſophiſche und juriftifche Händel, Dort 
heißt e8: Was endlich den 14., 12., 13. Handel anbelangt, fo beſcheide ich 
mich zwar (man bedenke, daß Thomafius damals ſchon 22 Jahr Yang gegen 
Hexenprozeſſe geeifert Hatte), daß viele, die denen Hexenprozeſſen und denen 
Fabeln von Kobolden noch fo herzlich ergeben find, ſich über dieſe Handel 
ärgern und wohl gar mit verfehrten Augen über mich feufzen werden, daß 
durch dieſe Händel die autoritaet derer berühmteften Lehrer (auch auf denen 
Proteflirenden und zwar auf den meiſt annoch biefe Stunde felenden Yynalus 
Lutherifihen Untverfitäten) bei vielen (die ſpitzige Vernunft allzu Hoch treiben: 
den und nicht unter dem Glauben gefangen nehmen wollenden) Neulingen 
immer in noch mehrere decadenz kommen dürfte. Aber ih Hoffe au, es 
werden viele andere von der vernünftigen Parthei diefe drei Händel mit Ver—⸗ 
gnügen Jefen und dadurd in ihrer durch Gottes Gnade allbereits erlangten _ 
Erkänntniß der noch bei uns leider fi) befindlichen groben reliquien des Bolt- 
tischen Papſtihums immer mehr und mehr geftärft werben. Indem ich dieſe 
Vorrede ſchließe, befinne ich mid, daß für wenig Tagen bie Zeitungen aus 
Turin som 29. Auguſt folgendes gemeldet: „Die der Bauberet überführte und 
nunmehro zum Tode verurtheilten Perfonen indem Thale Aofta, Haben am den 
Senat zu Chambery appellirt; es Hat fich aber felbiger wenig an ihre Appel- 
lation gefehrt; vielmehr das wider fie ausgefprochene Urtheil nicht nur befraf- 
tigt, fondern auch noch gefhärft und dabei verordnet, daß alle Akten dieſes 
peinlihen Prozefes verbrannt, und dadurch denen Nachkommen das Andenfen 
diefer ſchändlichen That benommen werden folle.” Das Lebte, meint er, würde 
feinen Gegnern erwünfcht fein, fie würden ſchreien: „O1! daß doch Thomafius 
biefes Tefe und fich bekehrte!“ oder auch: „DO! daß doch alle Schriften des 
Thomafius verbrannt und dadurch denen Nachkommen das Andenken feiner 
gefärlichen und heterodoxen Meinungen benommen würde! Oder: „DO! 
daß doch der Mann felbft verbrannt würde! Wir wollten Gott auf den Knien 
banken, wann wir diefes erleben follten, und dadurch die zur Ehre Gottes 
dominirende Orthodoxie gerstiet fähen u. ſ. w. 
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prozeſſen auf vierhundert und dreizehn Seiten nicht blos den 
Rechtsgelehrten, ſondern ganz beſonders dem großen deuiſchen 
Publikum die Abgeſchmacktheit der Hexenprozeſſe recht — 
lich macht. 

Der erſte dort angeführte Fall iſt der Prozeß der Eltern 
eines zehnjährigen Mädchens gegen den Pfarrer ihres Dorfs, 
der ihre Tochter beſchuldigt hatte, ſie könne durch Zauberei 
Mäuſe machen. Der zweite Fall, der eine Colliſion zwiſchen 
zwei Gerichtshöfen veranlaßte, den Reichshofrath und zwei Fa— 
kultäten nebſt dem Senat einer Reichsſtadt drei Jahre lang 
(1718— 21) beſchäftigte, war durch den Muthwillen eines 
ganz jungen luſtigen Mädchens veranlaßt, bie man ber Hexerei 
beſchuldigte. Der dritte Tall, wo ein Knabe yon vierzehn 
Sahren den Kobold gefpielt, feine Familie in einen Jahre lang 
fortgefegten Hexenprozeß verwidelt und fih zu einem Bunde 
mit dem Teufel förmlich bekannt hatte, veranlaßt Thomaftus 
fpöttifch zu bemerken: Er berichte hier eine Gefchichte, welche 
denen Patronen der Herenprogeffe und den Favoriten der Ko— 
bolde und Gefpenfter nüslich zu leſen ſei. Er fügt hernach 
hinzu: daß noch vor kurzer Zeit Herr Jeremias Heinifch, Pre— 
Diger zu Gröben, ein fogenanntes Zeugniß der Wahrheit von 
denen Wirfungen eines Kobold's in der Pfarrwohnung daſelbſt 
herausgegeben, in welchem er ſich bemüht, die Leute zu bere— 
den, daß ihn ein Kobold in gedachter-feiner Pfarrwohnung derge- 
ftalt gepfaget, daß er gezwungen worden, biefelbe beinahe gänze 
lich zu verlaffen. 

Das eingewwurzelte, mit einem kraſſen Glauben und einer 
myſtiſchen, für weibifche oder überfpannte, phantaſtiſche Men- 
fchen paſſende Philoſophie zufammenhängende Vorurtheil von 
wandernden Seelen, die nach der Art wie fie handeln, Feine 
Seelen, aber auch feine Körper find, war freilich, wie alle Vor— 
urtheile, mit den Waffen der gefunden Vernunft nicht zu zer 
ftören ; aber Thomafius bewirkte doch, daß fih unfere Gerichte 
nicht mehr für folche Grillen der Phantaften und alten Weiber 
gebrauchen laſſen. Wie fehwierig übrigens auch über biefen 
Punft der Kampf war, den Thomafius mit den unverftändigen 
Freunden des Alten zu beftehen Hatte, muß man bei ihm ſelbſt 
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nachlefen. : Der ganze zweite Band der unten angeführten Ge- 
danfen und Erinnerungen enthält nichts als eine ausführliche 
aftenmäßig belegte Gefehichte aller Berfolgungen und Verläum— 
dungen, die er fein Leben hindurch erlitten hatte, 

In Rückſicht der Tortur war Thomafius weniger glücklich 
als in Rückſicht der Hexenprogeffe. Die Abhandlung, worin er 
auf die völlige Abfchaffung derfelben drang, “) weil er fie für 
eine unnüße und dabei chriftlicher Richter unwürbige Graufam- 
feit erklärte, wirkte vorerft nur auf diejenigen Nichter, die, nad) 
den neuen Grundſätzen gebildet, die Anwendung derſelben hin— 
berten oder milderten. Geſetzlich ward die Tortur erft gegen 
das Ende des Jahrhunderts und nur in wenigen Staaten ab- 
geſchafft. Der edle Karl Friedrihd von Baden nebft dem Kö— 
nige von Dänemark gingen dabei mit dem Beifpiele voran. 
Sn Hannover führte man mit allen andern Mißbräuchen um 
1814 fogar die abgefchaffte Tortur geſetzlich wieder ein; jebt 
ift fie befanntlich zum großen Leidweſen der Junker auch dort 
wieder verfchwunden. 


$. 2% 


Gottſched und die von Leipzig aus veranlafßten Verände— 
rungen in Sprache und Literatur. 


So wenig es Jemanden einfallen kann, Thomaſius mit 
Gottſched zu vergleichen, ſo iſt doch unläugbar, daß dieſer von 
Leipzig aus vollendete, was jener in Halle begonnen hatte; nur 
war feine Wirkſamkeit freilich anderer Art, bezog ſich auf an— 
bere Fächer, und ging von einer andern Seite und von einer 
gemeinen Seele aus. Gottſched und Thomaſius arbeiteten beide 
dahin, das barbarifche Latein aus den Schulen und Univerfi- 
täten zu verbannen und zugleich mit der deutſchen Sprade den 
Geift der neuern Zeit in das deutfche Leben zu bringen; ihre 
ZTriebfedern waren aber fehr verfchieven. Gottſched's Seele 
achtete und kannte wahre Begeifterung nie; ihn fpornte nicht 
ber heftige und edle Trieb, fein Vaterland von Barbarei und 





18) De Tortura e foris Christianorum proscribenda. 
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Geiſtesdruck zu befreien, er ſpekulirte vielmehr auf den Zeitgeift. 
Um kurz dauernden Ruhm,  Univerfitätswirkfamfeit und die 
damit verbundenen äußern Bortheile zu erlangen, war er 
bemüht, das neue Licht des Jahrhunderts durch unermüdete 
Yiterarifche Thätigkeit und durch KRünfte Feiner Seelen verbrei— 
ten zu helfen. Wir bemerfen:indeffen, daß fhon der Umftand, 
daß die Handwerksſpekulation eines Univerfitätsprofefiors auf 
ben von Thomaftus und andern erweckten Zeitgeift: gegründet 
werben konnte, deutlich beweist, wie märhtig fich diefer fund 
gab. Gottſched war übrigens gerade fo wie er war am tüch— 
tigften, Bahn zu: brechen; denn um Gemeinheit einer Art zu 
zerflören, war eine andere Art gemeiner Regfamfeit und Thä- 
tigfeit sam nöthigften. Das Platte und Gemeine mußte auf 
feinem eignen Felde mit feinen eignen Waffen befämpft wer- 
den, das Genie an und für fi) ‚gilt bei der Menge nichts; 
das lehrt die Gefhichte der Entftehung der neuen deutſchen 
Literatur jedem, . der fie genauer kennt. 

Wie groß die Finſterniß und gelehrte Barbarei in Deutjch- 
land noch am Ende des Zeitraums war, deſſen Gefchichte wir 
bier fchreiben, gefchweige denn am Anfange deffelben, wird man 
aus Gottſched's Worten ſehen. Er redet in den anzuführen- . 
den Worten noch im Jahr 1742 von den Hinderniffen, welche 
dem Gebrauhe der Bolfsiprache und der Aufklärung der Un— 
gefehrten, von. Heuchlern und Pebanten in den Weg gelegt 
wurden. Die anzuführende Stelle ift aus der Vorrede zum 
zweiten Theil der unter feiner Leitung und Auffiht von jungen 
Gelehrten in Leipzig gemachten Leberfegung von Bayles Wör— 
terbuche entlehnt. Er Hagt darin, daß diefes Unternehmen 
angefochten werde von drei Seiten her. Zuerft wären damit 
unzufrieden eifrige und andächtige Männer, welche überhaupt 
die. Bayleſchen Schriften nicht Teiden könnten, weil Bayle alg 
ein Liebhaber des Sfeptieismug oder als ein VBertheidiger der 
Manichäer  befannt geworben: ſei. Die zweite: Klaſſe der 
Gegner des Unternehmens bejtehe aus den: Feinden aller deut— 
fhen Bücher, die nicht ohne Berdruß anfehen Fünnten, daß 
mar Künſte und Wiffenfhaften fo fehr entweihe, daß man 
fie in den neuern Sprachen. vortrage und. ihre Geheimniffe 

Scäloffer, Gef, d. 18, 1, 19, Jahrh. 1. CH 4. Aufl, 36 
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allen Unſtudirten befannt und gemein mache. '”) Zu der dritten 
Klafje der Gegner gehörten, meint.er, Die gefchwornen Liebhaber 
der franzöſiſchen Sprache, denen das Fremde, das IUngewöhn- 
Yiche, ja das Dunfle fogar, das in ausländifchen Worten und 
ihren Verbindungen oft vorkommt, lauter esprit zu fein, ja 
noch über das ein gewiffes je ne sais quoi in ſich zu ſchlie— 
gen fcheine, welches ſich im Deutfchen unmöglich fo fi ft nnreich, 
ſo artig und anmuthig geben und ſagen laſſe. 

Wir haben dieſe längere Stelle mit Gottſched's Worten 
eingerückt, weil man unter uns über Gottſched's gehäſſige Per— 
ſönlichkeit gar oft die großen Dienſte, die er als Organ der 
Zeit und als Reformator des Schulunterrichts dem deutſchen 
Vaterlande einſt leiſtete, ganz vergeſſen hat. Wenn es noch 
um 1742 mit der deutſchen Sprache und der Aufklärung fo 
Schlecht ftand, fo wird man Teicht vermuthen, daß im zweiten 
Sahrzehnt des Jahrhunderts, als Gottſched nach Leipzig Fam, 
an deutfche Literatur gar nicht zu denfen war, Wir wollen 
indeffen auch dieſe Behauptung durch einen urfundlichen Be— 
weis rechtfertigen. Wir wählen zu diefem Zwecke die herz- 
brechenden Reime, in denen Trilfer im Jahr 1747 alle Na- 
men son Männern aufzählt, bie fi feit Opitz durch Gedichte 
in Deutfchland Ruhm und Anfehen erworben hatten, Um bie 
angeführten Berfe ”) richtig zu beurtheifen, muß man wiffen, 
daß diefer Trilfer einer yon denen war, die von Gottſched 
gepriefen wurden; da der Leipziger Profeffor fogar über dieſes 





419) Unfere Lefer werden erflaunen, wenn wir ihnen fagen, daß felbft der 
Abt Mosheim zu diefer Klaffe gehörte. In der Vorrede zu Noltens Lexicon 
latinae linguae antibarbarum fucht er den oben angeführten Sat ausführlich 
und_geiftreich zu beweifen. Das Buch erſchien in ben vierziger Jahren, 
20) Triller veranftaltete 1746 in Frankfurt bei Varrentrapp eine Aus- 
gabe von Martin Opts deutfchen Gedichten in vier Oktavbänden und ſetzte 
ein Lobgedicht auf den unfterblihen Posten Martin Opitz son Boberfeld vor, 
aus dem wir die folgenden Berfe nur —— weil ſie ein vollſtändiges 
Namenregiſter enthalten: 
Hofmannswaldau ließ Dich * 
Lohenſtein ward ungetreu, 
Hallmann ſtimmte dieſen bey, 
Alle wollten höher fliegen, 
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elenden Schriftftellevs erbärmliche Fabeln einen Tächerlichen Krieg 
mit Bodmer führte. 

Wir dürfen uns hier kürzer faffen, weil der Teste Ab« 
fchnitt des dritten Bandes und ber erfte des vierten von Ger- 
sinus Geſchichte der deutfchen woetifchen Literatur, Alles, was 
fi) auf das neue Leben der Dichtung bezieht, fo vortrefflich 
behandelt, daß wir ohne Bedenken darauf verweifen können. 
Diefe Abfchnitte von Gerpinus Werf verdienen um fo mehr 
den Danf der Nation, je undanfbarer der Stoff ift und je 
befiev der Verfaſſer es verſteht, vermöge feines undanfbaren 





Keiner hat dich dad, erreicht, 

Sp an Worten, ald an Sachen. 
Zwar im Anfang foheint es Teicht, 
Deine Lieder nachzumachen, 

Doch im Fortgang fpüret man, 
Daß man Dir nicht folgen kann. 
Gryphius nebft feinem Sohne, 
Tſcherning, Abſchatz, Schoch und Dach 
Gingen Deinem Vortritt nach 
Strebten ſtraks nad deiner Krone, 
Slemming aber hat Dir gleid) 

Oft auf) noch zuvorgeſungen. 
Drauf verfiel der Dichter Hauffen 
Theils in Niederträchtigkeit, 

Theils au in Verwegenheit 
Rauch und Wolfen zu verfauffen ; 
Endlich, Hat Dein Geiſt und Sinn 
Sich von neuem eingefunden 


—— — — — — 
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Canitz, Neulirch, Pietſch und Beſſer 
Richey, Brocks und Zimmermann 
Haben Dir es nachgethan, 
Werden durch Dich täglich größer; 
Haller ſteigt durch Dich empor, 
Günther brennt von Deinem Feuer, 
Böhlau ſtimmt nach Dir ſein Rohr, 
Gleichwie Seidel ſeine Leyer, 
Gottſched ſingt und Lindner ſpielt, 
Wie es Deine Kunſt befiehlt. 

36* 
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Stoffes uns in das Innerſte des deutſchen Lebens einzufüh— 
ren, indem er ſcheinbar nur von Aeſthetik und von elenden 
Poeten handelt. 

Wenn Triller ein berühmter Dichter, und —4 deſſen un⸗ 
mäßigem Lobe zu urtheilen, Opitz ein Pindar war, und das 
noch um 1747, wie verdienſtlich erſcheint dann nicht Gott— 
ſched's Bemühen im zweiten Jahrzehnt des Jahrhunderts! Die— 
ſer bewirkte, daß auf Schulen die deutſche Sprache getrieben 
ward, er ſchrieb Grammatiken, Wörterbücher, Lehrbücher, Zeit— 
ſchriften, Gedichte, die dem Bildungsgrad des Hanfend ange- 
meffen waren; welcher große Geift würde ſich dazu verſtanden 
haben? Das Volk bedurfte eines Clementarunterrichts, nicht 
hoher Poeſie. Um Gottſched's Wirkſamkeit unpartheiifch zu be- 
urtheilen, muß man den Zuftand der Profa und Poeſie am 
Ende des fiebenzehnten und im Anfange des achtzehnten Jahr— 
bunderts bis zum Sabre 1740 genau fennen. Um einen Be— 
griff von diefem Zuftande zu geben, müßten wir die Namen 
aller berühmten Schriftfieller diefes Zeitraums aufzählen: wir 
wagen aber nicht, die lange Reihe elender und der Vergeſſen— 
heit Yängft übergebener Poeten bier aufzuführen. Die Namen 
der fämmtlichen Dichter. der Zeit von Dpis bis auf Trilfer 
wird man außerdem in den Reimen, die wir aus diefer Ur— 
fahhe ganz volltändig unten. beigefügt haben, Ternen können; 
wir wollen nur einige Winfe über Art, Manier und Gefchmad 
der Hpfdichter und Hofprofaiften son Berlin und Dresden 
hinzuſetzen. Aus dem, was wir über die Profaiften und über 
einige der Berühmteften unter den yon Triller genannten Dich— 
tern beifügen, wird man fich überzeugen. können, daß nothwen- 
dig zu Gottſched's Zeit geiftreiche Männer, wie Friedrich IL, 
Damen und alle diejenigen, welche die Welt gefehen hatten, 
zu franzöfifchen Büchern und franzöfifcher Gefelffchaft ihre Zu- 
Flucht nehmen mußten. 

Was geiftlihe Berebfamfeit angeht, fo nennt Gottſched in 
jeiner deutfchen Redefunft freilich auch in der vierten Auflage 
nur Seriver, Laffenius, Müller: in dieſer Gattung waren in- 
deffen fchon in den Sahren 1740 — 1743 Serufalem und 
Mosheim berühmt. Es hat aber. eine. eigene Beichaffenheit 
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mit der Kanzelberedſamkeit, ſie iſt gewiſſermaßen ſtillſtehend, 
wir reden daher lieber davon nicht, ſondern es kann hier al— 
fein som Roman, von Geſchichte, vom Ausdruck in Briefen 
und Geſchäftsreden die Rede fein. Gottſched nennt als welt- 
liche Proſaiſten zuerft Ziegler, Pufendorf, Fuchs, Was den 
erften angeht (den befannten Berfaffer der aſiatiſchen Baniſe), 
fo muß Gottſched eingeftehen, dag er fowohl, als Fuchs und 
Pufendorf, die er ihm beigefellt, feine Sprache durch einge- 
miſchte Yateinifhe und franzöfifhe Worte und Wendungen zu. 
entftellen pflege. Was Pufendorf betrifft, fo Hat er Verdienfte 
als Lehrer des Staatsrechts und als gelehrter Hiftorifer, Die 
aber bier nicht in Betrachtung kommen; Dagegen wird der erfte 
Blick auf feine Einfeitung zu der Hiftorie der vornehm- 
fen Staaten, fo fi jetziger Zeit in Europa be- 
finden, ben Berftändigen überzeugen, daß eine auf ſolche Weife 
abgefaßte Gefchichte fich viel beffer Yateinifch als deutſch Yefen 
läßt. Pufendorf fehrieb in der That viel beffer lateiniſch 
als deutich. 

Drei Andere, Thomafius, Canitz, Beſſer zeichnet zwar 
Gottſched vor den Erwähnten aus, doch mangelt der Sprache 
des Erften Reinheit, Würde und Kern, und wenn Canitz und 
Beffer in Rüdficht der Neinheit und Kunft Vorzüge vor ihm 
haben, fo fehlt es ihnen Dagegen an aller Einfolt und an 
Natur, Sie verrathen in jeder Zeile Steifheit und Pedan— 
terie, befonders aber den drückenden Sflavenfinn der gefehmar- 
loſen Höfe ihrer Zeit, Thomaſius fpricht fi) dagegen überall 
frei und offen, wenn gleich ohne alle Zierlichfeit aus, Uebrigens 
behalten Thomafius Schriften durch ihren Inhalt auch jebt 
noch Werth; wer wird aber Canitz Trauerrede über den früh— 
zeitigen Tod der brandenburgifchen Prinzefiin Eliſabeth Hen— 
viette und ähnlichen Wortfchwall zu unferer Zeit noch in die 
Hand nehmen? Wer erwartet von dem Oberceremonienmeifter 
König Friedrich's I. und Auguft’s yon Polen (v. Beſſer) und 
feinen Staats- und Lohreden eiwas anders, als was feiner 
Rolle an Höfen, welche den Geſchmack in der Pracht fuchten, 
angemeffen war ? 

Was die Diehtfunft angeht; fo führt Gottſched einen Fuchs, 
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Canitz, Beſſer, Neuficch, Poftel als Mufter an. Bon Fuchs 
und Beffer findet man in Matthifons Iyrifcher Anthologie einige 
allerdings gute Stüde als Proben; wenn man biefe aber mit 
den Driginalen vergleicht, wird man leicht erfennen, daß fie 
Matthifon zu ihrem Vorheile umgefchmolzen- hat, Canitz ift 
ein Nachhall von Opitz, der ſelbſt keineswegs Original war, 
er iſt fromm in der damaligen ſteifen Manier, was aber in 
ſeinen Satyren allenfalls erträglich iſt, gehört Boileau. Beſſer 
hat in ſeinem Heldengedicht vom großen Kurfürſten gezeigt, 
yon welcher Art feine Dichtkunſt ſei, weil auch ſogar Die vor— 
züglichſte Stelle, die Beſchreibung des Treffens bei Fehrbellin, 
eine ganz elende proſaiſche Reimerei iſt, die ſich nicht einmal 
mit dem Schlechteſten von dem, was damals in dieſer Art 
in England und Frankreich geleſen ward, vergleichen läßt. 
Was Neukirch angeht, fo verhält es fich mit. diefem von Gott- 
ſched gepriefenen Dichter, wie mit den Dichtern und Dichter 
vinen, denen faft in jedem Jahr 41737 —1745 in Göttingen 
(mo doch ein Haller Yehrte) vom Broreftor der Kranz überfchiekt 
ward. Wie das Publikum befchaffen war, geht auch daraus 
hervor, daß Neukirch's Heldengedicht, aus Fenelons Telemach 
in gereimten Alexandrinern verfertigt, zwei Mal 1727 —1729 
und 1738 — 1739 mit typographifcher Pracht in Folio er— 
feinen konnte. Leber. Poſtel müffen wir etwas ausführlicher 
fein, da der Ruhm diefes Mannes und die Art, wie er er 
worben ward, den Geſchmack einer Zeit bezeichnen, in wel— 
her alle Poeſie aus dem Leben und dem Berfehr verſchwun⸗ 
den war; 

Poſtel verdanfte feinen Ruhm zuerft den Opern und Sing . 
jpielen, die er für das Hamburger Theater verfertigte. Dies 
verdient. hier befonders erwähnt zu werden, weil wir dabei ge- 
Yegentlich bemerfen Fünnen, das man- faft zu gleicher. Zeit an 
den. verfchiedenften Enden Deutfchlands anfing, die Wirfung 
des Zeitgeifls zu empfinden, Es regte fih in Halle, in Zürich, 
in Leipzig, in Hamburg ein neues Leben; Thomafius reformirte 
in gelehrten. Fächern; Gottſched in der Sprache: und. den ſchö— 
nen Wiffenfchaften; das Hamburger Theater ward durch. Poftel, 
Brockes, Hagedorn zur Bildung des Publifums benußt. Poſtel 
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wollte einfach und natürlich fein, er wollte fich nicht mit: Lo— 
henftein und Hofmannswaldau in Alegorien, Metaphern: und 
andern Schwulft verlieren, er ſank aber dafür tief unter der 
Sprache gebildeter Menfchen herab. "Man darf von feiner 
1700 gedruckten Liftigen Juno nur das Titelblatt und 
bie Anrufung der Juno leſen,“)) um zu begreifen, warum 
noch einige dreißig Jahr ſpäter D’Argens und Mauvillon 
den Deutfchen allen Geſchmack gänzlich abſprachen. Die auf 
Gottſched erbitterten Schweizer fäumten daher nicht, als man 
ihrer Härte und ihrer Helvetismen lachte, Maupillon’s Worte tri- 
umpbivend zu benugen, um Schimpf mit Schimpf zu vergelten. 
Das deutfche Publifum erfannte nicht allein in dieſer Tiftigen 
Juno das dämmernde Licht eines Tags befferer Bildung, fon- 
dern nahm auch das nach Poſtel's Tode 1724 gedruckte Hel- 
dengediht, der große Wittefind, in zehn Gefängen, von 
denen der Leste unsollendet ift, fehr günftig auf. Was aber 
um 1724 unter uns für Poeſie galt, werben die Leer aus 
den vier Berfen fehen, die wir in der Note aus der. Anrufung 
der Mufen im Wittefind mittheifen. ?”) 

Günther, Wernife und por allen Hagedorn, auf den wir 
unten zurüdfommen, fühlten zwar den Einfluß ihres Jahrhun— 
derts; aber ihr Verdienſt warb erft vecht anerkannt, als Gott» 
ſched den Unterricht verbeffert und Sinn für allgemeine Bil- 
dung in unferm Mittelftande erwedt hatte. Bon Günther’g 
Liedern und Satyren find einige noch zur Noth lesbar, fein - 





— 


21) Der Titel lautet: Die liſtige Juno, wie ſolche von dem großen Ho— 
mer im vierzehnten Buch der Ilias abgebildet, nachmals von dem Biſchof 
Euſtathius ausgelegt, nunmehr in deutſchen Verſen vorgeſtellt durch C. H. — 
Die Anrufung enthält unter andern folgende Verſe: 

Dich große Königin der Götter will ich ſingen 
Dich ſelber ruf ich an, laß meinen Hals erſchallen 
Mit Reimen ſolcher Höh', als Deine Goitheit werth. 
22) Die Anrufung der Muſen im Witteklind beginnt folgendermaßen: 
Auf Gottheit, die du Haft som Sinai gebliset, 
Zap meine Geiſter fein yon Deinem Trieb erhibet, _ 
Durch; Deinen Geiſt geftärkt, laß fi von Dir allein 
Die recht erleuchtende Entzückung fiellen sim, — Sed ohe, 
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Lebenswandel und fein Schiefal erlaubten ihm aber nicht, die— 
jenige Bildung zu erwerben, die allein einem Dichter bauern- 
ven Einfluß auf fein Bolf ſichern kann. Wernife ift als Epi— 
grammatift von Ramler gerade fo behandelt worden, wie bie 
alten Lyrifer der Deutfchen von Matthifonz; man barf ſich da— 
her auf die von Ramler gemachte Sammlung nicht verlaſſen. 
Gersinus hat fein Berbienft ausführlich und richtig gewürbigt. 
Sein fatyrifches Gedicht, Hans Sachs ift Stellenweife zwar 
erträglich, doch ift hier nur som Einfluffe aufs Volk die Rede; 
den hatte es nicht, Einen fehr bedeutenden Einfluß‘ auf feine 
Zeit und auf unfer Volk übte dagegen unftreitig Brodes, wel- 
her aber ganz im Tone der herrſchenden Frömmigkeit und des 
hergebrachten. Glaubens dichtete, und dem Weſen und Inhalt 
feiner Gedichte nach mehr dem Zeitgeift des alten als dem 
des neuen Sahrhunderts angehörte, Dies wird: ſchon aus dem 
Titel feiner Dauptarbeiten hervorgehen, deren nähere Prüfung 
hierher nicht paßt. Er ſchrieb nämlich 1712 ein fogenanntes 
Dratoriym, ber für dfe Sünden ber Welt gemarterte 
und fterbende Jeſus, aus den vier Evangeliften 
in gebundener Rede vorgeftellt.  Diefes Gedicht 
machte nicht blos in Hamburg, fondern auch in allen größeren 
Städten Deutfchlands viel Auffehen. Er überfegte ferner 1727 
den Bethlehemitifchen Kindermord bes Ritters Marini, der als 
Mufter Lohenftein’s und als Urheber der auf's Aeußerfte ges 
triebenen Künftefet in Verſen und in Proſa berüchtigt iſt. 

Das Hauptwerk des hamburgifchen Dichters ift fein Irdi— 
ſches Bergnügen in Gott, beftehend in phyfifa- 
biſch moraliſchen Gedichten, welches endlich zu neun 
Theilen anwuchs. In dieſen mehrentheils befchreibenden, durch 
fein Band. verknüpften Gedichten ift Einiges gut, Anderes kann 
mit einigen Beränderungen und Auslafungen fogar noch in 
unfern Zeiten ‚vorzüglich genannt: werben; doch fünnten wir, 
wenn es der Mühe werth wäre, Teicht beweifen, daß Gottſched's 
unpoetifche Wirkfamfeit und feine platte Profa nützlicher und 
zeitgemäßer waren, als Brodes gute Gedichte, 

Spttfched Fan, mit guten Schulfenntniffen verfehen und 
Ihon als Magiſter durch einige Gelegenheitsgedichte im Geſchmack 
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jener Zeit bekannt, 1723 nach Leipzig, wo ihn Anfangs der 
Königsberger Magiftrat unterftüste, weil er ſich vor Friedrich 
Wilhelm's Werbern geflüchtet Hatte. Seine erfte Wirffamfeit 
verdankte er feiner Verbindung mit Menfen. Auch die Leip- 
ziger hatten Thomaſius Einfluß empfunden, fie gaben deutſch 
gefehriebene Acta eruditorum neben den lateiniſchen heraus, 
und Sohann Burkhart Menfen nahm Gottiched zum Gehülfen 
bei der Abfaffung diefer deutfchen Zeitfchrift. Unter Menkens 
Protektion ward Gottſched anfangs ohne wahres Berdienft nur 
durch die Künfte berühmt, wodurch ſchlechte Schriftfteller und 
elende Lehrer noch gegenwärtig groß werden, Er machte Par- 
thei, er Yobte das. Efende, er fuchte den Lohn geiftiger Arbeit 
nicht in fich, fondern außer fi im Ruf und Namen, er warb 
friechend, das Armfelige lobend und befördernd Anhänger, bie 
auf feine Worte ſchwuren; ev vezenfirte, machte Lärm und Auf 
fehen, Wir haben fhon oben bemerkt, daß er gleichwohl durch 
Kleinlichkeit und Niederträchtigfeit der Nation und ihrer Bil— 
dung müßlicher ward, als ein großer Geift unter den dama— 
ligen Umſtänden ihr hätte werden können. Ein großer Geift 
wäre dem herrfchenden Pöbel unterlegen, Um dies zu begreis 
fen, darf man nur einen Bli auf die damaligen Bildungs— 
anftalten werfen. | 

Leipzig war die einzige Univerſität in Deutfchland, wo 
man allgemeine Bildung erwerben konnte; denn Göttingen 
ward erfi nad) 1740 recht blühend, In Leipzig wurden bie 
Mißbräuche des Studentenlebens durch Die Größe der Stadt, 
durch. den hevrfchenden Ton, durch die Anzahl der nah der 
Sitte jener Zeit mit ihren Hofmeiftern dort fludierenden adeli— 
gen Jugend gemildertz es konnte alfo von Dort aus am erften 
auf dieſelbe Weiſe gewirkt werden, wie in ven letzten Jahr— 
zehnten des Sahrhunderts von Weimar aus geſchah. Die 
erfannte und benuste Gottſched mit einem Snftinet, der Leute 
feiner Art unfehlbar Teitet, er verband damit diejenige Klug— 
heit in der Wahl der zu feinem Zweck paffenden Deittel, welche 
Eitelfeit und Ruhmſucht den Gelehrten wie den Höflingen eingibt. 

Gottſched wollte nach Negeln und nad dem Mufter der 
Sranzofen Poeſie und Proſa umſchaffen; Addifon und Steele 
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waren ihm. Vorbild. Er wählte, um eine neue Literatur em 
vorzubringen, den Weg, den die Nefprmatoren des deut: 
then Gefhmads bis auf unfere Tage flets wieder betreten 
haben. Er hielt Borfefungen über die fhönen Wiſſenſchaften 
in deutſcher Sprache, und fuchte durch Negeln und Borfchriften 
die Poefie, die fih nach Lohenfteins Mufter in Bombaft ver- 
foren hatte, zur Einfalt, die er freilich mit Plattheit ver— 
wechfelte, zurüdzurufen. In der Abficht, Vorurtheile zu zer— 
fireuen, ohne Gefchrei zu erregen, ließ er von feiner Frau 
und yon feinen Schülern Bayle's Wörterbuch überfegen, und 
fügte allerlei hinzu, das wie Widerlegung ausſah. Wenn: er 
auf der einen Seite die Franzofen rühmte und nachahmie, 
wenn er einer ber Erften unter den Deutfchen war, die Vol⸗ 
taire vergötterten, anpriefen, empfahlen, fo widerfegte er ſich 
auf der andern Seite doch dem verfehrten Zeitgeift, und fuchte 
vorzüglich das herrſchende Vorurtheil auszurotten, daß ed einer 
Perfon vom Stande unangemeffen fei, ſich feiner Mutterfprache 
in Briefen zu bedienen.”?) 

Sobald Gottſched als Lehrer und Schriftfteller einigen Ein- 
fluß gewonnen hatte, trat er als Sonrnalift und als Stifter 
und Haupt einer gelehrten Berbindung auf, und machte fi 
dadurd Klienten und Bundesgenoffen. Dies blieb von- feiner 
Zeit an Taktik der Partheihänpter. Gottſched war im feinem 
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23) Wir glauben es Gottſched und der Geſchichte ſchuldig zu ſein, daß 
wir feine wahren Verdienſte hervorheben, da er ſelbſt fie dadurch in Bergef- 
ſenheit gebracht hat, daß er mehr fein wollte, als er fein Fonnte, daß er 
nicht zurüdtrat, als feine Seit vorbei war. Was feinen Eifer für deutſch 
reden und deutsch ſchreiben angeht, fo ftoßen wir zufällig in den Briefen 
feiner Geltebten und nachherigen Gemahlin, der Kulmus (Briefe der Frau 
Loutfe Adelgunde Victorie Gottſched, geb. Kulmus. Dresden 1771. 2 Theile. 8.) 
auf eine entfcheidende Stelfe. Ste ſchreibt (Oft. 1730) 1. Thl. ©. 6: 
Aber warum Sie mir nicht erlauben, daß ich Franzöſiſch ſchreibe? — — — 
Ste fagen, es fet unverantwortlich, in einer fremden Sprache beffer als in 
feiner eigenen zu fohreiben, und meine Lehrmeifter haben mid ver- 
ſichert, es fet nihts gemeiner als deutſche Briefe, alle wohl 
gefitteten Leute fohrieben franzöſiſch. Ih weiß nicht, was mid 
verleitet, Ihnen mehr zu glauben, als jenen; aber fo viel weiß id, J habe 
mir nun vorgeſetzt, immer deutſch zu ſchreiben. 
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kleinlichen Treiben um fo glüdficher, je mehr man zu feiner 
Zeit, wo alles Titerarifche Gaufeln noch neu war, durch Spen⸗ 
bung son Lob und Dipfomen ausrichten Fonnte, jest iſt es 
befanntlic) damit vorbeis Die von ihm geformte, früher von 
feinem Proteftor Meufen geftiftete, deutſche Gefellfchaft in Leip— 
zig gaben ihm eine Clientel folcher Leute, die fich gern Mit- 
glieder aller Winfelforietäten nennen, Seine äſthetiſche Zeit- 
foprift, erft die Tadlerinnen, dann der Biedermann genannt, 
erreichte freilich Die englischen nicht, die ihm zum Muſter dien- 
ten; aber er hatte auch ein ganz anderes Publifum als Ad— 
difon und Steele. Goittſched's Zeitfehriften waren für ben 
deutſchen Mittelftand beftimmt, für dieſen paßte feiner und 
feiner Kulmus, der nachherigen Frau Gottſched, ihrer Clienten 
und Freunde Sprade, Wi, Denfweife, viel beffer, als eine 
feinere und höhere Bildung, die ihnen fremd war, Seine Re— 
formation der Literatun ward. dadurch wahrhaft nützlich, Daß 
fie von unten nach oben aufftieg, flatt wie in Frankreich von 
oben nach unten binabzufteigenz denn fie warb dem beiten 
Theile des deutichen Volks, den Mittelflaffen, auf diefe Weife 
wohlthätig und eigenthümlich. 

Die Schultyrannei Gottſched's und feiner Schüler dauerte 
nur fo lange, ald fie nützlich ſein konnte; es erhoben fich früh 
genug mächtige Stimmen dagegen, auch beruhte fie auf feinem 
nur einigermaßen feften Grunde, In Berlin, in Hamburg, in 
der Schweiz wollte man den Leipziger Geſchmack nicht aner- 
kennen; es entſtand ärgerlicher Zwift und Hader, und weil 
in Deutfchland bei feinem gelehrten Streite die abftraften Phi- 
lofophen fehlen dürfen, fo demonftrirten in Halle die Wolfta- 
ner, Baumgarten und fein Schildträger Meter, nach mathes 
matifcher Methode, daß das Seichte feicht fei. Auf diefe Weiſe 
ward Deutfchland in den erften Sahrzehnten des achtzehnten 
Sahrhunderts für die Literatur aufgeregt, wie im fechgehnten 
Sahrhundert für die Religion. Flugſchriften und Zeitfchriften, 
Streitfchriften über Poeſie und Sprache vervielfältigten: fich, 
ganz Deutfihland gerieth in Bewegung, es entftand ein furdhtbarer 
Krieg der Partheien, und was die freundlichen und friedlichen Mu- 
fen nicht vermocht hatten, bewirften. die furchtbaren Eumeniden. 
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Gottſched's Fritifche Dichtfunft, welche 1730 erfchien, und 
in der vierten Auflage zu achthundert Geiten angewachfen ift, 
enthält nur aus den Franzoſen entlehnte und verwäflerte Ne- 
geln; aber Gottſched, wie jene Franzoſen, denen er folgte, 
hatten den falſchen Geſchmack, den Schwulft der Marini und 
Lohenftein zu befämpfen: das konnten fie nur durch Falten Ber- 
ftand thun. Gottſched's Fritifhe Dichtung beginnt übrigens 
höchſt ungünftig mit einer gereimten, ſehr fehlechten Meberfeßung 
von Horaz Briefe an die Pifonen, und im Fortgange des 
Werkes werden franzöftfche Beifpiele, Mufler aus Neulirch, 
Günther, höchſtens aus Opitz, neben feinen eigenen gegeben, 
Er gedenft aber immer doch, der Alten. Was die Mufter an- 
gebt, fo muß man bevenfen, daß er nicht Hätte wirken fünnen, 
wenn er nicht eine Parthei unter denen gehabt hätte, bie ſich 
für bedeutende Männer hielten und gelobt fein wollten, und 
daß ihn niemand würde gaelefen haben, wenn er nicht matt. 
und breit gefchrieben hätte. Der Mißbrauch ver fremden Worte 
und Endungen in beutfcher Nede und Schrift verdient übrigens 
die Rüge vollfonmen, die man in Gottfcheb’s Nebefunft findet, 
welche 1736 erfchien und eben fo oft aufgelegt warb, als 
feine kritiſche Dichtkunſt. Man bielt die Sprachmengerei für 
fo zierlich und rühmlich, daß man die Endungen und Worte 
durch den Druck unterfchied, fo daß die gemifchten deutfchen 
und Yateinifhen Buchftaben den Büchern aus jener Zeit ein 
ganz buntſcheckiges Ausfehen geben. 

Der Einfluß, den Gottfched als Organ der Zeit durch 
fein Berdienft um Sprachlehre, durch feine Sammlungen, durd) 
feine Handbücher über Poeſie und Redekunſt erhalten Hatte, 
Teiteten ihn freilich zu einer Selbſttäuſchung über feine eigent- 
liche Sphäre. Er war dreift genug, ſich ohne Beruf als 
Dichter, als Redner, als Ueberfeger dem Publikum aufzudrin- 
gen; das ſchaͤdete ihm felbft, die Nation gewann aber auch) 
fogar durch feine Fehler. Wir glauben nämlich, Daß es ganz 
heilfam für deutsche Bildung war, daß“ er fih durch viele 
Bücher, durch Journale, durch Gelegenheitsgebichte, durch klein— 
liches Partheimachen, durch dreiftes Zubringen und Schmeicheln, 
durch Loben und Schimpfen, ein Anfehen erwarb, das wir 
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jet nicht begreifen, Er erhielt, was man jet mit lächerlicher 
Eitelfeit einen europäiſchen Ruhm nennt. 

Bon welder Art der Geſchmack des deutſchen Publikums 
war, dem Gottſched feine Lehrbücher beflimmte, fehen wir aus 
der. günftigen Aufnahme, welche fein flerbender Cato um 1731 
bei feiner erften Erfcheinung fand, Diefes langweilige und 
matte Stüd, dem Aodifon’s Cato, welchem franzöſiſche Ingre— 
bienzen nach franzöfifchen Regeln behandelt. beigemifcht find, 
zum Grunde liegt, warb nicht allein überall aufgeführt, fon- 
bern aud) zehn Mal hinter einander neu aufgelegt. Auch feine 
aus dem Franzöſiſchen mit Hülfe feiner Frau und feiner Elien- 
ten höchſt elend überfegten Stüde wurden bei ihrer eriten Er- 
fheinung nicht ungünftig aufgenommen. Sn unfern Tagen 
würden freilich alle die Stüde yon Gottſched und feiner Frau, 
die man in den ſechs Theilen feiner deutſchen Schaubühne fin— 
det, eben fo Tächerlich fein, als fie fehlecht find; aber zu jener 
Zeit brachten fie wenigftens eine Ahndung des Beſſern in bie 
Gemüther des freiern Theils unferer Nation, befonders der 
Bürger der freien Handelsſtädte des Reiche. 

Daß diefe Gottſched'ſchen Dramas in Ermangelung befferer 
gefpielt wurden, und zwar gerade in foldhen Städten wo fein. 
Hof war, der auf Unfoften des Volks franzöfiihe Schaufpieler 
und italienische Sänger unterhalten oder Opern aufführen laſſen 
fonnte, -fagt uns Gottſched ſelbſt. Er rühmt in den Vorreden 
feiner deutſchen Schanbühne, daß feine Stüde von den (damals 
noch) herumziehenden Schaufpielergefellfchaften) in Leipzig, Frank— 
furt am Main, Hamburg, Danzig aufgeführt worden feien. 
Dieß gab ihm auch die Dreiftigfeit, Reformator unferer Bühne, 
zu werben, und das Jahr 1737 dadurch als den Anfang: 
einer neuen Zeit zu bezeichnen, daß er mit einer Tächerlichen 
Feierlichkeit vor den Augen des Leipziger Publikums den Hang 
wurft yon der Bühne treiben Tief. 

- Wenn man Gottfhed’s und feiner Schüler philoſophiſche 
Schriften in Rüdfiht der Sprade und des Styls mit dem _ 
Deften, was Thomafius gefchrieben hat, oder mit der Härte 
eines Bodmer und Meier vergleicht, wird man ihnen einige 
Flachheit und Plattheit verzeihen, Die dem Volke ganz un— 
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zugängliche und unverſtändliche Schulweisheit, die entweder in 
einem Latein vorgetragen ward, deſſen Mufter man in den 
jeh8 Duartanten von Brucker's berühmter Gefchichte der Phi— 
loſophie findet, oder in einem Deutſch, wie es der Wolftaner 
Meier fchreibt, deffen wir unten erwähnen werden, ward von 
ihm wenigſtens zugänglich gemacht. 

Gottſched's deutſches Handbuch der theoretiſchen 
und praktiſchen Philoſophie?) hat in Beziehung auf 
bie Wiffenfhaft gar feinen Werth; es Hat aber in Rückſicht 
der Sprache -und des Vortrags große Vorzüge vor feinen pe— 
dantifchen Reden, die ganz ohne Inhalt find, und vor feinen 
Veberfegungen. Außerdem ward durch dieſes Buch das We- 
fentliche yon dem, was damals auf gelehrten Schulen getrie- 
ben wurde, unter das Bolf gebracht, für welches man fonft 
nur Gebetbücher herausgab oder auch Geſpräche im Reiche der 
Zodten, durch deren Abfaffung fih Faßmann, der Lebensbe- 
fhreiber der Könige Friedrich Wilhelm und Friedrich Auguft, 
großen Ruhm erwarb. 

Gottſched's Einfluß auf Schulen, Lehrer und Schulbücher 
glauben wir nicht beffer ind Licht fegen zu Fünnen, als durch 
die Erwähnung einer Schulfhrift und einer Schufrede aus den 
vierziger Sahren von einem von Gottſched's eifrigften Anhän— 
gern und danfbarften Schülern, einem Rektor in Dfvenburg, 
eine Stadt, welche damals, zur Zeit der dänischen Regierung, 
nicht einmal Refidenz war, In der Rede macht der Rektor 
auf Montesquieun’s damals erft eben in Paris erfchienenen 
Geift der Gefege aufmerkfam, in den Schulprogramm fordert 
er eine Reform des Tateinifchen Jugendunterrichts. Der Rektor 
Herbart in Oldenburg ſchrieb nämlich 1741 als Programm 
unvorgreiflide Gedanften von Berbefferung der 
bei Erlernung ber Lateinifhen Sprade bisher 
gewöhnlidhen Lehrart: In diefem Schriften yon an— 
derthalb Bogen in deutſcher Sprache gefchrieben, dringt er auf 
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24) Wir meinen die erften Gründe der gefammien Weltwetsheit, darinnen 
alle philoſophiſchen Wiffenfhaften in ihrer natürlichen Verknüpfung abgehan⸗ 
delt find, wovon 1749 ſchon die fünfte Auflage erſchien. 
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Befolgung einer Methode des Unterrichts, die ſchon Montagne, 
Leibnitz, Comenius empfohlen hatten, und welche ſpäter von 
Baſedow und Campe wirklich eingeführt worden iſt. Derſelbe 
Mann machte 1750 in ſeiner Rede über die däniſche 
Jubelfeier die Theorie von den drei Regierungsformen, 
welche Montesquieu in feinem erſt 1749 in Paris erſchiene— 
nen Geiſt der Geſetze aufgeſtellt hatte, auf eine ſehr -gefchiekte 
Weiſe geltend. 

Gottſched war fhon in den vierziger Sahren nad) und 
nach ganz gefunfen, weil er ſich nicht entfchliegen Fonnte,. der 
Bewegung, die er angeregt hatte, zu folgen, und tüchtigeren, 
jüngeren Männern Pla zu machen; er warb vollends Tächer- 
lich, als er 1752 —53 fieben Mal verfuchte, Klopſtock, der 
Ihon als Jüngling großen und überlegenen Dichtergeift zeigte, 
durch Beurtheilung niederzufchlagen. Gottſched machte damals 
eine eigene Abhandlung befannt, unter dem Titel: Bemer— 
fungen, warum das Gedicht der Meffias nidt 
allgemeinen Beifall erhalten hat,“) worin er hie 
und da ehr gute und gegründete Einwendungen gegen bie 
Gattung und die Manier des Gedichte macht; Keiner hörte 
anf ihn. Man fand es unerträglich, dag ein geſchmackloſer 
Pedant den erften Deutfchen, ‚ver ſich auch in feinen Schwär— 
mereien und Verirrungen als großen Dichter fund gab, hinter 
zwei ſächſiſchen Grundherrn, einem Baron und einem Bürger: 
lichen, zurückſetzte. Gottfchedb und Gonforten in Leipzig, der 
Kaifer von Wien aus ertheilten Naumann und Schönaich den 
Kranz der Heldendichter: die Nation ertheilte Kiopftod den 
Preis, und bei diefer Gelegenheit blieb ihr Doch wenigftens 
einmal der Er Gottſched's Manier und Ton, ung 
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25) Sammlung einiger ausgeſuchten Stüde der Geſellſchaft der ir 
Künfte in Leipzig im 2. Theil ©, 43451, 

26) Gottſched's beide Dichter erneuerten noch In unferem Jahrhundert 
ihr Andenken, Naumann dadurch, daß feine Dichterfrönung yon 1752 in 
Leipzig um 1802 erneuert ward; der andere, Schönaich, durch die neue Aus— 
gabe feines Epos um 1805. Naumann fehrieb in vierundzwanzig Büchern 
den Nimrod, Der Herr von Schönaich dichtete außer den Satyren 'gegen 
die Schweizer und Klopſtock, Heinrich den Vogler oder die befreiten Hunnen, 
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zu tadeln, war unpaſſend und anmaßend: das Weſentliche fei- 
nes Tadels hat aber nachher die Zeit beſtätigt. Er lachte 
nicht mit Unrecht über das Ueberſpannte, oder über das, was 
er Klopſtock's ſeraphiniſchen Schwärmergeiſt nannte, tadelte die 
ſcholaſtiſch dogmatiſche Materie, die weibiſche und weichliche 
Zärtlichkeit, das Schmelzen und Weinen und Uebertreiben aller 
Gefühle. Ganz Deutſchland war damals erbittert, daß Gott- 
ſched und fein Schwabe die Dicht- und Nedefunft des Leip⸗ 
ziger Profeffors zur Richtſchnur deutfher Bildung machen wolf- 
ten, daß fie ihre eigenen elenden Reime, die Gedichte eines 
Neukirch, Naumann, Schönaich neben der begeifterten Dichtung 
eines Klopſtock auch nur zu nennen wagten. 


ER 
Einige ſächſiſche Dichter aus Gottſched's Schule — Sahartä, 
Rabener, Sellert. 

Wir wollen hier zunächſt Diejenigen Männer nennen,‘ bie 
aus der Leipziger Schule hervorgegangen ihrem Lehrer und 
Meifter lange Zeit getreu blieben, und felbft als fie ſich end- 
lich von ihm entfernten, feinen’ höheren Flug nahmen, als er, 
jondern fih verftändig nahe an der Erde hielten, ohne ſich 
über den bürgerlichen Kreis zu erheben, dem fie in ihrer wohl- 
meinenden Breite fehr müßlich wurden. Im folgenden Para- 
graphen werden wir diejenigen Männer erwähnen, die ohne 
Seindfhaft und Zanf mit Gottfched eine beffere Bildung, als 
er, begründen wollten; erſt nach biefen werben wir feiner 
Feinde und Gegner gebenfen. 

Wir übergehen, weil wir. Feine ausführliche Litevargefchichte 
jhreiben, einen Magifter Schwabe und alle unbedeutenden Crea-— 
turen Gottſched's, die er in feinen zahlreichen Necenfionen in 
dem neuen Büherfaal und in ven Neueflenaus der 
anmuthigen Gelehrſamkeit felbft anpries, oder durch 
andere en lieg, und erwähnen pre nur Solche — 


und in zwölf Büchern den 1805 neu aufgslegten Hermann oder das befreie 
Deutſchland. * u} > 
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die zu ihrer Zeit unläugbare Verdienſte um die deutſche Bil— 
dung hatten. Wir nennen vor Andern Johann Elias Schle— 
gel und Adolph Schlegel, Zachariä, Rabener, Gellert, und 
befonders Käſtner als Epigrammendichter, der ſich nie öffent— 
lich von Gottſched trennte. 

Der beiden Schlegel Proſa iſt nur wenig fräftiger und 
würdiger, als bie Gottfched’fche, die Poeſie derfelben oder die 
Stüde des Einen, die in der deutſchen Schaubühne Gottfched’s 
ſtehen, zeichnen fih zwar vor den „platten Berfen und der 
elenden Proſa des Gottſched'ſchen Ehepaars vortheilhaft aus, 
find aber doch von der Art, daß fie feinen dauernden Ein- 
flug auf die Literatur oder auf Bildung und Geift der Nation 
haben fonnten, fo freundfich fie auch zu ihrer Zeit aufgenom- 
men wurden. Zachariä werbient, nicht fowohl des inneren 
Gehalts als feines Einfluffes wegen, mehr Aufmerffamfeit, da 
er den Ton eines Pope und Anderer, die er nachahmte, fo 
tief herabftimmte, daß feine Schriften noch in unferer Jugend» 
zeit unter der Klaffe Menfchen in Niederfachfen, die ein wenig 
über den gewöhnlichen NRomanlefern fand, eben fo allgemein 
verbreitet waren, als Rabener’s Satyren in Oberfachfen, Wie 
fehr Zachariä den Ton gewiffer Klaffen der Bürger der Fleinen 
deutfchen Staaten getroffen hatte, fann man daraus fehen, daß 
eine noch in den ftebenziger Jahren veranftaltete Ausgabe 
feiner Gedichte nicht allein Abfag fand, fondern auch fogar in 


Südhddeutſchland nachgedrudt ward. Don diefer Testen Ausgabe 


veden wir hier übrigens nicht, weil fi) dort ſchon die Ueber 
fegung von Miltons verlorenem Paradies und andere fpätere 
Arbeiten finden, wir reden hier nur von feinen früheren ſcherz— 
haften Gedichten. 

Fiür Zachariä und für alle deutfchen Schriftfteller, bis die 
Barden des Göttinger Vereins, Herder und Gdthe, eine ganz 
neue Poeſie fchufen, war Pope ein großer Dichter und ein 
unerreichbares Mufter, und in der That erlangte Zachariä den 
höchften Ruhm unter ung durch burlesfe Gedichte im Geſchmack 
des Lorenraubes, Wenn man Zachariä's Schnupftud, feinen 
Murner in der Hölle, feinen Renomiſten mit dem Lodenraube 
vergleicht, dann muß man eingeftehen, daß der deutfche Dichter 

Schloſſer, Geſch. d, 18, m 19, Jahrh. L Th. A, Aufl, 37 
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gerade ſo weit unter dem englifchen ſteht, als bie) gemeine 
Geſellſchaft, in welhe uns Zachariä einführt, unter der reichen 
und vornehmen fteht, aus welcher Pope feine Scenen nimmt, 
Wir wollen indeffen nicht fo ungerecht: fein, Die deutſche Ge— 
jelligfeit und Gefellihaft nad den Darftellungen eines Jüng— 
lings zu beurtheilen, der auch im fpäteren Alter nichis We- 
jentliches in einer einmal. anerkannten Arbeit ändern wollte 
und durfte; der Mangel aller Feinheit des Tons läßt ſich 
indeſſen doch nicht läugnen. 

In Sprache und Vers übertrifft freilich Zachariä Gottſched 
und die elenden Reime aus Gottſched's Schule; aber welches 
Publikum, welche Kleinſtädterei und Klatſcherei ſetzen ſeine ko— 
miſchen Gedichte voraus! Welche Rohheit, Plattheit, Gemein- 
heit mußte man von der Univerſität mitgebracht haben, um 
das Leſen des Renomiſten zu ertragen; wenn man ſich die 
Männer, die ſich im Philiſterleben an den. Burſchen-Re— 
miniscenzen des Renomiſten erquickten, die Baſen, die den 
Murner bewunderten, die Damen im Reifrock die das Schnupf- 
tuch ergößte, im einer Gefelichaft vereinigt denft mit ben 
empfindfamen Seelen, für welche Zachariä's ſchwermüthige und 
ſchwärmende oder fteif befchreibende Gedichte, die neben den 
burlesfen den größten. Platz einnehmen, beftimmt waren, jo 
erfchricdt man, und verzeibt einem Manne, der fih aus den 
Franzoſen und unter ihnen gebildet hatte, wenn er beutfche 
Geſellſchaften Lächerlich findet. 

Daraus geht hervor, wie ſchwer es unter Diefen Umftänden 
fein mußte, die beiden ganz verfchiedenen Klaffen und. Bildun⸗ 
gen, die abelige und franzöfiiche und die bürgerliche oder platte, 
welche in Deutfchland das Volk theilten, in einer. britten ge— 
meinfchaftlichen zu verfcehmelzen. Natur war in beiden nicht 
mehr. Rohheit, Gemeinheit, Kleinlichfeit auf der, einen Seite, 
auf der. andern Hohn, Spott und Teichtfertige Verachtung des 
gutmüthigen aber dummen Bolfs. Wie wenig man baber- 
hoffen durfte, daß eines Deutfchen Werk zu den höheren Klaffen: 
der Gefellfhaft durch, ſich ſelbſt vordringen könne, feben wir 
daran, daß die Frommen, um Klopſtock's Meffias zu empfeh- 
len, ihre. Zuflucht zu Voltaire nahmen, Sulzer fuchte, feinen. 
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‘frommen Schweizerfreunden zu Gefallen, Boltaire für den 
Meſſias zu gewinnen, als diefer 1751 nad Berlin fam; 
aber die Antwort, die Boltaire Sulzer gab, als er ihm das 
Bud) mittheilte, mußte wohl den fchleichenden Frömmlern über 
die Unmöglichkeit ihres Tächerlichen P ans die Augen öffnen?) 
Wieland, als er die fromme Masfe abwarf, wußte hernach 
die Sache beffer zu Leiten, Er paßte das Franzöfifche und 
das Griehifche den Bedürfniffen der höheren Klaffen an, ſchuf 
eine franzöfifch-deutfche Literatur in griechischer Hülle und zwang 
das Bolf, ſich diefe Art Bildung anzueignen. 

Nabener, obgleich auch er beffere Profa fchreibt, als Gott⸗ 
ſched, und ald GSatyrifer viel hätte wirken lönnen, mag als 
Beiſpiel und Beweis dienen, wie ſchwer e8 bei den politifchen 
und gefelligen BVBerhältniffen jener Zeit in Deutfchland war, 
Wahrheit ins Leben zu bringen, und ohne dieſe ift Feine Poefte 
und feine Achte, menfchliche Bildung denkbar, 

In Rabener’s Satyren, fo nüglich fie waren, um die 
Klaffen, die Gottfched verehrten, ein paar Stufen höher zu 
führen und ihren Antheil an deutfcher Literatur zu weden, 
erblidden wir fo wenig als bei Zachariä und Gellert, ein Ele- 
ment des Lebens, das über Gottſched hinausginge, Wer wird 
bei einem Manne wie Rabener, der als Steuerrevifor unter 
Brühl, welcher zu Auguſt's TI. Zeiten in Sachſen die Rolle 
fpielte, die Flemming unter Auguft II. geſpielt hatte, alfo in 
fehr traurigen Zeiten im traurigften Face fein Glück machte, 
‚eine kühne Philofophie fuhen? Was ift aber Satyre ohne 
fühnere Anficht des Lebens, ohne Fühneren Flug der Poeſie? 
Sie follte ſtets das Kleine, Niedrige, Gemeine verfchonen, weil 
e8 auf ganz andere Weife, durch derbe Mittel, nicht durch 





26) In den Briefen deutfcher Gelehrten. Aus Gleim's Fiterarifhem Nach⸗ 
laſſe Herausgegeben von Wilhelm Körte. 1805. Sürih. 1. Thl. S. 156, meldet 
Sulzer am 30. Juni 1751 an. Bodmer, wie der fromme, und wie das der 
Leute Art tft, gar ſchlaue Verſuch ganz traurig gefcheitert fei. Voltaire Habe 
weber vom Original noch von der franzöfifchen Ueberſetzung wollen reden 
hören. Cr habe gefagt: Je conpois. bien le Messie, c’est le. fils du p&re 
eternel et le frere du St. Esprit, et je suis son ir&s-humble serviteur; 
miais profane que je suis, je n’ose pas mettre la main à l'encensoir. 
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poetiſche gebeſſert werden muß, dagegen ſoll ſie die Größe 
und den Glanz, die den Haufen blenden, die falſche Anmaßung 
und den leeren eiteln Schein recht bitter verhöhnen. 

Rabener's Satyre verſchont, was ihm damals in Deutſch⸗ 
land und beſonders in Sachſen ſehr zu rathen war, die eigent- 
lichen Feinde der Menſchheit, die Leute, welche bei uns zu jeder 
Zeit ganz unverſchämt der öffentlichen Meinung Hohn ſprechen 
dürfen, weil keinem Dichter zu rathen iſt, daß er, wie Swift 
in England oder Voltaire im despotiſchen Frankreich that, durch 
ſeinen dreiſten Angriff ſie in ihrer Ruhe ſtöre: die Leipziger 
Satyre hat es darum auch nur mit alten Baſen und mit 
ihren Vettern zu thun. Wir erfahren bei Rabener nichts von 
den Dingen, welche zu feiner Zeit Elend über Sachſen brach— 
ten, deren ‚Urheber in ihrem Leben Yäherlih, in ihrem Be 
tragen verabfheuungswürdig waren. Die Menfchen, mit denen 
fih diefer Fuge und zahme Satyrifer abgibt, können ihrer 
Natur nah nie Gegenftand der Poefie werden, weil fie in 
ihrer langweiligen Sphäre auf der einen Seite weit. yon. ber 
einfachen Natur, auf der andern yon aller. wahren Unabhän- 
gigfeit des gebildeten Bürgerthums entfernt find. Krämern 
und fervilen, Dienern jeder Art Regierung ift durch Spott 
‚nicht beizufommen. Kunſt, Wiffenfhaft und. freie Bewegung 
beginnen nur dort, wo reine Natur. ohne Gemeinheit iſt, 
oder im MWohlftande, wenn bie erſten roheren Bedürfniſſe 
befriedigt ſind. 

Das Leben, welches Rabener ans Licht zieht, gehört der 
Oeffentlichkeit gar nicht an, ſondern den Kaffeegeſellſchaften, 
Schenlen, höchſtens den Caſinos ſeiner Zeit; dies Leben wird 
durch Umſtaͤnde und Verhältniſſe beſtimmt, durch keinen Spott 
gebeſſert. Pfarrer, dann und wann ein Dorfjunfer, Pedanten, 
Leute, die ganz hinter ihrer Zeit zurüdgeblieben find, Schul- 
meifter, altmodifche Närrinnen werden in einem Styl, dem man 
in jeder. Zeile anmerft, daß er. wißig fein ſoll, zur Zielfcheibe 
des Wites gemacht. Merfwürdig Scheint e8 uns für das 
deutſche Leben und für die deutfche Bildung, daß auch Rabe— 
ner’s Satyren wie Zachariä's Gedichte no im Jahre 1777 
in Leipzig in einer, zierlichen neuen Ausgabe erſchienen ſind. 
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Mebrigens hatte Deutfchland ſchon vor Nabener und zu 
veffen Zeit an Liscov einen befferen Satyrifer, der nicht wie 
Rabener nad) der Negel zum Satyrenfchreiben gebildet, fondern 
Dazu geboren war, Das verfchievdene Schiefal der beiden Män— 
ner unter derfelben Negierung zeigt, wie gefährlich es ſtets für 
deutſche witzige Köpfe war, wenn fie fih einmal unterftanden, 
in Profa oder Verſen mit den Frangofen, die man doc des 
beißenden Wites wegen an allen Höfen hegte, zu wetteifern. 
Liscov farb wegen eines Ausfalls gegen den Blutſauger der 
Sachſen auf einer Feſtung; Rabener tröftete fih über Käft- 
ner's fehr wahres Epigramm durch den Einfall, der für 
feine Lebensanſicht bezeichnend ift, daß Käftner gegen ihn 
den Advokaten der Steuer zahlenden Bauern und der Nar- 
ven mache. 

Liscov forderte ſchon im dritten Jahrzehnt Des achtzehnten 
Sahrhunderts feine Landsleute auf, die Augen endlich einmal 
zu Öffnen, die Feſſeln des Mittelalters zu zerbrechen und einer 
ganz neuen Bildung nachzuftreben. Wir erfennen daher auch 
in feinen beißenden Satyren gegen einen Sievers, Philippi, 
Hillige, Manzel, Rodigaft mitten unter fcheinbarer Perfönlich- 
feit einen ganz andern Charakter, als in Rabener's fauerfüßen 
Reden, Die Perfonen, welche Liscov’s Geißel trifft, würden 
längſt vergeffen fein, wenn fie nicht im feinen Schriften er- 
wähnt würden, In Liscov's Streit: mit diefen ganz elenden 
Seribenten zeigt fih ein Kampf des dämmernden Lichts mit 
dicker Finfternig. Wie nöthig ein folder Kampf noch im vier- 
ten Sahrzehnt und fogar im fünften und fechflen des vorigen 
Jahrhunderts war, fieht man aus der Verfolgung des Zweiflers 
Edelmann in den vierziger Jahren; aus dem zahlreichen dicken 
Bänden, die gegen ihn gefchrieben wurden; aus den groben 
Schimpfworten, die man auf allen Kanzeln und Kathedern, 
in allen gelehrten Anzeigen, fogar in den Göttingifchen, gegen 
ihn ausſtieß. Ging doch der finftere Eifer für Drthodorie fo 
weit, daß felbft ein Mosheim als Kämpfer für die Ewigfeit 
der Hölfenftrafen auftrat, und daß fein Verwandter und Schild— 
träger Meene dicke Bände von Streitfhriften gegen die Ver— 
theidiger der Endlichfeit: Der Höllenpein zu Ounften der Un— 
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barmberzigfeit feines theologifchen Gottes ſchrieb.““) Was Liscov 
in dieſer Beziehung Teiftete, fann man aus feiner berühmteſten 
Schrift Iernen, welche 1795 in Hannover neu bearbeitet. her- 
ausgegeben ward. | 

Diefe Schrift, welche unter allen, die in der erften Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts erjchienen find, in unferer Zeit 
noch am erften gelefen zu werden verdient, warb 1734 zum 
erften Mal gedrudt, unter dem Titel: Abhandlung von 
der Bortrefflihfeit und Nothwendigfeit elen- 
der Seribenten, wir gevenfen aber ihrer nicht, um fie 
äſthetiſch zu würdigen, was weder unſer Geſchäft noch unfer 
Zweck iſt, ſondern wegen ihrer Beziehung auf den Zuſtand der 
Literatur und des Lebens jener Zeit. Liscov wagt es mitten 
im Druck und in der Finfternig, unter der Herrſchaft von 
Regenten, wie wir fie vorher gejchildert haben, feine Geißel 
über alle Feinde des Lichts zu ſchwingen und fie dem Hohne 
preiszugeben, Er erhebt fih mit Ernft gegen die blinde Dr- 
thodorie feiner Zeit und gegen den Unverſtand und die Frech— 
heit derer, welche der Vernunft in Glaubensſachen fein Recht 
einräumen wollten, | 

Aus diefer Schrift Liscov’s lernt man zugleich, warum er 
ſich Gottſched's gegen die Conſpiration?“) der frömmelnden 
Schweizer, welche ſelbſt Haller nicht billigte, kräftig annahm. 
Er wollte die übermäßigen Bewunderer - einer dem Zeitgeift 
und den Bedürfniffen des Jahrhunderts widerfirebenden fenti= 
mentalen Drthoborie, einen J. A. Cramer, Klopſtock, Bodmer 
in ihren Schranfen halten, wollte die Rechte des Verſtandes 
gegen die Anmaßungen des Gemüths in Schug nehmen, Ra— 
bener, wie alle die fih und ihre Feigheit mit dem Schilde 
der ſchonenden Rückſichten derfen, ftatt mit Feuer und Schwert 





27) Er war erft Gonfiftortalrath in Quedlinburg, dann Superintendent 
in Jever, wo er unaufhörlich in dicken Büchern mit Coners, Superintendent 
in Oftfriesland, für die Orthodoxie zankte. Wenn der Verf. nicht orthodox 
ift, fo liegt das nicht an Meene's Katechismus, den er in feiner Jugend ge- 
Vernt bat, denn diefer tft fait taufend Seiten ftarf, 

28) Gleſim's Leben von Körte und die Briefe dentfcher Gelehrten von 
Körte beweifen, daß dies der richtige Ausdruck iſt. | 
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auf Tod und Leben für Wahrheit, Freiheit und Recht, im 
Namen der bedrückten, betrogenen, verfinſterten Menſchheit zu 
kaͤmpfen, hält ſich immer im Unbeſtimmten und Allgemeinen. 
Hat der gute Mann aber auch einmal beſtimmte Perſonen im 
Auge, ſo verſpottet er Schwachheiten und Erbärmlichkeiten 
ſächſiſcher Kleinſtädter, deren Treiben die Zeit ohne ſein Zu— 
thun verwiſcht hat. Ganz anders Liscov. Er faßt beſtimmte 
Perſonen: es gilt aber nicht der Perſon, ſondern er macht, 
wie ſpäter Leſſing in ſeinem perſönlichen Streit mit Melchior 
Götze, in und an den Einzelnen allgemeine Gebrechen und 
Mängel der Zeit und ber Geſellſchaft anſchaulich, macht 
Nationalbefhränftheit deutfcher Naturen Yächerlich oder verhaßt. 
Man Hat daher Liscov’s Schriften mit Recht noch am Anfang 
unferes Sahrhunderts wieder aufgelegt, denn fie find immer 
noch anwendbar, 

Gellert's Verhältniß zur Nation und ihrer Bildung und 
befonders zu feiner Zeit läßt fih von unferm  Standpunfte 
aus viel fehwerer beftimmen als das der andern Schüler Gott: 
ſched's; denn er war eine Reihe von Sahren hindurch wirklich 
Bolfsfchriftfteller und ift es hie und da in diefem und jenem 
Ländchen Deutſchlands fogar noch. Gellert feheint uns ein 
yaffendes Mittelglied zwifchen dem alten Ton der bürgerlichen 
Kreife und zwifchen dem franzdfifch kecken der Kreife, für welche 
Wieland ſchrieb, zwifchen der platten und matten Sprache Gott⸗ 
ſched's und der Fernigen und Fräftigen, welche Leffing bildete, 
zwifchen der Pedanterei son Gottſched's Schule und der Leicht- 
fertigfeit der franzöſiſchen Spötter. 

J. A. Cramer will in feinem Leben Gellert’s von der 
Berbindung, worin fein frommer Freund früher mit Gottfched 
ftand, nichts wiffen, er geht fo weit, daß er Gottfched’s mit 
feinem Worte erwähnt; dies nennt die Welt fromm und mild, 
ung ſcheint es ſchleichend, heuchleriſch, Fein und erbärmlich, 
Gellert nämlich arbeitete nicht allein an der Ueberſetzung des 
Bayle, fondern wir finden noch am Ende der vierziger Jahre 
Beiträge son ihm in Gottſched's Belufiigungen des Ver— 
ftandes und Witzes, nachdem fchon alle anderen Männer: yon 
einigem Talent fich zurüdgezogen hatten. Gellert Tieferte die 
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Aufſätze zu einer Zeit, als nur noch Käſtner, der ſich über- 
haupt nie in den Streit gegen Gottſched miſchte, einige 
Beiträge gab. 

Ueber Gellert's Richtung erfahren wir von Cramer, von 
welchem Punkte ſie ausgegangen war; die zehn Bände ſeiner 
Schriften zeigen, bis zu welchem Punkte ſie reichte. Cramer 
erzählt uns, dag Günther, Neukirch, Hanke, Gellert's Bewun—⸗ 
derung erregten, daß er ſie nachahmte und wirklich für große 
deutſche Dichter hielt. Der höchſte Punkt, den er erreichte, ſind 
feine Fabeln, allenfalls einige populäre Oden und Lieder: denn 
wir finden fehr wahr, was man fchon 1748 in. den Göttin- 
ger Anzeigen fagte, daß den mehrften. feiner Erzählungen, wie 
z. B. dem Tartarenfürften, dem Unglück der Weiber, der Frau 
und dem Geift, dem Anatomifus, alles Salz fehle. Bon der 
ſchwediſchen Gräfin, die in den Göttinger Zeitungen (1749) 
bei ihrer Erfcheinung ſehr gelobt wird, lautet dies Lob, wenn 
man bevenft, daß yon einem Noman die Nede ift, faſt wie 
bittere Sronie, und doch hat, der. Berfaffer ganz Recht. 
Die Begebenheiten, fagt der gute Mann, halte er für den 
unwichtigften Theil eines Buchs der Artz es fei ihm genug, 
daß die Tugendliebe, das Zärtliche, das Natürliche, das An— 
nehmliche darin herrſche. Gellert's Luftfpiele konnten nur Leip- 
ziger Dafen und Magiftern gefallen, einem. Herrn Orgon und 
Damon und der Frau Nichardin, die au die Hauptyerfonen 
darin find. Das fühlte man zum Theil fchon 1748, wenn - 
es auch Niemand fagte.”) Die Briefe, fowohl die, - welche 
während feines Lebens als Mufter yon ihm herausgegeben und 
in Deutfchland bewundert wurben, als die, welche nach feinem 
Tode gebrudt find, vervathen auch feinen Funken Geift, fie 
find mit derfelben matten und fünftlichen, Addifon und feiner 
Schule nachgebildeten Zierlichfeit gefchrieben, als feine für un: 
fere Zeit tödtend Tangweiligen moraliſchen Borlefungen. 

Fragt man nah Allem diefem wie es Fam, daß Gellert 
Sen als ein Stern erfter —* glänzte, und faſt in aller 


29) Vergl. die Anzeige in den Göttingiſchen Zeitungen von — 
Sachen. Febr. 1748 S. 108. | 
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gebildeten Deutſchen Händen war, daß er über ein Viertel— 
jahrhundert einer der erſten Schriftfteller Deutſchlands blieb, 
und noch gegenwärtig in Sachſen und andern Gegenden von 
Bürgern und Bauern gefucht wird, fo ift- die Antwort nicht 
fchwer, und die Sache felbft für diejenigen Deutſchen an allen 
Enden unferes Vaterlandes, deren Lieblingsfchriftfteller Gellert 
war, höchſt ehrenvoll. Bon Genialität, von Poeſie, von Phi- 
Yofophie, yon ſcharfem Wis und beigender Laune Hatte man 
in den glüdlichen einfachen: und häuslichen bürgerlichen Gefell- 
fchaften feine Vorſtellung; Flug der Poefie und Reichthum der 
Erfindung war an den Zeitgenoffen Gottſched's verſchwendet, 
fie ſuchten einen Schriftfteller, der furchtfam, befcheiden, demü— 
thig,  gläubig, mitunter pedantifch und geſchwätzig war wie: fie; 
Gellert mit feiner Demuth und Schwäche, mit der Moral, 
die niemand mehr zumuthet, als jedermann erreichen Fann, mit 
feiner bürgerlichen Befcheidenheit gegen Alles, was vornehm 
und äußerlich angefehen war, gab ihnen nicht mehr, als fie 
verftehen fonnten, Auch fogar feine Furchtſamkeit paßte für 
die, Zeit und ihre Verhältniſſe, und ähnliche Männer haben 
in Deutschland auch in unferer Zeit mehr Glück gemacht, als 
große Geiſter; man denfe an das Schicjal des Grafen von 
Platen. Gellert hatte indeſſen neben der Mittelmäßigfeit, 
die dem großen Haufen erlanbte, gleichen Schritt mit ihm 
zu haften, noch andere Eigenfchaften, die ihn zum Volksſchrift— 
ftellee machten, 

Seine Sprade war auf der einen Seite reiner und edler, 
ald die Sprache ter: von Gottfched empfohlenen Schriftfteller, 
und er: widerfirebte auf der andern nicht wie Klopſtock, Gras 
mer, Bodmer durch Art und Manier feiner Brömmigfeit dem 
Geifte des Sahrhunderts, Er reformirte auch feiner Seits; 
aber diefe Reformation erjchresite Niemand, denn er begnügte 
fh, mehr auf Wandel und Sittlichteit, als auf Glauben, 
Dogmen, Rechtgläubigfeit zu dringen, Da er von den Alten 
wenig Notiz nahm und ihre Kraft ihm fremd blieb, fo mußte 
er ſich an die Schlefter, die Franzofen, die Engländer halten; 
dies brachte ihn den franzöfifh erzogenen höhern Klaffen nä— 
herz fein rechtgläubiger, gutmüthiger, fittlicher, den damals 
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noch wackern mittlern Ständen angepaßter Vortrag empfahl 
ihn denen, aus deren Sphäre und für welche auch fein uns 
ſchuldiger Wig war, Seine Fabeln und gelegentlich fegar feine 
Erzählungen wurden Volksbuch. 
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AS die heftigen und ärgerlichen Streitigfeiten, welche Gott- 
ſched mit den Zürcher Gelehrten und hernach auch mit andern 
zu führen hatte, welche feine Dietatur nicht dulden wollten, 
die Deutſchen aufmerffam machten, daß es ihm an Geſchmack 
fehle, trennten ſich feine beffern Schüler, die ihm vorher bei 
feinen Ueberfeßungen geholfen oder Beiträge zu feinen Belufti- 
gungen geliefert hatten, Öffentlich von ihm und bildeten eine 
poetifhe Gefellfhaft, welche für die Geſchichte der deutſchen 
Bildung bedeutend geworden ift. Es vereinigten ſich nämlich 
Cramer, Ebert, Gärtner, Gellert, Nabener, J. A, Schlegel, 
Zachariä u. a. in den vierziger Jahren in Leipzig fat auf 
ähnliche Weife, wie in den fiebenziger Jahren der fogenannte 
Bardenbund in Göttingen, Sie hielten vegelmäßige wöchent— 
liche Zufammenfünfte und unterwarfen ihre Auffäge wechfelfei- 
tiger Kritik; ſpäter befchloffen-fie, auserwählte Stüde aus ihren 
Arbeiten herauszugeben. Mehrere der jungen Männer hatten 
Gottfhed Beiträge zu feinen Beluftigungen geliefert, fie ſchäm— 
ten ſich aber bald der elenden Mitarbeiter, die er zuließ, und 
der geſchmackloſen Stüde, die er aufnahm. Der befte Fritifche 
Kopf unter ihnen (Gärtner) ward von ihnen erfucht, zur Bil— 
dung des beutfchen Geſchmacks eine gewählte Sammlung von 
Auffägen feiner Freunde zu Teiten, Auf diefe Art entſtand 
die in der Gefchichte unferer Literatur unter dem Namen ber 
Bremer Beiträge berühmte Zeitfchrift. 

Der Pan der neuen Zeitfehrift, die nur Auffäge enthalten 
follte, welche dem ganzen gebildeten Publifum Unterhaltung ge- 
währen fönnten, und deren Titel: Neue Beiträge zum 
Bergnügen des Berftandes und Witzes, an Gott— 
fched erinnerte, ward von Gärtner, Cramer, Adolph Schlegel 
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entworfen; Nabener trat gleich hernach beiz Arnold Schmidt, 
Ebert, Zachariä folgten; am zweiten Bande nahmen auch Gel- 
Yert, Gifefe und Hagedorn Theil; erft ſpäter Gleim und Klops 
ſtock. Klopſtock Hat diefe feine Freunde, welche fich in ber 
Stilfe von den 'elenden Neimern der Schule Gottſched's trenn- 
ten, und ſchon 1747 in ihm den Dichter erfannten, der allein 
im Stande fei, einen: höhern Ton anzuftimmen und eine neue 
Poeſie zu fchaffen, in feiner Ode Wingolf verewigt; wir theilen 
aus diefer deßhalb unter dem Tert diejenigen Stellen mit, 
welche ihre Namen enthalten. Man wird darin befonbers 
Gärtner's kritiſches Verdienſt hervorgehoben finden.) Die 





30) Die Ode Wingolf warb 1747 gedichtet, fie iſt den Lefern vielleicht 
nicht gleich zur Hand, wir wollen daher die Verſe ausheben, wo Klopitod 
feine Freunde ihrem literariſchen Charakter nach bezeichnet. Wenn man biefe 
mit den Berfen in Note 20 vergleicht, wo Gottſched's bewunderter Freund 
Triller Dichter aufzählt, wird man erkennen, wie tief Gottſched unter diefen 
edeln und reinen jungen Männern ftand. Wingolf 1ftes Lied 80ſte Strophe. 

Wie oder zürneft Du von des Albion 

Eiland herüber? Liebe fie, Ebert, nur! 

Sie find auch deutfchen Stammes, Urföhne 

Sener die Fühn mit der Woge kamen u. ſ. w. 
2tes Lied 1. Strophe, 

Ste kommen, Sramern gehet In Rhythmustanz 

Mit Hochgehobener Leyer Iduna vor! 

Sie geht, und fieht auf ihn zurüde 

Wie auf die Wipfel des Hains der Tag fieht u. f. w. 
daf. 6. Strophe. 

Nimm diefe Nofen, Giſeke, Velleda 

Hat fie mit Zähren heute noch fanft genebt, 

Als fie Dein. Lied mir von den Schmerzen 

Deiner Gefpielin der Liebe vorfang u. f. w. 
daf. 10. Strophe. 

Der Thorheit Haffer, aber auch Menfchenfreund 

Allzeit gerechter Nabener, Dein heller Blick, 

Dein froh und herzenvoll Geficht if 

Freunden der Tugend, und Deinen Freunden 

Nur Hebenswürdtg, aber ven Thoren bift 

Du furchtbar! Scheuche, wenn Du noch ſchweigſt, fie ſchon 

Zurück! Laß felbft ihr Friechend Lächeln 

Did in dem rügenden Zorn nicht irren u. ſ. w. 
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drei erſten Geſänge von Klopſtock's Meſſias erſchienen zum 
erſten Mal im 4; und 5. Stüd des. vierten Bandes - 

Ztes Lied 7. Strophe, 

Der- Du uns auch Liebft, Olde, komm näher ber, 

Du Kenner, der Du edel und feuervoll, 

Unbiegfam beiten, beiden furdtbar, 

Stümper der Tugend und Schriften haffeft! 

Du, der bald Zweifler und Philoſoph bald war, 

Bald Spötter aller menſchlichen Handlungen 

Dald Milton’s und Homerus Priefter 

Bald Mifanthrope, bald Freund, bald Dichter, 

Biel Zeiten, Kühnert, haft Du ſchon durchgelebt, 

Don Eifen Seiten, filberne, goldene! 

Komm Freund, fomm wieder zu des Britten 

Zeit und zurüd zu des Mäoniten, 

Noch zwei erblick ic — — u. ſ. w. 

Schmidt, der mir gleich iſt; den die Unſterblichen 

Des Hains Geſängen neben mir auferziehn! 

Und Rohte, der ſich freier Wetsheit 

Und der vertrauteren Freundfchaft weihte. 
5tes Lied 7, Strophe. 

Der Du dort wandelſt, ernſtvoll und heiter doch, 

Das Auge von welfer Zufriedenheit, 

Die Lippe voll von Scherz (Es horchen 

Ihm die Bemerkungen Deiner Freunde 

Ihm horcht entzückend die feinere Schäferin) 

Mer bift du Schatten? Ebert! er neiget fi 

Zu mir und lächelt. Sa er tft es! 

Stehe der Schatteniftunfer Öartner! 

Uns werth, wie Flaccus war fein Quintillus, 

Der unverhüllten Wahrheit Vertraulichfter, 

Ad, kehre, Gartner, Deinen Freunden 

Ewig zurüf! Doch Du fliehft fern weg! u, ſ. w. 
btes Lied 1. Strophe. 

In meinem Arın freudig, und weisheitsvoll 

Sang Ebert: Evan, Evoe Hagedorn! 

Da tritt er auf dem Rebenlaube, 

Muthig einher, wie Lyaus, Zeus Sohn! u. f. w. 
Ties Lied 1. Strophe. 

Er fange. Jetzt fah ich fern in der Dänmetinpe: 

Des Halns am Wingolf Schlegel aus bichtrifchen 

Geweihten Eichenfchatten ſchweben 

Und in Begeiftrung vertieft und ernſtvoll u. ſ. w. 
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Neuen Beiträge; dies allein würbe fie fchon als einen Ver— 
boten einer neuen Literatur bezeichnen. 

Diefe Zeitfchrift, worin auch die erften Arbeiten und Ver— 
ſuche eines Götz, Uz, Gleim aufgenommen wurden, ward bes 
ſonders durch Gärtner's Strenge in der Auswahl zu einer 
Zeit, wo alle Kritik fehlte, für den Fortgang der Nationalbil- 
dung ſehr wichtig. Man nahm. nur dasjenige auf, was bie 
begonnene Berbefferung des Gefchmads befördern fonnte, fo un 
vollkommen es fonft fein mochte. : Die Abfiht und der. Plan 
der erſten Unternehmer war in biefer Zeit, wo der Schrift: 
fteller an- Spekulation gemeiner Gewinnfucht gar nicht denken 
‚fonnte, ganz allein auf den damaligen Zuftand der Literatur, 
des Lebens, der Gefellfchaft berechnet. Dies wollen wir zuerft 
andeuten, hernach einige Namen yon Männern nennen, bie mit 
den Beiträgen in Berbindung fanden; dadurch laßt fih am 
beften deutlich machen, welche Veränderung ganz im Stilfen 
yorging und welchen Antheil die Nation nach und nad) an 
Nationalliteratur zu nehmen anfing. 

Die Schule: Gpttfcheb’s, die Schönaidh, Triller, Magiſter 
Schwabe (den der Leipziger Buchmacher nicht blos zum Pro- 
feſſor, ſondern auch zum Dichter erhob), alle Schüglinge der 
Berfertiger Leipziger Nezenfionen wurden fern gehalten: dem 
Platten und Gemeinen, welches in den früheren Beiträgen den 
größten Raum, eingenommen. hatte, ftrenge die Aufnahme: ver: 
jagt: »» Davon: machen freilich Gellert’s Luſtſpiele, welche ſich 
‚dort finden, eine Ausnahme; doch ift zu bemerfen, daß man 
auch J. A. Cramer’s und Klopſtock's Ton nicht durchaus be- 
günftigen wollte. Wir finden fogar in dem yon Körte befannt 
gemachten Briefwechfel der Schweizer einen Winf, daß die Theil- 
‚nehmer an den Beiträgen: fich Bedenklichfeiten machten, ob fie 
nicht durch Aufnahme der erſten Gefänge des Meffias, ihrem 
‚Hauptzwed, eine ganz neue Zeit Kerbeizuführen, untreu ges 
worden ſeien. 

Die Freunde Cramer's und Klopſtock's ſetzten ſie zwar über 
Opitz, billigten auch Cramer's heilige Poeſie als ſolche, doch 
ſcheinen ſie nach einigen Stellen der Vorrede des erſten Theils 
zu urtheilen, die wir anführen wollen, gefühlt zu haben, daß 
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der Nation weder mit der bloßen Frömmigkeit, noch mit der 
Gelehrfamfeit, noch ausfchliegend mit Threnodien könne gehol- 
fen werben. Dies hat die Folgezeit bewährt, da weder Klop- 
ftod, no die Schweizer, noch alle Frommen und Empfind- 
ſamen, die ihren Ton anftimmten, fondern erft Wieland, Lef- 
fing, die neue Berliner Schule, endlich Göthe, unfere Nation 
auf den Punft geführt haben, wo die andern gebildeten euro- 
päiſchen Völker Längft geftanden hatten. 

In der Vorrede zum erften Theil der Beiträge heißt es 
mit einer feinen Anfpielung auf die vielen elenden Produkte, 
mit denen das Publikum überſchwemmt warb: Unſere Abficht 
it, die Liebe zu den Werfen der Dichtfunft und Beredfamfeit 
allgemeiner zur machen und unfere Lefer dabei zu vergnügen. 
Hernach wird hinzugefegt: Wir werden uns befonders bemü— 
ben, durch unfere Blätter dem Frauenzimmer zu gefallen, und 
nüglich zu fein, und endlich: Wir fegen und vor, munter zu 
fein. Wollen ung dies einige Leute übel halten, welche über 
alle Scherze eifern, weil. fie ſelbſt nicht fcherzen können, fo 
haben fie ihre Freiheit. Vernünftige Lefer wiffen doch wohl, 
dog man in einem gewiffen Sinn nicht fcherzhaft fein kann, 
wenn man nicht zuvor auf der Studierfiube Tange Zeit ernft- 
haft geweſen iſt. 

Im erſten Theile findet man gleich. vorn herein ein Schä- 
ferfpiel von Gärtner, Die geprüfte Treue, von deſſen In— 
halt und Werth wir nicht zu reden haben, deſſen Sprade und 
Bersbau aber fo rein und gediegen find, dag man darüber 
jelbft die Läftigen gereimten Alerandriner vergißt. Der Ton 
biefes Stüds ift ganz den angeführten Worten der Borrede 
angemeffen. Bon den andern Dlitarbeitern werden wir Era- 
mer und Klopſtock noch oft erwähnen müffen, von Gellert und 
Zachariä haben wir vorher geredet. Ebert warb diefer neuen 
‚Generation, die Gottfched’s Zucht entwachfen war, durch feine 
Kenntnig des Englifchen fehr nüglich, leider beförderte er den 
ſchwärmenden, dogmatifivenden, empfindfamen Ton der Freunde 
Cramer's und Klopſtock's durch feine Leberfegung von Young’s 
Nachtgedanfen. Der melandholifhe Ton dieſer Nachtgedanfen 
und der Klopſtock'ſchen Muſe hing zw fehr mit dem alten Sy- 
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ſtem zuſammen; die deutſche Literatur konnte niemals wieder 
geboren werden, wenn man nicht an dem neuen europäiſchen 
Leben Antheil Hatte, und fih den Berlinern näherte. Freilich 
überfeßte Ebert auch Glover's Leonidas; aber Glover war durch 
fein Verhältniß zum Prinzen Friedrih von Wales (Georg II. 
Bater) zu einer Art Hpfvichter geworben; fein Heldengedicht 
aus hiftorifcher Zeit konnte wohl einzelnen Liebhabern und Ken- 
nern gefallen, der deutſchen Nation konnte es auf dem Wege zur 
Bildung fein Leitftern fein, 

Gieſecke, Uz, Cramer, Cronegk und viele andere Dichter 
unter den Freunden Klopſtock's haben für die Geſchichte der 
deutfchen Dichtkunft größere oder geringere Bedeutung und ver- 
dienten deshalb angeführt zu werben, wir halten fie aber nicht 
für bedeutend genug, um hier ausführlich. über fie zu. veden 
und begnügen uns deshalb, auf Gervinus Gefhichte der deut— 
fchen poetifchen ‚Literatur zu verweilen, ”') Bon allen den 
Schriftſtellern, welche fih vor dem Aachener Frieden, unabhängig 
von Gottſched, von Klopftod und von den zänkiſchen Poeten 
in Zürich und Niederfachfen große Verdienfte um das langſame 
Fortfchreiten unferer Nation zu einem beſſern Geſchmack er- 
warben, wollen wir nur zwei anführen, v. Hagedorn und yon 
Haller, Da Hagedorn von 1708— 1754 lebte, fo gehörte 
feine Wirffamfeit ausfchliegend dem hier von uns behandelten 
Zeitraum ar. Hagedorn war von der Schulmeifterei der Leip- 
ziger, von den kleinlichen Berhältniffen, Vorurtheilen, Eitelfeit, 
Beichränftheit der Zürcher bürgerlichen Patrizier und der Ein- 
gebildetheit eines Bodmer weit entfernt. Er gab dem Rathe 
feiner Freunde Gehör und man fann aus den verfehiedenen 
Ausgaben feiner Gedichte die raſchen Fortschritte feiner Zeit 
fennen lernen. Aus der veränderten Geftalt der einzelnen Ge— 
dichte fieht man, wie ſchnell ſich die Sprache veredelte und 
wie ber Ton in einzelnen Kreifen einzelner deutſchen Städte, allen 
Hinderniffen und Hemmungen zum Troß, fich völlig veränderte, 





31) Gervinus neuere Geſchichte der poetifchen National» Literatur der 
Deutfhen Ir Theil 1840. S. 1 — 113, Dort findet man aud) ©, 35 — Al 
den ausführlichen Artikel über Drollinger, den wir nicht einrücken, weil dies 
eine Art Plagiat wäre. | 
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Hagedorn hatte ſich den Geiſt der beſſern franzöſiſchen und 
italienischen Schriftfteller ganz eigen gemacht. Er fuchte bei den 
Franzofen nicht, wie Gottfched, blos den Buchftaben und die 
Negel, er ftimmte fich nicht, wie Gellert und Nabener, zu der 
‚platten und alltäglichen Gefellichaft herab, er ſchwärmte weder 
wie Klopſtock idealiſch und theologifch, ned) wie Klamer, Schmidt 
und Safobi petrarchifch, wurde endlich nicht wie Ramler durch 
Kunft, durch Bersbau und Sprache den Ungelehrten unzugäng— 
ih oder unverftändlich. Ä 

Die Feinheit des Ausdrude, welche Hagedorn auszeichnet, 
die Züchtigfeit des Inhalts yon Gedichten, wo der Dichter oft 
Ya Fontaine vor Augen hatte, gibt ihm für die gefellige Bil— 
dung der Deutfhen um fo größere Bedeutung, je platter und 
gemeiner Sprache und Ton des einen Theils ber Schriftfteller, 
je fhwärmender und geiftlicher der des Andern war. Hage— 
dorn wahrt die Schranfen des Scherzes und der erlaubten 
Munterfeit fo gut, daß ſich gegen ihn nie, wie fpäter gegen 
Wieland, die Stimme der ernflen Freunde guter Sitten erhob. 
Schon als junger Mann Teiftete Hagedorn mehr, als alle die 
zahliofen Reimer feiner Zeit. Er befebte. den Volksgeſang wie- 
der, der fich feit längerer Zeit ganz allein in die proteftanti- 
chen Kirchen geflüchtet hatte, denn er war der Einzige in feiner 
Zeit, der fingbare gefellige Lieder dichtete. Dieſe Lieder wurden 
in Muſik gefegt, und waren bald unter einem Bolfe, Das mehr 
als irgend ein anderes in Europa muſikaliſch ift, in aller 
Munde, Diefes allein ſchon konnte Hagedorn, obgleich er we— 
der ein Klopſtock noch Göthe oder Schilfer war, mit Recht in 
Deutfchland unfterblih machen. 

Was die in den Ausgaben feiner Gedichte mesflichen —* 
ſchritte der ſonſt faſt unmerklichen Entwickelung deutſcher Bil— 
dung und deutſcher Sprache angeht, ſo erkennt man in der 
1729 erſchienenen neuen Ausgabe feiner Gedichte noch überall 
Sprache und Ton eines Brodes, aus deſſen irdifchen Ver⸗ 
gnügen in Gott er auch einen gelungenen Auszug, oder beffer, 
den Kern gelungener Stüde, befannt machte, Bergleiht man 
diefe Ausgabe. mit. der folgenden, oder auch mit dem 1738 
erfohienenen Berfuch in poetifhen Fabeln und Erzählungen, jo 
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findet man, daß Ton, Sprache, Ausdruck eine ganz andere 
Geftalt gewonnen haben, Dies gilt auf diefelbe Weife yon 
ben Liedern in dev Ausgabe von 4747. Die Andeutung mag 
bier genug fein, die Ausführung gehört in eine: allgemeine Ge- 
schichte nicht. Hagedorn's Briefe, die man im fünften Theil 
der 1800 yon Efchenburg weranftalteten Ausgabe feiner Werfe 
findet, zeigen, wenn man fie mit Gellert’s, Rabener's und an- 
„derer, Beitgenoffen Briefen vergleicht, in Styl und Ton den 
 feingebildeten, von Pedanterei freien Mann. Gelegentlich be— 
merken wir bier, Daß au Die in Den fiebenziger Sahren heraus⸗ 
gegebenen Briefe der Frau Gottſched viel beſſer find, als bie 
ihres Mannes, und als man es son der Berfafferin der ge- 
ſchmacklos geveimten Ueberſetzungen franzöſiſcher — 
erwarten ſollte. 

Wir ſtellen Haller neben Hagedorn weil er, wie — 
dem unwürdigen Gezänk der Leipziger und Zürcher Gelehrten, 
die um Ruhm, nicht um Ehre ſtritten, ganz fremd blieb, und 
An einer größern Welt und. wahrer Wiſſenſchaft einheimiſch, 
weder die lächerliche Einbildung und abgeſchmackte Rechtgläu— 
bigkeit eines Bodmer, noch die platte und gemeine Bewunde— 
rung Gottſched's für Voltaire und die Franzoſen theilte. Wir 
könnten Haller als lehrenden Dichter neben Hagedorn ſtellen, 
wenn wir nicht glaubten, daß lehren und Dichten zwei ganz 
verſchiedene nicht zu wereinigende Dinge ſeien. Wir fönnten 
“yon der bebeutenden Wirffamfeit reden, die er als Öffentlicher 
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erfehienenen Odttingifchen Zeitungen von gelehrten Sachen ge⸗ 
habt hat, wenn uns das nicht zu tief in die Geſchichte der 
Wiſſenſchaft führte, da wir hier nur von ſeinem Verhältniß 
zur allgemeinen Bildung und zum Leben reden Dürfen, 

> Haller iſt beſonders merkwürdig durch feinen Takt: oder 
durch die richtige Anficht , Die. er von feinem Verhältniß als 
Dichter zu feiner: Zeit Hatte, welche Bobmer und andern ganz 
fehlte. Wir wollen jedoch micht entſcheiden, ob es Takt oder 
Zufall war, ber ihn leitete, als er ſeine poetiſchen Arbeiten 
nur bis 1748, alſo bis zu dem Augenblicke fortſetzte, als ein 
Kleiſt, Hagedorn, Klopſtock, Gleim, Gerſtenberg ſeine Poeſie 
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überflüfftg machten, war es aber Zufall, fo bewirkte dieſer 
Alles, was die größte Klugheit hätte wirfen können. Es geht 
nämlih aus ber BVergleihung der Ausgaben feiner Gedichte 
hervor, daß er abfichtlich in den fpätern Ausgaben immer mehr 
von dem Frühern wegließ und fi in den Göttinger Zeitungen 
jehr unwillig darüber erffärte, als die Zürcher, ohne ihn zu 
fragen, Alles, was er verworfen hatte, fammelten und nach— 
druden ließen. Haller’s Romane gehören in den folgenden Zeit- 
raum, wo wir ihrer gedenken müſſen. Seine Oden, Satyren 
und andere Gedichte erwähnen wir nur, um zu bemerfen, daß 
man aus der Bergleichung der Ausgaben fieht, wie er ohne 
Gottſched's Hülfe und Rath den früher betretenen Weg der 
Lohenfteine und Hofmannswaldaus nah und nad verließ und 
zur Einfalt zurüdfehrte. Hagedorn und Haller verfündeten 
alfo, der Eine im Norden, der Andere im Süden, dur ihr 
Beifpiel und ihre Arbeiten eine beffere Zeit. Haller ift fromm 
und moralifch, allein feine Gedichte find von Bodmer’s Blind» 
heit und Klopſtock's Dogmatif und Schwärmerei ganz frei, fie 
lehren eine gediegene Philofophie, die nicht aus Büchern und 
vom Katheder, fondern aus Haller’s Gemüth und aus feiner 
innigen Veberzeugung ſtammte. 

Es ift wahr, Haller ift hie und da von Helvetismen und 
Neften des Lohenftein’shen Geſchmacks nicht freiz man muß 
aber aus den früheren Ausgaben feiner Gedichte auf die ſpä— 
tern nicht fchliegen. Es erfchienen von 1730 bis 1777 eif 
rechtmäßige Ausgaben, jede bedeutend verändert. Die Verän— 
derungen würden bei den Werfen eines fchöpferifchen Geiftes 
feine Empfehlung fein, wohl aber, wenn von einem Manne 
die Rede ift, der die matte, wäfferige, pebantifche Poeſie und 
Sprache Gottfched’s durch Kraft der Gebanfen, durch eigen- 
thümliche Erfindung und Beobadhtung, durh Herz und Em- 
pfindung befämpfte., Man darf nie aus den Augen verlieren, 
dag Haller mehr durch Lehre und Befchreibung als durch ſchö— 
pferifche Poefie wirkte. Er gewann durch wahre und treue Be- 
fohreibung yon Schweizer-Öegenden und Sitten auch diejenigen 
Klaffen feiner Landsleute und auch der Deutſchen, die wenig 
poetiihen Sinn hatten, aber gern hörten, wenn ein anderer 
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das, was fie erfreute, lebhaft fehilderte. Er empfahl durch 
die den Befchreibungen beigemifchten philofophifchen populären, 
der Zeit angepaßten Lehren, die neue Bildung gerade folchen 
Leuten, welche weder Gottſched's, noch Gellert's, noch Hage- 
dorn’s, noch Klopſtock's Bücher würden in bie Hand genpm- 
men haben, 

Die Yängften und bedeutendften Stüde unter Haller’s Ge- 
dichten find Die Alpen und das Lehrgediht vom Urfprunge 
bes Hebels. Bon diefen beiden philofophifchen Lehrgedid)- 
ten mag hie und da das Eine durch Befchreibungen, das An— 
dere durch die eingemifchten fatyrifehen Züge in unferer Zeit 
vielleicht noch Lefer anziehen, im Ganzen find fie vergeffen. 
Keins der beiden Gedichte kann man als ein Ganzes oder als 
Einheit betrachten, der Werth einzelner Stüde und Stellen be- 
ruht darauf, daß Haller ein Mann von vielfeitiger Bildung 
und großen Kenntniffen war, Diefe Stüde enthalten nämlich 
entweder Befchreibungen Schweizerifcher Naturfchönheiten, oder 
Darftellung des Lebens der Alpenbewohner, des reinen Ge- 
nufjes der Natur und der unfchuldigen einfachen Freude, oder 
Philoſophie eines gebildeten und denfenden, zu feiner Schule 
fhwörenden, auf das Leben und allgemeines Bebürfnig, nicht 
auf Schule, Katheder und Sekte bedachten Mannes, 

Bieles in den beiden genannten Gedichten würde fih unter 
ung Teichter erhalten haben, wenn nicht die ermüdende Form 
der gereimten zehnzeiligen Strophen dem durch Die Teichtern 
Bersarten der Spätern oder durch die Mannigfaltigfeit grie- 
chiſcher Versmaaße verwöhnten Ohre unerträglich wäre. 


§. 5; 


Einwirkung der von den Sürhern, den Wolftanern und an— 
dern mit Gottſched begonnenen Streitigkeiten auf die deutſche 
Bildung. 


Was die Schriftfteller, deren wir in diefem Paragraphen 
erwähnen, für die deutſche Literatur geleiftet haben, ift an und 
für ſich Höchft unbedeutend; merfwürbig wird es aber, infofern 
wir Darin die erften Spuren ber Einwirfung der berrichenden 
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Schulphiloſophie auf die allgemeine Literatur und den Ton ber 
Gefellfehaft erfennen. Dies wiederholt fi hernach immer wie- 
der, denn man Darf behaupten, daß jenes neue Syſtem ber 
Säule eine neue Geftalt der ganzen Literatur hervorgebracht 
hat. Die Wolftaner, welche Baumgarten, Profeffor in Halle, 
verehrten, wie man Häupter von Schulen in Deutfchland zu 
ehren pflegt, betrachteten diefen mit jenem dumpfen Staunen, 
mit dem Gelehrte und Studirende jeder deutfchen Univerfität 
den Matador ihrer Anftalt zu betrachten pflegen. Ihnen war 
der Ruhm des flachen Leipziger Verehrers der frangöfiichen 
Philofophie ein Aergerniß, fie verbanden ſich fehon früh "mit 
den Zürchern, die aus Leidenfchaft, vieleicht auch, weil fie einen 
etwas befieren Geſchmack hatten als Gottſched, dieſen angriffen, 
Es Hatte außerdem Bodmer, der Zürcher Gottſched, von 
Leibnig und Baumgarten um fo mehr eine gute Vorſtellung, 
als Gottſched ein loſer Schalt war, die beiden erwähnten Phi- 
loſophen aber die fteife Orthodoxie, zu der fih Bodmer hielt, 
in ihr Syſtem aufnahmen, und den chrifllichen Glauben 'phi- 
loſophiſch demonftrirten. Ihre Regeln fhöpften Bodmer und 
fein Breitinger übrigens nicht aus dem Leibnitz-Wolf'ſchen Aeſt— 
hetifer Baumgarten, der erft nad) ihnen heryortrat: Der Wol- 
fianer Demonftrationen mußten übrigens bald der Fräftigen und 
mit Geſchmack vorgetragenen Lehre eines Mendelsfohn und Lef- 
fing weichen; die Theorien der Zürcher brachte hernach Sulzer 
nad) Berlin und feine son Körte befannt gemachten Briefe be- 
weifen, daß er alle Künfte und Erbärmfichfeiten der Gelehrten 
erfchöpfte, um feinen frommen Zürchern, die feine Kabalen, 
feine geheimen Mittel verfchmähten, den Sieg zu verihaffen. 
Freilich war Alles diefes auf die Dauer vergeblih. Wir wollen 
erft der Wolfianer, dann der Zürcher gebenfen. 
Die beiden Baumgarten hatten Wolf’s Lehre und Ruhm - 
geerbt. Siegmund Jakob war das Drafel der ſcholaſtiſch Wolf- 
ſchen Theologie in Halle, Alexander Gottlieb erfand als Pro— 
feffor in Frankfurt an der Oder die Aeſthetik. Er felbſt war 
mit den Werfen der Kunft und Poeſie unbekannt, ev entſchied 
aber aus feiner Höhe und alles faunte, Die Meifterwerfe 
der Dichtung aller Zeiten und Völker, etwa bie lateiniſchen 
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Dichter ausgensmmen, hatte Baumgarten nie gefehen, die, Stus 
denten und gelehrten Deutfchen, die nie etwas Schönes ge= 
ſehen ober gethan hatten, erfannten ihn daher um deſto eher 
als Gefegeber über das, was nothwendig fhön fen muß; 
dag war für ihn genug: Wie Siegmund Jakob über Theo— 
logie viele Duartanten fchrieb, fo Tieß Alexander Gottlieb zwei 
tüchtige Duartanten ?°) über die Geſetze des Schönen druden 
und ganz Deutfhland jubelte, Daß jest bie deutſche Aefthetif 
fertig fer, 

Diefe Erfindung machte Baumgarten der ganzen Welt in 
Yateinifcher Sprade Fund, fein Famulus Meier mußte fie vor— 
her den Deutfchen als DBorläufer feines Profeffors in barba- 
riſchem Deutſch verkündigen. Meier hatte ſich in Verbindung 
mit Pyra, Conrektor in Berlin, und mit Lange, Pfarrer in 
Laublingen, zweien ſehr unbedeutenden Feinden gereimter Verſe, 
ſchon vorher an die Zürcher angeſchloſſen, um Gotſched's Ruhm 
zu vernichten, er machte, noch eher als Baumgarten's lateini— 
fcher Quartant erfchien, Deffen neue Weisheit in drei Oktav— 
bänden im deutfcher Spruce befannt; Gottſched war Damals 
durch die wiederholten Ausgaben feiner Fritifchen Dichtfunft Rich— 
ter des Geſchmacks: Meier, mit den Waffen feines Meifterg 
gerüftet, Fämpfte, während er die einzelnen Bände feiner neuen 
Weisheit nacheinander herausgab, zugleich gegen die Gottiched- 
ſche Dichtkunſt. In den Jahren 1747 — 1749 erſchienen 
nach einander ſechs Stücke einer Beurtheilung der Gottfched- 
ſchen Dichtkunſt, die etwas über vieriehafbhundert Seiten ſtark 
ſind. Meier folgt dem Leipziger Profeſſor tadelnd durch ſein 
ganzes Buch, ohne gerade mehr Geſchmack zu zeigen als dieſer. 
Sn dem Zeitraum von 1748 — 1750 erſchienen dann von 
ihm: Georg Friedrig Meier's Anfangsgründe 
aller [hönen Wiffenfhaften. In der Borrede dieſes 
Buchs fagte der Verfaſſer ausbrüdfich, daß er mit Erfaubniß 
feines Lehrers Baumgarten, deflen Ideen nad. feiner eigenen 





33) Die ganze Wolf'ſche Philoſophie, ſowohl bei Wolf als bet beiden 
Baumgarten, tft höchſt corpulent, ohne einen Quartanten wird nichts abgethan, 
Baumgarten's Aesthetica erfhten um 1750 in zwei Bänden, und ſchon 1754 
ward sine neue Auflage gemacht. 
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Art eingefleidet, dem großen deutſchen Publifum deutſch vor— 
trage.) Wir machen gelegentlich aufmerffam darauf, daß 
damals mit dem Ruhme der Wiffenfchaft in Deutfchland noch 
nicht viel Geld zu verdienen fein mußte; denn ben Fleinen 
Gewinn überließ ja Baumgarten dem Schüler, 

Am Schluffe des dritten Theil feines Buchs fagt Meier 
mit einer Anmaßung, die Leuten, die Alles von vorn ber bes 
weisen, eigen ift, ganz naiv: Als er und fein Lehrer die gro- 
fen und fohnellen Fortfchritte der deutfchen Literatur bemerft 
hätten, hätten fie gedacht, jest: müffe man nothwendig auch) 
Kunft und Poeſie in das Syftem hineinpaffenz fie hätten des— 
halb den Grundfäten des Schönen ihren Fleiß gewidmet, ) 
Da übrigens in Deuiſchland die Wiffenfchaft nur zünftig etwas 
galt, weil man gewöhnt war, höhere Bildung nur auf Univerfitäten 
zu fuchen, war e8 allerdings von Bedeutung, daß in die ge- 
ſchloſſenen Kreife des academifchen Unterrichts, unter die Wif- 
fenfchaften der Fakultäten und gelehrten Sandwerfer eine neue 
heitere und geiftige aufgenommen ward, ja fogar, daß die 
deutfhen Grübler ihre Spifindigfeit auf die ſchöne Literatur 
wandten. Dadurch ward es möglich, Boileau, Rollin und Bat- 
teur und die, welche zu ihren Regeln fchworen, wie 3. DB, eis 
nen Gottſched und felbft Ramler, zum Schweigen zu bringen, 
Dieß Mal war es den Deutfchen vortheilhaft, daß ihren Ge- 
Vehrten immer das Klare und verftändliche verdächtig ıft; fie 
verließen jett das Flache, weil ihnen Schwereres geboten ward, 





34) Seine Worte in ter Vorrede find folgende: Er feldft (nämlich 
Baumgarten) tft mir fo fehr gewogen, daß ich weiß, er werbe es gern fehen, 
daß ich feine und meine Gedanken unter einander gemengt habe, daß fein 
Lefer im Stande iſt zu fagen, wovon er ober ich der eigentliche Urheber iſt. 
Unterdeſſen befchetve ich mich ohne allen Zwang, daß der Herr Profeſſor der 
Haupturheber der Nefthetif genannt werden muß. 

35) Wir wollen tie Stelle anführen Ir Thl. ©. 383: „Ich kann nicht 
unterlaffen, bet Gelegenheit diefes Gedankens von Verbefferung des Geſchmacks 
anzumerfen,, das es unferem Deutfchlande zu einer befondern Ehre gereicht, 
daß in unfern Tagen fo viele vortreffliche Gedichte zum Vorfchein fommen, 
SH darf nur des Meffias Erwähnung thun, des Frühlings, Daphnis an 
Silen, der lyriſchen Gedichte, der Lieder, welche Insgefammt erft vor Kurzem 
zum Vorſchein gefommen find.” 
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Was den guten Meier angeht, fo zeigt fihon feine enge 
Treundfchaft mit Bodmer und. dem feiner Zeit berühmten und 
vielfchreibenden Lange von Laublingen, beffen Ueberſetzung des 
Horaz Lefling durch eine merfwürdige in feine Schriften nicht 
aufgenommene heftige aber verdiente Kritif gänzlich vernichtete, 
son welcher Art fein Geſchmack war; aus feinem Buche er- 
gibt fi) das noch deutlicher, Das barbarifche und Holprige 
Deutfh des Schülers ift unangenehmer und ſchwerer zu Yefen, 
als des Meifters fcholaftiiches Latein, und die Mufter, die er 
anführt, find gar zu ſchlecht. Meier weiß von Homer und 
von den Griechen,’) von Stalienern, Engländern und fogar 
yon Sranzojen entweder gar nichts oder doc fehr wenig; er 
ift nur in der Theorie und im Demonftriven ſtark. Er führt 
freilich Birgil und Horaz an, aber die Stellen aus dem letz— 
tern werden am Ende zum Beten des deutfchen Lefers in der 
elenden Ueberfegung des Herrn Magifter Lange angehängt. 
Diefer Samuel Gotthelf Lange, deſſen elende Ueberſetzung des 
Horaz bernad Meier mit einer Borrede vom Werthe der Reime 
herausgab, fpielt übrigens, nebft der Frau Langin, wie fie 
der Aefthetifer nennt, in dieſer Theorie der ſchönen Dichtfunft 
eine große Rolle, da die Berfe diefes poetiſchen Chepaars 
überall angeführt werden. Dies war eg, was Leffing befon- 
berg veizte, den heftigen und bitteren Aufſatz zu verfaffen, den 
man aus der neueften Ausgabe feiner Schriften als einen zu 
heftigen Ausbruch jugendlicher Laune weggelaſſen hat. 

Den engen Zufammenhang yon Meier's Feindichaft gegen 
Gottſched mit dem elenden Treiben und Kabaliren der Zürcher 
fann man aus Sulzer's Briefen nachweiſen. Lange und Pyra 
gehörten zu diefem Bunde; Gleim, der um 1745 feinen Ber- 
fuh in fcherzhaften Liedern herausgegeben hatte, fpielte dabei 
eine mehr als zweideutige Rolle. Wir fehen aus Gleim's 
Leben yon Körte,“) daß er heimlich- den Schweizern behülflich 





36) Den Homer nennt er gleichwohl zuweilen; allein 1. Thl. ©. 333 
ftellt ex den Homer und die Axt, wie diefer in der Ilias den Achilles einführt, 
mit der Frau Langin Ode, worin fie die Schweiz befchreibt, zufammen,. Er 
führt diefe Ode an, wir wollen aber unfere Leſer damit verſchonen. 

37) Halberftadt, 1811, ©, 46—53, 
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war, ihre Pas quille in Sachſen drucken zu laſſen, um ſie in 
die Hände derer zu bringen, die der Druckort Zürich abge⸗ 
ſchreckt Hättes öffentlich fehicte er einen Beitrag zum Neneften 
aus der anmuthigen Gelehrfamfeit an Gottſched, wofür ihm 
diefer in einem langen Schreiben dankte Auf Bodmer's An 
trieb und zu Gunften des rechten Elaubens, den Bodmer auf 
jede Weife förderte, ſchrieb Meier noch ehe feine Aeſthetik ganz 
heraus war (1749), feine Beurtheilung des Hel- 
dengedichts der Meffias, welche Leffing durch das 
Epigramm verſpottete, das auf den größten Theil der neuern 
Schriften über Göthe anwendbar iſt: 

Sein kritiſch Lämpchen hat die Sonne ſelbſt erhellet, 

Und Klopſtock, der ſchon ſtand, von Neuem aufgeſtellet. 

Pyra, deſſen wir gelegentlich erwähnen mußten, iſt befann- 
ter durch feine heftigen Schmähfchriften gegen Gottſched und 
deffen Schule, als durch feinen Eifer für Berfe ohne Neim, 
oder durch feine Oden, auf deren Befchaffenheit man daraus 
Ichließen Fans, daß Bodmer, der alle Dichter der neueren und 
befferen Schule eben fo heftig ſchmähte und verfolgte, als er 
früher Gottfched verfolgt hatte, Pyra's und Lange's Gedichte 
verbunden herausgab. | 

Wir wirden weder Gottfched’s noch feiner Schweizer Geg⸗ 
ner fo ausführlich erwähnt Haben, wenn nicht ihr Gezänk bie 
erften deutschen Wochen- und Dionatfchriften veranlagt hätte, 
Diefe vermehrten fih bald fo fehr, daß Gottſched vom Ber: 
nünftler, der 1713 erſchien, und son der Taftigen Kama um 
- 4718, denen erft 1721 die Disfurfe der Mahler folgten, big 
1761, 123 neu entftandene Titerarifihe Wochenblätter aufzählt. 

Was die Zürcher angeht, fo waren fie freilich Pedanten 
wie Die Leipziger, nur anderer Art; Bodmer hatte ſich wenig- 
ftens auf einem andern Wege und nad einer andern Methode 
gebildet und fand viel unabhängiger als ein deutſcher Uni- 
verfitätsgelehrter,, der auf den Winf der Studenten, Regie 
rungen und Patrone zu merfen gewohnt war, flehen konnte. 
Bodmer und fein Freund Breitinger hatten fih mit Philoſophie, 
mit englifhen und franzöftfhen Schriftfielfern befannt gemacht 
und famen faft gleichzeitig mit Gottſched auf den Einfall, ihre 
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Landsleute in einer Gefellfchaft zu vereinigen, die fich mit der 
Berbefferung der Sprache und des Geſchmacks beſchäftigen follte: 
Diefe Zürcher Gefellfchaft ward zwar eine gelehrte genannt, 
fie hatte aber benfelben Zweck gebilbeter Unterhaltung, welcher 
gewifje Privatgefellfchaften in London und Paris: damals bes 
rühmt machte, Dieſe Bereinigung yon Männern, die der Zu— 
fall in Züri zufammenbrachte, zur Beförderung gebildeter und 
wiffenfchaftlicher Unterhaltung, zur Verbreitung dev in den eng— 
Tifchen oben erwähnten Zeitfchriften empfohlenen und sorbereis 
teten Bolfsbildung fiel im die Zeit yon Gottſched's erſtem Auf 
treten in Leipzig (47419 —21), und die Zeitfehrift der Zürcher 
Freunde ward das Mufter einer Leipziger Zeitſchrift. Die 
Zürcher fohrieben nach -Addifon’s und Steele's Mufter die ſo— 
genannten Diseurfe der (Sitten) Maler, von denen vier 
Bände (1721—23) erfchienen : Gottſched's Tadlerinnen und 
der hamburgiſche Patriot benußten Die von den Schweizer befolgte 
Methode für Deutſchland und werten dadurch Bodmer’s Zorn, 

Die Geſellſchaft in Zürch hatte fich indeffen getrennt, weil 
viele Mitglieder den Aufenthalt änderten; Bodmer beharrte 
aber auf dem Vorſatz, Richter des Gefhmads, und was Ärger 
war, Dichter zu fein, obgleich er ebenfowenig Poeſie in feiner 
Seele hatte, als Gottſched und feine Magifter, Es erhob fid 
eine Fehde zwifchen den Schweizern und Leipzigern über ihre 
Zeitfchriften, welche auf eine ſolche Weiſe geführt ward, daß 
man den Ton und die Bildung einer Zeit, wo man Jahre 
lang fo grob und gefihmadlos freiten durfte, nicht niedrig 
genug anfchlagen kann. Die Geſchichte diefer elenden Strei— 
tigfeiten füllt alle. unfere deutfchen Handbücher der Literars 
geſchichte; Manfo in den Nachträgen zu Sulzer’ Theorie der 
ſchönen Künſte ift unerfchöpflich darüber; wir dürfen ihrer hier 
nur in einer. einzigen Beziehung erwähnen. Die Fehde der 
Gelehrten über Beredfamfeit, Poeſie, Moral, Philoſophie, 
Sprache erregte nämlich Aufmerffamfeit im ganzen Volke. Wäre 
der Streit nicht in einem ungezogenen Ton geführt worden, 
der Neugierde und Schabenfreude gemeiner Seelen werte und 
unterhielt, fo wäre das damalige große Publifum für den 
wichtigen Theil der Sache Falt geblieben. 
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Bei dem Schimpfen und Schelten erfuhr das Volk, das 
zur Theilnahme gerufen ward, zugleich gelegentlich, was in der 
Literatur vorgehe. Die jüngere und beſſere Generation fand 
nachher den Weg für ſich gebahnt, weil das Benehmen der 
ſtreitenden Pedanten dieſe lächerlich und verhaßt machte und 
das Bedürfniß einer völligen Reformation einleuchtender be— 
wies, als irgend eine andere Demonſtration zu thun vermocht 
hätte. Wir übergehen das Einzelne dieſer Streitigkeiten, deren 
gemeinen Ton wir durch eine Probe aus den vierziger Jahren 
in der Note anſchaulich machen wollen, ®) um der vortheil— 
haften Seite der Bemühungen Bodmer’s und Breitinger’s und 
ihrer Verdienſte um bie Fortfchritte der allgemeinen Bildung 
fur; zu erwähnen. Die Zürcher erwarben ſich nämlich dadurch 
das größte Berdienft, dag fie auf das Bedürfniß flrenger Kritif 
aufmerffam machten, daß fie bewiefen, daß man dieſe von 
Gottſched's Flachheit nie erwarten koͤnne. Die Leipziger ihrer: 
feit8 zeigten, daß Bodmer und Breitinger nicht im Stande 
jeien, die deutfche Sprache und Literatur, welche fie als Schwei- 
zer ſchlecht verfländen, zu veformiren. Das Volk erfannte 


38) Noch tm Jahre 1744 erſchien ein kriliſcher Sad-, Schretb- und 
Taſchenalmanach, worin man nicht allein in Profa findet: „Denkwürdige und 
wahrhafte Gefchichten, welche fich bet dem Fritifchen Kriege und rühmlichen 
Stege der Herren Schweizer wider und über die Sachſen zugetragen haben. 
Nach Herrn Breitinger’s Negeln und Silbenmaaß in der Zürcher Dichtkunſt 
befindfich, mit poetifch Hiftortfcher Feder entworfen,” fondern auch Verſe, wie 
die folgenden: 


Nun hört, ihr Kunſtricht'r allgumal 
Ih fing vom Frirfchen Feuer und Stahl, 
Und von mannider krit'ſch'n Schlacht, 

Die viel in Jamm’r und Noth gebradit. 
Maifter Bodm’r und Breiting'r hübſch und fein, 
Thäten große Kunftrichter fein. 

Sie han mit Verſtandsmäßigkeit 
Gekunſtrichtert vor langer Zeit, 

Die Difesurfen der Maler gar 

Han fie längſt geſchrieben, das tft wahr, 
Als die Tadl'rinnen und Patriot 

Ste bracht'n in Sammer, Angft und Noth. 
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daher, daß es eines Andern harren müffe, und diefer Andere 
war hernach Leffing. 

Bodmer und Breitinger verfertigten Lehrbücher, die etwas 
mehr Kenntnig der ſchönen Literatur, oder mehr Belefenheit in 
beffern Dichtern beweifen, als Baumgarten’s und Meier’s 
hohle Syefulation, und etwas mehr Philofophie, als Gottſched's 
aus Rollin und Batteur und andern Franzofen compilirte 
Kegeln; das ift das Hauptverbienfi der Schweizer. Wir er- 
wähnen Bodmer’s Schriften, deren Zahl wir wenigftens auf 
fünf Dukend anſchlagen, nur im VBorbeigehen, bemerken aber 
dabei, daß der Leipziger und ber Zürcher Pedant fih auch 
darin glichen, daß fie beide ohne die geringfte poetifche Ader 
große Dichter fein wollten. Bodmer iſt naiv genug, dem 
Freunde, der in ihm in der That einen neuen Homer zu fehen 
glaubt, zu melden, “er habe eine Anzahl Gedichte vorerſt in 
Proſa niedergefchrieben, er werde ſich demnächſt daran machen, 
fie in Berfe zu bringen, das heißt, er wolle profaifche 
Gedanken in ein Versmaaß zwängen. Der Zürder Dictator 
war ein tüchtiger, frommer, aber derber und reeller, jedoch 
rechtlicher Mann voll fchweizerifcher Heftigfeit und Feiner be— 
fihränfter Anficht des Lebens, wie das feine VBerhältniffe in 
feiner Fleinen Stadtrepublif mit fih brachten, er wollte gleich- 
wohl ein großer epifcher Dichter fein, er ward es auf biefelbe 
Art und mit demfelben Erfolg wie-Gottfched ein dramatifcher 
Dichter wurde, Was Fonnte Tächerlicher fein? Gottfched fchrieh 
als Tragifer feinen Cato, Bodmer als Epifer feinen Noah, 
Der Iebtere fand gleich Anfangs viel mehr Gegner als Gott: 
ſched's Cato. Sulzer, Mitglied der Berliner Akademie und 
berühmter Aefthetifer jener Zeit, in Verbindung mit allen zahl- 
reichen Freunden und Clienten des Zürcher Watriziers pries 
vergebens die Tächerliche Profa, die fein Landsmann und Pa— 
trizier. (Sulzer war aus Winterthur, weldes der Zürder 
Krämerariftofratie unterworfen war) für Herameter ausgab, 
mit einem Lobe, das er felbft an Klopftocd nicht in dem Ueber— 
maas reichlich fpendete.’’) Vergebens ritirte Sulzer, der von 





39) Sufzer in einem Schreiben an Bodmer (Briefe deutfiher Gelehrten 
u, f. w. 1,85. ©. 175) ſchreibt am 29, April 1752: Ich zahle mit meiner 
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Berlin aus den Geſchmack der Märfer bildete, in feiner in 
Deutſchland allgemein verbreiteten und fehr oft neu aufgefeg- 
ten Theorie der ſchönen Künfte überall den Noah: neben dem 
Homer; die Zeit hat ihr Recht an ihm geübt, er ſchläft im 
ewigen Schlummer neben Gottſched's fierbendem Cato. Von 
Bodmer’s verbienftlichen Sammlungen der Dichtungen des Mit- 
telalterd Tann hier fchon Darum nicht die Rede fein, weil wir 
auch Gottſched's rühmliche Bemühungen um die Gefchichte des 
deutihen Dramas nur im Vorbeigehen erwähnt haben. Seine 
fritifpen Arbeiten allein find für das deutfche Leben und für 
bie Bildung feiner Zeit von einiger Bedeutung. 

Bodmer hatte fhon mehrere Jahre lang mit: Gottſched, 
über die Grundſätze des Geſchmacks geftritten, der ihnen bei⸗ 
den mangelte, ald ev endlich, mit fteter Rüdficht auf Gottſched, 
defjen Nedefunft um dieſe Zeit erfchien, feine Grundfäge bes 
fannt machte, in dem Werke: Bon dem Einfluffe und 
Gebrauche der Einbildungsfraft zur Ausbefferung 
des Gefhmads, oder gemaue Unterfuhung alter 
Arten Befhreibungen, worin die auserlefenften 
Stellen der berühmteften Poeten diefer Zeit mit 
gründlicher Freiheit beurtheilt werden?)  Diefes 





Frauen alle Stunden der Ankunft des Noah entgegen und fihelte über die 
Langfamkeit ver Leutez denn noch tft nichts hier. Sch glückwünſche Ihnen von 
Herzen zu diefer Geburt ihrer abnehmenden Jahre, die Ihr Gedächtniß auf 
ſichern Flügeln durch alle Fünftigen Alter durshtragen und fegnen machen wird, 
Und ich glückwünſche mir, daß ich in den Tagen des Noch gelebt, den Ver: 
faffer mit meinen Augen gefehen, ja fogar als meinen Freund gelüßt habe, 
“Die gegenwärtigen Setten werden Ihnen, wie ich fhon merke (Proben, 
einzelne Gefänge waren erfihienen), nicht überall Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Ste werben fi; aber nicht fürdten, das Schiefal Homer’s und ſo 
vieler großen Maler zu haben, die den hohen Tempel des allgemeinen Ruhms 
nur nad ihrem Tode beſtiegen. Aber unſere Nachkommen werden Ihr Ger 
dächtniß verehren; zäartliche Väter und Mütter werden es Ihnen danken, wenn 
fie einmal unter der Menge verderblicher Bücher ihren Söhnen und Töchtern 
ein Buch geben wollen, daraus fie Wiſſenſchaft, Geiſt, Geſchmack und veizende 
Schönheiten mit der ächteſten Tugend verbunden werden lernen können! 
40) Unter dem Drudort Frankfurt und Leipzig 1727, ohne Namen der 
Berfaffer, Die erfte Ausgabe von Gottſched's Fritifcher Dichtkunſt erſchien 1730, 
alfo zu einer Seit, als der. Streit ſchon ſehr Heftig zwifchen den Schweizern 
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Buch wird Bodmer gewöhnlich allein zugefchrieben, es hatte 
ihn aber Breitinger dabei mit feinem Rathe und feiner, Hülfe 
auf ſolche Weife unterftügt, daß beide gleichen Anſpruch auf 
Das Berdienft der Arbeit macen konnten. Dieſes Werk follte 
nur Vorläufer einer allgemeinen und umfafjenden Geſchmacks— 
fehve fein; es warb daher dem Philofophen Wolf gewidmet, 
Ehe indeffen die beiden Zürcher Herrn das große Werf, deffen 
Borläufer das angeführte Buch Hätte fein follen, ausgearbeitet 
hatten, SHereitelte ihnen Gottſched durch ſeine kritiſche Dichtkunft 
jede Ausficht, mit ihrem Werfe beim deutſchen Publikum durch—⸗ 
zubringen. 

Bodmer Fannte nichts Befferes als Addiſon's Weisheit. 
Dieſer oder fein Freund Steele hatte im Englifhen Zuſchauer 
feine Landsleute aufgefordert, das Schöne in Porfie und Be 
rebfamfeit mit mathematifcher Gewißheit zu beſtimmen und 
ganz unfehlbare Regeln der Hersorbringung deffelben feftzufegen. 
Dies ſtimmte ganz mit Bodmer's Anficht von Poefte überein, 
Das große Werk follte daher in deutſcher Sprache ausführen, 
was klüglicher Weife fein Engländer des Zufhauers Rath 
folgend werfucht hatte, und nun trat auf einmal der unfelige 
Gottſched ihm in den Weg, ein Mann, den damals alle Schu- 
fen und Schulmeifter, und mit ihnen das ganze ‚große Publi- 
kum -anftaunte, Gottſched's Bücher hatten jene Art son Breite, 
Brauchbarfeit und Handgreiflichkeit, wodurch Die zum allgemei- 
nen Gebrauch und auf den Kauf gefehriebenen Bücher gewühn- 
lich empfohlen werden: doch waren, wie das angeführte Bud) 





und Norddeutſchen geführt ward, Erſt in der zweiten Auflage der kritiſchen 
Dichtkunſt hat Gottſched Bodmer am tefften verletzt. Bodmer hatte namlich 
1732 eine ganz abfcheuliche Ueberfebung yon Milton's verlornem Paradies in 
ſchweizeriſcher Proſa bekannt gemacht: Gottſched fuchte in feiner Dichtkunſt zu 
beweiſen, daß die ganze Milton'ſche Poeſie, gefchweige denn Bodmer's Ueber 
feßung vor der Kritik nicht beftehen Tonne, Darauf ſchrieb Bodmer 1740 ein 
dickes Buch (die Fritifche Abhandlung vom Wunderbaren in der Poeſie u. f. w. 
few), worin er mit feinen und Addiſon's Gründen bewies, daß das ver- 
lorne Paradies ein Schönes Gedicht fet. Bei diefer Gelegenheit können wir 
wieder beweifen, daß Bücher ihre Schidfale Haben, wie die Menſchen: Bod⸗ 
mer’s elende Meberfegung des verloren Paradieſes ward noch 1780 zum vier⸗ 
ten Male neu aufgelegt. Ki 
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beweist, auch die. Schweizer gerade feine tiefvenfenden Köpfe, 
Sie reihen aber doch nicht wie bei Gottſched, oder "wie in 
Langen’s Tateinifcher Grammatik gefchieht, Regel an Regel, und 
ſchöpfen wenigſtens aus Longinus geiftveihem Werk und nicht 
bios aus den Franzofen. 

Gelobt werden als gute deutſche Schriftfteller neben eini- 
gen Männern, die wenigftens einiges Verdienſt in einer Gat- 
tung haben, elende Schmeichler der Großen, Gelegenheitsdichter 
und Reimſchmiede;“) das ift freifich nicht beffer, als Meier’s 
Anführung des Lange'ſchen Ehepaars. Bodmer fchrieb hernad) 
auch über Tragödie, fohrieb Abhandlungen zu Gunften Milton’s, 
zu Gunften der Teufel und Engel und der ganzen Mafchinerie 
des verlornen Paradiefes, welche feine Aefthetif nicht gerade 
im vortbeilhafteften Lichte zeigen, An Breitinger’s großem 
Werk Hatte Bodmer ebenfalls Antheil, er tritt in demfelben 
nach feiner Art mit unleidlicher Anmaßung als Patron oder 
als Dberftfunftrichter auf. Diefes Werk ift I, J. Breitinger’s 
eritiiche Abhandlung von der Natur, den Abfichten und dem 
Gebrauche der Gleichniffe u. |. w. Zürich 1740, Wir wollen 
in der Note eine Stelle aus Bodmer's Borrede anführen, 
woraus man fehen wird, welchen Styl der Zürcher Dietator 
fchreibt, welche hohe Meinung er von fich felbft Hat, und was 
man hätte hoffen fönnen, wenn er und feine Freunde ihre Ab- 
ficht erreicht hätten. *) Gelegentlich wird man freilich auch 





41) Diefe deutſchen Dichter find: Poſtel, wo es dem Witteftnd gilt, über 
den jedes Tritifche Wort. verloren wäre, Brodes, Opitz, Paul Flemming, 
Lohenftein, von König, Günther, Beſſer, Heraus, Nadel, Gryphius, Hof- 
mannswaldau, Canit und nod; unbekannter, Der Einzige, der ein wirklich 
deutſches Intereſſe hat, ift Fiſchart. 

42) Wir wollen aus Bodmer's empfehlender Vorrede den Anfang und 
den Schluß herſetzen. Gleich vorn herein ſagt er: Ich ſehe mich derowegen 
als den Pflegevater dieſes Critiſchen Werks an; Noch mehr, wenn ich betrachte, 
daß dieſe Frucht einer ſcharfen Beurtheilung ohne meinen Beiſtand entweder 
in ihrem Empfängniß wäre erſtecket oder von andern Arbeiten unterbrochen 
oder wenigſtens nicht zur Vollkommenheit, auf welcher ſie jetzo ſtehet, wäre 
gebracht worden, ſo fehlet es wenig, daß ich mir nicht den Ruhm des alten 
Socrates einigermaßen zueigne, welcher öfters geſagt hat, er treibe das Hand⸗ 
werk ſeiner Mutter, er habe keine Kraft ſelber zu gebähren; aber er könne 
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fehen, wie vortrefflih Bodmer geeignet war, um dem Leipzi- 
ger Schulmonarchen und feiner Nezenfentenanmaßung mit Troß, 
Keckheit und grobem Selbftvertrauen entgegenzutreten. Die 
hohe Borftellung, die Bodmer von fich felbft hat, fann übrigens 
nur den befremden, der Sulzer’s, Gleim’s und vieler Andern 
Briefe an ihn nicht gelefen hat, der Wieland’s früheren Ber- 
kehr mit ihm nicht kennt (ehe Wieland der Frömmigkeit den 
Abſchied gab) und nicht weiß, in welchem Berhältnig Kiop- 
ftoef und der zärtliche J. ©. Safobi zu ihm fanden. 
Dreitinger’s Buch ift in derfelben fehwerfälligen Art ger 
fehrieben, wie Bodmer’s Vorrede; doch wird Niemand Täugnen 
fünnen, daß mehr guter Geſchmack und mehr Philoſophie in 
diefem Buche ift, als in Allen, was Gottfched je gefchrieben 
hat. Das Borzüglichfte darin, befonders für jene Zeit, fcheint 
ung die häufige Anführung Homerifcher Verſe und die Andeu- 
tung eines Sabes, den auch Clarke und fogar Heyne nicht zu 
behaupten wagten, daß eine Tendenz zum falfchen' Geſchmack 
gerade in den Stellen Birgils fichtbar wird, wo er die nach— 
geahmten Verſe feines Meifters zu verfihönern glaubt, Großen 
Nusen hatte Breitingerd Abhandlung von der Lebertreibung 
und Spielerei, welche fich Lohenftein und Hofmannswaldau er- 
laubten. Diefen Yegten Abfchnitt, der von Lohenftein, Hof— 
mannswaldau, Amthor handelt, empfehlen wir denen, die den 
falfchen Geſchmack diefer Nachahmer einer ausgearteten italie- 
nifhen Schule Fennen lernen wollen, ohne die vielen Bände 
ihrer Nomane oder ihre Gedichte felbft zu Iefen. Die Gedichte, 


die Geburten anderer befördern u.f.w. Am Schluffe fagt er zu Breitinger’s 
Lobe: Die Regeln, welche die vornehmſten Schriftfteller in der Form von 
Exempeln verſteckt haben, find von ihm aufgedecket worden, und wer fie eins 
mal wohl erkannt hat, der wird durch eine gefchtefte Ausübung derfelben eben 
dergletchen Ergeben, wie fie uns in denen erften Exempeln und Muftern ges 
währt haben, hervorbringen können; welches ohne Zweifel genugfam ift, einem 
Berfaffer den Beifall der Kenner zu verfprechen, und ihn aus aller Unruhe 
zu feßen, daß feine Arbeit ein widriges Schickſal treffen werde. Wie ich vor 
meine Perfon vielleicht einigen Antheil an dem dankbaren Lob fordern könnte, 
welches ich diefem Werk auf den Grund obiger Betrachtungen verheißen darf, 
fo muß ich im widrigen Fall, wenn die jetzt lebende Welt ihm ihren En 
entziehen follte, ber Wahrheit zur Steuer fagen u, ſ. w. 
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Schriftſteller und Stellen, welche von den beiden Schweizern 
empfohlen und gelobt werden, ſind übrigens nichtsdeſtoweniger 
viel weiter. von der Poeſie entfernt, als Lohenſtein und Hpf- 
mannswaldau, in deren Schwulft man wenigftens philoſophi— 
fen Geift, ein: höheres Streben und ein poetiſches Gemüth 
nicht verfennen wird, Die Mufter deutſcher Gleichniſſe werben 
ans Opitz, Pietſch, Günther und edelmüthiger Weiſe fogar 
einige Mal aus Gottfched gewähltz es ift daher auch hier nur 
yon einer Erfindung nad) Regeln und won: einer —— 
nach der Schnur die Rebe. 

Sulzer in Berlin, der nie über feines Patrons Weisheit 
hinaus fam, zeigt ung, wohin Bodmer's Aeſthetik führen konnte. 
Er entfernte fih immer weiter von Ramler, mit dem er vor⸗ 
her enge verbunden gewefen war, je mehr biefer fih amıbie 
Kämpfer für das neue Licht des Jahrhunderts: anfhloß, ser 
verzagte an der Zeit und ſchimpfte auf die Freunde: Lefjingg, 
Die wir Uxheber des beſſern Geſchmacks in Deutſchland nen— 
nen.“) Wie hätte von Bodmer's und Breitinger's Weisheit Heil 
kommen follen? Zeigte fih doch Bodmer noch im Jahre 1769 
als den eifrigften Bertheidiger der alten Steifheit! er verfolgte 
damals auch fogar. einen Gleim, der alle Künſte aufbot, um 
alle Bartheien zu Freunden zu haben, den er ſelbſt noch 1767 
als Tyrtäus⸗Gleim begrüßte, und einen J. G. Jakobi, ber 
ihn im demfelben: Jahr mit dem zärtlichften Liede verherrlichte, 
als Feinde des guten Geſchmacks mit ſchmähender Satyre. 
Er gab nämlich indem gedachten Sabre die elende Schrift 
heraus, die den Titel führt: die Grazien des Kleinen, im Na- 
men und zum: Beften der Anafreontifchen, worin. er Jakobi, 
Gleim, Lejfing, Weiffe, Gellert, Nikolai und den ihm gerade 





43) Sulzer ſchreibt noch 1761 an Bodmer (Briefe deutſcher Gelehrten 
ir Thl. ©. 342): Ich ſchmeichle mir, nad diefen Orundfäagen dem ſchlech— 
ten Geſchmack der neueſten Deutſchen, der Nieolai, Leffinge und Ramler in 
meinem Wörterbuche, wenn es je zu Stande kommen wird, einen fehr ſchweren 
Streich beizubringen. An einer andern Stelle macht er es noch ärger, ba 
fagt ver gar: Aber Ihnen die Wahrheit zu fagen, ich kaun won Leuten, denen 
Abbt ein Haffifher Schriftfteller, Namler ein Horaz, Weiſſe ein ei 
Herder ein Michel Angelo iſt, unmöglich noch etwas erwarten. 
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damals ganz neulich untreun gewordenen Wieland mit dem Ge- 
ſchoß feines Witzes zu verwunden fucht, obgleich des frommen 
Mannes Pfeile alle bleiern find, 

Breitinger in dem Buche son den Gleichniffen findet, fei- 
nem Bodmer getreu, bei Poſtel, v. König, Brodes die wahre 
-Mufterpoefie der Deutfchenz er nennt nicht blos Brockes und 
v. König (S. 15) die berühmteften Poeten Deutſchlands, 
was zu der Zeit, als er fchrieb, wahr fein konnte, fondern er 
fügt auch Hinzu: daß Brodes in der Abſchilderung der Werfe 
der Natur und 9, König in lebhafter Abbildung der Pracht 
und des Pompes eines königlichen Hofes unübertrefflich fei. 

Faſt zu gleicher Zeit mit dieſem Buche von den Gleich— 
niffen (1740) erſchien ein anderes über befchreibende Dicht- 
funft. Diefes find die zwei Bände über Die verichiedenen Arten 
son Dichtungen, ein Werk, welches unftveitig gründlicher und 
durchdachter iſt als Gottſched's feichte Anweifungen, und praf- 
tifcher ld Baumgarten's und Meier's Definitionen und De- 
mönftvationen. Diefes Buch, deffen ausführlichen Titel wir 
unten mittheilen, *') follte vollends, wie das in Bodmer's firen- 
ger Natur Tag, Alles auf ſtrenge Negeln zurüdführen, damit 
ein tüchtiger, derber, fleißiger, gelehrter Handwerfsmann hers 
nach nad diefen Negeln eine deutfche Poeſie machen könne. 
Auf feine Regeln vertrauend, yerfuchte fih dann der Dichter 
des Noah auch im dramatifchen Fach, -gab ſich für einen Meifter 
darin aus, und fand, : was mehr. zu verwundern ift, Leute ge— 
nug, die ihm glaubten: Bodmer begleitete auch dieſe Arbeit 
feines Freundes mit einer vornehm befchügenden Vorrede, und 
fuchte darin die Methode zu rechtfertigen, nach welcher man 
erft Theorien aufftellt und hernach erſt uſwerie dazu in; 
oder erichafft. 

Was Bodmer zu Gunften der Philofophie der Kunft und 
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544) —2 Jakob Breitinger's kritiſche Dichtkunſt, worin Die poetiſche 
Malerei in Abſicht auf Erfindung im Grunde unterſucht und mit Beiſpielen 
aus den berühmteſten Alten und Neuern erläutert wird. Mit einer Vorrede 
eingeführt von Johann Jakob Bodmer, Zürich 1740. Und gleich hernach: J. J. 
Breitinger's Fortſetzung der kritiſchen Dichtkunſt, worin die poetiſche Malerei 

An Abſicht auf dem Ausdruck uud die Farben abgehandelt wird, 

Säloffer, Gef, d. 18, u. 19, Jahrh. 1. TH. A, Aufl, 39 
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Poeſie von der Nothwendigkeit der Regel und des Grundfages fagt, 
läßt fih gut Tefenz der ganzen Beweisführung ſteht aber im— 
mer die Erfahrung unüberwindlich entgegen. Alle Bölfer, welche 
eine Poeſie hatten, welche diefes Namens wert war, haben 
der Geſchichte zu Folge erſt Meifterwerfe der Dichtkunft, ſpäter 
erft Leute gehabt, die eine Theorie des Schönen und ber ver- 
fchiedenen Gattungen yon Dichtung daraus ableitetenz; fo wie 
die Natur und ihre Produkte in allen Reichen eher waren, 
als die Naturwiffenfhaft. Die Leibnigifche Philofophie der Züri- 
cher Freunde ift Fräftiger und männlicher als die dürren Leip- 
ziger Negeln, auch ift fie im Ganzen würdiger ausgebrüdt, 
Beifpiele und Mufter find aber diefelben, wie Die, deren wir bei 
Gelegenheit des Buchs von den Gleichniffen gedacht haben; von 
einer Wirfung der Schweizer Theorie kann daher nicht die Rede 
fein. Die Wirfung Bodmer’s und aller Derer, die, wie er 
und Breitinger und Sulzer, fich innerhalb des alten engen 
Kreifes und der alten Gewohnheit hielten, und dem begonnenen 
Fortichritt des Sahrhunderts ein willfürliches Ziel feßen wollten, 
mußten fich nothwendig auf folche Lehrer und Schriftfteller be- 
fhränfen, die bald nicht mehr gerechnet wurden, weil fie hinter 
der Zeit zurücblieben. 


$. 6. 


Erfte Spuren der Bewegungen, welche das deutſche Leben und 
diekiteraturim folgenden Seitraum völlig änderten, Weiffe, 
Ramler, Nicolai, Leffing, Kleift u. f. w. bis auf die 
Literaturbriefe. 


Wir glauben dieſen Band nicht ſchließen zu dürfen, ohne 
angedeutet zu haben, wo und wie man in Deutſchland begann 
einzuſehen, daß auch Klopſtock's und Gellert's Weiſe, Bildung 
zu fördern, der Zeit nicht entſpreche, und daß man, um ein 
anderes Publikum zu erhalten, als die bisherigen Schriftſteller 
ohne Ausnahme geſucht und gefunden hatten, ganz und durch— 
aus anders ſchreiben müſſe, als man bis dahin geſchrieben hatte. 
Das Publikum eines deutſchen Schriftſtellers des Zeitraums 
vom öſterreichiſchen Succeſſionskriege bis zum Ende des ſieben⸗ 
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jährigen Kriegs, lernen wir aus Sulzer’s Worten fennen, aus 
deffen Munde wir eine Klage, wie die, welche wir in der Note 
anführen, *) am wenigſten erwartet hätten. Die Sache bat 
fih indeffen fo geändert, daß man jett faft die entgegenge- 
feste Klage führen könnte. Wir werden im nächſten Zeitraum 
die neue Generation, größtentheils junge Männer, die vom 
edeliten Eifer befeelt waren, die Spuren Bodmer’s und Gott— 
ſched's verlaffen fehenz fie folgten theils Wieland’s, theils Lef- 
fing’s, theils Herder’s Leitung, und erft durch ihre Bemühun- 
gen ward eine gänzliche Neformation der Bildung und der 
Literatur bewirkt, Diefe Berfündiger einer neuen und beſſern 
Zeit fahen ein, daß Bodmer’s calviniftifhe Sittenftrenge, feine 
bürgerliche Ordnungsliebe, feine vechtgläubige Kirchlichfeit der 
freien Bewegung der Seele, dem Scherz und der Poeſie des 
Lebens eben fo feindlich fei, als Klopſtock's Iutherifche empfind- 
ſame, zwar poetifche, aber zugleich dogmatifchereligiöfe Schwär- 
merei: Alle die Dichter, welche Gottfched bewundert hatte und 
and denen Breitinger und Bodmer ihre Beifpiele und Mufter 
nahmen, - wurden daher endlich von ihnen mit dem Namen der 
gemeinen Poeten bezeichnet. 

Da in Deutfchland von dem Urtheil der Necenfenten das 
Schickſal aller Schriften abhing, fo mußten ſich die Männer, 
welche die Mängel der bisherigen Literatur lebhaft empfanden, 


45) Sulzer fhreibt noch am 5. Junt 1765: Solange die Bücher blos 
in den Händen der Profefforen, Studenten und der Journalſchreiber find, 
fo dünkt e8 mid auch kaum der Mühe werth, für das gegenwärtige Geſchlecht 
etwas zu ſchreiben. Wenn es in Deutjchland ein Iefendes Publikum giebt, 
das nicht aus gelehrten Profeffionsverwandten befteht, fo muß ich meine Un⸗ 
erfahrenheit geftehen, daß ich diefes Publikum nicht kennen gelernt habe, Ich 
fehe nur Studenten, Candidaten, hie und da einen Profeffor und zur Selten» 
heit einen Prediger mit Büchern umgehen. Das Publikum, von dem biefe 
Lefer einen unmerflichen und wirklich ganz unbenierkten Theil ausmachen, weiß 
gar nicht, was Literatur, Philoſophie, Moral und was Gefhmad tft. Wir 
finden zu diefer Stelle eine Bemerkung des Herausgebers, die wir völlig un- 
terſchreiben: Es hat fich fettdem, fagt er, tm umgefehrten Verhältniſſe, höch— 
lichſt verfchlimmert; wir haben ein wahres Ungeheuer von leſendem Publikum, 
an welches fih, zum größeften Unglüd, ein großer Theil der Schreibenden 
mit eordtaler Popularität anſchließt. | 

39, 
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wenn fie durchdringen wollten, einer kritiſchen Anftalt bemäch- 
tigen, eine Parthei machen, und fih zum breiften Organ der⸗ 
felben aufwerfen. Diefen Weg haben hernach alle Reformatoren 
der deutfchen Literatur eingefchlagen. Sulzer und Ramler ver- 
fuchten: vergeblich auf Fritifchem Wege Gottſched zu ſtürzen; denn 
theils fehlte den beiden Männern fcharfer Wis und dreifte Anma- 
fung, theils zeigte fich bald, daß die beiden genannten Berliner 
Freunde in ihren Anfichten und ihrem Geſchmack verſchieden feten, 

Ramler zeichnete fi) damals durch Oden aus, die er 
entweder aus dem Horaz überfegte, oder nad deſſen Mufter 
felbft dichtete. Sprache, Versmaas, Manier der Alten: ward 
von diefem Freunde Gleim’s und Leffing’s zuerft in Deutſch⸗ 
Yand eingeführt, wenn auch vorerſt nur Gelehrte. die eigent- 
lichen Berdienfte des gelehrten Kritifers um die Sprade, die 
Dichtkunſt und ihre äußeren Formen richtig würdigen konnten. 
Sulzer war faft gleichzeitig mit Ramler nach Berlin gefommen, 
(der Eine 1748, der Andere 1750), und Beide hatten ſich 
mit einigen andern Gelehrten vereinigt, um ihr Urtheil in Sachen 
des Gefhmads duch eine Fritifhe Schrift geltend: zw machen, 

Diefer erfte Berfuch einer neuen Art Kritif verdient hier 
Erwähnung, weil er der erſte Schritt auf dem Wege war, der 
hernach zur Bekanntmachung der Literaturbriefe und fpäter zur 
allgemeinen deutfchen Bibliothek führte, Diefe kritiſchen Blätter, 
die indeffen von der Dreiftigfeit und dem zuweilen etwas Teicht- 
fertigen Wis der Literaturbriefe weit entfernt find, wurden 
(1750) von Suero, Sulzer, Langemaf, Ramler unter dem 
Schuge der Berliner. Akademie unternommen: *) endigten aber, 
ohne eine Spur zurüdzulaffen, weil ſie niemals eine Spur 
gemacht hatten, wie man aus der trübfeligen Art fehen kann, 
wie Sulzer tiber diefe Fehlgeburt Fritifher Nachrichten an feinen 
lieben Bodmer ſchreibt. 

Ehe wir eines neuen Verſuchs, die herrſchende Pedanterei 
mit jugendlicher Heftigkeit zu bekämpfen erwähnen, der in Berlin 


46) Kritiſche Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrſamkeit. Auf das 
Jahr 1750, Mit Genehmhaltung der Königl. Akademie der Wiſſenſchaften. 
Berlin. 4. 





256 Bis auf die Literaturbriefe, 613 


gemacht warb und von der glücklichen Ausführung in Leipzig, müf- 
fen wir die Namen einiger jungen Männer nennen, welche in die— 
fer Zeit ihre erfien Verſuche befannt machten, Sie flimmten 
einen andern Ton an und fohrieben in ganz anderer Manier 
als die Rabener und Gellert. Die Bereinigung ihrer ganz 
ungfeichen Talente, Anlagen, Richtungen bewirkte mehr für bie 
Bildung des deutfchen Mittelftandes als unter den damaligen 
Umftänden durch einen überlegenen Geiſt hätte gefchehen kön— 
nen; biefer war unter Weiffe, der gleichzeitig mit Nifolat und 
Leffing als Kritifer auftrat. 

Weiſſe fonnte und mußte den Weg, den ihm fein Freund 
Peffing andeutete, um jo mehr mit fleter Rückſicht auf die Bes 
bürfniffe des großen Publifums betreten, als ihm Genie für 
ein höheres Streben mangelte, Er hatte eine glückliche Mit- 
tefmäßigfeit, eine Gabe, fich Teicht und nicht ohne Geſchmack 
auszudrücken und mitzutheilen, hatte jene. Art von Bielfeitig- 
feit, die dev Menge genügt, jene unabläffige Thätigfeit und 
Fertigkeit im Schreiben und Beurtheilen yon Büchern, welche 
in Deutſchland unfehldar am Ende ein großes Publifum ver- 
ſchafft. Ein klaſſiſches Werk hat er freifich nicht geliefert. Etwas 
mehr Poeſie hatte Weile gleichwohl als fein Freund Nikolai, 
dem Begeifterung und edle Schwärmerei nicht bloß gleichbes 
deutend mit Aberglauben, Fanatismus und Srrereden war, fon- 
dern dem auch Alies, was über das Handgreifliche hinausging, 
ſtets tödtlich verhaßt blich, wie er denn auch bei feinen litera— 
rien Unternehmungen den faufmännifchen Vortheil nie ver- 
gaß. Beiden Tieh übrigens zu ihren erften Fritifchen Beftre- 
bungen Leſſing feinen großen Geiſt. 

Weiffe und Leffing, obgleich in Rückſicht der bürgerlichen 
Regelmäßigfeit ihres Wandels ſehr verſchieden, hatten, ſchon als 
fie in Leipzig fludirten, dem Schaufpiel ihre Aufmerffamfeit ge— 
widmet und mit einigen vorzüglichen Schaufpielern Umgang 
gehabt. Sie hatten die gelehrte GSteifheit ihrer Zeit aufge 
geben und Weiffe hatte durch ein Theaterſtück Auffehen erregt, 
worin er die Anhänger Gottfched’3 und Bodmer's, den Zanf 
und das Schimpfen der Züricher und Leipziger über bie Herr- 
haft auf dem deutfchen Parnaß auf die Bühne brachte. Mit 
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den Mitarbeitern an den Bremer Beiträgen, einem Schlegel, 
Rabener, Gellert u. a, fand zwar Weiffe in Verbindung; 
aber man merkt fhon an feinen erften Arbeiten, dag Leffing. 
ihm zur Seite war und theils auf Shafefpeare hinwies, theilg 
aufmerffam machte, daß die fteife moralifche Aengſtlichkeit auch 
der beffern Schriftfteller ihrer Zeit mit höherer Bildung und 
einem  freieren Fluge des Geiftes unvereinbar fei. Leſſing 
glaubte mit Recht, die wahre Poeſie heile die Wunden, die 
fie gefchlagen habe, durch Beredlung der ganzen Natur. 

Die erften Arbeiten Leffing’s, die unter dem Titel: Kleinig- 
feiten, in Leipzig erfchienen, waren ungefähr son derfelben Art 
und auf denfelben Zweck berechnet, den Weiſſe's erfte Stüde 
und die mit ihnen gleichzeitig erfihienenen ſcherzhaften 
Lieder befördern ſollten. Leffing und Weiffe fehrieben für 
daſſelbe Theater, von weldem, als es unter ber Leitung der 
Reuberin fand, Gottfhed den Hanswurft vertrieben hatte, 
Die Leipziger Schaufpielergefellfchaft Teitete damals Koch; Eckhof, 
der durch Leſſing's Dramaturgie hernach unfterblidh geworben 
ift, war Mitglied derfelben, Schon um 1756 ließ Weiffe 
die Stüde, die er für diefe Gefellfchaft gefchrieben hatte, in 
dem erften Bande feines Beitrags zum deutfchen Theater ſam— 
meln. Diefe Stüde würden, wenn fie zu jeder andern Zeit 
erfchienen wären, feine Erwähnung verdienen, in jener Zeit 
aber trugen fie mehr bei, das Volk anzuregen, als alle 
Meffiaden. Was man auch von dem dichterifchen Werth von 
Weiſſe's Stürfen halten mag, fie famen in Ton und Sprade 
den franzöfifchen, welche den Beifall des Publikums hatten, 
näher, als die der Familie Gottfcheb, oder als Gellert’s oder 
Schlegel's Stücke; auch nahm fie das Volk mit fehr großem 
Beifall auf, was man von Leffing’s erſten Stüden nidt fa- 
gen kann. Wir überlaffen dem Gefchichtfchreiber und Beur- 
theifer deutfcher Dichtfunft oder auch dem Literarhiftorifer die 
Würdigung der in Weiſſe's Beiträgen zum deutſchen Theater 
enthaltenen Trauerfpielez doch dürfen wir für unfern Zwed 
nicht übergehen, daß dieſe Beiträge fünf Theile füllen und daß 
die mehrftien der darin enthaltenen Trauerfpiele dem Volke ge- 
fielen und mehrere Male aufgelegt wurben. Zwei in: biejen 
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Beiträgen enthaltene fomifche Stüce, von denen nur das Eine 
bem beutfchen Schriftfteller urſprünglich angehört, verdienen 
eine. befondere Erwähnung, weil fie zum erfien Mal dem gro- 
fen Publikum, der eigentlichen Maſſe des Volks, einen Erſatz 
für den vertriebenen Hanswurft gaben. Das Eine ift die 
Ihon erwähnte Farce, Die Poeten nah der Mode, 
worin der unanftändige und lächerliche Kampf zweier gefchmad- 
fofen Partheien über den Gefhmad in ſchönen Künften, deren 
Weſen beiden fremd war, verfpottet ward, Das Stück erfchien 
1756. &8 hatte blos ein augenblicliches und zufälliges In— 
tereffe, es warb vergeffen, fobald Gottfched und Bodmer Fein 
Gewicht mehr hattenz dies beweist fchon allein hinreichend, 
daß es Weiffe an jener fchöpferifchen Kraft des Genies fehlte, 
welche auch Dichtungen, die nur dem Zufall ihre: Entftehung 
verdanken, ewige Dauer fihert und die Nation zwingt, fi 
mit der Zeitgefchichte des Stücks befannt zu machen, um den 
Dichter verftehen zu können. 

Das zweite Fomifhe Stüd hat fih bis auf unfere Tage 
als Faftnachtsftüc behauptet, doch gehört das Berbienft mehr 
dem englifchen Original als der deutfhen Nachbildung beffelben 
an. Wir meinen die verwandelten Weiber oder der 
Teufel ift 108, nebft dem zweiten Theil oder dem luſti— 
gen Schufter, befanntlich beide aus dem Englischen gezogen. 
Weiſſe's Talent, fi) den zahlreichen Mittelflaffen anzufchließen, 
ohne zum Platten herunter zu finfen, die Sittlichfeit und das 
moralifche Gefühl nicht zu beleidigen, ohne doch mit Cramer 
und Klopſtock fih in feraphifchen Gefühlen zu gefallen, machte 
ihn bald allgemein beliebt. est floffen, wie in Sachfen und 
Schwaben zu gefchehen pflegt, aus feiner fruchtbaren Feder eine 
Menge yon Schriften, die in einem Tone gefchrieben waren, 
den die gute Geſellſchaft eher als den Shrigen erkennen Fonnte, 
' als den der ganzen Leipziger und Züricher Schule. 

Leffing, der zum vollendeten Kritifer geboren und gebildet 
war, hatte, ehe er fih noch mit feinen Freunden zum Unter— 
nehmen der kritiſchen Neinigung der deutfchen Literatur ver— 
band, durch eigne Leiftungen bewiefen, daß er im Stande fei, 
Deiferes zu Tiefern als ein Lange und ein Duſch, die er her- 
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nad) fo empfindlich geißelte. Er hatte nicht allein. feine erften 
Arbeiten in den ſechs Theilen der erften, ſpäter vergeffenen 
Sammlung feiner Schriften herausgegeben, fondern (1755) 
in Verbindung mit Mofes Mendelsſohn die einzige gründliche, 
durchdachte und gleihwohl von aller Schulſprache freie, für 
Jedermann Iesbare philofophifche Schrift, die wir in Deutfch- 
land aufzumweifen haben, verfaßt. Diefe Schrift Hatte die Form 
‚einer Beantwortung der Aufgabe, wodurch ſich die franzöftfche 
Berliner Akademie damals lächerlich gemacht hatte Dieſe Fleine 
Schrift, Pope ein Metaphyfifer, die man im zweiten 
Theile der. Tegten Sammlung von Leſſing's Schriften findet, 
enthält eine ſehr feine und zugleich bittere Spötterei über bie 
Derliner Akademie. Leffing ſpottet über Philoſophie und Seid - 
tigkeit und Befchränftheit der Akademiker, die fih in ihrer 
Aufgabe zeigte, da fie verlangten, dag man aus dem: Werfe 
eines Dichters ein Syftem der Philofophie ableiten. folle, und 
über die Umnwiffenheit, die es vorausfegt, daß eine ganze 
Akademie bei Pope Driginalität der Erfindung fuche, wie bie 
Afademifer gethan hatten. 

Die beiden Freunde geben außerdem in der Schrift eine 
vortreffliche ffeptiiche Prüfung der gewöhnlichen Lehre von. der 
Borfehung und yon der fraffen Manier, wie man in Wolfiſch⸗ 
theologifchen Schulen die Gottheit wegen fcheinbarer Mängel 
der moralifhen und phyſiſchen Einrichtung der Weltordnung 
rechtfertigen wollte. Man begnügte fih nicht damit, zu be— 
weifen, daß diefe Ordnung gut, weiſe, und was: mehr ifl, 
nothwendig und in der Vernunft und dem Zufammenhange des 
Ganzen begründet fei, fondern rühmte fich, ‚bewiefen zu haben, 
daß feine andere Einrichtung möglich ſei. Dies: gab: befannt- 
lich Boltaire den Anlaß zu dem höchſt unanftänbigen und 
ſchlüpfrigen Roman, worin er dieſe beſte Welt der — 
und Theologen verſpottete. 

Dieſe merkwürdige Schrift, worin die Philoſophie von 
ihrer abſchreckenden Kunſtſprache und vom Syſtem frei erſcheint, 
enthält zugleich eine Auseinanderſetzung des Verhältniſſes jedes 
Dichters zum Philoſophen und zur Philoſophie, nebſt einer 
Erklärung des Weſens eines Lehrgedichts, welche Letztere noch 
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durch Feine beſſere erjest. if, Der Styl und die Sprade 
gehört wahrſcheinlich Leffing, die Materie Mendelsfohn an, 
man erfennt in der Abhandlung alle die Vorzüge, die Leffing’s 
Schriften den Deutſchen vor allen andern werth machen. Hier 
ift Klarheit und Kraft, Leben und Bewegung, hier ift wahre 
Poeſie, fein Bombaft, Feine Rhetorik auf Stelgen, Fein toller : 
Pathos, Feine dithyrambiſche Poeſie in ungebundener Rede, 
fein orientalifcher Pomp. 

Nieolai, ein Freund und Genoffe von Lefiing, Weiffe, 
Ramler, den wir fpäter immer als Nepräfentanten einer der— 
ben und materiellen CEinfeitigfeit erfcheinen fehen, war in. bie- 
fer Zeit das Drgan der Varthei geworden, welche Yaut er- 
flären zu müflen glaubte, dag man weder yon den Schülern 
Gottſched's, noch auch ausfchließend von den Bewunderern 
Bodmer's oder von Klopſtock's Schwärmern eine Revolution 
der Literatur erwarten bürfe. Das Bud, in welchem er fid 
über den Zuftand der Literatur ausfprach, erfihien um 1755 
und machte damals großes Auffehen. Nicolai's Namen war 
noch unbekannt, er erfcheint daher auf dem Titelblatt nicht, 
fein Bud wird durch J. ©, Nicolai, Profeffor in Frankfurt 
an der Oder, in einer Borrede dem Publikum empfohlen. 
Diefe Schrift führt den Titel: Briefe über den jeßigen 
Zuftand der ſchönen Wiffenfhaften in Deutfd- 
land. In dieſen Briefen wird erſt Gottſched und deſſen 
Auszug aus Batteux lächerlich gemacht, dann gilt es den 
Schweizern, deren Bemühen, die Nachahmung der Griechen 
zu empfehlen, Einfalt zurückzuführen, Religion und Tugend 
zu befördern, Nicolai, ehe er zu ihrem Tadel übergeht, lobt 
und ehrend anerkennt. Er ſagt aber hernach mit Recht: Dieſe 
Herrn, die ſich mit dieſem beſondern Geſchmacke ſo gar viel 
wiſſen, kommen mir vor, wie die Rathsherrn eines kleinen 
Städtchens, wo ſie die Vornehmſten ſind; die gezwungenen 
Hexameter, die lateiniſchen Buchſtaben (ſie ließen deutſche Bü— 
her mit lateiniſchen Buchſtaben drucken) und eine affeftirt- 
einfältige und niedrig-ſchwülſtige Schreibart, ſind nichts als 
Alongeperücken, breite Halskrauſen und ſteife Unterkinne, wo— 


mit dieſe ehrbaren und feſten Männer einhertreten. Sulzer, 
Schloſſer, Gef d. 18. u 19, Jahrh. J. Th 4 Aufl. 40 
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der damals ein Buch herausgegeben Hatte, weldes er „Ge— 
danfen über den vorzüglichen Werth der epifchen Gedichte des 
Herin Bodmer“ betitelte, wird erft auf eine höffiche Weiſe 
zurechtgewiefen , hernach werden aber über ihn als einen 
Schweizer, der die Güte (Moralität) der Schweizer Waare 
yreifet, weil er ihre Schönheit nicht rühmen Tann, fehr bittere 
und beißende Bemerfungen gemacht. Ramler, deffen Oben 
um. biefe Zeit erfchienen waren, wird gepriefen. Beſonders 
wird in dem Buche dringend eine andere Art von Kritik als 
die bis dahin in Deutichland befannte gefordert, 

Auf ähnliche Weife, wie Nicolai in den angeführten Briefen 
bas Mangelhafte der Herrfchenden Bildung und Literatur nad)» 
wies, hatte dies auch Lefling, der damals als Nedafteur der 
Voſſiſchen Zeitung in Berlin Tebte, in den literariſchen Arti— 
feln gethan, welche nach der Sitte der Zeit diefen Zeitungen 
beigegeben wurden. Die Ausführung der Idee einer beffern 
äſthetiſchen Kritif im Großen ging von Nicolai aus. Diefer 
Hatte mit Weiffe fchon in Leipzig verabrebet, ein Fritifches 
Tribunal zu errichten, die Verabredung ber beiden Freunde 
führte aber nach einigem Verzuge Weiffe allein im Jahr 1757 
aus, als er die Bibliothek der ſchönen Künfte und 
. Wiffenfhaften errichtete. Sein Freund Leffing, der-an 
den erften Stücken der zwei Jahr fpäter begonnenen Literatur 
briefe den Hauptantheil Hatte, lieferte nur eine einzige Kritif 
für die Bibliothek; Mendelsfopn dagegen nahm an der Biblio— 
thef und an den Literaturbriefen auf gleiche Weife Antheif. 
Welchen Zweck Nicolai, Weiffe und Leffing bei der Errich— 
tung ‘der beiden neuen Fritifchen Tribunale, von denen das 
eine dem Ton und dem Inhalt nad ganz in den folgenden 
Zeitraum gehört, ſich vorgefeßt hatten, fann man aus ihrem 
jetzt vollftändig befannt gemachten freundfchaftlichen Briefwechſel 
lernen. In allen ihren Briefen Hagen fie nämlich über bie 
lächerlichen und yedantifhen Nachahmer, ſowohl ber Alten als _ 
der Engländer und Franzoſen, über mattes Gittenpredigen, 
breites Befchreiben, Erflären und Ausmalen, fehlechtes Ueber— 
fegen, Mangel an Genialität und Driginalität. 

Wir wollen zum Schluffe diefes Abſchnitts mit Hinweiſung 
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auf. die drei erfien Jahrgänge ber neuen kritiſchen Zeitfchrift 
den Zuftand der Literatur und der Kritif bis auf das Jahr 
1759 kurz andeuten, da in dem Yetteren Sabre die neue Zeit 
ſchrift der Literaturbriefe erfchien, mit welcher wir ben folgen- 
ben Zeitraum beginnen werden. Auf die Bibliothek werben 
wir im Folgenden nicht mehr zurüdfommen, theils weil fie 
nicht die ganze Literatur umfaßte, wie die Literaturbriefe, theils 
weil fie in vreformirendem Eifer, oder, wenn man will, in 
revplutionärer Heftigfeit, weit hinter diefen Briefen zurückblieb. 
Der Ton der Literaturbriefe erſchreckte hernach den guten Sulzer 
fo ſehr, daß er nit allein nur einen Brief dazu Tieferte, 
obgleich Die Unternehmer feine beften Freunde waren, fondern 
daß er auch mit fichtbarer Schadenfreude die falſche Nachricht 
meldet, daß ein Schriftfteller, der weder einflußreich noch be⸗ 
deutend fei, Verbot und Konfisfation des Blattes in Berlin | 
ausgewirtt habe") Dexgleihen war unter Friedrich IT. in 
Berlin freilich nicht Durchzufegen, in Sachſen war e8 anders; 
man fieht daher Teicht, warum Weiffe in Sachſen die Wuth 
ber Schriftfteller nicht. zu arg veizen durfte, 

Der Bibliothef wird eine ausführliche Nachricht über ben 
Zweck der Berfafler vorausgefchieft, worin neben Kritifen Ab» 
handlungen über einzelne Theile der fchönen Künfte und Wif- 
ſenſchaften verfprochen werden. Bon Breitinger’s Bemühungen 
wird in biefem Vorbericht mit Achtung, von Gottſched's und 
feiner Klienten Zeitſchriften mit großer Verachtung geredet. 
Es wird angedeutet, daß die Menge der fhlechten Schrift- 
fieller in Deutfchland ſcharfe und fatyrifche Kritifen fordere; 
doch bedroht man nur bejonders die jüngere Generation mit 
der Geißel. Was yon Styl und Sprache gefagt wird, ſcheint 





47) Sulzer fohreibt am 20. März 1762 an Oleim, Briefe u. f. w. ©.353: . 
Der Stantsrath Hat Nicolai die Fortſetzung der Briefe über bie Literatur und 
felöft den Verkauf der ſchon herausgegebenen Theile unterfagt, Diefer Streich 
kommt unfehlbar von Juſti her, deſſen Pſammetichus neulich etwas feharf 
beurtheilt worden tft. Er fühlt indeffen felöft, daß feine Schabenfreude übel 
angebracht tft, und daß das Verfahren der Regierung Schande machen würde; 
denn er ſetzt hinzu: Aber, wo find ai wenn ein folder Mann die Kritik 
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uns in ber Beziehung wichtig, weil bie Bibliothek und bie 
Literaturbriefe bewirkt haben, daß auch fchlechte deutfche Schrift: 
fteller son biefer Zeit an Sprache und Styl ändern muß- 
ten, wir wollen daher die Worte felbft einrücden. Weil wir, 
heißt es, die Reinigfeit der Sprache und die Nichtigkeit bes 
Ausdruds für zwei Stücke halten, die bisher yon unfern 
deutſchen Schriftftellern. nicht allein vielfältig mit einander ver- 
wechfelt, fondern auch auf eine Faum glaubliche Art vernach⸗ 
läſſigt worden find, fo werben wir dieſe wichtigen Theile der 
ſchönen Schreibart nicht allein felbft zu beobachten ſuchen, 
ſondern auch bei den Schriften, die wir beurtheilen, ſorgfältig 
darauf Acht geben, und werden daher manche Schriften, deren 
Vorwurf (Inhalt) ſonſt nicht in unſer Fach gehört hätte, in 
Abſicht auf die Schreibart beurtheilen um das Vorurtheil bei 
uns immer mehr auszurotten, daß man in Schriften, die die 
ſchönen Wiſſenſchaften nicht zum Endzweck haben, nicht ſchön 
ſchreiben dürfe. 

Gleich im erſten Bande der Bibliothek der ſchönen Wiffen- 
haften wird einer der zahlreichen berühmten mittelmäßigen 
Shriftfteller zurechtgewiefen, die fi) auf den Trümmern des 
Gottſched'ſchen Ruhms erhoben hatten. Diefer Mann war ber 
Herr Sohann Jakob Duſch, damals als elender Ueberſetzer, als 
Dichter in Pope’s und Thomſon's Manier, fpäter als Romans 
fchreiber berühmt. Das Publifum und der König yon Däne- 
mark hielten ihn für einen bedeutenden Mann: bier erhält er 
erſt als Schhriftfteller, dann in den folgenden Bänden als un- 
verfchämter und unmiffender Leberfeger eine derbe Zurechtmei- 
fung. Er ließ fih aber fpäter nicht einmal durch Leffing’s 
ſcharfen Tadel in den Literaturbriefen vom Vielſchreiben ab— 
halten: man fieht daher, wie wahr es ift, was bei biefer 
Gelegenheit in der Bibliothek der fehönen Künfte und Wiſſen— 
fchaften gejagt wird: Man müffe der Mittelmäßigkeit mit 
Gewalt entgegenwirken, weil fie überall in Deutfhland dem 
Genie den Weg verfperre. Cramer und Klopſtock werben in 
diefem Bande zwar anerfannt, aber befcheiden und behutjam 
bie Mängel ihrer Manier und ihres Stoffes, das Uebertrie- 
bene ihrer Andacht und Gefühlfamfeit hervorgehoben; über 
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Sprache und Versbau findet man hier Alles das angedeutet, 
was hernach die Zeit betätigt hat, 

Sm zweiten Bande findet man, was ung für Die Abſi cht 
der Verfaſſer der Bibliothek wichtig ſcheint, gleich vorn eine 
Ueberſetzung einer Schrift von Shaftsbury. Der Beurtheilung 
von Klopſtock's gerade um dieſe Zeit erſchienenem Trauerſpiel, 
Adams Tod, wird die richtige Bemerkung vorausgeſchickt, Daß 
Klopſtock's Name unſtreitig dieſes proſaiſche Trauerſpiel ziere, 
wenn auch das Werk ſeinen Namen nicht zieren ſollte. Der 
Band iſt übrigens ganz dem Drama gewidmet, denn er ent⸗ 
haält nicht bios ſehr ausführliche Anzeigen von Goldonis Stü— 
cken, fondern Cronegk's Codrus nebft dem Freigeift find darin 
abgedruckt und mit einer Fritifchen Prüfung begleitet. Beide 
Stüde zeichnen ſich befanntlih nur dadurch aus, daß fie einige 
wenige Schritte weiter führten als die Stüde der Schlegel; 
wir erwähnen ihrer, um das Yangfame Fortfchreiten deutfcher 
Bildung anzudeuten, da man dieſe kennen muß, um die im 
Anfange des folgenden Zeitraums zu erwähnende Thätigfeit 
Lefling’s, Wieland's und Herber’s richtig zu würdigen. 

Kleift, deſſen Frühling damals neben dem Meſſias und 
neben Gleim’s und Hagedorn’s Gedichten das größte Auffehen 
machte, muß bier befonders darum erwähnt werben, weil er, 
obgleich übermäßig gelobt und gepriefen, doch felbft noch kurz 
vor feinem Ende eingeftand, daß die neue Literatur Deutjch- 
lands durch befchreibende und lehrende Gedichte in der eng- 
liſchen Manier eines Pope und Thomfon nicht könne gefördert 
werden, Die vertrauten Freunde des wadern Kleift, d. h. 
alle Freunde des dämmernden Lichts, der Aufklärung und 
wahrhaft menfchlichen Bildung ihres Baterlandeg, ein Ramler, 
Leffing, Gleim u. A., bedauerten gerade darum feinen Tod 
doppelt, weil er in ber Mitte feiner Laufbahn fortgeriffen war. 
Wie Leffing über das Verhältniß feines Kleiſt's und des Früh— 
lings zur entftehenden Dichtung der deutſchen Nation dachte, 
hat er im Laofoon ganz offen ausgeſprochen. Wir wollen 
durch Anführung feiner eigenen Worte unfere Lefer in ben 
Stand ſetzen, Kleift's Verhältniß zur deutfchen Literatur aus 
dem Munde feines Freundes zu erfahren: 
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„Kleiſt, ſagt Leſſing, war weit entfernt, mit feinen Lob— 
rednern zu glauben, daß die Beſchreibungen, in denen er ſich 
beſonders gefallen und durch welche er, wie Brockes und die 
modernen Engländer, den Beifall des großen Publikums er— 
halten Hatte, wahre Poeſie ſeien.“ Leſſing verfichert fogar, 
daß fein Freund fih auf feinen Frühling am wenigſten ein- 
gebildet habe, und fügt hinzu: „Sch Tann verfihern, daß er 
ihm, wenn er gelebt hätte, eine ganz andere Geftalt würde 
gegeben haben. Er dachte darauf, einen Plan bineinzulegen, 
und fann auf Mittel, wie er die Menge von Bildern, Die er 
aus dem unendlichen Raum: der verjüngten Schöpfung auf 
Gerathewohl, bald hie bald da, geriſſen zu haben ſcheint, in 
einer natürlichen Ordnung vor ſeinen Augen entſtehen und auf 
einander folgen laſſen wolle.“ 

In dem zweiten Bande der Bibliothek findet man übri⸗ 
gens auch den einzigen Beitrag, den Leſſing geliefert hat und 
wodurch er über die erbärmlichen Ueberſetzer griechiſcher Dich— 
ter denſelben Schrecken brachte, den er über die ſchlechten Ueber— 
ſetzer lateiniſcher Dichter durch ſeine furchtbare Kritik von 
Lange's Ueberſetzung der Oden des Horatius gebracht hatte. 
Dieſe Kritik iſt gegen einen Herrn Lieberkühn gerichtet, der im 
Vertrauen auf Gottſched's Lob die Idyllen des Theokrit, Mo— 
ſchus und Bion überſetzte, ohne von der Poeſie andere Be— 
griffe zu haben als die, welche man aus Gottſched's Büchern 
ſchöpfen konnte, ja, ohne nur einigermaßen die griechiſche Sprache 
zu verſtehen. 

Seit dem Jahr 1759 blieben Weiſſe, ſein Sulzer und 
andere Freunde hinter ihrer Zeit zurück, ihre Flachheit und die 
Mittelſtraße, die ſie ſuchten, konnte nur zur Mittelmäßigkeit 
führen, niemals Genie ermuntern und wecken. Die Kritik der 
Bibliothek geht über das von Sulzer und Ramler mit Hülfe 
franzöſiſcher und engliſcher Regeln errichtete Lehrgebäude nicht 
hinaus, das wird man aus dem dritten und vierten Bande 
auf den erſten Blick ſehen. Die gedehnten und matten Ab— 
handlungen über die Theorie einzelner Theile der ſchönen Wiſ— 
ſenſchaften und Künſte, die Ueberſetzung der Anmerkungen des 
Abbé Dubois über die Beſchaffenheit des Genies einiger Dich⸗ 
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ter und Dialer, der Auszug aus” den principes pour la leciure 
des orateurs, wozu follte das Alles den Deutfchen dienen ? 
Ung fehlte kräftige ernfte Proſa: follten wir franzöfifche Rhe— 
torif an die Stelle der poetifchen oder Friechenden Profa jener 
Zeit fegen? Auch die Anzeige der brei diden Bände von 
Ramler's deutfhen Batteux deutet nur auf eine matte Mit- 
tefftraße und auf eine afademifche Negelmäßigfeit. 

Sp weit war alfo die Deutfche Bildung, Sprache, Litera- 
tur gebracht, ehe Leſſing und nach diefem, zum Theil aud) 
gegen diefen Herder die Stimme erhoben, als fie zu beweifen 
fuchten, daß ſowohl die Leipziger als die Berliner Neforma- 
toren fih auf einem Irrwege befänden. In dieſem Augen- 
blide wandte ſich Wieland von feiner bisherigen frommen und 
fchweizerifchen Richtung, und gewann durch den Ton, die Manier, 
die Sprache und den Styl, durch feine halb franzöftiche, halb 
griechifche Bildung, das große, befonders das vornehme Publifum. 

Erft nach dem Jahre 1770 entftand eine ganz neue und 
Acht Haffifche Literatur aus den Bewegungen, die von 1759 
bis 1770 durch Leffing, Herder, Nicolai, Wieland veranlaßt 
wurden. Wir glauben ſchon aus dieſem Grunde die Gefchichte 
der deutfchen Bildung und ihres langſamen Fortgangs in der er- 
fien Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts am beften mit ber 
ben gegebenen Andeutung über die reformatorifchen Bemühun— 
gen Weiſſe's, Sulzer's, Nicolai's ſchließen zu können. Die 
Geſchichte des nächſten Zeitraums werden wir mit der Auf- 
zählung der erſten Arbeiten Leffing’s, Wieland’s, Herder’s be— 
ginnen, und zugleich die edeln Männer erwähnen, die in jener 
finftern und defpotifchen Zeit, als Niemand fich der unterdrückten 
Bürger und Bauern Deutfchlandg annahm, die Rechte der 
Menfhen und befonders der Unterbrüdten gegen die Anmaßun- 
gen der Suriften, der Sunfer, der Hierarchie und der militä- 
riſchen Gewalt muthig zu vertheidigen wagten. 
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